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1.^}    Etats-Minister  Hoym  anöden  Professor  Garve.    BresUn  ^786  ^j^^^^^o 

August  20. 

Staate- Archiv  i.  Breslau  (M.  R.  XIII.  24).    Conoept,  fescb rieben  von  Leo. 

Die  Cetutir  wird  die  Kränkung  schUsischer  Katholiken  verhindern. 

Theilt  die  »bernhigende  Nachricht«  mit ,  »dass  ich  bei  meiner  letztem 
Anweaenheit  in  Potsdam  Gelegenheit  genonmien,  des  königlichen  Cabinets- 
Ministre  Herrn  v.  Hertzberg  Exe.  sowohl  das  Unrecht,  welches  denen  im 
Ganzen  genommen  so  tolerant  gesinnten  schlesischen  Katholiken  geistlichen 
und  weltlichen  Standes  dnrch  die  von  einigen  Berlinischen  Schriftstellern 
in  ihren  bisher  erschienen  Schriften  gegen  selbige  sich  erlaubten,  oft  ebenso 
unriehtigeii  als  unanständigen  und  bittem  Äusserungen  widerfahren,  als 
auch  den  Nachtheil,  der  daraus  ftlr  die  bisherige  auf  gegenseitiges  Zutrauen 
und  Toleranz  sich  gründende  Verträglichkeit  und  Eintracht  der  verschiede- 
nen Religions-Genossen  entstehen  muss,  wenn  durch  ein  Geschreibe  solcher 
Art  gegenseitiger  Argwohn,  Misstrauen  und  endlich  gar  Anfeindung  unter 
selbigen  erregt  wird,  der  Wahrheit  gemäss  zu  schildern.  Und  ich  kann 
E.  H.  biedurch  die  Versicherung  geben,  dass  von  hochgedachter  Sr.  E.  bei 
der  Berliner  Bücher-Gensur  solche  Anstalten  werden  getroffen  werden,  wo- 
durch dieser  gelehrte  Unfug  sein  Ende  erreichen  wird.  Übrigens  halte  ich  es 
nicht  fax  nöthig,  dass  E.  H.,  wenn  Sie  etwas  gegen  den  Herrn  Nicolai  zu 
»ehreiben  Sich  entschliessen  sollten,  von  dem  Protokoll  Gebrauch  machen, 
worauf  sich  der  Landrath  des  Leobschützer  Kreises  Herr  v.  Haugwitz  in 
seinem  an  Sie  erlassenen  Schreiben  bezogen,  a 


2.    Immediat-Eingabe  der  ^evangelischen  Prediger  des  Wohlauschen  Aug.  26 

FOrstenthums.«    Wohlan  1786  August  26. 

R.  48.  B.  164.    Maadnm. 

Bitten  tun   Wiederenirichtung  des  von  den  katholischen  Gutsbesitzern  zurückbe- 
haltenen Pfarr^Decem- Getreides. 

»MQt  tiefster  Ehrfurcht  des  Herzens  nahen  wir  .  .  .  evangelische  Prediger 
des  Wohlauschen  Fflrstenthums  in  Schlesien  uns  E.  K.  M.  Throne,  wün- 
schen Allerhöchstdenenselben  zum  Antritt  Dero  glorreichen  Regierung  von 
der  ewigen  Vorsehung   die   beste  Gesundheit,    Heil  und  Segen  und  flehen 


1;  Vgl.  unter  dem  17.  Juli. 

LehmsDB,  Prensseu  und  die  kath.  Kirche.    VI. 


2  Urkunden  No.  2—4. 

A^^^26  '^U^^'^^c^s^^^B^l^^^  demüthigst  an  ...  zu  befehlen,  dass  uns  Predigern  das 
von  der  Zeit  des  aufgehobenen  nexus  parochialis  zwischen  Pfarrern  und 
Eingepfarrten  verschiedener  Confession  an  weggeMlene  Pfarr-Decem-Ge- 
treide  von  nun  an  wieder  jährlich  entrichtet  werden  möge,  als  wodurch 
wir  von  neuen  in  den  Stand  gesetzet  werden  würden,  dass  wir  ohne  krän- 
kende Nahrungssorgen  denen  Pflichten  unsers  Amtes  treugehorsamst  nach- 
leben können. 

»Wir  wünschen  keinesweges,  dass  der  vormalige  nexus  parochidlis 
und  Parochial-Zwang  wieder  hergestellet  werden  möge.  Wir  verehren  viel- 
mehr die  Gnade  unsers  höchstseligen  Königes,  die  alles,  was  auch  nur  einen 
Schein  der  DiUckung  einer  oder  der  andern  christlichen  Religions-Partei 
haben  könnte,  weislich  aufgehoben  hat. 

»Allein  erlauben  E.  E.  M. .  .  .,  dass  wir  uns  in  tiefster  Ehrfurcht 
unterstehen  dürfen,  dagegen  vorzustellen,  wie  dieses,  wenn  uns  das  Decem- 
Getreide,  so  wie  vor  der  Zeit  des  aufgehobenen  nexus  parochialis^  also 
auch  von  nun  an  wieder  von  denen  Gütern  ohne  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Religion  abgeführet  werden  sollte,  keinesweges  dem  Reli- 
gions-Duldungsgeiste  und  der  Billigkeit  entgegen  sein  könne,  indem  mehr- 
gedachtes Pfarr-Decem-Getreide  nicht  auf  Personen  als  vielmehr  allem  auf 
Grundstücke  haftet  und  ein  jeder  Besitzer  eines  Gutes,  welches  Decem  abzu- 
führen hat,  sein  Gut  für  so  viel  weniger,  als  der  jährliche  Decem  austrägt, 
erstanden  hat. 

DÜberdem  so  können  wir  auch  nicht  anders  glauben,  als  dass  es  ganz 
wider  die  Absicht  des  aufgehobenen  nextts  parochialis  sei,  wenn  den  evan- 
gelischen Parochis  von  katholischen  Gutsbesitzern  in  evangelischen  Parochien 
das  jährliche  Pfarr-Decem-Getreide  vorenthalten  werde,  da  weiland  S.  K. 
höchstselige  M.  die  wegen  Aufhebung  des  nextcs  parochialis  zwischen  Pfar- 
rern und  Eingepfarreten  verschiedener  Confession  unterem  31.  December  1757 
und  den  3.  März  1758^]  erlassene  allerhöchste  Verordnungen  durch  eine 
Cabinets-Ordre  vom  11.  Februar  17812]  dahin  ...  zu  declariren  geruhet 
haben:  dass  diejenigen  Eircheriy  welche  sich  zur  Zeit  der  aufgehobenen 
Parochial- Verbindung  der  verschiedenen  Religionen  gegen  einander  in 
dem  unstreitigen  Besitz  eines  auf  Grundstücke  haftenden  Zinses  befun-- 
den^  bei  demselben  zu  mainteniren  sein  sollen;  und  da  das  Decem-Geti'eide 
ebenso  wie  der  jährliche  Grundzins  auf  Grundstücke  haftet. 

»Dieses  nun,  sowie  auch,  dass  schon  verschiedene  unter  uns  durch 
das  weggefallene  jährliche  Decem-Getreide  sehr  zurttckgesetzet  worden  sind 
und  die  tägliche  Besorgniss  eines  je  länger  je  mehr  zunehmenden  Verlustes 
treibet  uns  an,  unsere  demüthigste  Zuflucht  zu  ;E.  K.  M.  Gnade  zu  nehmen 
und  Allerhöchstdieselben  .  .  .  anzuflehen,  ...  zu  befehlen,  dass  uns  Geist- 
lichen bei  Parochial-Kirchen  der  zu  unserer  Erhaltung  höchst  nöthige  Pfarr- 


1;  S.  Band  3,  702  und  4,  15.  2)  S.  Band  5,  417. 


Schlesien.    Rom.  3 

Decem  von  sämmtlichen  Gntsbesitzern  ohne  Rflcksicht  auf  ihre  Religion  von     1786 
nun  an  ebenso  wie  vor  der  Zeit  des  aufgehobenen  nexus  parochialis  wieder  ^^^'  ^^ 
abgefUhret  werden  solle.« 

Hierauf  von  Seiten  des  Geistlichen  Departements;  an  welches  Sept.  18 
das  Gesueb  abgegeben  war ^  Resolution  (Concept,  geschrieben  von  Klap- 
roth,  gezeichnet  von  Zedlitz):  »dass  ihr  darin  angebrachtes  Gesuch  wegen 
des  ihnen  von  den  katholischen  Gutsbesitzern  jährlich  zurückbehaltenen 
Pfarr-Decem-Getreides  nicht,  Statt  finde  inmaassen  solches  der  Verfügung 
der  von  Supplicanten  selbst  angefiihrten  Cabinets-Ordre  gerade  zuwider  ist.« 


3.     ,,Circulare''  der  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  zu  Breslau  *)  ^^an  Aug.  31 
sSmmiliche  Land-  und  Steuer- Räthe,  ingleichen  mut.  mut  an  den  Magi- 
strat zu  Breslau.'^     Breslau  1786  August  31. 

Nftch  dem  Drucke  in  der  Korn*8cheii  Jir«««n  Sanwnlung  1,  7  f. 

hDas  Verbot  des  in  Schlesien  am  Osteriage  noch  hin  und  tcieder  üblichen  Saat- 

Reutens  betreffende 

»Da  wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  das  bei  vielen  katholischen  Ge- 
meinden zu  Ostern  noch  übliche  Saat-Reuten^  welches  eigentlich  zur  Ab- 
sicht hat,  die  Saatfelder  nach  vollendetem  Gottesdienst  mit  den  Kirchen- 
F&hnlein  zu  umgehen  und  durch  Absingung  geistlicher  Lieder  und  Ver- 
richtung eines  Gebets  Gott  um  Segen  und  Gedeihen  derselben  zu  bitten,  nur 
noch  ein  Anlass  zu  vielen  Unordnungen  und  einer  muthwilligen  Schwelgerei 
geblieben,  indem  die  Knechte  sich  voll  trinken  und  durch  starkes  Wettrennen 
und  Jagen  sowohl  sich  selbst  Unglück  zuziehen  als  auch  die  Pferde  ver- 
derben und  die  Saaten  beschädigen,  hierdurch  aber  diese  übliche  Gewohn- 
heit von  allen  Seiten  mehr  Schaden  und  Nachtheil  als  etwas  Anständiges 
und  Zweckmässiges  hat:  so  haben  Wir  zu  Abhelfuug  der  bei  solchen  Aus- 
schweifungen nur  entstehender  Unglücksfälle  hierdurch  festzusetzen  und  zu 
verordnen  nöthig  gefunden,  dass  diese  im  Lande  hin  und  wieder  übliche 
Gewohnheit  völlig  unterbleiben  und  gänzlich  abgeschafft  werden  soll.« 


4.   Abb6  Ciofani  an  (den  Etats-Minister  Hertzberg).  Rom  1786  Sep-   Sept.  6 

tember  6. 

K.  9.  Z.  Z.    Eigenhändig. 

Eindruck  des  Ixodes  von  Friedrich  dem  Grossen, 

»La  nouvelle  du  d^c^s  de  F6d^ric  le  Grand  ätait  ddjä  arriv^e  ici  le 
1.  dn  conrant,  tout  le  monde  en  a  6t6  afflig^.  Nous  avons  perdn  le  h^ros 
du  si^cle,   Tami  de  Thumanitd,  le  modMe  des  rois:  voilä  les  exprossions,  que 


1)  Ein    Circulare  gleichen  Inhalts   Hess    die  Kammer   zu  Glogau  am 
2W.  September  ergehen. 


4  Urkunden  No.  4—10. 

Sent^e  J®  ^^69018  de  ut  part.  La  cour  a  6U  fort  sensible  k  cette  perte,  et  je 
ne  saurais  pas  vons  rendre  an  juste  les  sentiments,  qne  le  St.-P^re  et  les 
Premiers  ministres  m'ont  t^moign^s  dans  cette  occasion,  en  rappelant  tontes 
les  obligations,  qne  le  St.-Si6ge  doit  an  fen^)  roi.  La  senle  consolation, 
qni  lenr  reste,  est  la  certitude  de  tronver  dans  son  angnste  snccessenr  les 
m^mes  vertns  et  la  mäme  magnanimit^,  et  vous  ponvez  bien  rassnrer  S.  M., 
qn'on  redonblera  ici  les  6gards  ponr  tont  ce  qni  pent  L'int^resser  on  Lni 
faire  plaisir«  ... 

Sept.  17         5.   Cabinets-Schreiben  an  Antonius  Onufrius  Okezki,  Bischof  von  Posen. 

Königsberg  1786  September  17. 

R.  96.  B.  86,  &22. 

Dank. 
»J'ai  vu  avec  plaisir  les  sentiments,  qne  vons  avez  en  f  attention  de 
me  marqner  par  votre  lettre  dn  4.  de  ce  mois^  et  je  snis  bien  aise  de  vons 
en  marqner  ma  sensibilit^.  Vons  me  tronverez  toujonrs  tr^s-dispos6  k  con- 
tinuer  anx  6glises  catboliqnes  de  votre  dioc^e  tonte  la  protection,  dont 
elles  ont  joni  jnsqnlci,  et  je  ne  donte  ancnnement,  qu'nne  direction  ^clair^e 
de  votre  part  ne  me  fonmisse  Toccasion  de  vous  accorder  particnli^rement 
mon  snffrage  et  des  marqnes  sinc^res  de  ma  satisfaction  et  de  mon  estime.« 


Oct.  5  6.   Cabinets-Schreiben  an  den  Fürsten  Schaffgotsch ,  Bischof  von 

Breslau.    Ologan  1786  October  5. 

B.  96.  B.  86,  855. 

Darf  nicht  nach  Preussm  zurückkommen, 

»J'ai  tr^s-bien  re9n  votre  lettre  dn  1.  octobre,  mais  je  ne  saurais 
condescendre  k  la  demande,  qu'ßlle  contient^  et  je  crois  m^me  vons  rendre 
Service  en  m'y  refusant.  Votre  conduite  tant  civile  qn'eccläsiastique  vons 
ayant  öt^  tonte  consid^ration  en  Sil^sie,  vons  n'y  sanriez  vivre  qn'avec  nn 
d^sagr^ment  marqn^.  Restez  donc  en  paix  k  Johannesberg,  pour  y  passer 
vos  vienx  jonrs  en  tranqnillitd,  et  tächez  d^adouclr  par  un  amendement 
sinc^re  les  regrets,  dont  le  souvenir  des  temps  pass6s  ne  sanrait  manqner 
d'envenimer  vos  demiers  moments«  .  .  . 


Oct.  10         7.    Cabinets-Schreiben  an  den  Fürsten  Schaffgotsch ,  Bischof  von 

Breslau.     Brieg  1786  October  10. 

B.  96.  B.  86,  894. 

Soll  ruhig  in  Johannesberg  bleiben. 

»Auf  Ihr  anderweites  Schreiben  vom  8.  dieses  kann  Ich  Ihnen  nur  den 
Rath  wiederholen,  dass  Sie  wohl  thun  werden,  wenn  Sie  Sich  in  Ihren  jetzigen 
Aufenthaltsorte  ruhig  verhalten.  Wegen  der  andern  von  Ihnen  erwähnten 
Puncto^)  hingegen  werde  Ich  Ihnen  zu  seiner  Zeit  ausführlich   antworten.« 


1)  Us. :  »füt«,  nach  dem  ital.  »fu«.  2;  Nicht  ersichtlich. 


Oct.  11 


Westpreussen.    Schlesien.  5 

8.   Cabinets- Schreiben  an  den  Fürsten  Schaff gotsch,   Bischof  von  ^lil^^i 

Breslau.     Breslau  1786  October  11. 

B.  96.  B.  86,  897. 

Coadjvtor  in  Breslau.     Pension. 

»Da  Mir  Ihre  Gesinnung  in  Ansehnng  der  Coadjnterie  ans  Ihrem  an 
Mich  erlas8en[en]  Schreiben  nnnmehr  hinlänglich  bekannt  ist,  so  habe  Ich 
Dineii  dieserhalb  hiedurch  wiederholen  wollen,  dass  Sie  zn  seiner  Zeit  dieser 
Angelegenheit  wegen  Meine  Willensmeinung  erfahren  sollen.  Zugleich  mache 
Ich  Urnen  hiedurch  bekannt,  dass  Ich  Sie  eine  Pension  von  4000  Gulden 
aussetze;  Ich  verlange  aber  auch  dabei,  dass  Sie  solche  zu  Johannesberg 
▼erzehren  mtssen  und  überhaupt  das  hiesige  Land  ganz  meiden.« 


9.  Cabinets-Schreiben  an  den  Weihbischof  Rothi(irch  von  Breslau.  Oct.  14 

Breslau  1786  October  14. 

B.  96.  B.  86,  912. 

Ehe-Dispens, 

»Der  Baron  you  Stilfried  wünscht  seinen  Sohn  mit  seiner  Nichte,  der 
▼erehlicht  gewesenen  v.  Zastrow,  zu  verheirathen,  wozu  er  aber  der  Dis- 
pensation von  Seiten  der  Earche  bedarf.  Wenn  ausser  solcher  keine  ge- 
gründete Bedenken  dabei  obwalten,  so  werdet  Ihr  hoffentlich  diese  Dis- 
pensation zu  besorgen  im  Stande  sein,  und  um  solches  zu  bewerkstelligen, 
habe  Ich  gegenwärtiges  an  Euch  erlassen  wollen. a 


10.  Schriftwechsel  zwischen  der  Ober-Amts-Regierung  zu  Breslau  und 
dem  Geistlichen  Departement.    1786. 

S.  46.  B.  167. 

Vereidigung  der  katholischen  Kirchen-Vorsteher. 
Die  Ober-Amts-Regierung.    Breslau  October  24.  Oct.  24 

Mundam,    geMichnet  von   Seidliz,    Schlechtendall,    Bteudener,    Pacsensky,    Boehmeri 
Slcrbensky,  HangwiU,  Hey  oll,  Schackmann. 

»Zwischen  dem  Magistrat  zu  Namslau  qtmpatrono  der  dortigen  katho- 
lischen Pfarr-Earche  an  einem  und  dem  General- Vicariat- Amt  am  andern 
Theil  ist  ein  Streit  darüber  entstanden,  welchem  von  beiden  die  Vereidung 
der  katholischen  Kirchen-Vorsteher  zukomme.  Da  eben  diese  Frage  schon 
dumal  von  Seiten  des  Magistrats  zu  Jauer  bei  uns  zur  Sprache  gebracht 
worden  und  dort  ihre  Entscheidung  eigentlich  aus  alten  besonderen  Ur- 
kunden erhalten  hat,  ohne  dass  man  auf  andre  Gründe  entriren  dürfen, 
deren  Erörterung  aber  bei  dem  jetzo  wieder  vorkommenden  Fall  nothwendig 
wird,  so  finden  wir  uns  veranlasst,  E.  E.  M.  um  .  .  .  Belehrung  darüber 
zu  bitten,  weil  wir  in  den  Gesetzen  keine  bestimmte  Vorschrift  finden  und 
doch  besolden,  dass  diese  Frage  jetzo  öfter  zur  Sprache  kommen  möchte  .  .  . 

»Unsers  Ermessens  scheinen  die  von  Seiten  des  Patroni  besonders  in 
den  Berichten  des  Magistrats  zu  Janer  angefahrten  Gründe  über  die  des 


6  Urkunden  No.  10—12. 

0^t^24  öö^öral-Vicariat-Amts  ein  merkliches  Übergewicht  zu  haben.  Denn  die 
Vereidung  in  der  Kirche  selbst  würde  bei  einem  sonst  gewissenhaften  Mann 
ein  überflüssiges  Formale  sein.  Sie  wird  anch  dadurch,  dass  der  Kirch- 
vater  in  die  Dienste  der  Kirche  tritt,  nicht  znr  Nothwendigkeit,  da  sie  viel- 
mehr dem  Patrono  wegen  der  ihm  obliegenden  Oberaufsicht  über  die  Ad- 
ministration des  Kirchenvermögens  zu  gebühren  scheint  und  die  Kirche  zu 
einem  solchen  (ictu  mdiciali  kein  schicklicher  Ort  ist.  Das  Reglement  vom 
8.  August  1750^)  scheint  auch  diese  Befngniss  des  Patroni  als  bekannt 
vorauszusetzen,  wenn  es  im  §  1 1  an  den  Bischof  blos  die  Confirmation  der 
ihm  vom  Patrono  präsentirten  Eärchenväter  verweiset,  woraus  sich  folgern 
lässt,  dass  die  Installirung  und  Vereidung  dem  Patrono  verbleibe. 

»Die  vom  Oeneral-Vicariat-Amt  als  uralt  und  allgemein  behauptete 
conträre  Observanz  kann  wohl  hierin  keine  Änderung  machen  noch  ihm 
ein  besonderes  Recht  geben ,  da  die  ganze  Sache  sich  wohl  eben  nicht  zu 
einer  Präscription  qualificirt  und  eine  solche  auf  allen  Fall  durch  das  eben 
allegirte  Reglement  interrumpirt  sein  würde.  Der  parochus  lociy  der  als 
Mit-Rendant  selbst  in  diesem  Stück  ein  Amtsgenosse  des  Kirchvaters  ist, 
würde  am  wenigsten  eine  schickliche  Person  zu  Vollziehung  dieses  Actus 
sein.  Und  wenn  auch  zu  den  Amtspflichten  eines  katholischen  Kirchvaters 
einige  Amtsverrichtungen  in  der  Kirche  selbst  und  allenfalls  mit  beim  Gottes- 
dienst gehören,  so  kann  dieses  doch  keine  Subordination  desselben  gegen 
den  Parochum  zur  Folge  haben,  welche  gleichwohl  das  General- Vicariat- 
Amt  zu  intendiren  scheint.« 

Nov.  23  Das  Geistliche  Departement.    Berlin  November  23. 

Coneept,  getchrieben  von  Klaproth,  gezeiclmet  Ton  Zedlitz.     Anweisung  von  dem   Geh. 
Jastiz-Rath  J.  F.  v.  Lamprecht. 

Resolution:  »dass  die  Vereidung  der  Kirchen -Vorsteher  allezeit  dem 
Patrono  gebühret  und  eine  etwannige  contraire  Observanz,  dass  diese  sonst 
in  der  Kirche  von  dem  Pfarrer  geschehen,  als  ein  abzustellender  Missbrauch 
um  so  mehr  angesehen  werden  muss,  als  die  Kirche  dazu  kein  scliicklicher 
Ort  ist,  auch  der  Pfarrer  über  die  Handlung  selbst  keinen  völligen  Glauben 
verdienet,  und  muss  daher  dem  Parocho  der  Termin  zu  dieser  Handlung 
von  dem  Magistrat  bekannt  gemacht  werden.« 


Oct.  24  11.^)    Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Zedlitz  und  dem 

Cabinet    Berlin  17S6. 

K.  7.  fi.  24.  CC.    Eigonb&ndiges  Coneept  nud  Handnm. 

Visitaiions-Gesuch  des  Karthäuser-Generals, 

Zedlitz.    October  24. 

»E.  M.  wollen  zu  Gnaden  halten,   dass  Höchstdenselben  durch  mich 
das  beiliegende  Schreiben  überreicht  wird ;  allein  da  der  Pater  General  des 


1)  S.  Band  3,  286.  2)  Vgl.  No.  24. 


Karthäuser.    Ehescheidung.  7 

Carthenser  Ordens  mir  solches  mit  der  Post  flberschickt  hat  und  ihm  der  r^^^^^. 

Oct.  24 
Gang  der  hiesigen  Geschäfte  unbekannt  ist,  so  habe  ich  geglaubt,  solches 

E.  M.  abgeben  zn  dürfen. 

iBei  dem  Gesuch  selbst,  davon  er  mich  benachrichtigt,  ist  meines  Er- 
achtens  kein  Bedenken,  weil  den  Ordens- Generalen  die  Visitationen  der 
Klöster  ihres  Ordens  mit  Concurrenz  der  ihnen  von  hier  beigegebenen 
Gommissarien  immer  erlaubt  worden  sind.  Da  der  Graf  d'Estemo^)  mir  in 
eben  dieser  Angelegenheit  das  beiliegende  Billet  heute  zugeschickt  hat  und 
darin  versichert,  dass  der  Pater  General  ein  in  Frankreich  in  grossem  An- 
sehn stehender  Mann  ist,  so  stelle  ich  .  .  .  anheim,  ob  E.  M.  Höchstselbst 
auf  sein  Sehreiben  von  Dero  Cabinet  antworten  und  mir  Höchstdero  Ant- 
wort zur  weiteren  Beförderung  zustellen  zu  lassen  .  .  .geruhen  wollen.« 

Cabinets-Befehl.     October  25.  Oct.  25 

Hundum,  gesclirieben  Ton  Müller. 

Dich  verwillige  .  .  .  das  Visitations-Gesuch  des  Generals  des  Cartheuser- 
Ordens,  und  Ihr  könnet  die  angetragene  Antwort  an  denselben  in  höflichen 
Terminis  nur  aufsetzen  und  zur  Vollziehung  vorlegen  lassen.« 

Hierauf  Königliches  Schreiben  an  den  Pater  Hilarion  Oct.  27 
Robinet,  General  des  Karthäuser-Ordens  (Berlin,  27.  October): 
»C'est  avec  plaisir  que  je  vous  continue,  sur  la  demande  que  vous  m'en 
faites,  la  libert^  de  faire  visiter  par  des  membres  de  votre  ordre,  comme 
cela  cest  pratiqu^  jusqu'ä  präsent,  les  deux  Chartreuses,  que  vous  avez 
dans  mes  £tats.  Je  consens  encore,  que  vous  puissiez  dans  le  besoin  y 
transf6rer  des  religieux  d'autres  maisons,  apr^s  en  6tre  convenu  avec  mon 
ministre  du  d^partement  eccl^siastique.« 


1Z   Ministerial-Erlass  an  das  Kammergericht.  Berlin  1786  October  26.  Oct.  26 

Nach  dem  Drucke  im  Novum  Corpus  Const.  Pruse.  Brandenb.  8,  193. 

Scheidung  katholischer  Eheleute  von  Tisch  und  Bett. 

»Es  ist  allhier  angefraget  worden,  inwiefern,  wenn  unter  katholischen 
Eheleuten  eine  Scheidung  vom  Tisch  und  Bette  nach  den  Grundsätzen  ihrer 
Religion  erfolgt,  alsdann  die  in  dem  Edict^)  vom  17.  November  1782  ent- 
haltene, die  effectus  civües  der  Ehescheidung  betreffende  Vorschriften  An- 
wendung finden  können. 

jDa  nun  diese  Frage  nach  eingezogenem  Gutachten  der  Gesetz-Com- 
mission  dahin  entschieden  worden,  dass  in  den  Fällen,  wo  unter  katholischen 


1)  Französischer  Gesandter  in  Berlin. 

2}  »Gegen  die  Hissbräuche    der  überhand  genommenen  Ehescheidungen«; 
Xiavum  Corpus  Constitidionum  Frussico-Brandenhurgensium  7,  1613. 


8  Urkunden  No.  12—17. 

r}\^^a  Glaubensgenossen  nach  den  Grundsätzen  des  canonischen  Rechts  statt  einer 

UCu  ^0 

Ehescheidung  auf  eine  beständige  Separation  von  Tisch  und  Bette  und  ein 
Ehegatte  fttr  den  schuldigen  Theil  erkannt  wird,  eben  die  Grundsätze  quoad 
effectus  civiles  anzunehmen,  welche  das  Edict  vom  17.  November  1782  auf 
den  Fall  einer  gänzlichen  Ehescheidung  festgesetzt  hat^  dass  hingegen,  wo 
nur  auf  separationem  a  toro  et  mensa  temporariam  ernannt  wird,  wein 
auch  ein  Theil  Schuld  daran  hat,  dennoch  jene  Vorschriften  keine  An- 
wendung finden :  so  lassen  Wir  Euch  solches,  zu  Eurer  Nachricht  und  um 
bei  vorkommenden  Fällen  Euch  darnach  zu  achten,  auch  Eure  Unter- 
Gerichte,  imgleichen  die  hin  und  wieder  subsistirende  katholische  geistliche 
Gerichte  solchem  gemäss  zu  instqiiren,  hiedurch  bekannt  machen^]. « 


Oct.  28         13.   immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.    Berlin  1786. 

October  28. 

B.  11.  24.    Concept  and  Mandiimf  gezeichnet  Ton  Finckenstein  nnd  Hertzberg. 

Oltichmmsehe  von  fünf  Ordena-Oenerälen. 

»L'abb^  Ciofani,  agent  de  V.  M.  ä  Rome,  a  envoy^  par  le  rapport  ci- 
joint  cinq  lettres,  que  les  g^n^raux  des  diff(6rent8  ordres  religieux^)  ^tablis  k 
Rome  ont  adress^es  ä  V.  M.,  pour  La  f(61iciter  sur  8on  av^nement  au 
tröne.  Nous  demandons  les  gracieux  ordres  de  V.  M.,  si  nous  devons  faire 
expedier  des  r^ponses  ä  ces  lettres  et  les  envoyer  ä  Sa  signature,  comme 
cela  s'est  pratiqu^  du  temps  du  feu  roi.a 

Der  König  unterzeichnete  die  Antworten. 


Nov.  7         14.    Ministerial-Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Berlin  1786  No- 
vember 7. 

R.  34.  251.    Concept,  gezeichnet  von  Finckenstein,  Hertzbe^  und  Zedlitz. 

Keine  katholische  -Kirche  in  Kettwig ! 

»Wir  ertheilen  Euch  auf  Euren  über  der  römisch-katholischen  Ein- 
gesessenen zu  Kettwig  bei  der  Abtei  zu  Werden  angebrachtes  Gesuch  unter'm 
12.  September  c.  erstatteten  .  .  .  Bericht  hiemit  zur  .  .  .  Resolution,  dass  die 
von  gedachten  Eingesessenen  nachgesuchte  Erbauung  einer  katholischen 
Kirche  nicht  verstattet  werden  könne,  indem  sie  auf  ein  Simultaneum,  mit- 
hin auf  eine  Beeinträchtigung  des  Besitzstandes,  wie  er  im  Entscheidungs- 
jahre 1624  gewesen,  hinauslaufen  und  für  den  evangelischen  Religions- 
Zustand  zu  Kettwig  nothwendig  verderbliche  Folgen  haben  würde.  Wäre 
aber  auch  dieselbe  an  sich  nachzugeben,  so  würde  doch  die  Vergünstigung 
derselben  allein  von  Unserer  höchsten  Person  und  nicht  von  dem  Abt  zu 


1)  Vgl.  Scotti  4,  2283. 

2)  Karmeliter,  Franciscaner,  Kapuciner,  Predicatori^  Minori  Conventuali. 


Orden.    Kleve.    Westpreussen.    Brandenburg.    Kurköln.  9 

Werden  ertheilt  werden  können.     Die  Landeshoheit,  die  iura  circa  sacra  J^'^^^^ 

Nov.  7 

nnd  das  von  ersterer  allein  abhängende  ius  reformandi  oder  Recht,  eine 
neue  öffentliche  Religions-Übung  einzufahren  und  zu  bewilligen,  stehen 
lediglich  und  allein  über  Stadt  und  Amt  Werden  und  besonders  über  den 
Flecken  Kettwig  Uns,  als  Herzogen  zu  Cleve  /?.,  zu.  Nur  das  Stift  und 
Kloster  ist  unmittelbar.  Wir  finden'  daher  die  Anmaassung  des  Abts,  diese 
Vergünstigung,  und  sogar  allein,  ertheilen  zu  wollen,  äusserst  dreiste  und 
dieserwegen  um  so  nothwendiger ,  Euch  derselben  und  dem  Kirchenbau, 
der  Einwilligung  des  evangelisch-reformirten  Consistorii  ungeachtet,  nach- 
drücklich zu  widersetzen.« 


15.  Ministerial-Erlass  an  y,das  katholische  Consistorium  in  West-  Nov.  9 

preiissen^'.     Berlin  1786  November  9. 

B.  7.  B.  26.    Goneept,  geachrieben  von  Spiker,  gezeichnet  von  Garmer. 

Ehe9c?ieidung8-Klage . 

»Auf  die  .  .  .  Vorstellung  der  Anna  Umerska  verehlichten  Malinowska 
...befehlen  Wir  Euch...,  die  Ehescheidungs- Klage  der  Supplicantin 
ohne  Aufenthalt  ordnungsm&ssig  einzuleiten  und  darüber  rechtlich  zu  er- 
kennen.« 

16.  Cabinets -  Befelil  an  den  Etats- Minister  Zedlitz«     BerUn  1786  Nov.  u 

November  14. 

B.  96.  B.  86,  1041. 

Lutherisches  wid  katholisches  AufgeboL 

»Ich  habe  Euch  hiedurch  aufgeben  wollen,  die  nöthige  Verfügung 
UBgesftumt  dahin  zu  treffen,  dass  die  anliegend  benannte  Personen  (als: 
Jean  Babtiste  Mouton  des  Oranges  und  Joh.  Wilh.  Liebrechten)  allhier 
sowohl  in  der  Garnison-  als  St.  Hedwigs-Kirche  lutherisch  und  katholisch 
ein  vor  alle  BCal  aufgeboten  werden  müssen  und  sich  demnächst  trauen 
lassen  können.  Zugleich  könnet  Ihr  erwähnte  Personen,  um  sich  danach 
einrichten  zu  können^  davon  benachrichtigen.« 


17.    Immediat-Bericht  der  Etats-Minister  Fincicenstein  und  Hertzberg.  Nov.  25 

Berlin  1786  November  25. 

B.  96.  147  A.    Mnndam. 

/bn,  evMtm  Sohne  des  Königs  um  den  Preis  der  Converürung  das  Erzhisthum 

Köln  zuzuwenden, 

)>Nou8  sommes  Obligos  de  präsenter  ä  V.  M.  la  ddpSche  ci-jointe  de 
8on  r^ident  de  Dohm  k  Cologne,  selon  laquelle  un  chanoine  de  la  cath6drale 
de  Cologne  lui  a  propos^,  que  le  chapitre,  m^content  du  gouvemement  des- 
potique  de  Tarchiduc  Maximilien  et  voulant  pr^venir,   que  rarchivSch^  de 


IQ  Urkunden  No.  17—20. 

xT^^^^2'  ^^^^^^^  ^^  r^vech^  de  Münster  ne  deviennent  h6r^ditaires  dans  la  maison 
d'Autriche,  et  ponr  s'assarer  la  protection  de  la  maison  de  Brandenbourg, 
souhaitait,  quo  V.  M.  vonlüt  accepter  nne  place  de  chanoine  ou  de  capi- 
tulaire  dans  le  chapitre  chathddrale  de  Gologne  pour  un  de  Ses  fils  cadets, 
afin  qn'on  pnisse  Ini  faire  avoir  avec  le  temps  Tarchiv^ch^  et  l'^lectorat  de 
Cologne,  ce  qai  ne  manqnerait  pas,  mais  supposerait  tonjours,  qne  ce  prince 
adoptät  la  religion  catholiqne.  Nous  sommes  persuadäs,  qne  V.  M.  re- 
jettera  one  pareille  proposition,  qui,  ind^pendamment  du  scrupule  fond6  de 
faire  changer  de  religion  au  prince  Son  fils,  lui  ferait  perdre  la  confiance 
de  tout  le  parti  Protestant  dans  FEmpire  et  en  Europe  et  La  compromettrait 
avec  les  cours  de  Vienne  et  de  France,  en  annouQant  publiquement  un 
dessein  forrn^  sur  Tdlectorat  de  Gologne.  Oependant  nous  n^avons  pn  nous 
dispenser  d'en  faire  notre  tr^s-humble  rapport  ä  V.  M.,  et  nous  attendons 
Ses  ordres  sur  la  rdponse,  que  nous  devons  faire  parvenir  au  sieur  de 
Dohm,  dans  laquelle,  si  eile  est  d^clinatoire,  il  faudra  toujours  promettre 
le  secret  k  ce  chanoine.  a 

RandverfOgung  des  Königs: 

»on  peut  remercid  le  Chanoine  de  sa  bonne  Volonte  mais  que  je  ne 
metti*ös  jamais  a  profit  en  faisant  changer  mes  fils  de  Religion,  a 


Dec.  4  18.    Kfiniglicher  Erlass  an  den  Agenten  Ciofani  in  Rom.    Berlin  1786 

December  4. 

R.  11.  24.   Goncept  (ad  eontrasignandHm)^  geschrieben  yon  Siebmann,  geseichnet  von  Fincken- 
stein  nnd  Hertzberg. 

Soll  (Ulf  Anerkennung  des  königlichen  Titele  im  päpstUehen  Almanach  dringen, 

...  »11  m'est  revenU;  que  dans  le  calendrier  de  Rome  on  continue  de 
mettre  le  titre  de  Marchese  di  Brandehurgo  au  lieu  de  celui  du  Rot  de 
Pnisse.  J'en  suis  d'autant  plus  surpris,  que  le  pape  B6noit  XIV.  et  m6me 
le  pape  r^gnant  pr^sentement  ont  donn^  le  titre  royal  k  mon  prM6cesseur 
dans  plusieurs  brefs,  qn'ils  ont  adress^s  aux  ^vdques  de  Breslau  et  de 
Culm^).  II  semble  aussi,  que  la  cour  de  Rome  pourrait  et  devrait  bien 
une  fois  se  r^sondre  k  reconnaitre  publiquement  et  sans  difficult^  le  titre 
royal  des  rois  de  Prusse,  qui  ont  plusieurs  millions  de  snjets  catholiques 
sous  leur  domination,  qui  les  traitent  avec  autant  de  doucenr  et  de  mod^- 
ration  que  les  sujets  de  leur  propre  religion  et  qui  les  laissent  librement 
et  tranquillement  jouir  de  toutes  leurs  possessions  tant  religieuses  que  civiles, 
de  tous  les  b^n^fices  et  autres  avantages,  non  seulement  qui  leur  ont  6t6 
assur^s  par  les  trait^s,  mais  aussi  ceux,  qu'ils  ne  tiennent  que  de  Tindul- 
gence  du  souverain,  et  qui  favorisent  notoirement  et  g^n6ralement  la  religion 


1)  S.  das  Rfgister  der  früheren  Bände  s,  v,    KOnigheher  Titel, 
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catholiqae  et  toüs  ceux,  qui  la  desservent  (comme  les  ^v^ques,  les  pretres  j^^^  ^ 
et  les  moines),  antant  et  plus,  qae  cela  ne  se  fait  dans  les  pays  de  la 
Gatholicit6.  Je  sais  d'ailleurs,  que  les  papes  ne  refuaent  point  le  titre  royal 
anx  rois  de  Sa^de,  de  Dannemarc  et  d'Angleterre.  Vous  reprösenterez  donc 
ees  raisons  de  beuche  au  cardinal  secr^taire  d'^tat,  qui  est  connu  par  ses 
lumi^res  et  par  sa  mod6ration^),  et  si  roccasion  s'en  präsente,  au  pape  m€me, 
et  vous  demanderez,  qu'on  fasse  öter  de  calendrier  de  Rome  rincoDgruit^, 
qui  y  a  existe  jusqu'  ici  dans  le  titre  de  Marchese  di  Brandehurgo,  et 
qu'on  y  substitue  celui  de  Re  di  Pricssia^  Principe  Elettore  di  Brande- 
hurgo,  Vous  pouvez  assurer,  que  je  tiendrai  compte  ä  la  cour  de  Rome 
de  cette  attention  par  un  parfait  retour  d'ögards  pour  eile  et  par  un  accroisse- 
ment  de  bienveillance  pour  mes  sujets,  qui  sont  de  la  religion  romaine.« 


19.  Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.    Berlin  1786  Dec.  9 

December  9. 

£.  7.  B.  23.  F.    Coneepi,  geBchrieben  von  Spiker,  geteichnet  von  Finckonstein  und  Hertz- 
barg.   ABweisxing  von  Steck. 

Versetzung  eines  Augustiners  nach   Warschau. 

n  Auf  Enem  .  .  .  Bericht 2)  vom  26.  November  c.  wegen  der  geschehenen 
Berufung  des  Pater  des  Augustiner-Klosters  zu  Eonitz^  Augustinus  Bogusz, 
von  seinem  geistlichen  Obern  zu  Warschau  in  das  dasige  Augustiner-Kloster 
ertheilen  Wir  Euch  bei  angezeigten  Umständen  hiermit  zur  .  .  .  Resolution, 
dass  gedachtem  Augustiner-Mönch  Pater  Bogusz  nach  Warschau  zu  gehen 
verstattet  werden  könne.« 

20.  Immediat-Bericht  des  Etats-Ministers  Hoym.    Breslau  1786  De-  Deco 

eember  9. 

B.  96.  249.  N.    Mnndnm. 

Pläne  des   Wiener  Hofes  toegen  des   Bisthums  Breslau:  Restitution  von  Schaff- 

goischy  Ernennung  eines  Coad/uiorSj  Säcularisadon. 

>£.  M.  ermangele  nicht,  hierdurch  ...  zu  berichten:^ dass  nach  denen 
mir  zugekommenen  sichern  Nachrichten  der  Wiener  Hof  dem  Fürsten  Bischof 


1)  Ignaz  Buoncampagni. 

2)  Die  westpreussische  Regierung  berichtet:  »Ob  nun  gleich  Suppli- 
eant  ein  Landeskind  und  nach  der  jährlich  von  dem  Kloster  eingesandten  Tabelle 
aus  Nenkirch  in  hiesiger  Provinz  gebürtig  ist,  überdem  auch  die  Gommunication 
■dt  auswärtigen  Erlöstem  nicht  Statt  finden  soll,  so  haben  Wir  doch  in  der  Rück- 
steht, dass  nur  ein  einziges  Augustiner-Kloster  in  hiesiger  Provinz  existiret  und 
dass  swiachen  dem  Snpplicanten  Bogusz,  als  Prior  des  Klosters,  und  einigen 
MOnchen  desselben,  nach  den  von  letztem  geführten  Beschwerden  zu  urtheilen, 
Mjsshelligkeiten  obwalten  und  da  auch  von  dem  officio  fisci  die  Erklärung  abge- 
geben ist,  dass  die  Ertheilung  der  von  dem  Bogasz  erbetenen  Erlaubniss  E.  K.  M. 
Gnade  zu  überlassen  sei,  es  E.  K.  M.  höchstem  Ermessen,  ob  dem  Supplicanten 
die  nachgesuehte  Erlaubniss  zu  ertheilen  .  .  .  sein  würde,  .  .  .  anheimstellen 
■ollen.« 


\  2  Urkunden  No.  20—22. 

nl  Q  zu  Breslau  insinuiren  lassen,  dass  er  gemeinschafüich  mit  dem  Papst  sich 
wegen  der  Restitution  des  Bischofs  in  das  Bisthum  bei  E.  M.  zu  interpo- 
niren  bereit  sei ;  dass  man  ab  Seiten  des  erwähnten  Hofes  die  Entschliessnng 
des  Bischofs,  einen  Coadjutor  zu  verlangen,  genehmige;  wobei  dem  Bischof 
sogar  ernstlich  mitgegeben  worden,  dass  er  sich  schlechterdings  denjenigen 
Coadjutor  gefallen  lassen  soll,  den  E.  M.  ihm  zu  geben  und  zu  ernennen 
geruhen  würden,  ohne  dass  der  Bischof  allererst  nöthig  habe,  hiezu  das 
Agrement  des  Kaisers  Maj.  einzuholen. 

»E.  M.  stelle  daher  ...  anheim,  ob  und  was  Allerhöchstdieselbe  wegen 
Ernennung  des  Prinzen  v.  Hohenlohe-Bartenstein  zum  Coadjutor  des  Bis- 
thums  Breslau  ...  zu  resolviren  geruhen  wollen. 

»Demnächst  zeige  E.  M.  .  .  .  an«  dass  der  Wiener  Hof  den  in  seinen 
Landen  belegenen  Antheil  des  Bisthums  Breslau  völlig  einzuziehen  die  An- 
stalten gemacht,  aber  dabei,  um  allen  Eclat  zu  vermeiden,  dergestalt  zu 
Werke  geht,  dass  dem  Fürstbischof  unter  den  emstlichsten  Drohungen  ver- 
boten worden,  hiervon  irgend  jemand^  auch  nicht  einmal  dem  Breslauschen 
Dom-Capitel,  Eröffhung  zu  machen :  wie  denn  auch  von  der  k.  k.  Commission 
zu  Regulirung  der  Cameral-Herrschaften  Johannesberg  und  Friedeberg  allen 
Beamten  bei  scharfer  Ahndung  untersagt  worden,  in  keinem  Fall  sich  an 
das  Dom-Capitul  zu  Breslau  zu  verwenden  und  dessen  Consentement  ein- 
zuholen. 

»Dieser  Schritt  des  Wiener  Hofes  ist  dem  in  den  Friedensschlüssen 
wegen  Schlesien  stipnlirten  staiu  quo  der  katholischen  Religion  nicht  gemäss 
und  würde,  wenn  sonst  keine  Remedur  zu  bewirken  sein  sollte,  E.  M.  in 
die  Befugniss  setzen,  mit  dem  diesseitigen  Antheil  des  Bisthums  ebenso  zu 
verfahren  und  dem  Bischöfe  höchstens  eine  jährliche  verhältnissmässige 
Competenz  aus  den  Bisthums-Revenus  anweisen  zu  lassen.  Indessen  stelle 
E.  M.  .  .  .  anheim,  ob  vor  der  Hand  Allerhöchstdieselben  es  dabei  bewenden 
zu  lassen  geruhen  wollen,  dass  das  hiesige  Dom-Capitul  wider  obgedachte 
Verfügung  des  Wiener  Hofes  protestire,  um  abzuwarten,  welchergestalt  sich 
letzterer  hierauf  erklären  dürfte,  a 

Eigenhindige  Rand-VerfUgung  des  Königs: 

»dieses  sol  geschehen  mus  dem  auswärtigen  departement  aufgetragen 
werden  die  nöhtige  masregeln  zu  nehmen  solches  zu  bewirken.  Dis  sol 
vor  der  band  geschehn  und  ist  keine  remedour  zu  bewirken  so  werde 
mit  dem  disseitigen  antheil  eben  so  verfahren,  a 

Dec.  13  Hierauf  Cabinets-Befehl  an  das  Auswärtige  Departement 

(Berlin  13.  December):  »dass  Höchstdieselben  den  Prinzen  von  Hohenlohe- 
Bartenstein  zum  Coadjutor  des  Bisthums  zu  Breslau  bestimmt  haben  und  zu 
machen  gesonnen  sind,  und  tragen  erwähntem  Departement  zugleich  hie- 
durch  auf,  alle  zu  Erreichung  Höchstdero  Absicht  erforderlichen  Maass- 
regeln zu  nehmen  und  derer  Bewerkstelligung  zu  bewirken.« 


du  Val-Pyrau.    Bastiani.    Eleve.  J3 

21.    Immediat-Schreiben  des  Abb£  du  Val-Pyrau.    Potsdam  1786  j}^^^^ 

December  14. 

B.  96.  249.  J.    Eigeuh&ndig. 

Bittet  um  Bastiani^s  Pfründen, 

»C'est  ponr  la  troisi^me  fois  qne  je  viens  me  jeter  k  Vos  pieda,  ponr 
snpplier  V.  M.  de  m'accorder  les  b^n^fices,  dont  Tabb^  Bastian!  ^tait  pourvu^j , 
et  cette  troisi^me  est  nn  conseil  de  Votre  ministre  De  Holm,  qui  aurait 
d^sbr^,  que  j'en  fus  le  successeur.  Sire,  je  ne  Vous  en  impose  point. 
Mr.  de  Biscbofsverder  en  a  la  prenve  dans  uhe  lettre  ^  dont  le  ministre 
mlionorait  le  9.  Daignez  Ini  ordonner  de  la  mettre  sons  Vos  yeux.  Hdlas, 
Sire,  qui  pent  avoir  plus  de  titres  ponr  les  obtenir?  Les  promesses  du  feu 
roiy  sept  ans  d'attente,  plns  de  10  000  ^cns  d'avances  et  enfin  le  travail, 
anquel  je  me  consacre  jonrs  et  nnits,  ponr  mettre  une  conronne  sur  la  tombe 
de  Thomme  immortel  et  qui  ne  noira  paa  ä  la  Vdtre.  Jatteste  Dien  et  la 
Y€ni6,  qne ,  si  V.  M.  connaissait  ce  qne  je  Lni  suis,  je  n^aurai  pas  besoin 
d*antre  recommandation.« 

22.    Immediat-Bericht  des  Etats-Ministers  Zedlitz.    Berlin  1786  De-  Dec.  15 

eember  15. 

B.  96.  251.  B.    Mnndnm. 

Gmfinmrunijf  der  FumUuion,  nach  der  die  katholischen  Stifter  in  den  hlevischen 
Provinzen  tu  Gunsten  der   refonmrten  Geistlichkeit  und  der   Universität  Dttis- 

hurg  vergehen  werden. 

»Über  die  katholischen  Stifter  in  den  clevschen  Provinzen  ist  eine 
Fundation  von  dem  KurfOrsten  Friedrich  Wilhebn  de  anno  1682^)  vor- 
handen, welche  alle  nachherige  Regenten  beim  Antritt  der  Regierung  con- 
firmirt  haben.  Diese  Fundation  besagt,  dass  alle  in  dem  landesherrlichen 
Tomo  vacant  werdende  Präbenden  dieser  Stifter  an  niemand  anders  als  en 
faveur  der  reformirten  Geistlichkeit  dieser  besagten  Provinzen  und  an  die 
Universität  Duisburg  vergeben  werden  sollen. 

«Es  ist  zu  dem  Ende  ein  sogenanntes  aerarium  ecclesiasticum  etablirt, 
wobei  diese  Gelder  administrirt  und  von  dem  für  diese  Präbenden  erhaltenen 
Kaufgeld  drei  Viertel  zur  Salarirung  der  Prediger  und  ein  Viertel  für  die 
Universität  Duisburg  verwendet  werden. 

>Da  diese  Universität  sehr  geringe  Fonds  hat  und  da  die  reformirten 
Prediger  im  Glevischen  so  schlecht  stehen,  dass  200  Rthlr.  die  grösste  Be- 
soldung ist,  welche  doch  nur  sehr  wenige  erst  geniessen,  so  ist  die  erwähnte 
Fandation  eine  sehr  heilsame  Sache. 

»Und  es  wird  bei  Vacanz  einer  solchen  Präbende  dergestalt  gehalten, 
dass  die  Vacanz  gewöhnlicher  Maassen  angezeigt,    das  darauf  erfolgende 


1)  B.  starb  in  Breslau  am  20.  November;  s.  Berlinische  Zeitung  1786  St.  145. 

2)  Erlass  an  die  klevische  Regierung,  CüUn  19.  Mai  1682;  bei  Scotti  1,565. 


1 4  Urkunden  Nr.  22—24. 

Dec  15  ^oll&tions-Patent  aber  in  blanco  ausgefertigt  und  dergestalt  der  clevischen 
Regierung  zugesandt  wird,  damit  diese  den  Platz  so  theuer  als  möglich  an 
ein  qualificirtes  Subjectum  verkauft  und  das  dafür  zu  erhaltende  Geld  an- 
gezeigter Maassen  in  das  aerarium  ecclesiasticum  abgiebt,  dessen  Rechnung 
alle  Jahre  an  die  Ober-Rechenkammer  anhero  zur  Revision  kömmt. 

»Da  ich  nicht  zweifle,  dass  E.  M.  diese  Fundation,  davon  ich  eine 
Abschrift  beischliesse,  .  .  .  nach  zeitheriger  Observanz  zu  confirmiren  und 
darüber  zu  halten  .  .  .  geruhen  werden ,  so  habe  ich  zur  .  .  .  Vollziehung 
die  anliegende  Bestätigung  vorzulegen  mich  unterstanden.« 

Der  König  vollzog  die  Bestätigung  (R.  34.  71.  C). 


Dec.  20  23.    Agent  Ciofani  an  (den  Etats -Minister  Hertzberg).    Rom  1786 

December  20. 

R.  11.  24.    Eigenh&ndig. 

Zugeständniss  des  Königs  wegen  der  Gerichtsbarkeit  der  Nuntien.     Der  König 
von  Preussen  im  päpstlichen  Almanach.     Dßnk  des  Papstes, 

»J'att^ndais  de  jour  une  commission  formelle  pour  pousser  Taffaire  du 
titre  royal  de  S.  M.  Mais  ayant  re9u  une  lettre  de  Mgr.  de  HohenzoUem  ^), 
avec  laquelle  11  m'a  remis  la  copie  d'une  r6ponse  du  ministöre  rapport  aux 
nonces  d' Allemagne  ^) ,  j'ai  fait  valoir  et  la  d^f^rence,  que  S.  M.  vient 
de  marquer  aux  int^r€ts  du  St.-Si^ge,  et  les  plaintes,  que  cette  copie  por- 
tait  sur  le  titre  en  question.  Le  pape  et  le  cardinal  secr^taire  d*£tat  6taient 
ddjä  bien  dispos^s  sur  cet  article;  mais  ils  ont  ^t^  si  sensibles  ä  la  per- 
mission,  que  le  roi  vient  de  confirmer  aux  nonces  pour  leur  faire  jouir  de 
leur  ancienne  Jurisdiction,  qu'ils  n^ont  pas  h6sit6  un  moment  de  d^monter 
de  toute  ^tiquette  en  accordant  ä  notre  monarque  les  titres,  qui  lui  con- 
viennent.  Le  nouvel  almanach  de  cette  cour ,  dont  je  me  ferai  un  plaisir 
de  remettre  un  copie  ä  S.  M.,  et  toutes  les  cartes  seront  dor^navant  d6cor6es 
de  ce  titre,  et  on  ne  verra  plus  cette  incongruit^,  que  la  cour  de  Rome 
s*est  tonjours  fait  un  devoir  de  t^moigner  par  des  faits  tous  ses  6gards 
possibles  au  roi  de  Prusse  et  de  lui  refuser  en  m€me  temps  le  titre  de 
monarque.  Je  suis  bien  ravi,  Monseigneur,  que  dans^)  ma  vieillesse  j'ai  €i^ 
assez  heureux  pour  recueillir  le  fruit  de  tant  de  m6nagements,  avec  les- 
quels  j'avais  tant  de  fois  entam^  cette  affaire  sans  succös. 

»II  ne  faut  pas  oublier  les  plus  vifs  remerctments,  que  le  St  .-Pore  me 
mande  de  faire  ä  S.  M.  tant  rapport  ä  la  manutestion  des  droits  des  nonces 
allemands  qu'  k  la  f61icitation ,  que  je  viens  de  lui  faire  de  part  du  roi 
pour    Vexaltation  k  la  pourpre  de  Monsignor   Onesti  -  Braschi ,    neveu   du 


1)  Bischof  von  Kulm.  2)  Nicht  nachweisbar. 

3)  Hs. :  »da«. 


Nuntien.    Rom.    Königswürde.    Karthäuser.  J5 

pape,  ci-devant  son  Maggiordomo.  Cette  c^römonie  solenneile  s'est  falte  le  t^  20 
IS.  du  courant.  Je  me  suis  conform6  anx  autres  mioistres,  qui  ont  fait 
lern  compliments  an  pape  an  nom  de  lenrs  sonverains.  Dans  cette  occasion 
le  St.-P6re,  ne  cessant  pas  de  me  t^moigner  sa  reconnaissance  snr  les  non- 
datnres,  U  m'a  dit:  Je  me  flaue  ^  qtie  les  princes  allies  ou  dependants 
de  la  Prusse  se  confarmeront  aux  vues  jiistes ,  iquitahUs  et  genereuses 
de  S.  M.  j  et  que  la  cour  de  Berlin  voudra  bien  w^obliger  de  plus  en 
plus  en  y  contribuantfn  .  .  . 

24^).  Schriftwechsel  zwischen  dem  Geistlichen  Departement  einer- 
seits, der  klevischen  und  westpreussischen  Regierung  andererseits. 

B.  7.  B.  24.  CC. 

VisUaUon  der  Karthäuser  durch  ihren  General.     Zuziehung  toelilicher 

Commissarieti . 

» 

Das  Oeistliche  Departement.     Berlin  1786  December  22.  Dec.  22 

Concept,  feaelurisbeii  von  Sellentin,  geMicknet  tob  Zodlitx. 

»Wir  lassen  Euch  nachiichüicb  hiednrch  zn  wissen  fügen,  dass  Wir 
auf  Ansuchen  des  Pater  General  der  Garthenser  zn  Lion  Hilarion  dem- 
selben unterem  27.  October  e,  Allerhöchstselbst  erlaubt,  hergebrachter 
Maassen  auch  das  zu  seinem  Orden  gehörende  Kloster  zu  Xanten^)  von 
Zeit  zu  Zeit  visitiren  zu  lassen. 

»Da  nun  derselbe  Unserm  Geistlichen  Departement  hierauf  angezeigt, 
dasa  beregtes  Kloster  alle  zwei  Jahr  durch  die  Priores  von  Coblentz  und 
Rettel  namens  Herrmann  Bamberger  und  Sixtus  Gudftus  ^)  visitiret  werden 
würde,  als  befehlen  Wir  Euch  hiednrch  in  Gnaden,  diesen  Visitatoribus 
keine  Hindemisse  im  Wege  zu  legen,  sondern  auf  hergebrachter  Art  die 
Vlsitationes  geschehen  zn  lassen,  zugleich  aber  auch  anhero  zu  berichten, 
ob  es  zeithero  gewöhnlich  gewesen,  denenselben  einen  weltlichen  Concom- 
miasarins  zuzuordnen.« 

Die  klevische  Begierung.     Kleve  1787  Januar  19.  1787 

Jan.  19 

Maadam,  gezeicbiiet  von  foerder,  Eibers,  Seiman,  Schlechtendall,  Müntz,  Gh'olmau,  Hym- 
men,  Sobbe. 

Bezugnahme  auf  den  Religions-Recess  von  1672  (Art.  V.  §  4)  und  den 
Rheinbergschen  Recess  vom  7.  Mai  1682 4).  »So  halten  wir  pflichtmässig 
dafür,  dass  der  Pater  General  der  Carthäuser  zu  Lyon  gar  nicht  einmal  zur 
Visitation  berechtiget  sei,  und  darum  haben  wir  solche  vorhin  auch  schon 
mehrmals  gar  nicht  zugegeben,  wann  die  Carthänöer  aus  dem  Kloster  bei 
Coblenz  sich  zur  Visitation   bei  uns   gemeldet  haben,    besonders  da  auch 


1)  Vgl.  unter  dem  30.  März  1787. 

2}  In  dem  Erlasse  an  die  westpreussische  Regierung :  »Paradies  bei  Dantzig«. 

3)  An  die  westpreussische  Regierung  -.  »der  Carthaus  von  Buxie  in  Francken 
Bieronimos  Pfeuffer  und  dem  Prioro  zu  WUrtzburg  Jacob  Poyck.« 

4)  S.  Band  1,  86.  89. 


16  Urkunden  Nr.  24—25. 

/^^\q  ^t^  Jttlichschen  ein  CartheuBer  Kloster  befindlich  ist,   welches  erfordernden 
Falls  eine  solche  Visitation  vornehmen  kann. 

»Sonst  ist  in  dergleichen  FftUen  den  angeführten  Religions-Recessen 
gemäss  jedes  Mal  ein  weltlicher  der  römisch-katholischen  Religion  zngethaner 
Commissarins  dem  Visitatori  adjnngiret  worden,  welches  also  auch  in  dem 
gegenwärtigen  Falle,  wenn  auch  der  Pater  General  der  Carthäuser  zn  Lion, 
wie  wir  jedoch  nicht  dafür  halten,  zur  Visitation  berechtiget  wäre,  noth- 
wendig  geschehen  mfisste,  worüber  wir  sowohl  in  dem  jetzigen  als  in  künf- 
tigen Fällen  E.  K.  M.  .  .  .  Willensmeinnng  zu  unserer  Direction  uns  .  .  . 
erbitten.« 

Die  westpreussische  Regierung.  Marienwerder  1787  Februar  16. 

Febr  16  Mundam,  geschrieben  von  Schroetter,  Schleinitz,  Schmiedeberg,  Scheibler,  Ziegenhorn. 

Berichtet^  »dass  die  Zuordnung  eines  weltlichen  Concommissarii  bishero 
in  der  hiesigen  Provinz  gewöhnlich  gewesen  ist  und  wir  deshalb  auch  das 
Kloster  zu  Paradies  von  E.  K.  M.  diesfälligen  seinen  auswärtigen  Ordens- 
Obem .  .  .  ertheilten  Erlaubniss  mit  der  Anweisung  benachrichtiget  haben, 
von  der  bevorstehenden  Visitation  uns  eine  Anzeige  zu  thun,  damit  wegen 
Beiordnung  eines  Concommissarii  von  Seiten  unserer  das  Nöthige  verfügt 
werden  könnte.« 

1786  25.^)    Bericht  des  Geheimen  Raths  Christian  Wilhelm  Dohm,  Direc- 

Dec.  29  fgpj^i  Gesandten  beim  niederrheinisch-westfälischen  Kreise,  bevollm&ch- 

tigten  Ministers  an  dem  kurtrierischen  und  kurkölnischen  Hofe.   Köln  1786 

December  29. 

R.  34.  52.  B.    Mandum. 

Streif  zwischen  den  drei  rheinischen  Erzbischöfen  und  dem  päpstlichen  NunH'us 

in  Köln.      Rückwirkung  auf  KUve-Mark. 

»Die  zwischen  dem  römischen  Hofe  und  dem  Churftirsten  von  Colin 
entstandene  Irrungen  .  .  .  dürften  wahrscheinlich  auf  E.  K.  M.  Unterthanen 
in  den  westphälischen  Provinzen  Einfluss  beweisen ,  und  ich  halte  mich  des- 
halb verpflichtet,  von  denselben  einen  noch  etwas  nähern  Bericht  zn  er- 
statten. 

»Die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier  und  Colin  haben  seit  einiger  Zeit 
angefangen,  in  solchen  durch  die  kirchlichen  Gesetze  verbotenen  Graden 
die  Ehe  zu  erlauben,  in  welchen  nach  den  bisherigen  Grundsätzen  der 
römischen  Kirche  nur  dem  Papst  das  Becht  zustand,  zu  dispensiren  oder  die 
dazu  erforderliche  Fähigkeit  den  Erz-  und  Bischöfen  mittelst  besonderer 
auf  gewisse  Zeit  beschränkter  Indulte  beizulegen.  Da  verschiedene  hiegegen 
gethane  Erinnrungen  ohne  Wirkung  geblieben,  so  hat  der  hiesige  päpstliche 
Nuntius^)  durch  die  anliegende  an  sämmtliche  Geistliche  der  maynzischen. 


1)  Beantwortet  am  9.  Januar  1787.       2)  Bartolomeo  Pacca,  Erzbischof  von 
Damiate. 


Nuntiatar-Streit.    Kleve-Mark.  \  7 

cdlliiiscilen  und  trierschen  Diöcesen  versandte  Declaration  ^)   die  den  Erz-  t}'^^%q 
bischOfen  durch  die  päpstlichen  von  fünf  zu  fftnf  Jahren  2)  erneuerten  Indulte 
ertheilte  Dispensations-Rechte  nebst  den  hieraus  folgenden  Schranken  bekannt 
gemacht  und  alle  über  dieselbe  hinausgehende  erzbischöfliche  Dispensationen 
fOr  ungültig,  sowie  die  kraft  derselben  geschlossene  Ehen  für  nichtig  erklärt. 

»Die  drei  Erzbischofe  haben  hiegegen  mittelst  der  abschriftlich  beige- 
fügten General-Vicariats-Verordnungen^)  nachdrücklichst  protestirt  und  den 
Geistlichen  die  Zurücksendung  der  Erklärung  des  Nuntius  anbefohlen.  Der 
Enbischof  von  Colin  hat  noch  besonders  allen  Geistlichen  seiner  Diöcese 
die  Annahme  irgend  eines  Schreibens,  Breve,  Bulle  u.  s.  w.  von  Rom  bei 
schwerer  Strafe  untersagt. 

»£.  K.  M.  cleve-märkische  katholische  Unterthanen  gehören  zwar  keines- 
w^es  zu  der  Diöcese  des  Erzbischofs  von  Colin,  da  die  ehemaligen  Herzoge 
von  Cleve  und  Jülich  schon  vor  den  Zeiten  der  Reformation  von  der  Gerichts- 
btfkeit  aller  fremden  Erz-  und  Bischöfe  durch  besondere  päpstliche  Privi- 
legien ezimiret  sind.  Der  Erzbischof  von  Colin  rechnet  indess  diese  Lande 
wirklich  zu  seiner  Diöcese,  und  das  hiesige  General-Yicariat  und  Of&cialat 
übt,  wie  main  mir  mit  Gewissheit  versichert  hat,  alle  Arten  von  geistlicher 
Aufsieht  und  Gerichtsbarkeit  über  die  dortigen  Unterthanen  aus.  Es  ist 
also  zu  vermuthen,  dass  auch  die  itzige  erzbischöfliche  Verordnung  an  die 
eler-märkische  katholische  Geistlichen  erlassen  sei.  Ob  es  wirklich  ge- 
sehen, habe  ich  zwar  mit  Gewissheit  nicht  erfahren  können,  weil  ich  es 
nicht  rathsam  gehalten,  mich  darnach  zu  erkundigen;  indess  ist  es  mir 
auch  deshalb  wahrscheinlich,  weil  ich  weiss,  dass  die  Declaration  des  Nuntius 
auch  an  die  Collegiat-Eirchen  zu  Cleve  und  Xanten  (gleichfalls  in  der  irrigen 
Sapposition,  dass  dieselben  zur  cöUnischen  Diöcese  gehören)  erlassen  worden. 
Sollte  nun  dieses  wirklich  der  Fall  sein,  so  könnten  E.  E.  M.  es  wohl 
nicht  gleichgültig  ansehen,  dass  Allerhöchstdero  Unterthanen  in  Fällen,  wo 
sie  bisher  nach  den  unstreitigen  Grundsätzen  der  römischen  Kirche  nur 
allein  vom  Papst  abhingen,  einem  fremden  Erzbischof  unterworfen  und  durch 
die  erregte  Streitigkeit  in  ihrem  Gewissen  beunruhigt  werden  sollten.  Es 
würde  auch  dem  Kurfürst  von  Colin  wohl  niemals  zugestanden  werden 
können,  die  Annehmung  päpstlicher  Verordnungen  in  E.  K.  M.  Landen 
von  seiner  vorgängigen  Billigung  abhängig  zu  machen. 

»Aus  diesen  Gründen  stelle  ich  also  E.  K.  M.  .  .  .  anheim,  ob  Aller- 
höehstdieselben  nicht  der  clevischen  Regierung  aufzugeben  geruhen  wollen,  zu 
DüterBUchen,  ob  die  erwähnte  erzbischöfliche  Verordnung  wirklich  an  katho- 
lische Geistliche  in  Allerhöchstdero  Landen  erlassen  sei,  in  welchem  Falle 


1}  Vom  30.  November  1786;  s.  die  Memorie  storiche  dt  Monsignor  B.  Pacca 
^  di  lui  soggiomo  in  Oermania  (Roma  1832)  p.  63.       2)  »Jahren«  fehlt  in  der  Hb. 

3}  Vom  19.  20.  und  21.  December;  s.  Pragmatische  und  actenmässige  Ge- 
9ehichie  der  zu  München  neu  errichtetet  Nuntiatur  [Frankfurt  und  Leipzig  1787] 
Urkunden  S.  42  ff. 

Lekaann,  Prea8s«n  ond  die  kath.  Kirche.    VI.  2 


IS  Urkunden  No.  25—27. 

D^^^  29  ^^^^  ^^^  nachdrückliche  Vorstellungen  und  Maassregeln  zu  Behauptung 
E.  K.  M.  landesherrlicher  Rechte  erforderlich  sein  dürften. 

»Der  grössere  und  ansehnlichere  Theii  des  Publicums  hiesiger  Gegend 
hält  sich  übrigens  überzeugt,  dass  von  den  ErzbischOfen  dem  System  der 
römischen  Kirche  völlig  zuwider  gehandelt  werde,  und  man  ist  besonders 
damit  sehr  unzufrieden,  dass  durch  die  öffentlich  publicirte  Verordnung  die 
Gemüther  des  gemeinen  Mannes  in  einer  so  wichtigen  Sache,  als  die  Ehe 
sei,  ganz  verwirrt  würden  und  durch  die  nach  erzbischöflichen  Dispen- 
sationen geschlossenen  Ehen  der  Grund  zu  Rechtshändeln  und  Uneinigkeiten 
in  Familien  gelegt  werde.  Viele  Geistliche  haben  zwar,  mehr  aus  Furcht 
als  Überzeugung,  dem  Nuntius  seine  Erklärung  befohlner  Maassen  zurück- 
geschickt ;  dieser  hat  aber  deren  Empfang  dadurch  vermieden,  dass  er  auf 
den  Posten  erklärt,  kein  Schreiben  annehmen  zu  wollen,  dessen  Aufschrift 
ihm  nicht  den  Titel  eines  päpstlichen  Nuntius  beilege.  Es  wird  derselbe 
übrigens  vor*s  erste  keine  weitere  Schritte  in  der  Sache  thun,  bis  er  wegen 
des  unerwarteten  heftigen  Widerstands  der  Erzbischöfe  mit  nähern  In- 
structionen seines  Hofes  versehen  ist. 

»Der  grössere  Theil  des  hiesigen  Dom-Capituls  ist  mit  dem  Verfahren 
des  EurfOrsten  und  besonders  darüber  sehr  unzufrieden,  dass  derselbe  in 
einer  so  wichtigen  Sache  ohne  Communication  mit  dem  Capitul  gehandelt 
hat,  und  dieses  wird  deshalb  vermuthlich  nachdrückliche  Vorstellungen  thon. 
Der  Magistrat  hiesiger  Reichsstadt  fährt  gleichfalls  fort,  obgleich  der  Kur- 
fürst das  Gegentheil  von  ihm  verlangt  hat,  den  Nuntius  förmlich  anzu- 
erkennen, und  hat  davon  noch  vor  ein  paar  Tagen  durch  eine  an  denselben 
abgeordnete  Deputation  einen  öffentlichen  Beweis  gegeben. 

»Nach  zuverlässigen  Nachrichten  soll  übrigens  der  Bischof  von  Speyer 
viele  andere  deutsche  Bischöfe  zu  einer  Verbindung  eingeladen  haben,  um 
sich  den  von  den  vier  Erzbischöfen  auf  dem  Congress  zu  Ems  verabredeten 
Neuerungen  zu  widersetzen  und  das  hierarchische  System  in  Deutschland 
auf  dem  bisherigen  Fuss  zu  erhalten.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dürfte 
also  aus  dem  projectirten  National-Goncilio  wohl  nichts  werden,  obgleich 
man  sich  noch  immer  schmeichelt,  durch  kaiserliche  Unterstützung  dasselbe 
zu  Stande  zu  bringen  und  hierdurch  sich  der  päpstlichen  Oberaufsicht  ganz* 
lieh  zu  entziehen.«  

Dec.  30         26.^)    immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Zedlitz.    Berlin  1786 

December  30. 

B.  34.  40.  A.    Mondiim« 

Dreiasigjährige  Unterdrückung  der  Prcpstet  des  CoÜegieU-SUfta  zu  Kleve.     Das 

refarmirte  Aerarwm  ecclesüuticum, 

»Das  katholische  Collegiat-Stift  zu  Gleve  hat  vor  einiger  Zeit  in  der 
Einlage  um  eine  dreissigjährige  Supprimirung  der  Propste!  bei  E.  M.  ge- 

1)  Vgl.  Schölten,  Stadt  Kleve  [Kleve  1879)  S.  226. 
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beten,  nnd  Höchstdieselben  haben  darüber  meinen  Bericht  erfordert.     Nach  t}^^\q 
angestellter  üntersnchnng  aller  Umstände  bin  ich  nnnmehr  im  Stande  diesen 
Bericht .  .  .  abzustatten. 

«Die  Propste!  bei  besagtem  Stift  ist  so  nnbedentend,  dass  ihre  Reve- 
nnen  in  einigen  70  Bthlr.  bestehn;  sie  ist  seit  vielen  Jahren  vacant,  und 
die  JRevennen  sind  mittlerweile  zur  Reparatur  der  Kirche  und  zu  Tilgung 
der  Sehulden  verwendet  worden,  welche  das  Stift  im  siebenjährigen  Kriege 
hat  machen  müssen. 

9  Das  Stift  wünscht  nun,  dass  es  dabei  noch  30  Jahre  gelassen  werden 
möge,  um  diese  Revenuen  fernerhin  auf  die  angezeigte  Art  zu  nützen. 

•Das  G^uch  an  sich  ist  zulässig;  es  ist,  wie  das  Stift  mit  Wahrheit 
infUirt,  in  andern  Stiftern  auf  ähnliche  Art  verfahren  worden. 

>£.  M.  werden  Sich  aber  .  .  .  erinnern,  dass  im  Glevischen  eine  landes- 
herrliche und  auch  von  E.  M.  confirmirte  Fundation  existirt,  vermöge  welcher 
aUe  kjitholische  Stifts -Stellen  dem  reformirten  aerario  ecclesiastico  abge- 
kauft werden  müssen  ^] .  Damit  nun  dieses  Aerarium  nichts  verliert,  so  würde 
die  Concession  far  das  Stift  dahin,  dass  solches  die  Revenuen  der  Propstei 
angezeigter  Maassen  fernerhin  gemessen  möge,  zu  expediren  und  diese  Ex- 
pedition dem  aerario  ecclesiasiico  zum  Verkauf  zu  übersenden  sein. 

•Der  Zeitraum  von  30  Jahr  wird  deshalb  angenommen,  weil  dieses 
nngefiAr  die  Zeit  ist,  durch  welche  Jemand  eine  Präbende  geniessen  kann, 
mithin  muas  nach  30  Jahren  die  Sache  wieder  in  Erinnerung  kommen  und 
alsdann  ein  neuer  Propst  angesetzt  oder  diese  Suppression  zum  Vortheil  des 
Aerarii  wieder  erneuert  werden«  .  .  . 

Ranii- Verfügung  des  Königs: 

»es  kan  nach  diesem  verschlag  geschehn  FW.« 


27.^    Immediat  -  Bericht  des  Etats  -  Ministers  Hoym.     Breslau  1786  Deo.  3o 
December  30. 

Staats-ArchiT  i.  Brealan  (M.  ß.  Xm.  45.  B).    Aaszng.    Die  Anlage  im  Concept. 

Verlauf  der  tehlesiachen  Jesuiten- Güter .  Zuschussfür  die  preussischen  Universitäten» 

.  .  .  »In  der  .  .  .  Voraussetzung,  dass  E.  M.  in  .  .  .  Rücksicht  auf  alle 
diese  ümstftnde  dem  künftigen  Bischof  von  Breslau  die  ihm  noch  übrig  ge- 
bliebene Bevenues  der  18  000  Rthlr.,  ohne  solche  zu  vermindern,  ...  zu 
belassen  geruhen  werden,  ist  es  meine  devoteste  Pflicht  .  .  .  anzuzeigen, 
dass,  wenn  £.  M.  den  Verkauf  der  Jesuiter-Güter  in  Schlesien  nach  dem 
. .  .  vorzulegenden  besondem  Plan  ...  zu  resolviren  geruhen  wollten,  als- 
dann von  den  jährlichen  Interessen  des  dafür  einkommenden  Kaufgeldes 
aach  Bestreitung  aller  Kosten,  die  das  ganze  Schul-Institut,   welches  aus 


1}  S.  No.  22.  2)  Beantwortet  am  3.  Januar  1787. 
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20  Urkunden  No.  27—28. 

D^^^^o  ^^^  Revenus  dieser  Güter  jetzt  unterhalten  wird,  zu  seiner  Unterhaltung 
erfordert,  ein  so  reichlicher  jährlicher  Überschuss  zu  Allerhöchstdero  Dis- 
position übrig  bleiben  würde,  dass  E.  M.  davon  jährlich  eine  Summe  von 
8000  Rthlr. ,  hiemächst  aber  aus  der  Stifts-Casse  der  Ritter- Academie  zu 
Liegnitz  500  RtUr.  und  aus  der  Stifts-Casse  des  Gymnasii  zu  Brieg  eben- 
falls 500  Rthlr.,  in  Summa  also  9000  Rthlr.  zum  Besten  der  Academien 
.  .  .  anwenden  könnten:  um  so  mehr  als  beide  letztere  Stiftungen  landes- 
herrliche Stiftungen  sind,  die  Exjesuiter  aber  wegen  der  ersterwähnten 
8000  Rthlr.  um  so  weniger  zu  doliren  Ursache  haben,  als  die  Revenus 
ihrer  Oüter,  so  lange  sie  solche  bis  zur  Aufhebung  des  Ordens  selbst  be- 
vrtrthschaftet,  kaum  28  000  Rthlr.  getragen  haben,  jetzt  aber,  seit  solche 
unter  königlicher  Administration  stehen,  jährlich  über  47  000  Rthlr.  ein- 
bringen, folglich  ohne  Zuthun  der  Ex-Jesuiter  jährlich  über  19  000  Rthlr. 
gewonnen  werden,  überdas  aber  das  Schulen-Institut  derselben  ohne  die 
mindeste  Verkürzung  in  seiner  vollen  Subsistance  verbleibt,  auch  die  An- 
wendung der  8000  Rthlr.  zum  Besten  der  Academien  ihnen  um  so  weniger 
befremdlich  vorkommen  wird,  wenn  sie  gewahr  werden,  dass  auch  obge- 
dachte  protestantische  Stiftungen  zu  Liegnitz  und  Brieg  zu  eben  diesem 
Behuf  nach  ihrem  Vermögen  beitragen  a  .  .  . 

»Plan  zum  Verkauf  sämmtlicher  Jesuiter-Oüter  in 
Schlesien. 

»Der  Verkauf  dieser  Güter  gereicht  offenbar  sowohl  zum  allgemeinen 
Besten  als  auch  zum  Vortheil  der  Ex -Jesuiter  selbst,  weil  a)  sodann  die 
kostbare  Administration  derselben  mit  allen  Gerichts-  und  Prozess-Kosten, 
Schreib -Materialien  p.  p.  ersparet,  b)  die  jährliche  Revenue  dadurch  für 
alle  Unglücksfillle  und  unvermuthete  Baukosten  sicher  gestellet,  und  gegen- 
theils  o)  dem  Adel  zu  mehreren  Besitzungen  und  vielen  Familien  zum 
bessern  Fortkommen  und  zur  Industrie  Gelegenheit  gegeben  werden  kann. 

»In  der  Beilage  sind  die  sämmtlichen  schlesischen  Jesuiter-Güter  verzeich- 
net, und  ihr  Werthnacb  ihrem  Ertrage  auf  945  200  Rthlr.  berechnet  worden. 

»Es  werden  selbige  (1),  um  sie  möglichst  vortheilhaft  an  Mann  zu 
bringen,  öffentlich,  in  Terminen  von  4  zu  4  Wochen  ausgeboten  und  plits 
offerenti  verkauft.  (2)  Es  können  jedoch  nur  besitzfähige  Personen  zum 
Gebot  zugelassen  werden.  (3)  Die  Steuern,  welche  beim'  Ertrage  der  Güter 
schon  in  Abzug  gekommen,  bleiben  mit  dem  geistlichen  Divisore  der  50 
Procent  ^)  und  den  daher  fliessenden  oneribt^  publicis,  auf  den  Gütern  un- 
veränderlich haften.  (4)  Wenn  S.  K.  M.  einige  derselben  anzukaufen  ge- 
ruhen sollten,  so  werden  Allerhöchstdieselben  gleich  einer  Privat- Person 
das  höchste  Gebot  erfüllen  und  in  Courant  baar  bezahlen.  (5)  Bei  deii 
übrigen  Käufern  kann  die  Hälfte  des  Kauf-Pretii  zu  5  Procent  zur  ersten 
Hypotheque   auf  den  Gütern  stehen  bleiben,    und  die  Interessen   müssen 


1)  S.  Band  3,  726. 
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halbjährig  prompt  abgeführt  werden.  (6)  Die  andre  Hälfte  des  Kaufgeldes  j}^^\q 
wird  in  Pfandbriefen  bezahlt,  die  sogleich  im  Oberamtlichen  Deposito  als 
m  Eigenthnm  der  Jesniter-  and  Seminarien-Institute  niedergeleget  werden. 
(7)  Mit  einem  Theil  desselben,  und  vorzüglich  mit  dem  von  Sr.  K.  M.  zu 
bezahlenden  baaren  Gelde^  müssen  sämmtliche  Schulden  der  Jesuiter  und 
insonderheit  auch  der  zur  Königl.  Eriegs-Casse  restirende  Vorschuss  der 
16  550  Rthlr.  abgelöset  und  getilgt  werden.  (8)  Die  Verwaltung  der 
Semlnarien  oder  gestifteten  Erziehungs- Anstalten  wird  nach  wie  vor  be- 
trieben und  dirigiret,  ausser  dass  statt  der  Revenuen  von  den  Gütern  in 
die  dieflftlligen  Gassen  künftig  die  Interessen  von  den  Kaufgeldem  fliessen 
werden;  die  übrigen  zur  Administration  bisher  angestellten  Officianten 
werden  solange  aus  dem  Pluri  des  Kaufgeldes  erhalten,  bis  sich  Gelegen- 
heit findet,  sie  anderweit  unterzubringen.  (9)  Von  den  übrigen  eigentlichen 
Schnlen-Gütem  muss  hingegen  ein  Haupt-Fonds,  wohin  alle  Interessen  und 
übrigen  Revenuen  einzuziehen  sind,  errichtet  werden.  Aus  selbigem  sind 
Tom  1.  Juni  a.  /.  an  sodann  zu  bezahlen:  a)  die  Verpflegung  aller 
Beetoren,  Professoren,  Prediger  und  Novitien,  b)  die  Pensions  der  zur 
Rnbe  gesetzten  Priester  und  Laien-Brüder  und  c)  die  Zuschüsse  zu  einigen 
nnvermdgenden  Jesuiter-Kirchen. 

»Was  dann  noch  übrig  bleibt,  darüber  können  S.  M.  zu  anderweitigen 
Lehr-,  Schul-  und  Universitäts- Anstalten  um  so  mehr  mit  Recht  dispo- 
niren,  als  die  ganzen  Jesuiter-Güter,  die  ehehin,  unter  der  eignen  geist- 
lichen Bewirthschaftung,  kaum  28 — 30  000  Rthlr.  gebracht  haben,  durch 
die  veranlassten  Administrationes  über  47  000  Rthlr.  eintragen,  folglich 
dadurch  allein  ohne  Zuthun  der  Ex -Jesuiter  jährlich  17  — 19  000  Rthlr. 
gewonnen  sind,  und  das  ganze  Schulen-Institut  bleibt  zu  ewigen  Zeiten 
subsistiren  und  ist  keinen ,  Landgütern  eigenen  Unfällen  in  der  Folge  aus- 
gesetzt,  anstatt  dass  in  andern  Ländern  selbige  aufgehoben  und  über  das 
Vermögen  nach  Willkür  disponirt  wird.« 


28.    Cabinets- Befehl   an   den   Etats- Minister  Hoym.     Berlin  1787  J^^^^^ 

Juioar  3. 

Oenekmigt  Vwhxaf  der  Jesuiten-CHUer.     Univerntäten. 

»Ich  approbire  Euren  unterem  30.  v.  M.  gethanen  Vorschlag,  den 
Verkauf  der  Jesuiten-Güter  betreffend,  und  könnet  Ihr  die  Ausführung  des- 
selben dem  von  Euch  beigefügten  Plane  gemäss  nur  im  Gange  bringen. 
Bei  denen  zugleich  angezeigten  Umständen  habe  Ich  aber  auch  beschlossen, 
^8  von  denen  Revenus  der  Jesuiten  alljährlich  10  000  Rthlr.  zum  Besten 
der  üniveraitäten  angewendet  werden  sollen.  Wie  und  in  welchen  Ter- 
ODiien  solche  erfolgen  können  und  wohin  sie  abzuschicken ,  darüber  müsset 
Ihr  mit  den  Etats- Ministre  Frhm.  v.  Zedlitz  correspondiren ,  dem  Ich 
tolber  Meine  Meinung  bereits  eröffiiet  habe.c  .  .  . 
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Jaif^4  ^^'   Ministerial-Resolution  für  die  katholische  Gemeinde  zu  Schapen 

in  der  Grafschaft  Lingen.    Berlin  1787  Januar  4. 

Lingen  Ecclef.    Concept,  gezeiclinet  von  Zedliti. 

Zurückweinmg  einer  Beschwerde  über  ihren  OeistUchen, 

«Der  n.  s.  w.  wird  anf  ihre  bei  des  Königs  Maj.  eingereichte  Be- 
schwerden vom  8.  Novembris  vorigen  Jahres  nach  darüber  eingekommenen 
Bericht  der  Lingenschen  Regierung  vom  11.  Decembris  a.  pr.^)  zur  Re- 
solution hiermit  gegeben,  dass,  da  der  ihr  gesetzte  Hissionarius  Stegemann 
von  seinen  geistlichen  Vorgesetzten  ein  gutes  Zeugniss  erhalten,  welchen,  und 
nicht  der  Gemeine,  die  Beurtheilung  der  Fähigkeiten  ihres  Predigers  zustehet, 
auch  in  Ansehung  des  guten  Lebenswandels  des  p.  Stegemann  von  Suppli- 
canten  nichts  Nachtheiliges  behauptet  worden,  ersterem  die  Confirmation 
nicht  weiter  verweigert  werden  könne.« 


Jan.  7         30.   Cabinets- Befehl  an  den  Etats -Minister  Zedlitz.     Berlin  1787 

Januar  7. 

B.  96.  B.  87,  27. 

Bewiüigt  dem  Bischof  von  Kulm  das  Sterbe) cthr  seiner  Pfründen, 

»Der  Bischof  Graf  v.  HohenzoUem  bedarf  zur  Arrangirung  seiner  An- 
gelegenheiten eines  Capitals  von  12  000  Thaler.  Um  dasselbe  mit  Sicher- 
heit für  den  Gläubiger  aufnehmen  zu  können,  bittet  er  um  die  Bewilligung 
des  Sterbejahres  von  seinen  jetzt  in  Besitz  habenden  geistlichen  Beneficien, 
mit  der  Versicherung,  dass  dieses  keine  Neuerung  mache.  Da  Ich  nun 
solchenfalls  resolviret  habe,  ihm  das  Sterbejahr  zuzustehen,  so  werdet  Ihr 
das  deshalb  weiter  Erforderliche  verfügen«  .  .  . 


Jan.  9         31 .    Ministerial-Erfass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  Köln.  Berlin 

1787  Januar  9. 

B.  S4.  52.  B.    Conoept,  geschrieben  von  Steck«  gezeichnet  von  Finckenstein  and  Hertsberg. 

Keine  kurkölnische  Diöcesan-j4ximaasst4ngen  I    Sonst  Neutralität  in  dem  päpst- 

lich-erzbischöfUchen  Streite. 

.  .  .  »Da  Wir  in  ünsem,  besonders  clevischen  Staaten  so  wenig  Ver- 
ordnungen päpstlicher  Nuntien  als  Verfügungen  auswärtiger  Erz-  und 
Bischöfe,  besonders  des  Erzbischofs  zu  Göln  verstatten  und  zulassen  können, 
so  ergehet  an  unsere  devische  Regierung  nach  Eurem  Antrage^)  der  in  Ab- 
schrift beiliegende  Befehl.  Weiter  mischen  Wir  Uns  in  diejenige  Maass- 
regeln  nicht,  welche  die  deutsche  Erzbischöfe  und  die  ihnen  beipflichtende 


1)  Die  Regierung  bemerkte  u.  a. :  »Bekanntlich  bleibt  uns  nach  der  bisherigen 
Einrichtung  bei  den  Ansetzungen  der  approbirten  katholischen  Geistlichen  nichts 
übrig  als  die  Verpflichtung  derjenigen,  die  der  päpstliche  Nuntius  ernennet,  und 
demnächst  die  Formalität  ihrer  Confirmation.«  2]  S.  No.  25. 
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Bischöfe  zur  Behanptimg  der  Freiheiten  der  deutschen  Kirchen  nnd  Ver-  j^^^q 
fsLSsang,  aneh  gesetzmAssigen  Einschränkung  der  pftpstlichen  Gewalt  ver- 
abreden und  nehmen  dürften.  Es  kann  auch  nicht  geleugnet  werden,  dass 
nach  den  alten  und  ächten  canonischen  Bechten  die  Gewalt,  in  verbotenen 
Ehograden  zu  dispensiren,  dem  DiOceaan-Becht  der  Erzbisohöfe  und  Bischöfe 
angeklebet  und  dass  die  Päpste  sich  nur  allgemählich  die  nähern  Grade 
vorbehalten,  endlich  aber  das  erz-  und  bischöfliche  Dispensations-Becht 
ginzlieh  von  ihrer  Vergünstigung  abhängig  gemacht  haben.  Auf  die  Ge- 
sinnungen der  gemeinen  Geistlichkeit  und  des  grossen  Haufen  kömmt  es 
hierbei  nicht  an,  und  im  Grunde  haben  die  Bischöfe  in  Absicht  des  römi- 
schen Hofes  mit  den  Metropolitanen  gleiche  Vortheile  und  Anliegenheiten.« 

Gleichzeitig  Ministerial-Erlass  an  die  clevische  Begierung: 
«So  habt  Hur  nach  genauer  Erkundigung,  wo  man  sich  solche  ^)  hinzusenden 
angemaasset  hat,  sogleich  zu  verfügen,  dass  sie  unverzüglich  zurttckge- 
schicket  werden,  wie  Wir  denn  überhaupt  Eures  Berichts  über  diesen  Vor- 
gaag  und  über  alle  erzbischöflich -cölnische  Diöcesan-Anmaassungen  im 
Clevisehen  Uns  demnächst  gewärtigen.« 


32.  Agent  Ciofani  an  (den  Etats  -  Minister  Hertzberg).     Bom  1787  jan.  lo 

Januar  10. 

a.  11.  24.    BigenUndig. 

Die  Curie  venagt  dem  Hause  Hannover  den   königlichen   Titel  und  gieht  ihn 

dem  Hause  Brandenburg, 

.  .  .  oVous  aurez  vu,  que  j*ai  ddjä  remis  k  S.  M.  Falmanach  de  la 
noavelle  ann6e.  Je  me  flatte,  que  le  roi  sera  bien  aise  de  voir,  que  cette 
eonr  continue  ä  refuser  le  titre  royal  ä  la  maison  d'Hannover  et  qu'elle 
s'est  fait  enfin  un  devoir  de  reconnattre  celui  de  la  maison  de  Brande- 
boo^.f  .  .  .  

33.  Bericlit  der  westpreussischen  Regierung.     Marienwerder  1787  jan.  ii 
Januar  11. 

K.  7.  B.  20.  C.    Mwidiiin,  gezeichnet  von  Schroetter,   Schmiedeberg,  Meyer,  Scheibler, 
ZiegeBhom,  Fincke. 

Beschränkung  der  katholischen  Feiertage. 

»Die  verschiedene  Beschwerden  der  adelichen  Gutsbesitzer  und  Beamten 
aber  die  zu  vielen  Feiertage  der  römisch-katholischen  Kirche  verdienen 
aberbaupty  besonders  aber  auch  derer  in  der  Saat-  und  Erntezeit  einfallen- 
den Feiertagen  wegen,  Aufmerksamkeit ,  zumal  da  in  hiesiger  Provinz  seit 
zwei  Jahren  eine  solche  nasse  Witterung  während  der  Ernte  gewesen  ist, 
daas  fast  allgemein  Getreide  auf  den  Feldern  stehn  geblieben   und  mithin 


1)  AuswUrtige  Verordnungen. 


Jan.  11 
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11^]  ^  ein  einziger  guter  Tag  mehr  in  der  Ernte  den  Landleuten  von  grossem 
Nutzen  gewesen  wäre. 

»Wir  überreichen  also  in  der  Anlage  ...  ein  Verzeichniss  derer  Feier- 
tagen, die  nach  der  Bulle  des  Papst  Pius  VI.  für  Preussen  feststehen  und 
die  durch  das  Rescript  E.  E.  M.  Etats -Ministerii  vom  27.  April  1776>) 
genehmiget  worden  und  werden  nunmehro  gutachtlich  unsere  .  .  .  Meinung 
eröffnen,  wie  dem  Landmann  in  Abschaffung  der  Veränderung  einiger  Feier- 
tagen geholfen  werden  könne. 

»In  Absicht  der  achtzehn  ersten  Feiertagen  ist  keine  Verminderung 
derselben  zu  vermuthen,  da  alle  diese  Feiertage  in  der  römischen  Kirche 
von  grosser  Erheblichkeit  sind,  ob  es  gleich  zu  wünschen  wäre,  dass  von 
ftlnf  Marien-Feiertagen  Maria  Himmelfahrt  eingehen  oder  auf  den  nächsten 
Sonntag  verlegt  werden  könnte,  da  dieser  Tag  gerade  in  der  besten  Erntezeit, 
nämlich  den  15.  August,  einfällt.  Die  beiden  folgenden,  der  neunzehnte 
und  zwanzigste  Feiertag,  sind  ziemlich  unschädlich,  weil  der  erste  von  ihnen 
den  1.  November  und  der  zweite  den  zweiten  Weihnachtstag  gefeiert  werden. 
Das  Fest  des  heiligem  Josephus  fällt  auch  zu  einer  guten  Zeit,  den  19.  Martii, 
ein;  dagegen  ist  die  Abschaffung  des  Festes  des  heiligen  Laurentius,  da 
solches  fünf  Tage  vor  Maria  Himmelfahrt,  den  10.  August,  also  mitten  in 
der  Ernte  einfällt,  und  wo  nicht  die  völlige  Eingehung  des  Festes  des 
Patroni  jeder  Kirchen,  so  doch  eine  Erklärung  der  Bulle  des  Papst  Pius  VI. 
von  Seiten  der  Bischöfe  in  Absicht  dieses  Festes  nothwendig. 

«Was  (1)  das  Fest  des  heiligen  Laurentius  betrifft,  so  kann  solches 
ohne  Bedenken  wegfallen;  jeder  Bischof  eignet  sich  nämlich  die  Befugniss 
ZU;  die  Feiertage  der  Heiligen  zu  verändern  und  einen  dem  andern  zu 
substituiren.  Der  vormalige  Bischof  von  Cujavien  und  Pomerellen,  nach- 
herige Fürst-Primas  v.  Ostrowski,  liess  dahero  das  Fest  des  heiligen  Lau- 
rentius bei  der  Bekanntmachung  der  Bulle  Papst  Pius  VI.  weg  und  sub- 
stituirte  dagegen  den  Festtag  S.  Josephi,  der  den  19.  Martii  einfällt. 

»Ohnerachtet  nun  dieser  Feiertag  ungleich  schicklicher  für  den  Land- 
mann als  der  Tag  S.  Laurentii,  den  10.  August  ist,  so  haben  wir  doch 
noch  mehreren  Grund,  darauf  antragen  zu  können,  dass  die  übrigen  Bischöfe, 
vorzüglich  der  in  Culm,  statt  des  gedachten  Tages  den  Festtag  S.  Andreae, 
weil  solcher  den  30.  November  einfällt,  einführen,  denn  diese  Veränderung 
beider  Festtage  ist  schon  durch  die  anliegende  Bulle  des  Papst  Clemens  XIV.  ^1 
befohlen ,  die  der  Bischof  v.  Bayer  uns  eingereicht  hat,  die  wir  aber  des- 
halb nicht  publiciren  lassen,  weil  sie  nicht  durch  den  Abt  Ciofani  an  uns 
gelanget  ist.  Der  Sanct- Andreas-Tag  ist  auch  offenbar  für  die  Cuhnsche 
Diöces  erheblicher,  weil  dieser  Heilige  der  Patronus  dieser  Diöoes  ist. 

r>  (2]  Was  das  Fest  des  Patroni  einer  jeden  Kirche  anbetrifft,  so  gehet 
mit  der  Feier  desselben  besonders  ein  grosser  Missbrauch  vor.    Die  meisten 


1/    S.  Band  5,  118.  2)  Rom  17.  September  1774. 
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osd  zum  Theil  ansehnliche  Kirchen  haben  zwar  nur  einen  Patron,   allein  J^^\4 

Jan.  11 

sehr  viele  haben  zwei;  wie  z.  B.  in  dem  Caminschen  Archidiaconat,  so 
zur  Gnesenschen  Didces  gehöret,  ist  die  Parochial-Earche  zu  Womwelno 
j»(  tiiulo  Sdnctorum  PAilippi  und  Jacobi  und  S.  Mariae  Mctgdalenae 
emehtet  worden;  Phüippi  und  Jacobi  ftllt  den  1.  Mai,  Maria  Magda- 
lena den  22.  Julius  ein.  Die  Parochial-Eirche  zn  Sipniewo  ist  mh  tiiulo 
S.  Catharinae  virffinis  nnd  S.  Annae  errichtet ;  Anna  fiQlt  den  26.  Jnlius 
izid  Catharina  den  25.  November  ein,  und  alsdann  werden  beider  Patronen 
T^  gefeiert.  Hiezu  giebt  eine  Stelle  der  Bulle  des  Papst  Pins  VI.  eine 
Vennlassung ,  wo  es  heisst:  etiam  festi  principaliorum  patronorum 
cmsvia  ecclesiae  parochialü,  ita  ut  intra  circumdartum^)  parochiae  cum 
9ua  celehrUate  die  quo  incederint,  retineantur.  Allein  dass  dieser  Worte 
ohneraehtet  nur  der  Festtag  des  vorzüglichsten  Patroni  gefeiert  werden  darf, 
w^  abermals  das  Beispiel  einiger  Bischöfe.  Denn  1)  der  verstorbene  Bischof 
von  Ciilm,  V.  Bayer,  sagt  in  seinem  Hirtenbriefe  für  seine  Diöces,  mit 
velchem  er  die  Bulle  Papst  Pins  VI.  publicirte:  et  sifuerint  plur es  patroni 
altcukis  ecclesiae,  uniua  iantum  prindpalis ,  m  cuius  praecipue  honorem 
tederia  dedicata  estj  solennitas  celehretur  intra  limites  parochiae.  Femer 
2!  der  Weihbischof  v.  Strachwitz  zu  Breslau  bestimmt  auch  in  seinem  Hir- 
tesbriefe,  den  E.  K.  M.  mittels  .  .  .  Rescripts  vom  11.  Januar  1776  3)  uns 
n  oommuniciren  geruhet  haben ,  dass  nur  das  Fest  Eines  vornehmen  hei- 
ligen Patroni  der  Pfarrkirche  gefeiert  werden  soll.  Endlich  3)  stehet  es 
in  den  pSpstlichen  Bullen,  die  ad  instantiam  des  Königes  von  Pohlen  er- 
lassen, von  uns  aber  nicht  publiciret  worden  sind :  et  umus  tantum  prin- 
c^Hilioris  patroni j  sed  si  alicubi  plures  patronos  aeque  principales  haberi 
contigerit,  düigenter  inquiras  necesse  est,  venerabilis  f rater,  quinam  ex 
dietis  prindpalioribus  patronis  potiorem  cultum  et  venerationem  in  ea 
tel  cimtate  vel  oppido  vel  pago  habeat  et  in  eius  tantum  propria  die 
festiüiiatis  praeceptum  designes.  Ja,  selbst  nach  der  schon  bemerkten 
Bulle  des  Papst  Clemens  XIV.  an  den  Bischof  v.  Bayer,  die  wir  bemerkter 
Maassen  zu  publiciren  Bedenken  getragen,  sind  alle  Festtage  der  Patronen 
der  Kirche  völlig  abgeschafft  oder  vielmehr  ausgelassen. 

»Wir  stellen  also  .  .  .  anheim,  ob  E.  K.  M.  von  dort  aus  oder  durch 
ras  denen  Bischöfen  anbefehlen  lassen  wollen,  (1)  so  wie  es  in  der  cuja- 
mehen  und  pomerellenschen  Diöces  schon  geschiehet ,  dem  Festtag  S.  Lau- 
rentü  einen  andern,  der  nicht  in  der  Saat-  und  Erntezeit  einfällt,  zu  sub- 
itituren,  und  könnte  es  in  der  culmschen  Diöces  bei  dem  Festtag  S.  Andreae 
aon  Bewenden  haben.  (2)  Alle  Festtage  der  Patronen  der  Kirche,  wo  nicht 
in  allen  Diöeesen,  so  doch  in  der  Culmschen  abzuschaffen  oder,  wofern 
&8erhalb  ein  Bedenken  obwalten  sollte,  es  wenigstens  zu  genehmigen,  dass 


1)  Nach  dem  ital.  circondario,  2)  S.  Band  5,  86. 
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Jan  11  ^^  d^Qoii  Kirchen,  wo  zwei  Patroni  angenommen  sind,  nur  der  Festtag  des 
zu  benennenden  vornehmsten  Patroni  gefeiert  werden  dürfe. 

»Sehr  gut  wäre  es  indessen,  wenn  es  nach  vorhergängiger  Rfick- 
sprache  mit  denen  itzt  dort  anwesenden  westpreussischen  Bischöfen  thun- 
lieh  zu  machen  wäre,  dass  noch  mehrere  Festtage  in  der  Saat-  und  Ernte- 
zeit abgeschafft  werden  könnten.« 


34.  Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Hertzberg.    Berlin  1787 

Januar  11. 

B.  96.  147.  B.    Handnm. 

Der  JRnpstj  die  Nuntiaturen  und  die  königliche   Würde. 

.  .  .  >Je  präsente  encore  ä  V.  M.  la  copie  d'une  lettre  de  Tagent 
Ciofani  ä  Rome,  selon  laquelle  le  pape  est  tr^s-reconnaissant  de  ce  que 
V.  M.  ne  Se  ddclare  pas  contre  Ini  dans  Faffaire  des  nonciatures  en  AUe- 
mangne,  et  qu*il  a  donn^  ordre  de  faire  reconnaftre  partout  ä  Rome  le  titre 
royal  de  Prusse,  ce  que  j'ai  fait  moyenner  avec  lui,  lorsqu'il  6tait  ä  Vienne, 
par  feu  le  baron  de  Riedesen).a 

35.  Scliriftweclisel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 
Cabinet    Berlin  1787. 

R.  46.  B.  78.    Concept  (gescliriebeii  von  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Finckenstein  nnd  HerU- 
berg)  bsw.  Abecbrift. 

Bestellung  eines  Coctdfutors  in  Breslau. 

Jan.  13  Das  Auswärtige  Departement.    Januar  13. 

»E.  E.  M.  haben  uns  bekannt  gemacht^),  dass  Sie  bei  Fürsten  von 
Hohenlohe- Bartenstein  zur  Coadjutorie  von  Bresslau  bestimmet  hätten  und 
wir  die  dazu  erforderliche  Maassregeln  nehmen  sollten.  Wir  ermangeln 
nicht,  das  Nöthige  solcherhalb  zu  besorgen,  müssen  aber  vorher  anzeigen, 
dass  das  Dom-Capitul  zu  Bresslau  eigentlich  das  Wahlrecht  hat  und  dass  bei 
einer  Coadjutorie  das  Verlangen  und  die  Einwilligung  des  lebenden  Bischofs 
und  hiemächst  die  Confirmation  des  Papstes  erfordert  wird.  Es  sind  nun 
dieses  zwar  blosse  Formalitäten,  welche  ohne  grosse  Schwierigkeit  zu  er- 
halten sein  werden ;  indessen  stellen  wir  E.  K.  M. .  .  .  anheim :  ob  Sie  nicht, 
um  die  Ordnung  zu  beobachten  und  alle  Vorwürfe  zu  vermeiden,  (1}  dem 
Etats-Minister  Orafen  v.  Hoym  aufgeben  wollen,  dass  er  den  Bischof  Schaff- 
gotsch  dahin  disponire,  sich  selbst  einen  Coadjutorem  bei  E.  E.  M.  ans- 
zubitten:  welches  er  um  so  eher  thun  wird,  wenn  E.  E.  M.,  wie  wir  glauben, 
ihm  schon  eine  Pension  geben;  (2)  ob  E.  E.  M.  nicht  erlauben  wollen, 
dass  das  Dom-Oapitul  zu  Bresslau  den  Fürsten  v.  Hohenlohe-Bartenstein 
zum  Coadjutore  wähle,  um  die  Formalität  zu  beobachten.  Welches  dem- 
selben aber  durch  ein  königliches  Rescript  aufgegeben  werden  kann  und 


1)  S.  Band  5,  480.  2)  S.  unter  dem  9.  December  1786. 
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der  Etats-Ministre  Graf  von  Hoym  als  königlicher  Commissarius  dabei  sein  j^^^is 
mfisste,  um  darauf  zu  sehen,  dass  das  Capital  diesen  Fürsten  nnd  keinen 
andern  wfthle.     (3)  Wenn  diese  Formalitäten  beobachtet  sind,   so  wird  es 
hiemichst  nicht  schwer  sein,   die  Gonfirmation  des  Papstes  zn  erhalten.« 

Cabinets-Befehl.    Januar  14.  Jan.  14 

Hat  nichts  einzuwenden.  »Es  mnss  dieses  alles  sogleich  geschehen.  Ich 
trage  dem  Etats -Ministre  Grafen  v.  Hoym  nnterm  heutigen  Dato  diesem 
zufolge  auf,  den  Bischof  Schaffgotsch  dahin  zu  dispouiren,  sich  selbst  einen 
Coadjntorem  bei  Mir  auszubitten,  und  überlasse  Euch,  das  Weitere  an  das 
Dom-Capitul  zu  Breslau  und  sonstige  Behörde  zu  verfügen.« 


36.    Eigenhändiges  Schreiben  dee   Königs  an  den  Etats- Minister  (Jan.  1 9) 
Findcenstein.     Ohne  Datum. 

B.  46.  B.  78.    Original,  eingegangen  am  19.  Jannar. 

Wiedartergeliung  für  den  FaU,  dass  der  Kaiser  Güter  des  Bischofs  von  Breslau 

einzieht.    Der  Coadjutor  von  Breslau, 

iLon  ma  dit  que  TEmpereur  vouloit  prendre  a  lui  les  terres  du  Dhome 
de  Bresslau  qui  se  trouvent  dans  son  pais,  et  qu*  a  cette  fin  il  avait  fait 
plaeer  des  Ecriteaux  sur  les  frontieres  de  Johansberg  qui  marquent  quil  en 
aToit  pris  posession  pour  lui  — 

•n  faudra  Vous  mettre  en  corespondange  avec  le  Ct.  de  Hoim,  pour 
etre  inform^  auplutot  si  la  chose  est  vraie  come  je  Vous  la  raporte, 
TEmpereur  ni  a  aucun  droit,  et  cela  doit  se  regarder  come  terre  de  parti- 
eali^,  et  alors  je  seres  oblig^  dagir  de  represailles  aveo  quelque  terres 
apartanntes  au  Lichtenstein,  aupara7ant  il  faudra  ecrire  a  Vienne  — 

»Quandt  a  la  nomination  dun  Coadjuteur  qui  sera  le  Pr  de  Hohenloh, 
11  faudra  y  proceder  tonte  suite  et  Vous  arranger  avec  Hr  de  Hoim,  pour 
prendre  les  mesures  ne^essaires  a  cette  fin  — 

»Je  ne  ceser^s  detre  Mr  le  Comte  Votre  bien  afection^  ami 

Fr  Guillaume 
»P.S. 

lYous  pour6s   aprendre  sous  mains  des  nouvelles   de  ces  proged^  de 

TEmpereur  par  le  jeune  Ct :    de  Schafkotsch   de  Silesie  qui  se  trouve  ici. 


37.  Eigenblndiges  Schreiben  des  Königs  an  den  Etats-Minister  Hoym.  Jan.  21 

Ohne  Ort)   1787  Januar  21. 

8Uat»-ArebiT  i.  Breslan  (M.  B.  Xm.  45.  B).    Ursohriffc. 

Verkauf  der  schlesischen  Jesuiten-Oüter. 

»Mein  lieber  Etats  Ministre  Graf  v.  Hoim.    Ich  finde  Bedenken,    die 
mir  ftbersandten  Ordres  ^)  wegen  den  Verkauf  der  Güter  der  Jesuiten  zu 

1)  Unter  dem  16.  Januar,  in  Ausführung  des  Gabinets-Befehls  yom  3.  Januar. 


28  Urkunden  No.  37—39. 

JanfL  ^®l^^ö^®^>  ^^^  erwarte  vorher  noch  Ihren  Bericht  aufs  baldigste,  ob  ich 
nicht  die  10  tausend  Thaler  aus  dem  Überschuss  der  Revennes  erhalten 
kann,  im  Fall  aber  solche  verkauft  werden  müssten,  davon  ich  jedoch  die 
Nothwendigkeit  noch  nicht  einsehe,  so  werden  sie  mir  anzeigen,  wo  sie  mit 
dem  Fond  hinwollen,  damit  er  die  jährliche  Interesse  richtig  abwerfe. 
Ich  bin  Ew.  wohl  afectionirter  König 

Frd.  Wilhelm.a 

Jan.  26         38.     Immediat  -  Bericht  des  Etats -Ministers   Hoym.     Breslau  1787 

Januar  26. 

StMts-Archiy  i.  Breslau  (H.  R.  XIII.  45.  B.).    Concept. 

Verkauf  der  schlesisehen  Jestdten- Güter. 
Antwort  auf  das  Schreiben  vom  21.  Januar. 

»Betreffend  den  ersten  Punct  langen  die  gegenwärtigen  Revenus  der 
Jesuiten-Güter  nur  zu,  um  ihnen  den  Unterhalt  etatsmässig  zu  verschaffen, 
die  Interessen  von  ihren  Schulden  zu  bezahlen  und  die  Gebäude  zu  er- 
halten; daher  denn  in  denen  besten  Jahren,  wie  ich  vernehme,  wenig 
Schulden,  welche  noch  ohngefUhr  150  000  Rthlr.  betragen,  können  abgezahlt 
werden.  Werden  die  Guter  verkauft,  so  erspart  dies  Institut  (Ij  die  Kosten 
der  Administration  der  Güter,  welche  gegen  4000  Rthlr.  beträgt,  (2)  die 
jährliche  Remissions  bei  UnglücksfWen,  (3)  die  Baukosten.  Diese  betragen 
mehr  denn  10  000  Rthlr.  und  machen  den  künftigen  Fond  der  Academien 
aus.    Was  sie  aber  ohnehin  gehabt  haben,  behalten  sie. 

»Was  den  zweiten  Punct,  die  Nutzung  und  Placirung  der  aus  den 
Gütern  gelösten  Gelder  betrifft,  so  ist  in  dem  Plan')  festgesetzt,  dass  die 
Käufer  die  Hälfte  des  Kaufschillings  und  Capitals  auf  den  verkauften 
Gütern  behalten  und  jährlich  zu  5  Procent  verzinsen;  die  andere  Hälfte 
soll  in  schlesisehen  Pfandbriefen,  welche  auch  5  Procent  geben,  bei  dem 
gerichtlichen  Deposito  derer  Regierungen  niedergelegt  werden.  Für  die 
Sicherheit  des  Capitals  und  der  jährlichen  Interessen  ist  also  kein  Bedenken. 
Ich  submittire  aber  .  .  .,  ob  E.  M.  nicht  in  die  freie  Wahl  der  Jesuiten 
stellen,  sie  durch  den  Etats-Minister  Freiherr  v.  Danckelmann  wollen  ver- 
nehmen lassen,  ob  sie  die  10  000  Rthlr.,  ohne  die  Güter  zu  verkaufen,  auf- 
bringen können  oder  sie  selbige  wollen  verkaufen  lassen. 

»Um  so  viel  als  sie  Schulden  haben,  würde  nur  nöthig  sein  Güter  zu 
verkaufen,  um  sich  theils  davon  zu  debarassiren,  theils  um  den  Verlust  der 
Schillersdorfer  Revenus  durch  einen  Ankauf  einiger  Güter  von  ihrem  Werth 
wieder  zu  ersetzen,  welches  E.  M.  jedoch  .  .  .  submittiren  wollen.« 


1)  S.  unter  dem  30.  December  1786.    Vgl.  No.  43. 
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39.^)    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.    Köln  1787  Januar  26.      ^^^^'^^^ 

S.  34.  52.  B.    Mnadnm. 

Unterredung  mit   dem  Nuntku  wegen   der  Ehe-Diepenet,      Vorschlag  für  dcts 

weitere    Vorgehen. 

.  .  .  bAos  den  im  hiesigen  Archiv  befindlichen  Actis  habe  ich  .  .  . 
ersehen,  dass  die  Erzbischöfe  von  Colin  von  je  her  die  clev-märkischen 
Lande  zu  ihrer  Diöcese  gerechnet  und  sowohl  in  eigentlichen  geistlichen 
als  Rechts-Sachen  Verordnungen  an  £.  E.  M.  katholische  Unterthanen  er- 
lassen haben  und  dass  die  diesseitigen  Widersprüche  und  Vorkehrungen  zu 
dessen  Verhinderung  bisher  noch  immer  ihre  gehörige  Wirkung  nicht  gethan 
haben.  Es  wird  deshalb  allerdings  nöthig  sein,  diesen  Anmaassungen  ein 
vor  alle  Mal  Schranken  zu  setzen  und  E.  K.  M.  landesherrliche  Gerecht- 
same mit  Nachdruck  zu  behaupten. 

iWas  den  päpstlichen  Nuntius  betrifft,  so  leidet  es  gleichfalls  keinen 
Zweifei,  dass  derselbe,  da  er  von  E.  E.  M.  nicht  anerkannt  ist,  keines- 
w^  berechtigt  sei,  Verordnungen  in  Allerhöchstdero  Landen  zu  erlassen, 
obgleich  dieses  gleichfalls  von  je  her  geschehen  ist:  sowie  derselbe  auch  jetzt, 
wie  ich  bereits  in  meinem  Bericht  vom  29.  p,  angezeigt,  seine  Declaration 
wegen  der  Ehe-Dispensationen  an  die  CoUegiats-Eirchen  von  €leve  und 
Xanten  wirklich  versandt  hat.  Ich  habe  demselben  die  hierunter  begangene 
Unschieklichkeit  bereits  bemerklich  gemacht,  von  ihm  aber  zur  Antwort 
erhalten,  dass  er  allerdings  eigentliche  Verordnungen  ohne  E.  E.  M.  vor- 
gingige  Genehmigung  in  Allerhöchstdero  Lande  nicht  erlassen  wfli*de;  im 
gegenwärtigen  Fall  aber  sei  nicht  von  einer  Verordnung,  sondern  bloss 
von  einer  Bekanntmachung  die  Rede,  in  welchen  verbotenen  Graden  das 
Recht  zu  dispensiren  den  Erzbischöfen  vom  Papste  ertheilt,  und  in  welchen 
solches  von  diesem  sich  allein  vorbehalten  sei:  eine  Bekanntmachung,  die 
ZOT  Beruhigung  des  Gewissens  der  Eatholiken  und  zu  Eingehung  gültiger 
Ehen  nach  ihren  Religions-Grundsätzen  durchaus  nöthig  sei.  Obgleich  auch 
eine  solche  Bekanntmachung  allerdings  ohne  landesherrliche  Genehmigung 
lieht  hätte  geschehen  sollen,  so  muss  ich  doch  .  .  .  gestehen,  wie  nach 
meiner  geringen  Einsicht  dieselbe  an  sich  wohl  nicht  so  unzulässig  sein 
dtrfte.  In  dem  wegen  der  Religion  mit  Eur- Pfalz  geschlossenen  Neben- 
Beeess  vom  26.  April  1672  §  9^]  ist  den  katholischen  Unterthanen  in 
deve,  Mark  und  Ravensberg  ausdrücklich  gestattet,  nach  Anweisung  der 
kalh<^8chen  geistlichen  ^Rechte  die  Dispensation  in  gradibua  prohibitis  bei 
ihrer  Geistlichkeit  gehörigen  Orts  zu  suchen  und  zu  erhalten.  Wenn  nun, 
wie  jetzt  der  Fall  ist,  streitig  wird,  welches  der  gehörige  Ort  sei,  so  kann 
wohl  dem  Oberhaupt  der  römischen  Eirche  nicht  gewehret  werden,  hier- 
unter das  Nöthige  bekannt  zu  machen,  und  es  wird  dies  in  Absicht  der 
Katholiken  in  E.  E.  M.  Landen  um  so  mehr  unbedenklich  sein,  da  in  den- 


1)  Beantwortet  am  3.  Februar.  2)  S.  Band  1,  81. 
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T^^^9ß  selben  kraft  der  besondem  alten  päpstlichen  Privilegien  weder  dem  Erz- 
bischof von  OöUn  noch  irgend  einem  andern  Bischöfe  einige  Gerechtsame 
zugestanden  werden,  mithin  natürlicher  Weise  Niemand  als  der  Papst  flbrig 
bleibt,  welcher  Dispensationen  ertheilen  kann,  weshalb  dieselbe  auch  bisher 
immer  von  Rom  durch  den  Weg  der  hiesigen  Nuntiatur  gesucht  sind.  Wenn 
nun  jetzt  E.  K.  M.  an  die  clevische  Regierung  ertheiltem  .  .  .  Befehl  ge- 
mäss dem  Nunüus  seine  Declaration  zurückgesandt  wird,  so  besorge  ich, 
dieser  Schritt  dürfte  bei  jetziger  Lage  der  Sachen  einer  Blissdeutnng  filhig 
sein  und  so  angesehen  werden,  als  wollten  E.  K.  M.  gleichfalls  die  Vor- 
schrift des  bekannten  kaiserlichen  Circular-Schreibens  ^)  an  die  Erzbischöfe 
befolgen,  welches  doch  Allerhöchstdero  Würde  und  Gerechtsamen  nicht 
gemäss  sein  dürfte,  indem  dem  Kaiser  ohne  Zuziehung  des  Reichs  wohl 
nicht  gestattet  werden  kann,  die  auf  der  Observanz  beruhende  und  in  den 
Reichs-Gesdtzen  stillschweigend  anerkannte  bloss  geistliche  Jurisdiction  der 
Nuntien  zu  untersagen.  Um  also  hierunter  allem  Missverstande  vorzubeugen 
und  diese  Sache  auf  eine  solche  Weise  in  Ordnung  zu  bringen,  dass  E. 
K.  M.  landesherrliche  Gerechtsame  behauptet  und  zugleich  für  die  Be- 
ruhigung des  Gewissens  Höchstdero  katholischer  ünterthanen  gesorgt  würde, 
stelle  ich  .  .  .  anheim,  ob  ich  dem  hiesigen  Nuntius  etwa  folgende  Er- 
klärung thun  soll: 

E.  K.  M.  könnten  der  hiesigen  Nuntiatur^  welche  Allerhöchst-- 
denenselben  nie  gehörig  bekannt  gemacht  noch  anerkannt  sei,  durchaus 
nicht  gestatten f  irgend  einige  Verordnungen,  Befehle  oder  Bekannt" 
machungen,  wie  sie  auch  Namen  haben  möchten,  in  Allerhöchstdero 
Lande  zu  erlassen,  noch  weniger  sich  die  Entscheidung  streitiger  Hechts-- 
Sachen  anzumaassen,  wie  dieses  auch  von  je  her  nicht  erlaubt  sei,  da  viel- 
mehr nach  der  Verfassung  der  clev -märkischen  Landen  die  dortige 
Ünterthanen  auch  in  geistlichen  Sachen  keinen  andern  Oberherm  als 
E.  K.  M,  erkennen  und  in  Bechtssachen  sich  nur  an  die  deshalb  an-- 
gestellten  einländische  Gerichte  wenden  dürften.  Wenn  es  aber  dem 
Papst  gefiele,  sich  des  hiesigen  Nuntius  zu  bedienen,  um  in  blossen 
Glaubens-  und  eigentlichen  geistliehen  Sachen  E.  K.  M.  katholischen 
Ünterthanen  etwas  bekannt  zu  machen,  so  könnte  dieses  wohl  in  der 
Art  geschehen,  dass  der  hiesige  Nuntius  mir  eine  solche  Bekanntmachung 
zustellte  und  ich  sie  E.  K,  M.  unterthänigst  einsendete,  welche  alsdann 
sie  nach  Höchstdero  Gutfinden  durch  die  clevische  Begierung  und 
Officialate  zur  Kenntniss  derer,  die  es  angehet,  würden  bringen  lassen. 

»Neben  dieser  Erklärung  würde  alsdann  den  katholischen  Geistlichen 
in  den  cleve-märkschen  Landen,  welche,  wie  ich  zuverlässig  weiss,  doch 
immer  in  geheimer  Verbindung  mit  der  hiesigen  Nuntiatur  stehen  und  sich 


1)  Vom  12.  October  1785;   s.  Restdtat  des  £mser  Cougreues  (Frankfurt  und 
Leipzig  1787)  S.  21. 


NuntiataT-Streit.  31 

sowohl  in  göiBtlichen  als  Bechts-Sachen  an  dieselbe  wenden,  ernstlich  zu  J^^\„ 
unteraagen  sein,  fttr's  Eflnftige  irgend  einige  Verordnung  oder  Bekannt- 
maehnng  unmittelbar  von  der  Nuntiatur,  oder  woher  es  sei,  anzunehmen. 
Wenn  mit  dieser  Verfügung  zugleich  gegen  alle  Anmaassung  einer  Geriohtsbar- 
iDut  des  Erzbischofs  von  Colin  ernstliche  Vorkehrnngen  getroffen  und  die  seit 
Jahrhunderten  behauptete  kirchliche  Unabhängigkeit  der  clev-märkisohen 
Lande  standhaft  erhalten  würde,  so  dürfte  dieses^  meiner  geringen  Einsicht 
nach,  das  beste  Mittel  sein,  um  zu  beweisen,  wie  E.  K.  M.  ohne  Bflck- 
sieht  auf  fremde  Verordnungen  oder  Verbindungen  nur  allein  darauf  bedacht 
sind»  sowohl  AUerhöchstdero  landesherrliche  Gerechtsame  zu  behaupten 
ab  anoh  HOchstdero  katholische  ünterthanen  ihre  Gewissensfreiheit  un- 
gekrinkt  zu  erhalten.  Ich  sehe  also  hierüber  E.  K.  M.  .  .  .  Befehlen  ent- 
gegen und  setze  nur  noch  hinzu,  wie  auch  der  Kurfürst  von  der  Pfalz, 
ob^eieh  seine  jülich-bergische  Lande  jetzt  nicht  mehr  zum  Sprengel  der 
hiesigen,  sondern  der  Münchener  Nuntiatur  gehören,  doch  den  Geistlichen 
aufldrtteklich  untersagt  habe,  auf  bloss  erzbischöflich-cöllnische  Dispen- 
sadoiien  in  den  vom  Papst  sich  vorbehaltenen  Graden  zu  copuliren.  Eben 
dieser  Fürst  hat  auch  unlängst  seinen  Geistlichen  das  Studiren  auf  der  neu 
erriehteten  Universität  zu  Bonn  untersagt,  obgleich  der  Erzbischof  von 
CöDn  alle  diejenigen,  welche  nicht  zu  Bonn  studirt  haben  und  geprüft  sind, 
der  Pfarrstellen  unfähig  erklärt  und  die  deshalb  erlassene  Verordnung  auch 
im  Jülich-  und  Bergischen  hat  publiciren  lassen«  .  .  . 


40.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Cabinet  und  dem  Auswärtigen  De- 
partMienL    1787. 

B.  34.  52.  B. 

Eine  kurmairmsohe  ErJdämng  in  dem  Nuntiatur- Streit, 
Gabinets-Befehl.    Berlin  Januar  28.  ^  Jan.  28 

Mnndvm. 

jZut  Nachricht  und  zur  Beobachtung  des  ferneren  Verlaufs  der  Sache, 
wovon  Ich  dem  BeiBnden  nach  Eure  Anzeige  gewärtige,  überschicke  Ich 
Eneh  anbei  die  Anzeige  der  Geheimen  Räthe /?./?.  v.  Hochstetten^),  woraus 
Ihr  mit  mehrem  ersehen  werdet,  wie  der  Kurfürst  von  Maintz  eine  von 
dem  päpstlichen  Nuntius  zu  Cöln  bekannt  gemachte  Druckschrift  2),  die  Dis- 
pensationen der  deutschen  Erzbischöfe  in  Ehesachen  betreffend,  aufgenom- 
Ben  hat.« 


1)  Geheimer  Bath  Gottfried  Adam  Freiherr  v.  Hochstetter,  prenssischer  Re- 
sident am  oberrheinischen  Kreise  in  Frankfurt  am  Main;  ihm  beigegeben  Johann 
Ladwig  Freiherr  v.  Hochstetter,  Geheimer  Legationsrath. 

2)  S.  unter  dem  29.  December  1786. 
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T^^^lo  ^^^  Auswärtige  Departement.    Berlin  Januar  30. 

CoAcept,  gMohrieben  von  Siebmann,  gezeichnet  von  Finckenstein  nnd  Hertzbeiy. 

»Der  Resident  Oeh.  Rath  v.  Hochstetter  hat  uns  ebenfallB  den  hiebei 
zurückgehenden  Bericht  adressiret,  wodurch  er  eine  Erklärung  des  Kur- 
fürsten zu  Mainz  eingesandt  hat,  die  derselbe  gegen  eine  von  dem  päpst- 
lichen Nuntio  zu  Cdlln  an  alle  katholische  Geistliche  erlassene  päpstliche 
Verordnung,  die  Dispensation  in  Ehesachen  betreffend,  hat  publiciren  lassen, 
sowie  die  Kurfürsten  von  Colin  und  von  Trier  ein  Oleiches  gethan.  Es 
betrifft  dies  alles  den  seit  einiger  Zeit  rege  gemachten  Streit  zwischen  dem 
päpstlichen  Hofe  und  den  deutschen  Erzbischöfen  wegen  der  Jurisdiction 
der  päpstlichen  Nuntiorum  in  Deutschland,  woran  E.  K.  M.  als  ein  pro- 
testantischer Fürst  bishero  keinen  Antheil  genommen  haben.  Der  p. 
V.  Hochstetter  hat  diese  Pi^e,  welche  ohnedem  in  allen  Zeitungen  ge- 
standen, eingeschickt,  um  seine  Attention  auf  alle  Vorällle  zu  zeigen.  Wir 
werden  den  p.  v.  Böhmer^],  wenn  er  nach  Mainz  geht,  wie  auch  den  p. 
V.  Gemmingen  ^)  darüber  instruiren  und,  wenn  diese  Sache  weiter  gehen  und 
in  die  allgemeine  Angelegenheiten  von  Deutschland  Einfluss  haben  sollte, 
E.  K.  M.  darüber  zu  seiner  Zeit  näher  berichten.« 

Jan.  31  Cabinets-Befehl.     Berlin  Januar  31. 

Mundam,  geachrieben  Ton  LMpeyres. 

»Ich  .  .  .  approbire  voUenkommen,  dass  Ihr  dem  /?.  v.  Böhmer  sowohl 
als  dem  jp.  v.  Gemmingen  aufgebet,  ihr  Augenmerk  mit  auf  diese  Sache 
zu  richten  und,  wenn  sie  weiter  gehen  und  in  die  allgemeine  Angelegen- 
heiten von  Deutschland,  wie  Ihr  saget,  Einfluss  haben  sollte,  darüber  so- 
gleich näher  zu  berichten. a 

Jan.  29         41.    Immediat  -  Bericht  des  Etats  -  Ministers  Hoym.     Breslau  17  87 

Januar  29. 

B.  46.  B.  78.    Mnndum,  am  dem  Gabinet  an  das  Auswärtige  DepartemeDt  abg^eben. 

SchaffgoUch  toirkt  hei  der  Bestellung  des  Coadfulors  mit. 

»E.  M.  berichte  .  .  .,  dass  ich  zu  Folge  Dero  .  .  .  Ordre 3)  sofort  an 
den  Fürstbischof  v.  Schaffgotsch  geschrieben  habe ,  um  ihn  zu  disponiren, 
bei  E.  M.  sich  einen  ^  von  Allerhöchstdenenselben  zu  bestimmenden  Coad- 
jutor  und  Nachfolger  des  Bisthums  .  .  .  auszubitten,  indem  ich  ihm  vor- 
stellig gemacht,  dass  sein  Alter,  seine  Abwesenheit  von  seiner  Cathedral- 
Eorche  und  insonderheit  die  ihm  obliegende  Pflicht,  bei  der  österreichflcher 
Seits  intendirten  Einziehung  des  jenseitigen  Bisthums-Antheils  für  die  nnge- 
trennte  Beibehaltung  der  Besitzungen  des  Bisthums  zu  sorgen,   ihm  die 


1)  Georg  Friedrich  v.  B.,  preussischer  Gesandter  am  kurmainzischem  Hofe. 

2)  Erast  Freiherr  v.  G.,  preussischer  Gesandter  am  baierischen  Hofe. 

3)  S.  unter  dem  9.  December  1786. 
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Eraenniuig  eines  Goadjntoris  als  das  sicherste  Mittel  anempfehlen  mttssten,   f]]^\ 
die  Gerechtsame  des  Bisthnms  und  des  Bischofs  aufrecht  zu  erhalten. 

»Es  hat  dieses  den  Erfolg  gehabt,  dass  der  Fflrst-Bischof  nicht  nur  in 
adsem  Antwortschreiben  mich  gebeten;  £.  M.  die  devoteste  Tersichemng 
n  Fflssen  zn  legen^  wie  er  in  allen  Sachen  und  insonderheit  was  die  Be- 
Bthnmnng  des  Coadjutors  betrifft^  E.  H.  huldreichsten  Befehlen  sich  vtilig 
unterwerfe,  sondern  er  hat  auch  sogleich  den  Vorschriften  der  canonischen 
Gesetze  und  den  Statuten  des  Bisthums  gemäss  an  das  hiesige  Dom-Capitul 
geaehrieben  und  demselben  fSrmlich  eröffnet,  dass  er  einen  Coadjutor  ver- 
lange und  dass  solches  nur  denjenigen  zu  wählen  befugt  und  schuldig  sei» 
wdehen  E.  M.  zu  bestimmen  geruhen  werden.  In  dieser  Absicht  hat  der- 
selbe zugleich  das  Dom-Capitul  aufgefordert,  der  Ordnung  gemäss  Aber  die 
feinere  Einleitung  der  Sache  sich  mit  ihm  zu  vernehmen  und  vor  allen 
Dingen  gemeinschaftlich  mit  ihm  E.  M.  um  die .  .  .  Erlaubniss  zu  bitten, 
[1]  einen  Bisthums-Coadjutor  und  -Nachfolger  erwählen,  auch  hiezu  die 
Genehmigung  des  Wiener  Hofes  deswegen  nachsuchen  zu  dflrfen,  weil, 
veno  letzteres  nicht  geschiehet,  dem  Wiener  Hof  eine  offenbare  Oelegen- 
lieit  in  die  Hand  gegeben  würde,  die  derselbe  sehr  gerne  saisiren  wird, 
diese  TemacMässigung  des  Bischofs  und  des  Dom-Capituls  als  eine  Felonie 
za  betrachten,  um  solche  als  einen  rechtmässigen  Verwand  zu  benutzen, 
die  schon  beabsichtete  Einziehung  des  in  seinen  Landen  belegenen  Bis- 
thoms-Antheils  zu  realisiren.  Und  da  (2)  der  von  E.  M.  .  .  .  zu  ernennende 
Coadjutor  und  Nachfolger  des  Bischofs  den  canonischen  Rechten  gemäss 
selbst  ein  Bischof  sein  und  daher  im  Voraus  mit  einem  Bisthum  inpartibus 
versehen  sein  muss,  so  hat  der  Fürst-Bischof  v.  Schaffgotsch  dem  Dom- 
Capitoi  proponirt,  dieserhalb  auch  in  Korn  das  Nöthige  gemeinschaftlich  mit 
flun  nachsuchen  zu  dürfen. 

»Die  von  dem  Fürst-Bischof  dem  hiesigen  Dom- Capitul  gemachte  Vor- 
sehläge  sind  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache  in  aller  Rücksicht  um  so 
mehr  völlig  angemessen,  als  dadurch  dem  Wiener  Hofe  jeder  sichtbare 
Verwand  zum  Voraus  benommen  wird,  sich  des  jenseitigen  Bisthums-An- 
tkeiU  zu  bemächtigen.  Ich  zweifle  dahero  nicht,  dass  diese  Vorschläge  E. 
M. .  .  .  Approbation  finden  und  dass  AllerhOchstdieselben  es  .  .  .  genehmigen 
werden,  dass  ich  dem  Dom-Capitul  dessen  im  Voraus  versichert,  ihme  aber 
raek  zugleich  vorläufig  eine  vierwöchentliche  Frist  bestimmt  habe,  binnen 
veleher  dasselbe  wegen  der  Wahl  des  Coadjutors  und  der  den  obigen  Vor- 
NUägen  des  Bischofs  gemäss  zu  treffenden  Arrangements  sich  mit  letzterm 
OBverstehen  müsse,  und  werde  ich  nicht  verfehlen,  E.  M.  von  dem  fernem 
Erfolg  dieser  Angelegenheit  meinen  .  .  .  Bericht  zu  erstatten.« 


L«k«amB,  Prensien  and  die  katli.  Kirche.   VI. 
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Bk  76,  L  198.    Mandun,  gesohrieben  Tom  Oabineta-BAth  Heinricli  t.  Beyer 

Vorschläge  zur   Verbesserung  des  Schulwesens  m   Westpreussen. 

»Die  anliegenden  Anmerkungen  und  VorscUftge  über  das  Schulwesen 
in  Westpreussen  hat  Mir  der  Bischof  von  Culm,  Oraf  v.  Hohenzollern,  über- 
geben. Ich  überschicke  Euch  solche  mit  dem  Auftrage^  Euch  mit  dem 
Grafen  darüber  zu  besprechen  und  die  zur  Einrichtung  der  Sache  dien- 
lichsten Arrangements  zu  treffen.« 

Beilage.  —  Des  Bischofs  von  Kulm  (Grafen  von  Hohen- 
zollern) »Anmerkungen  über  das  Schulwesen  in  Westpreussen, 
einer  allergnftdigsten  Beurtheilung  überreicht.« 

»Landschulen. 

))Die  Abwesenheit  der  Bischöfen  der  vermischten  Diöcesen,  das  wenige 
Ansehen  ihrer  Officiälen,  der  gar  geringe  Einfluss  der  Pfarrern  über  Sitten 
und  Aufführung  der  Schullehrer  haben  letztere  in  der  Art  unabhängig  von 
der  Geistlichkeit  gemacht,  dass  daraus  statt  der  Einigkeit  und  eines  guten 
Zwecks  nichts  als  Missverständnisse  und  Zwistigkeiten  zwischen  Schullehrem 
und  Pfarrern,  ein  darauf  natürlich  folgendes  Ärgemiss  für  die  Eltern,  ein 
Schulausbleiben  fOr  die  Ejuder,  ein  Misstrauen  des  ünterthans  gegen  die 
landesväterliche  Gnade  des  Königs  und  eine  gänzliche  Fehlschlagung  des 
allergnädigsten  Endzwecks  entstanden  sind. 

»Diesem  Übel  nun  bis  in  den  Grund  abzuhelfen,  bleibt  nichts  übrig 
als  dass  S.  E.  M.  die  Landschulen,  ihre  Besetzung;  die  Wahl  der  zum 
Lehren  bestimmten  Subjecten,  die  Aufsicht  ihrer  Aufführung  und  die  Be- 
stimmung ihrer  Lehrart  einem  im  Lande  residirenden  Bischöfe  anzuver- 
trauen geruheten. 

sUm  gedachten  Bischof  aber  in  den  St^nd  zu  setzen,  alles  dieses  zu 
bewerkstelligen,  müsste  demselben  von  Seiten  einer  Domänen-Kammer  ein 
Verzeichniss  aller  Revenuen  des  Land-Schulen-Instituts  ^}  jährlich  eingereicht 
werden,  damit  derselbe  die  Anzahl  der  möglich  zu  haltenden  Lehrer  be- 
stimmen und  über  diese  Summe  disponiren  könne.  Es  müsste  demselben 
auch  frei  stehen,  statt  alle  Lehrerstellen  auf  einen  Fuss  zu  setzen,  solche 
nach  Umständen  in  Classen  einzutheilen ,  damit  dem  angehenden  Lehrer 
eine' Hoffnung  zu  einer  bessern  Stelle  als  ein  Lohn  seiner  Bemühungen, 
seines  Fleisses,  seiner  guten  Aufführung  übrig  bliebe :  ein  mächtiges  Mittel, 
die  nöthige  Ämulation  hervorzubringen.  Sowie  eine  Belohnung  aber  hieraus 
entstehen  würde,  so  müsste  auch  obgedachtem  Bischöfe  bei  übler  Auf- 
führung, Nachlässigkeit  und  Ärgernissen  des  Lehrers  die  Cassirung  des- 
selben frei  stehen. 


1)  Vgl.  Bands,  24G. 
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iBls  jetzt  sind  Fremdlinge  oder  Leute,  die  der  polnischen  Sprache  j^^^^ao 
Bieht  mächtig  gewesen,  zu  Schnllehrer  angesetzt  worden.  Diese ,  da  sie 
mit  dem  ünterthan  nicht  sprechen  konnten,  flössten  auch  kein  Zutranen 
em;  man  mflsste  dann  beflissen  sein,  Snbjecten,  die  der  beiden,  dentsehen 
nd  polnischen,  Sprache  kündig  wären,  anzusetzen.  Hiezn  zu  gelangen 
ffiflsBten  anch  Leute  zum  Schullehrer-Amt  in  unsem  westpreussischen  Ex- 
jesaiten-Schulen  erzogen  werden;  da  aber  das  Landschulen-Institut  nicht 
hüülagliche  Fonds  hat,  um  die  Erziehung  solcher  Lehrer  zu  besorgen,  und 
die  zur  Schullehre  sich  bestimmende  Leute  gemeinhin  arm  und  ausser 
Standes  sind,  auf  ihre  Kosten  solche  zu  bewirken,  so  werden  S.  E.  M. 
. .  .  angefleht,  eine  jährliche  Summe  von  1000  Rthlr.  .  .  .  anzuweisen, 
▼ermittelst  welcher  8  dergleichen  jungen  Leute  in  den  Exjesuiter-Collegien 
beständig  unterhalten  und  gebildet  und  ein  Geistlicher  zur  Bereisung  der 
Landschulen  salarirt  werden  könnte, 

»Weil  durch  diese  neue  Verfassung  jeder  Schullehrer  nicht  nur  unter 
der  Oberanäicht  des  einen  Bischofes,  sondern  immediate  unter  des  Pfarrern, 
in  dessen  Ejrchspiel  er  angesetzt  ist,  stehen  muss  und  bei  möglich  zwischen 
Ober-  und  Untergebenen  vorfaUenden  Zwistigkeiten  zum  Besten  des  AUge- 
meinen  die  hierüber  vorzunehmende  Untersuchungen  nie  Kosten  verursachen 
aollen,  so  wird  alles  in  diesem  Fall  ex  officio  von  den  Bischöfen,  Offi- 
eiHen  und  Landes-Gollegien  bis  zur  Decision  inclusive  unentgeltlich  vor- 
genommen werden  müssen. 

»Königliches  katholisches  Schulen-Institut  der  Ex- 
Jesuiten  in  Westpreussen. 

»Da  ans  der  obigen  Einrichtung  des  Landschulen -Instituts  die  Noth- 
wendigkeit  erhellet,  bei  denen  Gymnasien  der  Exjesuiten  Lehrer  zur  Bildung 
der  Schulmeister  anzusetzen  und  gedachte  Gymnasien  es  aus  eigenen  Fonds 
n  bewirken  ausser  Standes  sind,  so  flehet  der  Bischof  von  Culm,  als  Auf- 
seber dieses  Instituts,  die  landesväterliche  Huld  und  Gnade  des  Königs  an, 
um  zu  diesem  Ende  die  Einkünften  dieses  Instituts  mit  einer  jährlichen 
Summe  von  1000  Rthlr.  zu  vermehren,  die  entweder  aus  denen  gewesenen 
Jesniter- Gütern  genommen  oder  auf  die  bald  ledig  werdende  Cron'sche^) 
abteiliche  Competenz  assignirt  werden  könnte. 

»Da  die  Lehrer  der  exjesuitischen  Gymnasien  aus  Mangel  an  Ein- 
kftnften  schlecht  salarirt  werden,  so  bittet  der  Bischof  von  Culm  um  eine 
Aotorisation,  von  denen  jährlich  zu  erübrigenden  kleinen  Summen  ein  donum 
ffraiiaium  denenjenigen  Professoren,  die  sich  im  Jahr  hervorgethan  haben 
würden,  nach  gut  befindenden  Umständen  als  eine  Belohnung  auszutheilen. 


1)  »Der  Abt  ist  siebzigjährig  und  dieser  Tagen  vom  Schlagfluss  gerührt. 
Die  Abtei  trägt  1800  Bthlr.  Wenn  1000  Btblr.  davon  abgehen,  so  können  die 
fibrige  800  dem  EQoster  zugewandt  werden;  denn  dieses  kann  ohnehin  mit  seiner 
jetzt  habenden  Competenz*  nicht  bestehen,  und  dies  käme  ihm  zum  Vortheil.« 

3* 
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rin  In  I^i^oB  würde  der  elenden  Salarimng  einigennaassen  abhelfen,  vielen  Nutzen 
schaffen  und  den  Eifer  anfeuern. 

»Ungeachtet  der  geringen  Fonds  des  Ezjesuiten- Instituts  würde  man 
es  wohl  möglich  machen  müssen,  die  Schul«  und  Wohngebäude  dieser 
Gymnasien  im  Stande  zu  erhalten.  Da  solche  aber  ganz  ruinirt  sind  und 
die  Unmöglichkeit,  die  erste  Instandsetzung  in's  Werk  zu  setzen,  da  ist, 
so  flehet  der  Bischof  von  Culm  auch  die  liebevolle  Gnade  des  Königs  Mig. 
an,  damit  Allerhöchstdieselben  einen  Theil  der  in  der  Provinz  zu  asaig- 
nirenden  Baugelder  zu  diesem  Ende  in  der  Art  zu  bestimmen  geruheten, 
dass  jährlich  wenigstens  zwei  Gymnasien  und  alle  nicht  in  einem  Zeitraum 
von  vier  Jahren  völlig  in  den  Stand  gesetzt  werden;  die  fernere  Instand- 
haltung aber  würde,  wie  gesagt,  aus  eigenem  Instituts-Fonds  besorgt  werden.« 


Jan.  31        43.^)    Cabinets- Befehl   an  den  Etats  -  Minister  Hoym.     Berlin  1787 

Januar  31. 

B.  96.  B.  87,  135. 

Verkauf  der  schlenechen  Jesuitefi-Ouier. 

» Zuvörderst  habe  Ich  Euch  hiedurch  bekannt  machen  wollen,  dass  Ich 
dem  Etats -Ministre  v.  Danckelmann,  welchem  der  Verkauf  der  Jesuiten- 
Güter  in  Schlesien  noch  mit  Schwierig-  und  Bedenklichkeiten  verknüpft  zu 
sein  scheint,  aufgegeben  habe,  nicht  nur 2)  darüber,  sondern  auch,  auf 
welche  Weise  die  10  000  Rthlr. ,  welche  Ich  aus  denen  Revenus  fUr  die 
Universitäten  bestimmt  habe,  am  leichtesten  jährlich  zu  verschaffen  sein, 
nach  vorhergegangener  sorgfältiger  Überlegung  gemeinschaftlich  mit  Euch 
zu  berichten  a  .  .  . 

Febr.  3         44.^)    Ministerial-Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  Köln.  Berlin 

1787  Februar  3. 

B.  34.  52.  B.    Concept,  geschrieben  Ton  Steck,  gezeichnet  von  Finckenstein  nnd  Hertxberg. 

Landesherrliches  Hacet.     Neutralität  in  dem  Streite  des  Papstes  und  der  deut- 

selten  Erzbischöfe. 

.  .  .  »Vorläufig  autorisiren  Wir  Euch,  dem  päpstlichen  Nuntio  zu  er- 
öffiien,  dass  Wir  Uns  versehen,  es  werden  keine  päpstlichen  Bullen,  Brevia, 
Verordnungen,  Erklärungen  in  Unseren  clev-märkischen  Landen  anders  als 
nach  vorhergehender  behörigen  Mittheilung  und  landesherrlicher  Genehmi- 
gung verkündet,  bekannt  gemacht,  insinuiret  und  intimiret  werden.  * 

»Er  kann  sich  Eurer  bedienen  und  Euch  solche  zur  Einsendung  zu- 
stellen. Dieses  verlangen  Wir  aber  nicht  deswegen,  weil  Wir  den  päpst- 
lichen Nantium   und   die  Nuntiatur  nicht  erkennen,    sondern  dieserhalb, 


1)  Vgl.  No.  38  u.  47.  2)  »num  fehlt  in  der  Vorlage. 

3)  Antwort  auf  den  Bericht  am  26.  Januar. 
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weil  a^bst  in  katholischen  Reichen  das  königliche  und  landesherrliche  Placet  p^Z^ ^3 
zur  Bekanntmachung^  Gültigkeit  und  Vollziehung  päpstlicher  Verordnungen 
und  Yeifügungen  erforderlich  ist. 

»Wir  werden  so  wenig  ünsem  clevischen  Unterthanen  katholischer 
Beligion  verwehren,  in  Ehe-6raden  ferner  bei  dem  Papst  Dispensationen  zu 
suchen,  als  dem  Kurfürsten  zu  Cöln  verstatten,  sie  vermöge  vermeintlichen 
Diöeeaan-Rechts  im  Clev-Märkischen  zu  ertheilen. 

oübrigens  enthalten  Wir  Uns  aller  Einmischung  in  den  Streit  der  deut- 
achen  Erzbischöfe  und  Primaten  mit  dem  römischen  Hof  noch  in  den  zu 
Ems  entworfenen  Plan  der  ersten,  die  Freiheiten  der  deutschen  Kirche 
wiederherzustellen,  die  Aschaffenburger  Concordaten  abzuschaffen  oder  ein- 
zuaehrftnken,  die  ursprüngliche  erz-  und  bischöfliche  Rechte  zu  behaupten, 
die  päpstliche  Gewalt  in  die  behörige  Grenzen  zu  setzen  pp. 

iWir  können  als  ein  deutscher  Kur-  und  Reichsfürst  nicht  dagegen 
auftreten,  auch  die  Grundsätze  und  Absichten  der  deutschen  Erzbischöfe 
und  Primaten  nicht  (viel  weniger  Öffentlich)  missbilligen  und  wollen  abwarten, 
ob  eine  Vereinigung  derselben  sowohl  mit  den  deutschen  exemten  als  auch 
Suffragan-Bischöfen  zu  Stande  kommen  oder  ob  nicht  deren  Widersetzung 
oder  Entäuaserung  den  ganzen  Plan  vereiteln  werde.  Weder  eine  allge- 
meine noch  eine  National -Kirchen -Versammlung  wird  jemals  zu  Stande 
kommen,  und  so  lange  als  die  Sache  nicht  an  die  Reichs- Versammlung  ge- 
bracht und  zu  einer  allgemeinen  Reichs- Anliegenheit  wird,  haben  Wir  gar 
keine  Veranlassung,  daran  Theil  zu  nehmen  oder  Unsere  Gesinnung  darüber 
za  tnssem.c 

Gleichzeitig  Ministerial-Erlass  an  die  klevische  Regierung: 
iWir . ..  gewärtigen  Uns  Eures  ausführlichen  und  resp,  gutachtlichen  Berichts 
darüber^  erstlich,  ob  sich  der  päpstliche  Nuntius  zu  Cöln  bisher  heraus- 
genonmien,  in  Unsem  clev-märkischen  Landen  päpstliche  Bullen,  Brevia, 
Verordnungen,  Erklärungen  unmittelbar  und  ohne  landesherrliche  Prüfung 
uBd  Genehmigung  verkünden  und  insinuiren  zu  lassen;  zweitens,  welcher 
DiOcesan-Rechte  der  Erzbischof  zu  Cöln  in  denselben  sich  angemaasset; 
drittens,  wo  und  bei  wem  und  auf  welche  Art  die  Katholiken  in  diesen 
Landen  in  verbotenen  Ehe-Graden  Dispensationen  gesuchet  und  erhalten 
haben;  viertens,  welche  Einrichtungen  ohne  Verletzung  der  Gewissensfrei- 
heit zn  Behauptung  Unserer  landesherrlichen  Gerechtsame  und  Auctorität 
getroffen  werden  könnten,  (r 
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Febr.  4        45.   Aufzeichnung  des  Etats-Ministers  Zedlitz.   Berlin  1787  Febrnar  4. 

K.  76.  I.  198.    EigenlL&ndiges  OriginaU 

Das  Schulwesen  in  Wesipreussen  und  der  Bischof  von  Kuhn, 

9 Actum  Berlin  den  4.  Febmar  1787. 

»In  Gemässheit  der  Gabinets-Ordre  vom  30.  m.  p.  habe  ich  mich  dafo 
mit  des  Herrn  Bischofs  von  Calm,  Grafen  v.  HohenzoUem  Exe.  Ober  den 
Inhalt  der  Sr.  M.  unter  dem  29.  Januar  a.  c.  eingereichten  Anmerkungen 
und  Vorschläge  über  das  Schulwesen  in  Westpreussen  besprochen.  So  viel  nun 

»(1)  die  Landschulen  betrifft,  so  ist  der  Herr  Bischof  der  ganz  rich- 
tigen Meinung,  dass  man  keine  gute  Schulmeister  für's  Landvolk  erhalten 
kann,  wenn  man  diese  Volkslehrer  nicht  in  einem  Seminario  oder  einer 
Pepini^re  abrichtet.  Zu  Errichtung  eines  solchen  Seminarii  und  zu  dessen 
Unterhaltung  wünschen  der  Herr  Bischof  einen  jährlichen  Zuschuss  von 
1000  Rthlr.  Da  der  Herr  Bischof  bereits  die  Revenuen  des  alten  Abts 
zu  Crone  dazu  in  Vorschlag  gebracht  haben,  so  habe  ich  bereits  in  diesen 
Tagen  den  Bericht  der  westpreussischen  Regierung  erfordert,  um  über  den 
Antrag  gutachtlich  zu  berichten  und  auch  anzuzeigen,  ob  von  dem  Compe- 
tenz-Quanto  des  Abts  das  Surplus  der  1000  Rthlr.  zum  Besten  der  Cistercier- 
Mönche  dieses  Klosters  und  des  anzusetzenden  Prioris  verwendet  werden 
könnte. 

»Wenn  nun  in  dem  anzulegenden  Seminario  Schullehrer  für  die  Dörfer 
gebildet  sind,  so  würden  diese  aus  dem  von  des  höchstseligen  Königs  Maj. 
angewiesenen  und  von  der  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  verwaltet  wer- 
denden Fonds  salarirt  werden,  aber  nur  deshalb  Verfügung  geschehen 
müssen,  dass  niemand,  der  nicht  im  Seminario  unterrichtet  und  von  dessen 
Vorgesetzten  als  bewährt  und  tüchtig  anerkannt  worden  ist,  zum  Dorf-Schul- 
meister angesetzt  werde.  Diese  anzulegenden  oder  mit  Schulmeistern  ans 
dem  Seminario  zu  besetzenden  Schulen  aber  würden 

»(2)  eine  genaue  Aufsicht  und  öftere  Revisionen  erfordern,  a)  in  An- 
sehung des  Fleisses  sowohl  des  Lehrers  als  der  Schüler,  b)  ob  auch  die 
Lehrer  wirklich  ezistiren  und  nicht  etwa  Schreiber,  Actnarii  und  dergleichen 
Leute,  ohne  sich  um  den  Schulunterricht  zu  bekümmern,  bloss  die  ange- 
wiesene Gehälter  ziehen.  Da  in  den  katholischen  Schulen  nicht  Religion 
gelehrt  wird,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Aufsicht  nicht  auch  einem 
Laien  aufgetragen  werden  könnte,  und  eben  daher  ist  es  auch  klar,  dass 
hier  die  bischöflichen  Sprengel  gar  nicht  in  Contestation  kommen,  mithin 
z.  £.  der  Bischof  von  Cujavien  oder  Posen  jeder  für  seine  Diöces  nicht 
einen  besondem  Aufseher  fordern  könne. 

9  Es  hätte  daher  nicht  das  mindeste  Bedenken,  dem  Herrn  Bischof  von 
Oulm  die  Aufsicht  über  alle  westpreussische  Landschulen  ohne  Rücksicht 
auf  die  verschiedenen  bischöflichen  Diöcesen  aufzutragen. 

» (3)  Die  Schul-Institute ,  so  aus  den  Exjesuiter-Gütem  theila  bestehen 
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und  die  bereits  f&nf  sogenannte  HAnser  haben,  anlangend,  so  geht  der  ^^J^^. 
Sinn  des  Herrn  Bischofs  dahin,  dass  ein  zu  diesen  Instituten  bereits  ge- 
hörendes Haus  zu  Grone  gebaut  werden  möge.  Zu  diesem  in  Crone  befind- 
liehen Institut  gehören  4  Professoren ,  welche  etliche  80  Schüler  unter- 
richten. Das  Haus  nun,  worin  diese  4  Professores  wohnen  und  worin  die 
Auditoria  sind,  ist  nach  des  Herrn  Bischofs  Versicherung  so  elend  beschaffen, 
dass  dessen  Einsturz  t&glich  zu  beftlrehten  ist,  und  der  Herr  Bischof  wün- 
schen, dass  dieses  Haus  gebaut  werde.« 


46.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 
Cabinet.   Berlin  1787. 

B.  48.  B.  78. 

CoadftUar  in  Breslau,     Absichten  des  Wiener  Hofes  auf  die  in  Oestreieh  liegen- 
den Güter  des  Bischofs  von  Breslau. 

Das  Auswärtige  Departement^).     Februar  5.  Febr.5 

Coneept«,  gesclirieben  Ton  Siebmann,  gezeichnet   Ton   Finckenetein  und  Hertzberg. 

iE.  K.  M.  haben  uns  durch  die  .  .  .  Cabinets-Ordre  vom  gestrigen  Dato 
den  Bericht  des  Etats-Ministri  Grafen  v.  Hoym,  die  Bresslauische  Coad- 
jotorei-Saehe  betreffend^),  zum  Gutachten  mitgetheilt.  Nach  desselben  Inhalt 
hat  der  Fürst-Bischof  Schafgotsch  sich  gleich  bereitwillig  erklärt,  einen  Coad- 
jntor  zu  verlangen ,  und  das  Dom-Capitul  zu  Bresslau  aufgefordert ,  sich 
dam  erstlich  die  Erlaubniss  E.  E.  M.  und  die  Genehmigung  des  Wiener 
Hofes  zu  erbitten  und  zweitens  auch  zu  Rom  die  vorläufige  Ernennung 
des  Goadjutoris  zu  einem  Bischof  in  pariibus  zu  verlangen. 

itDer  Minister  Graf  v.  Hoym  hat  dem  Dom-Capitul  vorläufig  E.  E.  M. 
Approbation  dazu  versichert  und  ihm  eine  vierwdchentliche  Frist  gesetzet, 
um  diese  Arrangements  mit  dem  Bischof  v.  Schafgotsch  zu  Stande  zu 
bringen.  Diese  Verfügungen  des  Grafen  v.  Hoym  sind  ganz  zweckmässig 
und  können  von  E.  E.  M.  approbirt  und  der  Erfolg  davon  abgewartet  wer- 
den. Nur  stehet  es  dahin,  ob  der  Wiener  Hof  seine  Einwilligung  zu  dieser 
Ooadjutorie-Wahl  geben  werde,  welche  nicht  unumgänglich  nOthig  wäre  und 
sonst  niemals  gesuchet  worden.  Wir  werden  unsers  Orts  dem  Agenten 
(Sofani  zu  Born  aufgeben,  die  Ernennung  des  Fürsten  von  Hohenlohe  zum 
Bisehof  in  pariibus  dem  Papst  zu  empfehlen,  welches  keine  grosse  Schwierig- 
keit finden  wird.« 

»E.  E.  M.  werden  von  dem  Etats -Ministre  Grafen  v.  Hoym  einen 
umständlichen  Bericht  erhalten  haben,  welchergestalt  aus  dem  Bericht  der 
an  den  Bischof  v.  Schafgotsch  nach  Johannisberg  geschickten  Deputation 
des  Bresalauischen  Dom-Capituls  klar  erhellet,   dass  der  Wiener  Hof  nun- 
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^^I^^  r  mehro  schon  wirklich  die  sftmmtliche  Einkflnfte  sowohl  des  Bischofs  als  des 
reor.  5 

Bisthnms  und  Dom-Gapitnls  zu  Bresslan  in  seinen  Landen  nnter  dem  un- 
wahren Vorwand  von  Holz-Devastationen  und  Bezahlung  der  bischöflichen 
Schulden  in  Besitz  und  Administration  genommen  und  dadurch  seinen  schon 
längst  geäusserten  Vorsatz,  den  in  seinen  Landen  gelegenen  Antheil  der 
Bresslauischen  DiOces  an  sich  zu  bringen,  welchen  er  durch  Negociation 
von  dem  hiesigen  Hofe  nicht  erhalten  können,  per  indirectum  zu  realisiren. 
Er  wird  diese  Administration  nunmehro  dadurch  und  nicht  ohne  Schein 
beschönigen,  dass  er  nichts  thäte  als  dem  Beispiel  E.  E.  M.  zu  folgen, 
da  Sie  die  Einkflnfte  des  Bischofs  von  Bresslau  seit  dem  siebenjährigen 
Kriege  her  sequestriren  und  administriren  lassen.  Dieser  Vorwand  wird 
nicht  anders  aus  dem  Wege  geräumet  werden  können,  als  wenn  E.  K.  M. 
zu  seiner  Zeit  dem  jetzigen  oder  kflnftigen  Bischof  zu  Bresslau  die  ihm 
zukommende  Einkflnfte  wiedergeben  lassen.  Indessen  da  das  Dom-Capitnl 
zu  Bresslan  nach  der  Anleitung  des  Grafen  v.  Hoym  dem  Wiener  Hofe 
gegen  obgedachte  Sequestrirung  Vorstellung  gethan,  so  wird  man  zuforderst 
den  Erfolg  davon  abwarten  mflssen.« 

Febr.  6  Gabinets-Befehl.    Februar  6. 

Mnndnm,  gesehrieben  Ton  LaspeTrei. 

Antwortet:  »1)  dass,  was  die  Breslausche  Coadjutorie-Sache  anbetriflFt, 
Ihr  nur  sogleich  dem  Agenten  Oiofani  zu  Rom  aufgeben  sollet,  die  Ernen- 
nung des  Fürsten  y.  Hohenlohe  zum  Bischof  in  pariibtu  dem  Papst  zu 
empfehlen,  ohne  den  Gonsens  des  Wiener  Hofes  vorläufig  deshalb  abzu- 
warten, welcher  Gonsens  ohnedem  so  viel  wie  möglich  eludiret  werden  muss. 
2)  Was  die  Besitznehmung  und  Administration  gedachten  Hofes  der  sämmt- 
liehen  Einkflnfte  sowohl  des  Bischofs  als  des  Bisthums  und  Dom-Gapitnls 
zu  Breslau  in  seinen  Landen  angehet,  so  ist  Mein  Wille,  dass  man  zufor- 
derst den  Erfolg  der  Vorstellungen,  die  das  Dom-Gapitnl  zu  Breslau  nach 
Anleitung  des  Grafen  v.  Hoym  dem  Wiener  Hof  gegen  obgedachte  Seque- 
stration gethan,  abwarten,  bevor  weitere  Demarches  deshalb  vorzuneh- 
men seind.c 


Febr.  8         ^7-   Schriftwechsel  zwischen  den  Etats  -  Ministern  Dancicelman  und 

Hoym.     Breslau  1787. 

Btuto-AroliiT  L  Brealan  (M.  B.  xm.  45.  K). 

Oh  die  achlmschm  Jesuiten^Oüter  zu  verkaufen? 
Danckelman.    Februar  8. 

Mnndiin. 

.  .  .  oS.  Hi^estät  haben  von  mir  zu  wissen  verlangt:  (1)  ob  dieses 
Quantum  aus  den  Revenuen  genommen  werden  kOnne,  ohne  die  Odter  zu 
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Tefkanfen;   (2)  ob  es  Tortheilhafter  ad,   die  Oflter  zu  Erspanmg  der  Ad-  p^Z^^^ 
minifltnition  besteiiB  su  Yerkanfen  ^). 

bIb  Beantwortnng  der  ersten  Frage  habe  ich,  mit  Beifttgiing  des  dies- 
jährigOD  Etats,  8r.  K.  M.  die  ganze  Beschaffenheit  des  Vermdgens  der  ehe- 
maligen Jeeniter  vorgelegt,  welche  ergiebt,  dass,  wenn  auch  bei  der  Ein- 
nahne  sieh  gar  kein  Ausfall  ereignen  nnd  die  Ausgabe  in  keinem  Stack 
flbersdiritten  werden  sollte,  dennoch  an  einen  so  beträchtlichen  Überschnss, 
der  die  Smnme  Ton  10  000  Rthlr.  erreichen  könnte,  nie  gedacht  werden 
kdnne,  wie  denn  auch  von  einem  Überschnss  vor  Bezahlung  der  Schulden 
nieht  füglich  die  Bede  sein  kOnne,  wozu  in  dem  laufenden  Jahre  nur 
6000  Rthlr.  ausgesetzt  werden  können.  Ich  halte  dafür,  dass  E.  E. 
damnter  meiner  Meinung  vollkommen  beipflichten  werden,  da  mir  Dieselben 
noch  neuerlich  bei  einer  mtlndlichen  Unterredung  eben  dieses  zu  glauben 
geäussert,  mit  dem  Beifflgen,  dass  derjenige,  der  die  Jesuiter-Oflter  hiezu 
in  Torsehlag  gebracht,  von  der  Sache  keine  Eenntniss  gehabt  haben  mttsse. 

»Noch  weit  weniger  aber  wUrde  der  Endzweck  Sr.  E.  M.  durch  einen 
Yerkanf^  ausser  den  sonstigen  dabei  sich  findenden,  nachher  besonders  zu 
erwähnenden  Schwierigkeiten  und  Bedenkliohkeiten,  zu  erreichen  sein.  Dieses 
▼ttrde  voraussetzen,  dass  die  Oflter  im  Verkauf  weit  Aber  200  000  Rthlr. 
höher  angebracht  wflrden ,  als  dieselbigen ,  nach  der  jetzigen  Verpachtung 
n  5  Proeent  gerechnet,  gesch&tzt  werden  können.  Nun  sind  die  Güter 
Tor  10  Jahren  durch  die  Königliche  Kammer  und  seit  der  jetzigen  Ad- 
ministration successive  bei  jeder  Verpachtung  auf  das  Höchste  veranschlagt 
ind  doch  dabei  mehrentheils  über  den  Anschlag  verpachtet  worden,  und 
es  ist  daher  nicht  zu  glauben,  dass  ein  sonderlich  höherer  Preis,  als  der, 
woflir  sie  verpachtet  sind,  herauskommen  würde.  Es  würde  femer  voraus- 
setzen^ dass  sich  auch  sogleich  Gelegenheit  fände,  ein  so  ansehnliches  i 
Capital,  als  aus  diesem  Verkauf  entstehen  würde,  alsbald  sicher  und  auch 
ftb's  Kflnftige  ohne  Fehl  und  zwar  zu  5  Procent  unterzubringen.  Dieses 
aber  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  entgegen,  und  dennoch  muss  bei  Ein- 
nshmen,  worauf  Fundationes  beruhen,  nicht  bloss  wahrscheinliche,  sondern 
Tifllig  ausgemachte  Sicherheit  sein,  wenn  sie  nicht  in  Unordnung  gerathen 
oder  gar  über  den  Haufen  gehen  sollen,  so  dass,  wenn  ja  S.  K»  M.  auf 
diese  Abgabe  aus  denen  Jesuiter-Gütem  bestehen  sollten,  der  Endzweck 
weugstens  zum  Theil  immer  eher  unter  Beibehaltung  der  jetzigen  Verfassung 
ib  bei  Verkauf  der  Güter  würde  erreicht  werden  können,  wenn  dazu  das- 
jenige, was  bisher  zur  Zahlung  der  Schulden  verwendet  worden,  angewendet 
wllrde  nnd  diese  als  eine  immerwährende  Last  auf  dem  Vermögen  ver- 
blieben. 

»Auf  die  zweite  Frage  habe  ich  Sr.  K.  M.  geantwortet,  dass  ich  den 
Verkauf  der  Güter  zu  Ersparung  der  Administration  nicht  für  vortheilhaft 
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F^h^^8  ansehen  könne.  Einestheils  mnss  immer  einige  Administration  zu  Ein- 
ziehung der  Zinsen  und  sonstiger  Gefälle,  zur  Aufsicht  über  die  Gebftude 
und  mehrere  dergleichen  Umstände  beibehalten  werden.  Sodann  kann  für 
Fundationen  der  blosse  Besitz  der  Capitalien  niemals  für  so  vortheilhaft  als 
der  Besitz  liegender  Gründe,  wenn  diese  redlich  verwaltet  werden,  ange- 
sehen werden.  Das  Eigenthum  dieser  letzten  ist  weit  sichrer,  den  Gefahren 
nicht  unterworfen,  die  für  den  Besitzer  von  Capitalien  ans  Mangel  der 
Aufsicht,  Insolventwerdung  der  Schuldner,  mögliche  Veränderung  des  Münz- 
und  Zinsfusses  und  dergleichen  entstehen  können.  Alles  dieses  kann  viel- 
leicht ein  Particulier  verwinden,  eine  Fundation  aber,  die  auf  sichre  Ein- 
künfte gewiesen  ist,  muss  dabei  successive  zu  Grunde  gehen,  wie  auch  die 
Erfahrung  von  vielen  lehren  wird.  In  Betracht  dieser  Umstände  würde 
also  meines  Erachtens  der  durch  Ersparung  der  Administration  zu  er- 
wartende Vortheil  in  gar  keine  Consideration  kommen  können. 

»Nun  bleibt  mir  noch  übrig,  die  Hauptbedenklichkeit,  die  sich  bei  der 
ganzen  Sache  findet  und  die  hauptsächlich  allem  Verkauf  der  Güter  ent- 
gegen stehet,  anzuführen.  E.  E.  ist  bekannt,  dass,  als  des  hochseligen 
Königs  Maj.  die  Beibehaltung  der  Jesuiten  in  Dero  Landen  nicht  effectuiren 
konnten,  Höchstdieselben  dennoch  flenen  Mitgliedern  dieses  Ordens  Dero 
landesherrliche  Versicherung  dahin  ertheilt  haben  ^) :  dass  sie^  unter  der  er- 
neuerten Verpflichtung  sich  dem  Unterricht  der  Jugend  zu  toidmen,  in 
einem  Corps  unter  dem  Namen  der  Priester  des  Königlichen  Instituts 
vereinigt  bleiben ,  neue  Mitglieder  aufzunehmen  und  solche  zu  Lehrern 
und  Professoren  auszubilden  befugt  sein  sollten^  es  sollte  in  dieser 
Rücksicht  dem  Institut  der  ungestörte  Besitz  der  dem  vormaligen  Orden 
zugehörigen  Oüter  conservirt  und  den  Membris  desselben  aus  den  Re- 
venuen^ welche  lediglich  zu  diesem  und  keinem  andern  Endzweck  aus- 
gesetzt und  bestimmt  blieben,  nebst  einer  anständigen,  gemeinschaftlichen 
Verpflegung,  zugleich  auskömmliche  Besoldungen  angewiesen  und  ver- 
sichert werden.  Dieser  ausdrücklichen  landesherrlichen  Versicherung  zu- 
folge snbsistirt  also  unter  dem  Namen  des  Königlichen  Schulen -Instituts 
in  der  That  noch  der  wahre  ehemalige  Eigenthümer,  und  dieses  Institut 
glaubt  auch  in  dieser  Qualität  und  in  Bücksicht  auf  seine  wirkliche  Nutz- 
barkeit noch  weit  eher  als  andre,  zum  Theil  für  das  Publicum  ziemlich 
unnütze  Orden  und  Stifter  an  der  Versicherung  Antheil  zu  haben,  welche 
S.  K.  M.  ohnlängst  bei  der  Landes -Huldigung  wegen  Aufrechthaltnng 
eines  jeden  Eigenthums  und  Gerechtsamen  ertheilet  haben.  Es  ist  auch 
dieses  Eigenthum  seit  der  mit  den  Jesuiten  vorgegangenen  Veränderung 
jederzeit  für  unbezweifelt  gehalten  worden  und  keine  Veränderung  mit  den 
Gütern  ohne  Beistimmung  des  Instituts  vorgenommen  worden.  Bei  diesen 
Umständen  mnss  ich  E.  E.  gestehen,    dass   ich  mir  ein  Gewissen  daraus 
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machen  wflrde,  auf  Alienation  der  dem  Institut  zugehörigen  Güter  und  Ver-  p^Z^^o 
Wendung  ihrer  E^inkünfte  zu  fremden  Gebrauch  ohne  Vorwissen  und  Ein- 
stimmung der  wahren  Eigenthümer  anzutragen.  Auch  kommt  hierbei  in 
Betraeht  der  wirkliche  Nutzen,  den  das  Institut  für  den  Unterricht  der 
sehr  zahlreiehen  katholischen  Jugend  in  diesem  Lande  hat,  da  das  Institut 
und  dessen  im  Lande  zerstreute  Gollegien  beinahe  die  einzige  Gelegenheit 
ausmachen,  so  die  Katholiken  zum  Unterricht  ihrer  Kinder  haben ,  welche 
aneh  noch  einer  grossem  Vollkommenheit  und  Verbesserung  fähig  sein 
würde,  die  bis  zu  der  durch  die  Zahlung  der  Schulden  vermehrten  Ein- 
nahme ansgesetzt  werden  müssen«  .  .  . 

H  o  y  m.     Februar  1 0 .  Febr.  10 

COBMpt. 

.  .  .  »Zuvörderst  bin  ich  mit  £.  E.  darin  völlig  einverstanden,  dass, 
ohne  diese  Güter  zu  verkaufen  und  mit  gänzlicher  Beibehaltung  der  zeitigen 
Administration  derselben,  es  eine  wahre  Unmöglichkeit  ist,  aus  den  Reve-  . 
DOS  derselben  diejenige  10  000  Rthlr.  aufzubringen,  welche  zum  Behuf 
der  Universitäten  nach  der  Intention  8r.  K.  M.  angewendet  werden  sollen. 
Der  Grand  dieser  Unmöglichkeit  ist  evident;  denn  die  Kosten  der  Admini- 
stration, die  jährlichen  Kosten  der  auf  den  Gütern  vorfallenden  Bauten, 
Beparatnren,  Remissionen  und  andere  dergleichen  nofhwendige  Ausgaben 
und  endlich  der  jährliche  Aussatz  zu  Abzahlung  einer  bestimmten  Summe 
der  Passiv -Capitalien  absorbiren  eben  den  Fonds,  der  die  obgedachten 
10  000  Bthlr.  sehr  leicht  foumiren  würde,  wenn  alle  diese  Kosten  erspart 
werden  könnten,  und  eben  auf  dieses  Verhältniss  der  Sache  gründet  sich 
meine  von  £.  E.  angeführte  neuerliche  Äusserung,  dass  derjenige  von  der 
Sache  keine  Kenntniss  gehabt  haben  müsse ,  der  die  Jesuiter-Güter  hiezu 
in  Vorschlag  gebracht;  denn  neben  den  erwähnten  jährlichen  Kosten  können 
die  verlangten  10  000  Rthlr.  aus  deren  Revenus  nicht  aufgebracht  werden. 

»Dagegen  aber  getraue  ich  mir  die  andere  Frage,  ob  der  zu  resol- 
Virende  Verkauf  dieser  Güter  den  Fonds  zur  Aufbringung  der  besagten 
10  000  Rthlr.  darreichen  würde,  mit  aller  Überzeugung  bejahen  zu  können. 
Denn  (1)  fallen,  wenn  diese  Güter  verkauft  werden,  alle  obangefOhrten 
grooaen  Kosten  der  Administration,  der  Bauten  und  Reparaturen,  der  Re- 
nissionen n.  8.  w.  völlig  hinweg.  (2)  Ist  aus  den  Rechnungen  klar,  dass 
la  der  Zeit,  als  der  unaufgehobene  Jesuiter-Orden  diese  Güter  selbst  be- 
wirthsehaftete ,  solche  kaum  28  000  Rthlr.  jährlich  einbrachten,  wogegen 
selbige  nunmehr  über  48  000  Rthlr.  jährlich  eintragen.  Wenn  also  (3)  diese 
Otter,  auch  nur  nach  einer  massigen,  auf  diesen  gegenwärtigen,  durch  die 
landesherrliehe  Vorsorge  bewirkten  hohem  Ertrag  sich  gründenden  Taxe 
vei^nft  werden  sollten,  so  kann  nach  Abzug  aller  Unterhaltungskosten  des 
lostitnta  und  der  davon  dependirenden  Schul- Anstalten  auf  einen  jährlichen 
Übersehusa  von  10  000  Rthlr.  aus  den  5  Prooent  Zinsen  der  zu  lösenden 
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p  ^J^^.  Verkauf 8-Capitalien  mit  aller  Sicherheit  gerechnet  werden:  um  so  mehr  da 
der  bekanntermaassen  so  hoch  gestiegene  Werth  aller  Landgüter  nnd  so 
viele  vorhandene  besitzfthige  Kanflnstige  die  gegrflndete  VermnÜrang  zu 
einem  sehr  vortheilhaften  Yerkanf  Aber  die  Taxe  darbieten.  Eine  Probe, 
die  man  mit  einigen  dieser  Güter  in  dieser  Absicht  machen  könnte,  wflrde 
der  Sache  bald  den  Ausschlag  geben. 

»Was  die  Unterbringung  der  zu  erhaltenden  Kanfgelder  betrifft^  so 
würde  sich  meines  Erachtens  sehr  leicht  ein  Mittel  ausfinden  lassen,  selbige 
vor  aller  Gefahr  sicher  zu  stellen:  z.  B.  wenn  die  Hälfte  auf  den  Gütern 
zur  ersten  Hypothek  und  zu  5  Procent  stehen  bliebe,  die  andere  Hftlfte 
aber  in  Pfandbriefen  bezahlt  würde,  die  sofort  bei  dem  oberamtlichen 
Deposito  niedergelegt  und  nach  Befinden  successive  zu  5  Procent  auf  sichere 
Hypotheken  elocirt  würde.  Das  Schulen-Institut  kann  dabei  ebenso  wenig 
riskiren,  als  es  ungemein  viele  andere  Fundationen  giebt,  die,  ohne  einen 
Fleck  liegender  Gründe  zu  besitzen,  auf  ähnliche  Art  ihre  Capitalien  und  die 
Zinsen  davon  mit  gehöriger  Vorsicht  sicher  zu  stellen  wissen,  wogegen  der 
Gutsbesitzer  unzählig  mehrem  Unglücksfällen  unterworfen  ist  als  der  blosse 
Capitalist. 

»Es  würde  femer,  wenn  der  Verkauf  resolvirt  würde,  weder  zur  Ein- 
ziehung der  Zinsen  und  sonstigen  Gefälle  noch  zur  Aufsicht  über  die  Ge- 
bäude die  Beibehaltung  irgend  einer  besondern  und  kostbaren  Admini- 
stration gar  nicht  nöthig  sein.  Das  Schulen-Institut  und  jedes  Seminarium 
müssten  die  ihnen  angewiesenen  Zinsen  selbst  erheben  und  darüber  Rechnung 
führen,  und  durch  die  jeden  Orts  vorhandenen  Institute  oder  Geistliche 
kann  die  Aufsicht  auf  die  Gebäude  füglich  besorgt  werden. 

»Da,  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  wenngleich  die  Güter  verkauft 
würden,  das  Schulen-Institut,  die  Seminarien  und  alle  übrige  davon  rele- 
virende  Schul- Anstalten  in  ihrer  ganzen  Wesenheit  nnd  Verfassung  unver- 
ändert bestehen  bleiben,  auch  ihnen  das  wahre  Eigenthum  der  aus  den  zu 
verkaufenden  Gütern  zu  erhaltenden  Capitalien,  soviel  davon  nach  Be- 
zahlung der  Schulden  übrig  bleibt,  unverrückt  gelassen  wird,  so  ist  auch 
von  dieser  Seite  kein  Grund  vorhanden,  der  der  Veräusserung  der  Güter 
obstiren  könnte. 

»Wenn  ferner  erwogen  wird,  dass  der  Überschuss  von  10  000  Rthlr. 
zum  Besten  der  Universitäten,  einfolglich  zum  Behuf  des  Unterrichts  der 
Jugend  verwendet  werden  soll  und  dass  alle  Katholiken  (die  Theologen 
ausgenommen],  die  sich  den  akademischen  Studiis  widmen,  und  insonderheit 
die,  welche  sich  zu  Ämtern  qualificirt  machen  wollen,  wie  bekannt  nnd  sogar 
gesetzlich  verordnet  ist,  auf  jenen  Universitäten  studiren  und  alle  aka- 
demischen Beneficia  derselben  zu  gemessen  haben:  so  ist  meines  Dafür- 
haltens nicht  abzusehen,  mit  was  für  einem  Grunde  sich  behaupten  lasse, 
dass  der  zu  verwendende  Überschuss  von  10  000  Rthlr.  zu  einem  dem 
Schulen-Institut  so  ganz  fremden,   d.  i.  zu  einem  von  seinem  Endzweck 
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YdXßg  abweichenden  Behuf  verwendet  werden  wolle.  Wollten  sieh  ^^pA!,  jq 
Jesuiten  über  die  Verwendung  der  Gelder  beklagen,  so  würden  sie  es  doch 
wohl  nieht  mit  mehrerem  Recht  thun  können  als  andere  Stifter  nnd  Klöster, 
wekhe  Pensiones  geben  mfissen  und  welche  Sr.  Mig.  die  Befagniss  dasn 
■icmaLi  contestirt  haben. 

«Am  allerwenigsten  kann  jetzt  schon  die  Beschwerde  entstehen,  dass 
der  YeAanf  der  Güter  wider  den  Willen  des  Eigenthttmers  geschieht.  Denn 
S.  K.  M.  haben  diesen  Verkanf  noch  nicht  resolvirt,  nnd  es  ist  gar  nicht 
dann  an  zweifeln,  dass  AUerhöchstdieselben,  wenn  Sie  solchen  resolviren 
soUtea,  die  Einwilligung  des  Eigenthttmers  dazu  ganz  gewiss  erfordern 
lassen  werden.  Auch  ist  mit  völliger  Gewissheit  vorauszusehen,  dass  der 
Uflgere,  der  einsiohtsf&higere  und  von  oapriciensen  Vorurtheilen  unbe- 
£uigeiie  Theil  der  Mitglieder  des  Instituts  diese  Einwilligung  dem  landes- 
viterüeh  fftr  sie  sorgenden  Souverain  nicht  versagen  werden,  sobald  ihnen 
klar  und  deutlich  vor  Augen  gelegt  werden  wird,  dass  das  Institut  und 
kein  einrnges  Individuum  desselben  nicht  nur  durch  den  Verkauf  der  Gflter 
aiehtB  leidet,  sondern  vielmehr  der  besagte  Überschuss  von  10  000  Rthlr. 
mit  zum  wahren  Besten  der  katholischen  Jugend  auf  Akademien  verwendet, 
hiemichflt  aber  in  allen  Sflcksichten  das  Beste  des  Landes  dadurch  befördert 
wird,  wenn  so  ansehnliche  Besitzungen  der  todten  Hand  entzogen  werden. 
DieBes  letztere  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Grund  gewesen,  warum  E. 
£.  selbat  nicht  nur  des  Hochseligen  Königs  Migest&t,  sondern  auch  Sr.  jetzt 
regierenden  Kön.  Hajestftt,  wie  ich  solches  aus  dem  eigenen  Munde  beider 
Majestiiten  zuverlässig  weiss,  gelegenheitlich  geäussert  haben,  dass  aller- 
dings  der  Verkauf  der  Jesuiter-Güter  anzurathen  sei.  Indem  ich  in  diesem 
von  E.  £.  selbst  geäusserten  Sentiment  den  erleuchteten  Ministre  erkenne, 
so  halte  mich  von  Dero  Art  zu  denken  überzeugt,  dass  Dieselben  dabei 
allerdings  vorausgesetzt  haben,  dass  zu  dieser  Veräusserung  die  Einwilligung 
dee  Instituts  nöthig  sei.  Da  nun  solche,  wie  ich  schon  zu  erwähnen  die 
Ehre  gehabt,  auf  den  Fall,  wenn  S.  K.  M.  den  Verkauf  zu  resolviren  be- 
finden sollten,  gewiss  erfordert  werden  wird,  so  kann  ich  meinerseits 
ebenao  wie  E.  E.  die  Entschliessuugen,  die  S.  M.  deshalb  zu  fassen  ge- 
nihen  möchten,  mit  sehr  ruhigem  Gewissen  erwarten.« 


48. >)    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.   Köln  1787  Februar  9.     Febr.  9 

B.  34.  52.  B.    Mnndam. 

ie  Emier  Beschlüsse,     Unterredung  mit  dem  kurkölmschen  Minister  Waiden- 

/eis,     Haltung  des  Kaisers. 

»Der  kaiserliche  Gesandte  in  diesem  Kreise  Graf  v.  Mettemich-Winne- 
Img  hat  mir  unter  dem  4.  c.  ...  die  in  den  neulich  eingesandten  Resul- 


1)  Beantwortet  am  21.  Februar. 
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Feb^^9  ^^^^  ^*  Bmser  Congresses^)  bereits  gedrnckte  vorlftiifige  Antwort  Sr. 
Kais.  M.  an  die  vier  Erzbischöfe  Dentsclilands ,  die  Herstellung  und  Er- 
weiterung der  bischöflichen  Rechte  betreffend,  zugeschickt.  2)  Da  in  dieser 
Antwort  den  Erzbischöfen  angerathen  ist,  auch  mit  den  weltlichen  Reichs- 
st&nden,  in  deren  Lande  sich  die  bischöflichen  Sprengel  erstrecken,  Aber 
diese  Angelegenheiten  sich  zu  vereinigen,  so  hat  diese  Communication  von 
Seiten  des  kaiserlichen  Gesandten  ohne  Zweifel  die  Beförderung  eines  solchen 
Einverständnisses  zum  Endzweck  und  beruhet  in  Absicht  E.  K.  M.  auf  der 
unrichtigen  Voraussetzung,  dass  AUerhöchstdero  clev-märkische  Lande  zu 
der  Diöcese  des  Erzstifts  Colin  gehörten.  Ich  habe  indess  bedenklich  ge- 
funden, hierüber  vor  itzt  gegen  den  Oraf  v.  Mettemich  in  einige  Er- 
klärung hineinzugehen,  vielmehr  am  rathsamsten  gehalten,  bis  zu  Eingang 
E.  K.  M»  Verhaltungsbefehle  den  Grund  dieser  Communication  zu  igno- 
riren  .  .  • 

»Ob  ich  indess  dem  Graf  Hettemich  (wie  es  mir  allerdings  nöthig 
scheint)  bemerklich  machen  soll,  dass  E.  E.  M.  bei  den  vorhabenden 
Diöcesan- Veränderungen  in  Absicht  AUerhöchstdero  zu  keinem  bischöf- 
lichen Sprengel  gehörenden  dev-märkischen  Lande  nicht  interessirel  wären, 
oder  wie  ich  mich  sonst  deshalb  zu  äussern  habe,  darüber  muss  ich  mir 
AUerhöchstdero  Befehle  .  .  .  erbitten. 

9  Da  ich  mich  wegen  der  Venloischen  Post-Sache  verschiedene  Tage  in 
Bonn  aufgehalten,  so  hat  der  kurcöUnische  Minister  v.  Waidenfels  sich  sehr 
viel  Mühe  gegeben,  mich  von  der  Billigkeit  des  Plans,  die  Bischöfe  in  ihre 
alten  Rechte  wieder  einzusetzen,  und  auch  von  der  Wichtigkeit  der  Aus- 
führung desselben  für  die  protestantischen  Reichsstände  zu  überzeugen.  Er 
äusserte  mir  besonders,  wie  der  Kurfürst  nichts  mehr  wünsche'),  als  hier- 
über mit  E.  E.  M.  ein  für  beiderseitige  Lande  heilsames  Einverständniss 
zu  treffen,  weshalb  er  auch  noch  schriftlich  mir  weitere  Anträge  thun  und 
zeigen  würde,  wie  sehr  auch  E.  E.  M.  Unterthanen  durch  Annehmung  des 
zu  Ems  verabredeten  Systems  gewinnen  müssten,  welche  itzt  jährlich  mehr 
Geld,  als  bekannt  sei,  nach  Rom  für  Dispensationen  und  andere  geistliche 
Bedürfnisse  versendeten;  ein  Missbrauch,  welcher  künftig  ganz  wegfallen 
könnte,  da  man  von  Seiten  des  Erzbischofs  so  uneigennützig  dächte,  dass 
man  nie  etwas  mehr  als  sehr  geringe  Expeditions -Gebühren  fordern  and 
gewiss  eine  Dispensation,  die  in  Rom  viele  100  Rthlr.  kostete,  hier  vor 
10  Rthlr.  ertheilen  würde. 

»Ohne  mich  über  diese  Details  auf  eine  oder  andere  Weise  zu  er- 
klären, begnügte  ich  mich,  dem  J9.  v»  Waidenfels  zu  bezeugen,  wie  bei 
völligem  Abgang  einiger  Instruction  über  diese  Angelegenheit  ich  nach 


1)  Frankfurt  und  Leipzig  1787 * 

2)  Wien  16.  November  1786;  a.  a.  0.  S.  60  ff. 

3)  Johann  Christian  Josef  Freiherr  v.  W.,  Geheimer  Staats-Conferenz-Rath. 
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meiner  Privat-EiiiBicht  nicht  anders  nrtheilen  könnte,  als  dass  £.  K.  M.  p^v^'^g 
an  dem  Hber  die  päpstliche  nnd  bischofliche  Gerechtsame  erregtem  Streit 
nm  80  weniger  einen  Antheil  nehmen  könnten,  da  Allerhöchstdero  clev- 
mlrkische  Lande  kraft  alter  wohlerworbener  Bechte  einer  kirchlichen  Un- 
abhiDi^keit  genössen  nnd  in  denselben  eben  so  wenig  einem  fremden 
Biachofe  als  dem  von  E.  E.  M.  nie  anerkannten  Nnntins  einige  Gerichts- 
barkeit zustände  nnd,  was  Dispensationen  beträfe,  E.  K.  M.  die  Gewissens- 
freiheit Höchstdero  katholischer  Unterthanen  ohne  Zweifel  femer  auf  dem 
bisherigen  Fuss  nngekränkt  erhalten  würden. 

BDer  p.  y.  Waidenfels  wollte  nun  zwar  die  erwähnte  Unabhängigkeit 
der  cleTe-märkisehen  Lande  von  allen  Diöcesan- Rechten  als  nach  dem 
bieraieldschen  System  der  römischen  Kirche  ganz  unmöglich  ansehen  und 
die  Erstreeknng  des  cöllnischen  Sprengeis  auch  Aber  diese  Lande  als  eine 
amgemachte  Sache  behaupten;  wie  ich  ihm  aber  hierunter  standhaft  wider- 
spraeh,  so  äusserte  er  nur,  er  hoffe  zuverlässig,  dass  man  nach  näherer 
Zasammentretung  sich  gewiss  zu  beiderseitigem  Yortheil  auf  eine  oder  andere 
Art  Tereinigen  wflrde.  Worauf  ich  antwortete,  wie  ich  seine  nähere  Er- 
öffiumgen  erwarten  und  davon  meinen  Bericht  zu  erstatten  nicht  ermangeln 
Tflrde,  im  Voraus  aber  versichert  wäre,  dass  E.  E.  M.  in  allen  Fällen  den 
freimdnachbarlichen  Gesinnungen  Sr.  Eurf.  D.  in  gleicher  Art  und,  so  weit 
es  nur  mit  Höchstdero  Würde  und  Gerechtsame  vereinbar  wäre,  entgegen- 
kommen würden. 

»Obrigena  habe  ich  aus  den  Gesprächen  des  v.  Waidenfels  sehr  gut 
abnehmen  können,  dass  man  mit  den  Gesinnungen  des  Eurfürsten  von  Mainz 
ueht  wohl  einverstanden  und  auch  mit  dem  Benehmen  des  Eaisers  keines- 
wegs zufrieden  ist,  der  allem  Vermuthen  nach  zu  einer  weit  lebhaftem 
Unterstützung  Hoffnung  gemacht  hat,  als  durch  das  letztere  Antwortschreiben 
i>evie3en  ist.  Ich  weiss  zuverlässig,  dass  der  Eurfürst  von  Colin  hierüber 
lieb  aehr  stark  und  sogar  dahin  geäussert  hat,  wie  er,  wenn  der  Eaiser 
meinen  Beistand  bei  den  behaupteten  Gerechtsamen  versagen  wolle,  den- 
selben schon  durch  den  deutschen  Fürstenbund  zu  finden  hoffe,  woran  ihn 
^e  persönliche  Rücksicht  verhindern  solle. 

«Das  kaiserliche  Reichs -Ministerium  sowie  der  grössere  Theil  des 
Bacha-Hof-Raths  sollen  ganz  römisch  gesinnt  sein,  daher  man  sich  von  der 
einer  Deputation  dieses  Reichs-Gerichts  aufgegebenen  Untersuchung  über  die 
Gerechtsame  der  Nuntien  in  Bonn  eben  nicht  sehr  viel  Hoffnung  macht.« 


48.   Das  Auswärtige  Departement  an  den  Etats -Minister  Zedlitz. 

Berlin  1787  Februar  9. 

K  7.  Bl  20i  C  Concept,  gesclurieben  yon  Bpiker ,  gezeichnet  von  Finckenstein  und  Eertsberg* 
Verhandkmg  mit  den  toestpreusaischen  Bischöfen  wegen  der  Feiertage. 

Besngnahme   auf  den  Bericht   der   westpreussischen   Regierung   vom 
tl.  Januar.    nDa  jetzo  drei  Bischöfe,  von  Ermland,  Gulm  und  Cujawien, 
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Febr^9  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^^  ^^  Allem  >  was  von  ihnen  in  Ansehung  der  Feiertage 
verlanget  wird,  zu  bequemen  bereitwillig  erkläret  haben,  so  dflrfte  es  wohl 
am  rathsamsten  sein,  wenn  E.  E.  mit  uns  und  mit  den  drei  Bischöfen  in 
einem  Tage,  welches  für  uns  am  künftigen  Dienstage  ^)  am  bequemsten  wftre, 
auf  dem  Staatsrath,  etwa  um  1 1  Uhr,  zusammenzukommen  und  das  Nöfhige 
zu  yerabreden  gefiülig  sein  möchte.  Wir  communiciren  zugleich  E.  E.  zur 
beliebigen  Mitzeichnung  im  Concept  und  Mundis  ein  Promemoria  von  den 
Proponendis  für  jeden  Bischof,  welches  ihnen  sodenn  zugefertiget  werden 
konnte. « 


Febr.  10        50. 2)   Ministerial  -  Erlasse  an  den  Agenten  Ciofanf  in  Rom.    Berlin 

1787  Februar  10. 

S.  40.  B.  121  A.    Goaeepte,    geschrieben  Ton  Steck,  gezeichnet  von  Finekenitain  und 
Hertsberg. 

Der  Papst  soll  die  BiscJiöfe  va  Ehe-Dispensen  in  den  verbotenen  Oraden 

ertnächtiffen* 

»Les  dispenses  de  manage  entre  ceux  qui  sont  parents  ou  alli^s  en 
un  degr6  prohib6,  ne  s'aocordant  dans  T^lise  romaine  que  par  le  pape, 
mes  sujets  en  soufiGrent  beancoup  et  en  ^prouvent  de  grands  inconv^nients. 
L'^loignement,  oü  ils  sont  du  8t.-Si^ge ,  en  retarde  beancoup  la  ooncession 


1)  13.  Februar. 

Jan.  29  2)  Die  Anregung  zu  diesen  Erlassen  ging  von  dem  Geistlichen  Departe- 

ment aus.  Dieses  schrieb  am  29.  Januar  an  das  Auswärtige  Departement 
(Concept,  geschrieben  yon  Kluge,  gezeichnet  von  Zedlitz) :  »Nun  scheinet  es,  dass 
man  nach  dem  Beispiel  anderer  Fürsten  wohl  fundirt  sei,  dem  Hofe  zu  Born  an- 
zusinnen,  die  Dispensation  in  gradibus  prohibitis  generoHUr  dem  Diöcesano  zu 
überlassen,  und  ich  halte  nicht  dafür,  dass  diesem  der  stipulirte  siatus  quo 
reUgionis  entgegengesetzt  werden  könne,  als  wobei  gewiss  nicht  die  Absicht  ge- 
wesen, die  rOmische  Datarie  bei  ihren  Ifissbräuchen  und  enormen  Taxen  zu 
manuteniren.« 

Pebr.  10  Das  Auswärtige  Departement  antwortete  (Concept,  geschrieben  von 

Steck,  gezeichnet  von  Finckenstein  und  Hertzberg) :  «Diese  Dispensationen  in  ver- 
botenen Ehe-  und  Yerwandtschafts-Graden  stehen  ursprünglich  den  ErzbischOfen 
und  Bischöfen  in  ihren  Eirchensprengeln  und  Bezirken  zu.  Die  Päpste  behielten 
sich  allgemählich  die  nächste  Grade,  die  erlauchte  und  edle  Personen  und  die 
Reichen  vor,  ertheilten  aber  den  Metropolitanen  und  Diöcesanen  auf  eingeschränkte 
Zeiten  die  Erlaubniss,  in  gewissen  und  entfernteren  Graden  geringen  und  dürftigen 
Leuten  Dispensationen  zu  ertheilen.  Das  Tridentische  Concilium  untersaget  alle 
Grebühren  und  Taxen  für  solche  Dispensationen  und  will,  dass  sie  unentgeltlich 
ertheilet  werden.  Der  römische  Hof,  seine  Cancellei  und  Datarie  hat  von  je  her 
unleidliche  Erpressungen  hierin  ausgeübet  und  der  deutschen  Nation  mehrmalige 
Beschwerden  dadurch  abgenöthiget.  Der  Kaiser  hat  alle  päpstlichen  Dispensa- 
tionen abgeschafft  und  untersaget  und  die  Erz-  und  Bischöfe  seiner  Erbstaaten 
wieder  in  das  Recht,  solche  zu  ertheilen,  hergestellt  Die  vier  deutsche  Primaten 
und  Metropolitanen  haben  in  den  Schlüssen  der  im  vorigen  Jahre  au  Ems  ge- 
haltenen Versammlung  ebenfalls  festgesetzet,   dass  ihnen  und  den  Bischöfen  in 
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et  Texp^ition,  rend  dif&ciles  les  recherches^  qu'elles  exigent,  les  fait  ^^^'p^^^iA 
Yent  refn&er  et  ^honer,  faute  des  connaissances  locales  et  individaelles. 
La  Daterie,  attentive  anx  int^r^ts  de  la  chambre  apostolique,  ne  manque 
pas  de  ebarger  les  snppliants  et  imp^trants  de  taxes  excessives  et  d'exiger 
d'enx  r^tat  de  lenrs  facult6s  et  moyens,  ponr  y  proportionner  les  droits  et 
les  ^picea.  Je  ne  saures  conniver  anx  exactions,  dont  mes  snjets  sont 
foiil^,  aux  retardements ,  anxqnels  ils  sont  expos6s,  ni  aux  difficult^s, 
qa*Os  essnient  en  vonlant  obtenir  ces  dispenses.  Je  leor  dois  cette  pro- 
tection,  qu*ils  me  demandent,  et  ce  soin  de  lenr  procarer  plns  de  facultas 
dans  ane  affaire  si  interessante.  II  y  a  nn  moyen  de  rem^dier  aux  in- 
eoDY^entB,  qni  r^snltent  de  Tasage  d'obtenir  ces  dispenses  ä  Rome.  Ce 
moyen  et  exp^dient  ne  tronble  pas  les  consciences,  ne  donne  ancnne 
atteinte  k  Vaatorite  dn  St.-Si^ge,  ne  cause  ancnn  d^rangement  dans  la 
diseipline  de  l*£glise.  II  consiste  k  donner  et  accorder  aux  dv^ques  de 
mes  £tats  et  k  lenrs  officiaux  un  Indult  perp^tuel  et  permanent  ou  le  pou- 
Toir  aans  r^serve  ou  restrictions  d'accorder  toutes  les  dispenses  de  parent^ 
ponr  mariage  k  mes  sujets  de  la  communion  romaine.  Je  vons  ordonne 
d'en  faire  de  ma  part  au  pape  la  proposition  et  la  demande,  en  Tassurant 
de  la  poret^  de  mes  intentions  et  de  la  droiture  de  mes  vues.  Le  pontife 
prat  donner  aux  ^y^ques  ce  pouvoir  ex  potestate  delegata,  comme  k  ses 
ä6\6ga6s  perp^tuels;  11  ne  saurait  me  refuser  cette  preuve  de  d^f^rence; 
Fnaage  de  donner  de  pareils  Indults,  l'ancienne  discipline  et  le  concile  de 
Trente  aatorisent  ma  demande.  Les  canons  ordonnent  d' accorder  ces  dis- 
penses gratuitement,  et  plusieurs  souverains  catholiques  n'ont  pas  b^sit^ 
d*attribaer,  sans  consulter  le  pape,  aux  ^v^ques  de  leurs  £tats  le  droit  ex- 
daaif  de  les  donner.  Comme  cela  se  fait  actuellement  par  TEmperenr  et 
par  les  archeT6ques  d^Allemagne,  je  pourrais  suivre  leur  exemple ;  mais  je 
ne  venx  pas  encore  le  faire,  je  propose  plutöt  au  pape  cet  exp^dient,  par 
teqnel  il  peut  s'arranger  avec  moi  de  bonne  gräce  et  en  conservant  son 
antorit^.  J'attends  le  plus  tdt  qu'il  est  possible  votre  rapport  du  succ^s  de 
cette  d^marche,  et  vous  ne  perdrez  un  moment  k  me  rendre  compte  de 
rimpreaaion,  qu'elle  a  fedte  sur  la  cour,  oü  vous  €tes«tt 


Oueo  DiOcesen  dieses  Recht  zukomme,  ohne  päpstlicher  Vergünstigungen  oder 
Isdalte  zu  bedürfen.  Die  darüber  entstandene  Streitigkeiten  mit  dem  anmaass- 
lieiieB  päpstlichen  Nuntio  zu  Colin  sind  bekannt.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob  die 
Bischfife  des  Reichs  ihnen  beitreten  werden. 

*8.  K.  M.  könnten  vennöge  Dero  obersten  Gewalt  und  nach  dem  Beispiele 
des  Kaisers  ebenfalls  verfügen,  dass  die  Bischöfe  in  Dero  Staaten  diese  Dis- 
pensationen ertheilen  und  dass  solche  nicht  mehr  zu  Rom  gesuchet  werden  sollen. 
Man  würde  solches  als  eine  Beeinträchtigung  des  durch  die  Friedens-  und  Cessions- 
Ttaetaten  festgestellten  und  versicherten  Religions-Wesens  nicht  ansehen  können. 
Wir  halten  aber  ebenfalls  dafür,  dass  es  vor  der  Hand  am  rathsamsten  sei,  dem 
Fsptte  anzosinnen,  den  Bischöfen  die  Dispensationen  in  den  königlichen  Landen 
m  übertragen.« 

LttknaBA,  Preusen  und  die  katli.  Kirche.   VI.  4 
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Fe^br^lO  ^^^^  conseiller  Max,  domicilii  en  Sil^sie,  dans  le  dioc^se  de  Breslan, 

Yonlant  Sponsor  la  soenr  de  sa  femme  d^fante,  Charlotte  Gansch,  Alle 
pauvre  et  sans  dot,  mais  propre  k  Fdducation  des  enfants  dn  premier  lit, 
demande  dispense  de  parent^  an  pape  par  Tentremise  de  roflQcialit^  de 
Breslau.  Au  lieu  de  Tobtenir  avec  facilitiS  et  ä  prix  modique,  la  Daterie 
de  Borne  exigea  d'abord  de  lui  nn  ^tat  de  ses  biens  et  facult68  et  apr^s^ 
pour  s'en  r^dimer,  une  taxe  exorbitante.  Gomme  celle-ci  exende  ses  facultas 
et  paratt  n*6tre  proportionn^e  ni  au  degr^  d'affinit^,  dont  il  demande  la  dis- 
pense, ni  k  l'dtat  du  suppliant  et  de  ses  moyens,  je  ne  saurais  lui  refnser 
mon  Intervention,  pour  le  mettre  k  couvert  d'une  pareille  exaction  et  pour 
ac€616rer  la  dispense ,  dont  le  retardement  lui  attire  plusieurs  inconv6nient8, 
mena^ant  en  outre  la  pauvre  fille  de  la  rupture  de  ses  fian9aille8  et  de  la 
perte  de  sa  fortune.  Je  vous  ordonne  en  cons^quence  de  faire  de  ma 
part  des  repr^sentations  \k,  oü  il  appartient,  afin  qu'il  plaise  au  pape  d'an- 
toriser  Tofficial  de  Breslau  k  accorder  cette  dispense  sans  ddlai  et  ä  une 
taxe  modique.c 

Dec.  Im  December  1787  sebickte  Ciofani  die  päpstliche  Dispensation  ein. 


Febril         ^^'   ^'"9^'^®  der.  katholischen  Geistlichkeit  in  Ermland.   Ohne  Datum 

und  Unterschrift. 

B.  7.  B.  23.    Mnndnin.    Bei  Zedlitx  am  11.  Febrvu  1787  eingegangen. 

Bitten  um  freie  Ühung  ihrer  Religion  und  AnerJcermung  ihrer  Rechte. 

»Desideria  cleri,  ecclesiae  et  dioecesis  Varmiensis,  quibus  alleviationem 
onemm  cum  libero  exercitio  catholicae  religionis  tum  inribus  suis  minime 
cohaerentium  a  dementia  S**  R^  M^"  et  Domini  sui  clementissimi  in  devo- 
tissima  animi  subiectione  exposcunt. 

»Et  dementia  in  suos  subditos  regis  et  institia  Miuestatis  exposcunt, 
ut  inribus  maiestaticis  aequaliter  subiecti  catholici  cum  acatholicis,  favoriboa 
et  privilegiis  formiter  ^)  ad  principia  suarum  religionum  aequaliter  gaudeant, 
eo  magis  quod  faustae  recordationis  Fridericus  Magnus,  rex  huius  nominis 
111.2]  in  limine  occupationis  episcopatus  per  literas  suas  patentes^)  religionem 
catholicam  ceterosque  ritus,  usus  et  consuetudines  cum  eadem  cohaerentes 
in  statu  quo  conservare  et  protegere  clementissime  promiserit.  Verum  qnod 
nee  exspectationi  regiae  nee  spei  Catholicorum  eventus  promissornm  hucns- 
que  responderit,  sequentia  abunde  indicant.    Et  quidem 

»1™^  sunt  plurima  loca,  uti  Memella^),  Tylza^j,  tum  etiam  alia  limi- 
tibus  antiquae  Borussiae  adiacentia,  in  quibus  parochis  alüsque  ministris 
catholicis  non  licet  saoramenta  ministrare  suis  Catholicis,   nisi 


1)  recte,  secundum  legem.       2)  So.       3)  Band  4,  454.  457.         4)  MemeL 
5)  Tilsit 
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prios  petita  et  obtenta  ad  id  venia   parochi  localis  diversae  reli-     y^^ 

gionis;  tametsi  in  plnribus  oppidis  episcopatas  Yanmensis,  ubi  Catholici  Febr.  11 

eam  Acatholieis  mixtim  vivunt,  vocati  ex  vicinia  diversae  religionis  parochi 

sine  adtu  et  referentia,  mnlto  minus  licentia  archipresbyteromm  et  parocho- 

mm  iocalinm  sine  solatione  inrinm  stolae  professoribns  suae  religionis  sacra 

ministrent.   Et,  quod  magiS; 

»2^^  üdem  diversae  religionis  parochi,  si  quem  Catholicnm  in  oppido 
vel  pago  parochiae  eonim  snbiectis  mori  contigerit,  etiam  transenntem  dun- 
taxat  et  per^grinantem  (nti  hoc  anno  discedenti  Begiomontom  cnrandae 
valetadinis  cansa  generöse  de  Melitz  vita  fancto  in  Sohipenbeil  accidit), 
aeqne  cadaver  de  loco  obitus  efferri  neqne  ad  eoclesiam  catholicam  pro 
iepnltnra  deportari  permittunt,  nisi  prins  solntis  ad  assem  aut  saltem  sti- 
palatis  sepultnrae  inribns,  cum  e  contra  archipresbyteri  et  parochi  in 
episcopatn  Yarmiensi  similia  a  similibns  eventibos  praetendere  vel  exigere 
prohibeantuT  et  interdicantnr. 

»3^®  Non  infreqnenter  accidit,  praecipne  in  üs  locis  episcopatas  Var- 
miaiaiSy  nbi  regimina  miUtaria  in  praesidiis  looata  sunt,  quod  matrimonia 
eatholicornm  militnm  apnd  capellannm  militarem  campestrem  sine 
scitn  parochi  proprii  contrahentiiim  celebrentnr  et,  licet  pars  ntraqne  catho- 
liea  yel  altemtra  eanun  impedimento  dirimente  laborent,  non  attenta  recla- 
mationeproprii  parochi  contrahentinm  impedimentnm  hninsmodi  denontiantis, 
a  praedietis  capellanis  militaribns  campestribus  ad  celebrandum  contractom 
matrimonialem  admittantnr,  imo  quandoqne  et  adignntnr. 

>4^  Incommodnm  maximnm  conscientiis  Oatholicomm  imponitor  ex 
eognitione  cansarnm  matrimonialinm  ad  divortium  qnoad  vinculum 
inter  partes  diversae  religionis  in  consistoriis  acatholieis  ventilari 
Bolita.  Pars  enim  catholica  in  acatholico  consistorio  divortiata  praetendit 
qnandoque  transitnm  ad  alia  vota,  dmnque  apnd  catholicam  consistoriam 
ob  coniectoram  probabilem  vel  etiam  evidentiam  inidoneae  secandum  prin- 
^ia  Catholicoram  ad  divortiam  caasae  repalsam  patitar,  ohstinata  malitia 
nibilominns  ad  secandas  nuptias  nulliter  transit,  et  postea  susceptis  iam 
Bberia,  stimulis  conscientiae  adacta,  neque  priorem  coningem  ad  cohabitan- 
dom  mbi  cogere  potest  neque  posteriori  convivere  licite  valideque  valet. 
Qnod  cum  neque  conscientiis  salutare  neque  rationi  matrimonii  consonum 
neqne  denique  politico  statui  conveniens  sit,  praestantior  malo  huic  medela 
alia  provideri  nequit,  quam  si  causae  matrimoniales  partium  etiam  disparis 
rdigionifl  a  iudice  ecclesiastico  catholico  cognoscantar. 

»5^  Gravatur  etiam  clerus  catholicus  missionibus  apnd  regimina 
militaria  exercendis,  dum  nonnulli  eorum  ad  ministranda  sacra  catholicis 
mflitibna  vocati,  ad  quatuor  et  quinque  milliaria  propriis  equis  et  impensis 
veeti,  abaque  minima  itineris  et  victus  compensatione  obsequiis  bis  defungi 
debeoBt 

s6^  Ob  commendatam  a  concilio  Tridentino  episcopis  super  piis  le- 

4* 
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vor  gatis  vigilantiam  tnm  ecclesiarnin  parochoromque  decedentimn  inventariis, 
Febr.  11  convenientissimom  foret,  si  testamenta  clerioorum  in  curia  episcopali 
ad  Bormam  dioecesis  Vratislaviensis  approbentnr  et  executioni  debitae  man- 
dentnr,  salva  nihilominuB  commonicatione  testamenti  in  copia  magistratoi 
Baecnlari  ad  comprobandnm  nihil  legibus  regni  per  legata  summam  500  tala- 
rorum  non  excedentia  derogari^). 

j,7mo  Scholae  triviales  in  pagis  plurimis  hnius  dioecesis  desiderantor. 

>8^*^  Reparationes  et  conservationesaedinm  parochialium,  capella- 
norum  et  Indi  magistrorum,  ubi  iam  scholae  ab  antiquo  exstant,  ad  qnas 
parochiani  respectivi  ex  usu  et  consuetudine  antiquissima  teneniur,  in  tantun 
neglectum  abeunt,  ut  parochi,  capellani  et  ludi  magistri  plurimis  in  locis 
sine  magno  incommodo  suo  habitare  neqneant  et,  licet  necessarium  auxiUnm 
a  respectivis  magistratibus  imploraverint,  precibus  tarnen  eorum  nondum  satis- 
factum  est.ff 

Febr.  12        52.   Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 

Cabinet    Berlin  1787  Februar  12. 

K.  0.  Z.  Z. 

Beglauhigungsschreibm  und  OehaU  für  den  Residenten  Ciofani, 
Das  Auswärtige  Departement. 

Conoept,  geschrieben  von  Sieb  mann,  gezeichnet  Ton  Finckenstein  nnd  Hertzberg. 

»L^abb^  Ciofani  a  fut  depuis  24  ans  la  fonction  d'agent  du  feu  roi  ä 
la  cour  de  Eome  avec  autant  de  succ^s  que  de  z^le,  sans  avoir  jamus  eu 
aucune  pension  ni  remboursement  du  port  de  iettres  ni  autre  r^compense  que 
Celle  d'une  probende,  que  le  feu  roi  lui  a  conf^r^e  une  fois  ä  Aix-la- 
Chapelle  et  qu'il  a  vendue.  Cet  agent  a  beaucoup  ä  faire  ä  Bome,  tant 
pour  les  affaires  de  la  cour  que  pour  Celles  du  grand  nombre  des  sujets 
catholiques  et  surtout  des  6v6ques  et  des  couvents,  qui  ont  sans  cesse  quel- 
que  dispense,  b^n^fice  ou  autre  gräce  ä  solliciter  aupr^s  de  la  cour  de  Rome. 
Nous  devons  actuellement  seien  les  ordres  de  V.  M.  charger  Tabb^  Ciofani 
de  solliciter  le  titre  d'un  6v€que  in  partihus  pour  le  futur  coadjuteur  de 
Breslau,  le  prince  de  Hohenlohe^).  D'aprös  un  concert  pris  avec  leministre 
d'£tat  de  Zedlitz  et  les  ^vSques,  qui  se  trouvent  actuellement  ici,  nous 
sommes  Obligos  de  charger  Tabb^  Ciofani  de  demander  ä  la  cour  de  Rome 
Fabolition  de  quelques  fStes  superflues^)  et  principalement  que  le  pape 
donne  aux  ^v^ques  dans  les  £tats  de  V.  M.  les  pouvoirs  de  dispenser  dans 
les  cas  des  mariages  prohibds ,  que  la  cour  de  Rome  s'est  r^serv^s  jusquUd 
et  a  tir^  k  ce  titre  beaucoup  d*argent  des  sujets  catholiques  prussiens^). 
y.  M.  verra  aussi  par  le  rapport  ci-joint^)  de  Tagent  Ciofani,  qu'il  a  obtenu 
ä  la  fin,   que  le  pape  Lui  a  reconnu  le  titre  de   roi  de  Prusse,   que  les 


1)  S.  Band  3,  381.         2)  S.  No.  46.  3)  S.  No.  60.         4)  S.  No.  50. 

5)  S.  unter  dem  20.  December  1786. 
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pontifes  pr^^dents  ont  tovjours  refas^,  et  qn'il  a  fait  mettre  ce  titre  royal  Yehi,  12 
daofl  Talmanach  de  Rome,  an  llen  de  celni  de  marchese  di  Brandenhurgo. 
Le  sienr  Ciofani  Bnpplie  par  cons^qnent  Y.  M.  dans  le  rapport  ci-joint 
poor  cause  des  Services  rendns  jnsquHci  et  encore  ä  rendre  et  pour  les 
frais  eonsid^rableS;  qne  sa  Charge  d*agent  Ini  canse,  que  V.  M.  venille  non 
senlement  Ini  faire  expedier  de  nonvelles  lettres  de  creance  de  resident  et 
de  eharg6  d'affaires,  mais  anssi  nne  pension  mddiocre  pour  ponvoir  snbvenir 
^  ses  d^penses  indispensables. 

»Comme  nons  ne  dontons  pas,  qne  V.  M.  vondra  Ini  accorder  nne 
pareille  lettre  patente  et  de  creance,  qn'il  demande  et  dont  il  a  besoin, 
nons  rayöns  fait  expedier  et  nons  la  pr^sentons  ä  Sa  graciense  approbation 
et  signatnre,  et  comme  nons  ne  ponvons  qne  t^moigner,  qne  le  sienr  Ciofani 
m^rite  ponr  ses  peines  et  frais  extraordinaires  et  ponr  les  bons  Services, 
qnll  a  rendns  et  sera  oblig6  de  continner,  nne  pension  proportionn^e,  nons 
prenons  la  libert^  de  proposer  ä  Y.  M.,  qne  nons  pnissions  mettre  ponr  Ini 
snr  r6tat  fhtnr  de  la  caisse  de  legation  nne  pension  annnelle  de  1000  ^cns 
ä  piendre  depnis  la  trinit6^]  fntnre  de  Tangmentation  de  cette  caisse,  qne 
Y.  M.  nons  a  fait  esp^rerc  .  .  . 

Cabinets-Befehl. 

Oeoclirieben  Ton  Laspeyres. 

Einverstanden. 


53.  Liferae  patentes  et  credentiales  pro  abbate  Ciofani,  ut  residente 
et  negotiorum  gestore  regis   Borussias  in  aula  Romana.    Berlin  1787 

Februar  12. 

E.  8.  Z.  Zw     Concept  ad  ewüratignandium^   geschrieben  Ton  Siebmann,    geseicbnet  Yon 
Finekenstein  und  Herizberg. 

»Fridericns  Onilielmns  Dei  gratia  Bomssiae  rex  [tot  tit)  salntem 
Omnibus  baace  visnris.  Cum  abbas  Ciofani  XXTY  abbinc  annis  negotia 
avnnculi  et  praedecessoris  Nostri  regii  in  anla  Romana  cum  lande  gesserit, 
N06  iure  bereditario  in  solinm  regni  Bomssiae  evecti,  confidentes  probatae 
Nobis  prudentiae  et  dexteritati  nee  non  insigni  zelo  dicti  abbatis  Ciofani 
et  hinc  eum  in  praefato  mnnere  conservare  volentes,  constitnimns  cum  bisce 
residentem  et  negotiorum  Nostromm  gestorem  in  anla  Romana ;  conferimns 
ei  plenum  Nostmm  mandatnm  omnemqne  potestatem,  qua  opus  habere  poterit 
ad  traetanda  et  perficienda  negotia  Nostra  et  subditornm  Nostromm  in  alte 
memorata  curia  Romana;  rogamns  quoqne  et  requirimns  bisce  snpremnm 
eeelesiae  Romanae  pontificem  nee  non  ministros  eins,  velint  abbatem  Ciofani 
tamquam  residentem  et  negotiomm  gestorem  Nostmm  agnoscere  et  benevole 
admitftere;  fidem  ei  in   onmibns,   qnae  Nostro  nomine  proponere  poterit^ 


Ij  Das  prenssisclie  Etatsjahr  begann  mit  dem  1.  Juni. 
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f\i^^12  P'^^®'®  plenam;  negotia  Nostra  cum  eo  tractare  et  talia  semper  ei  dare 
Tesponsa,  quae  ntilitati  utriusque  partis  et  praecipue  rebus  et  rationibufi 
snbditorum  Nostrornm  Romanae  fidei  addictorum  congrna  et  proficna  sunt. 
In  herum  omnium  fidem  literas  hasce  patentes  propria  manu  subscripsimus 
et  sigillo  Nostro  regio  firmari  iussimos.« 


vor  54.   Des  Grafen  v.  Hohenzollern,  Bischofs  von  Kulm,  »Observations 

Febr.  13  g^ntralos   concernant  los  diocises  de  la  Prusse  occidentale.t    Ohne 

Datum  und  Unterschrift. 

&  7.  B.  23.  MQndnm,  geschrieben  vom  Kansliaten  dei  Biecbofo  toh  Kvlnu  Tiigt  toh 
Zedlitz*  Hand  zwei  Vermerke:  I^aettniatum  18,  Feb.  87  ah  gpiteopU  VamUnuit 
Oulm«»ni  tt  P<fmtrania4  nnd:  In  dtr  mit  dtn  Jüfrm  Bi$ch^*n  am  18.  Fthmar  W4$tn 
Trantftrirung  dir  in  dU  Saat-  «md  BnUuHt  faXUndtn  FmU  giihalUntn  ConftrwnM 
ward  den  Herrn  Minittres  det  AnawärHgen  DeparUmenta  von  dü$«r  Note  ebmufäHU  ein 
Exemplar  MngettelU» 

Wünsche  der  toestpreuseUehen  Bisehöfe. 

»Les  £tat8  les  mieux  ordonn^s  reconnaissent  Favantage  et  la  n^eessitd 
de  Boumettre  la  doctrine  et  les  moeurs  aux  soins  des  dvdques,  et  ils  doivent 
6tre  g6n^s  le  moins  possible  dans  ce  minist^re. 

»C'est  en  reoonnaissant  cette  v^rit^  que  le  feu  roi  Fr^däric  ü.  de 
glorieuse  memoire  confia  par  le  paraphe  IV.  No.  11  de  son  Instruction 
ponr  la  r^gence  de  la  Prusse  occidentale  ^}  tant  aux  ^y^ques  qu*ä  lenrs 
consistoires  Vadministration  de  la  juridiction  eccl6siastique,  seien  les  prin- 
cipes  de  leur  religion. 

»Getto  disposition  de  la  loi  du  monarque,  fondde  sur  la  raison  et  snr 
un  usage  aussi  ancien  que  la  religion,  n'ayant  eu  d*ex6cution  qu*en  partie, 
ayant  m^me  souflfert  des  atteintes,  dangerenses  k  la  Subordination  des  olercs 
envers  leurs  6v6ques,  au  hon  ordre  qui  en  doit  r^ulter,  le  peuple  fnt 
t6moin  de  scandales,  oü  il  n'attendait  qu'^dification.  Les  ^T^ques  et  lenrs 
of&ciaux  ne  purent  contenir  que  les  bons  stgets,  et  quoiqu'on  venille  presqne 
toujours  les  rendre  responsables  de  la  bonne  ou  mauvaise  conduite  de  leur 
clerg^,  ils  fiirent  hors  d'^tat  de  contenir  les  r^calcitrants. 

»Cette  esp^ce  de  däsordre  n'ayant  sans  doute  d^autre  source  que  dans 
le  doute,  oü  Ton  est  sur  l'^tendue  et  les  bomes  de  la  juridiction  dpiscopale, 
il  serait,  ä  mon  avis,  indispensable,  pour  ^viter  toute  m^sintelligence  ä 
Tayenir,  de  fixer  les  artides  suivants: 

dI^  Que  les  inquisitions  et  d^crets  contre  les  clercs,  en  eaa 
de  fautes  commises  contre  la  doctrine  et  les  moenrs,  seraient  enti^rement 
abandonn^s  aux  ^y^ques  et  k  leurs  consistoires.    Mais 

>2^  s'il  r^ultait,  que  le  clercse  fut  rendu  coupable  de  qnelque 
crime,  que  ce  ne  serait  qu'alors  qn'il  serait  remis  par  F^ySque  an  bras 
stfculier. 


1)  Band  4,  544. 
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b3^  Qa^en  cas  de  d6cös  d*nn  clerc,  le  doyen  on  tel  antre  eccl^-  y^^ 
siastiquey  Domm^  k  cet  effet  par  l'^v^que  on  son  consistoire,  ait  le  droit  Febr.  13 
d'aasiater  ä  rinventaire  de  la  snccession  dn  d^fnnt,  afin  d'y  distingner  ce 
qm  appartiendrait  k  l'^glise  d^avec  ce  qui  ferait  partie  de  la  snccession^ 
afin  de  d^terminer  les  obligations,  qne  le  d^c^d^  anrait  laiss6  k  remplir 
taat  en  devoirs  eccl^iastiqnes  qne  r^parations  de  b&timents  lä,  oü  il  y 
aniah  6i6  Obligo. 

»4^  Qne  malgr^  le  droit  des  clercs  s^onliers  de  disposer  de 
la  totalit^  de  lenrs  biens,  l'^y^qne  pnt,  en  cas  d'omission  dn  s^minaire 
danB  le  testament  dn  elerc  d^c^d^,  d^terminer  nne  somme  propor- 
tioiui6e  ä  la  snccession  en  favenr  de  cet  institnt  et  de  mdme  en  cas  qne 
le  clere  vtnt  k  monrir  ab  intestat.  Ce  point  est  d*antant  plns  jnste  qne, 
ehaqne  elerc  ayant  joni  dans  le  s^minaire  d'nne  ^dncation  gratnite,  la  recon- 
naiBsanee  yent^  qn*il  Ini  fasse  nne  esp^ce  de  restitntion  snr  les  ^pargnes 
proyenues  de  b6n6fices  eccl^siastiqnes. 

»5^  8a  Majest^  ayant  anssi,  ä  Texception  des  droits  d'^tole^),  consery^ 
et  eoBfinn6  anx  clercs  catholiqnes  tons  les  reyenns,  dont  ils  jonissaient 
I^^^e^demment,  tant  snr  les  Protestants  qne  snr  les  Oatholiqnes,  tels  qne 
la  dlme,  les  calendes  et  antres  droits  r^els,  et  qnelqnes-nns  lenr 
reAisant,  ces  droits,  les  cnr^s  se  yoient  entratn^s  dans  des  proc^s  coütenx 
(qne  la  perte  des  droits  d*^tole  ne  lenr  permet  pas  de  sontenir,  sans  se 
nÜBer),  ponr  jonir  de  droits,  qne  lenr  sonyerain  lenr  a  consery^s.  H  serait 
doBe  aaffisant  ponr  lenr  assnrer  ces  reyenns  (sans  lesqnels  ils  ne  sanraient 
snbrister),  qn'en  cas  de  refns  de  la  part  dn  contribnable ,  la  senle  plainte 
dn  enr^  anpr^s  dn  jnge  ordinaire  püt  op^rer  Tex^ntion. 

»6^  La  difficnlt^  d'obtenir  le  cong6  des  snjets,  qni  se  destinent 
k  r^tat  eccl^siastiqne^),  les  ont  rendns  si  rares,  qne  Ton  a  jnsqn'it 
präsent  ^t^  contraint  d*en  faire  yenir  de  la  Pologne.  Ponr  remödier  k  ce 
d^Cant,  11  deyrait  dtre  statn^,  qn'on  en  accorderait  annnellement  5  k  T^y^qne 
de  Warmie,  antant  k  celni  de  Cnjayie,  antant  k  celni  de  Cnlm,  antant 
k  TaTcheydqne  de  Gnesne  et  2  on  3  anx  dy^qnes  de  Posen  et  de  Plock 
k  lenr  choix  respectif  et  snr  nn  certifieat  dn  chef  de  Finstitnt  litt^raire  des 
d-deyant  J^nites,  ponr  ^yiter  le  placement  de  jennes  gens  ^dnqn^s  an 
deli  des  limites  dn  royanme. 

»7^  Cependant,  ponr  ne  pas  exposer  les  snjets  catholiqnes  de  8,  M. 
i  numqaer  de  pastenrs  et  ponr  remplir  ses  ynes,  qni  tendent  k  ne  yonloir 
ponr  cnr^s  ni  ^trangers  ni  gens  ^dnqn^s  hors  de  ses  £tats,  il  est  indis- 
pensable d'dtablir  nn  s^minaire  g^n^ral,  on  ehaqne  ^y^qne  de  dioc^se 
mixte  anrait  le  droit  d^enyoyer  nne  qnantit^  de  clercs  proportionnde  k  ses 
besoina.  W^  Tarcheyfiqne  de  Gnesne  a  ä6jk  offert  k  cette  fin  la  s^cnlari- 
aation  des  chanoines  r^gnliers  de  Wisoka   et  Femploi  de  lenrs  fetenns. 


1)  S.  Band  4,  501.  2)  8.  Band  4,  584  f. 
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yQj  M^'  les  antres  6v6qne8  mixtes  pr^teront  sans  donte  anssi  les  mains,  ponr 
Febr.  13  r^aliser  cet  Etablissement  et  d6terminer  les  revenns,  qni  y  seront  von^s; 
mals  vn  Tabsence  de  ces  pr^lats  et  par  consEquent  la  difficnltE  de  r^nnir 
leurs  snffrages  k  cet  Egard^  je  pense,  qne  le  plus  sür  moyen,  ponr  terminer 
cette  affaire  si  essentielle  et  la  porter  k  son  bnt  d'nne  maniöre  nnanime  et 
contradictoire^  serait  d'engager  M^"  les  Ev^qnes  mixtes  de  nommer  chacnn 
nn  plEnipotentiaire  k  cet  Egard,  qni,  de  concert  avec  nn  d^pntE  de  la 
r^gence  et  le  chef  de  Tinstitnt  des  ci-devant  JEsnites  on  son  chaigE  de 
ponvoirs,  formeraient  nne  commission,  qni  d^terminerait  le  tont 

»8^  Conform^ment  an  d^sir  commnniqnE  par  la  r^gence  de  la  Pmsae 
occidentale^  il  serait  fort  possible  de  transf6rer  la  f^te  dn  patron  des 
diocöses,  qni  tombe  dans  le  fort  des  travanx  de  la  campagne,  an  di- 
manche  snivant,  teile  qne  la  St.  Lanrent  ponr  le  dioo^e  de  Cnlm,  et 
ainsi  de  la  f6te  des  patrons  de  chaqne  paroisse  en  particnlier;  mais  il  fant 
en  faire  la  demande  k  la  conr  de  Rome,  qni  senle  pent  ordonner  cette 
translation. 

»9®  Les  ordonnances  dn  roi  ayant  fixE  k  l'&ge  de  14  ans  T^poqne, 
oü  il  serait  permis  k  chaqne  individn  de  se  d^clarer  ponr  teile 
on  teile  religion,  protestante  on  catholiqne ^) ^  tonte  ddmarche  on  expres- 
sion  contraire,  de  la  part  de  qni  qne  ce  seit,  doit  cesser;  car  tonte  loi  doit 
Stre  immnable,  rdciproqne  et  fonder  la  condnite  antant  qne  la  confiance 
dn  snjet. 

«10®  Les  Ev^qnes  ont  de  tont  temps  joni  senls  dn  droit  de  se  faire 
rendre  nn  compte  snr  Tadministration  des  revenns  de  lenrs  Elises; 
ils  sont  cenx  qni  ont  le  plns  d'int^rdt  k  lenr  conservation,  et  la  loi  en  a 
fait  nne  partie  principale  de  lenr  jnridiction.  GonservEs  dans  celle-ci  par 
nne  promesse  solennelle  dn  monarqne,  la  rögence  n'a  ancnn  droit  d'y  d^roger 
Sans  nne  r^vocation  anssi  pnbliqne  dn  sonverain;  c'est  donc  k  tort  qne  ce 
tribnnal  exige  des  comptes  de  chaqne  cnrE,  qni  ne  les  doit  qn*ä  son  Ev6qne. 
II  est  donc  fondE  snr  la  justice ,  les  lois  et  la  confiance ,  qn'on  doit  anx 
^Y^qnes  k  cet  6gard,  de  faire  cesser  cette  Prätention ,  d'aillenrs  coütense, 
pnisqne  chaqne  cnr6  est  obligE  de  contribner  k  l'entretien  des  calcnlatenrs, 
tandis  qne  r^y^que  fait  cette  rdvision  k  titre  d'office.« 


Febr.  13        55.   Immediat-Bericbt  des  Etats -Ministers  Hertzberg.    Berlin  1787 

Februar  13. 

B»  96.  147.  K    Mimdam. 

Aufiräffe  für  Otqfani,     Coadjutor  von  Breslau^  Ehe-' Dispense,    Vemunderttn^ 
der  katholischen  Feste.    Berathung  mit  den  Bischöfen,     Voraussichtlicher  Nutzen 

der  Verbindung  mit  Born. 

.  •  .  »Jose  präsenter  encore  k  Tapprobation  et  ä  la  Signatare  de  V.  M. 
denx  d^p^ches  ^)  ponr  Fabb^  Giofani  k  Borne,  anqnel  Elle  vient  d'accorder 


1)  S.  Band  5,  266.  2j  S.  No.  50  n.  58. 
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le  titre  de  Son  resident  et  cbarg^  d^affaires.  Le  comte  de  Finckensteiii  signera  »^2^^«» 
ensnite  ees  d^p^ohes  avec  moi,  le  temps  ne  Tayant  paa  permis  ce  matin, 
ponr  qne  je  pnisse  obtenir  la  signatnie  de  V.  M.  Elle  verra  par  le  contena 
d«  ces  d^p^ches,  qn'elles  sont  utiles  et  n^cessaires  pour  le  fntnr  coa^jntenr 
de  Biealaa  et  pour  avoir  le  consentement  du  pape  ponr  la  diapense  des 
miriagea  prohib^  et  ponr  la  diminntion  des  f^tes  catholiquea^).  Ponr  pr^- 
parer  ces  mati^res,  nous  tenons  anjourd'hui  nne  conförence  an  oonseil  d'£tat 
aree  lea  trois  ^v^qnes,  qui  sont  actnellement  ici^). 

lY.  M.  ponrra  aussi  Se  servir  ntllement  de  ces  nonvellea  liaisons  aveo 
la  eonr  de  Rome,  ponr  emp^cher  le  divoree  de  r^lecteur  palatin  avec  Täec- 
trice^,  pour  borner  rinflaence  de  Vemperenr  anpr^s  du  clerg6  catholiqae 
en  AUemagne  et  ponr  partager  ainsi  de  plus  en  plus  son  antorit^  impe- 
riale et  deyenir  son  anti-c^sar,  comme  ü  appelait  le  fen  roi. 

»Y.  H.  anra  bien  la  bontd  de  me  renvoyer  de  bonne  henre  ces  d^p^ches 
avec  Sa  signatnre.a 


56.    Conferenz-Protokoll.    Berlin  17S7  Febmar  13. 

B.  7.  B.  20.  C.    OfiBchzieben  nnd  geseiolmet  Ton  SiebmAna. 

Emach'änkunff  der  Feiertage  und  EAe^Dispenee  in   Westpreussen. 

"»Praesenies :  S.  E.  der  königliche  Etats-  nnd  Gabinets-Minister  Herr 
Graf  y.  Finckenstein ;  8.  E.  der  königliche  Etats-  nnd  Cabinets- Hinister 
Ben;  Oraf  ▼.  Hertzberg;  S.  E.  der  königliche  Etats-  nnd  Justiz -Minister 
Freiherr  y.  Zedlitz;  S.  F.  Gn.  der  Herr  Fürst-Bischof  yon  Ermeland;  S. 
Exeellenz  der  Herr  Graf  y.  Rybinski,  Bischof  yon  Cnjayien;  8.  Ezcellenz 
der  Herr  Graf  y.  HohenzoUem,  Bischof  yon  Cnlm. 

»Nachdem  die  königliche  Departements  der  auswärtigen  nnd  der  geist- 
lichen Angelegenheiten  sich  unter  dem  heutigen  Dato  mit  den  Herren  Bi- 
fiehöfen  yon  Ermeland,  Cnjayien  nnd  Cnlm  zusammengethan,  um  über  yer- 
schiedene  Gegenstände  wegen  Einschränkung  der  katholischen  Feiertage  und 
der  Dispensationen  in  Ehesachen  zu  rathschlagen ,  so  hat  man  sich  über 
folgende  Puncto  yereiniget: 

»1)  Wird  das  Auswärtige  Departement  dem  Abt  Giofani  zu  Rom  auf- 
tragen, bei  dem  päpstlichen  Hofe  eine  Bulle  an  yorgedachte  Herren  Bischöfe, 
ingieichen  an  die  Bischöfe  yon  Gnesen,  Plock  und  Posen  zu  bewirken, 
wodurch  die  beiden  Feiertage  a)  Maria  Himmelfahrt  und  b]  Maria  Geburt 
in  Wectpreussen  aufgehoben  nnd  der  erste  auf  den  yorhergehenden,  der 
zwute  aber  auf  den  folgenden  Sonntag  yerleget  werde. 


1)  Hertzberg  hatte  yergessen,  dass  der  Erlass,  welcher  die  Yerminderung 
der  Priertage  betraf  (No.  60) ,  noch  nicht  aufgesetzt  war.         2]  S.  No.  56. 

3)  Karl  Theodor  wünschte  die  Ehe,  die  er  mit  seiner  Cousine  eingegangen 
var,  zu  lösen,  und  es  war  zn  besorgen,  dass  er  durch  die  Yermählung  mit  einer 
Enhenogin  yOllig  abhängig  yom  Wiener  Hofe  werden  würde. 


58  Urkunden    No.  56—60. 

F  bl^'ld  *^)  ^^^^  ^^  ^^^  ^^^  heiligen  Laurentii  und  Adalberti,  welche  allein 

in  der  Cnlmschen  Diöces  gefeiert  werden,    anf  den  folgenden  Sonntag  zn 
verlegen. 

9 3)  Daas  bei  allen  Kirchen,  welche  mehr  als  einen  Patron  h&ben, 
sie  mögen  gegeben  oder  gewählet  sein  [dati  out  ctssumptij  nnr  Ein  Patron 
beibehalten  und  dessen  Fest  anf  den  vorhergehenden  oder  folgenden  Sonntag 
verleget  werde. 

94)  Ist  den  Herrn  Bischöfen  eine  D^p^che  vorgelesen  worden,  welche 
das  Auswärtige  Departement  fttr  den  Abt  Ciofani  entworfen  hat^),  um  bei 
dem  päpstlichen  Hofe  eine  Autorisation  ftlr  gedachte  Herren  Bischöfe  zu 
extrahiren,  dass  sie  in  gradibus  prohibitis  in  Ehesachen  dispensiren  können, 
welche  D^p6che  die  Herren  Bischöfe  der  Sache  und  den  umständen  völlig 
angemessen  gefunden  haben.« 

57.   Königlicher  Erlass  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.   Berlin 

1787  Februar  13. 

B.  9.  Z.  Z.   Coneept,  geeohrieben  toh  Siebmann ,  gezeichnet  Ton  Finckenateiii  und  Hertsberg. 
Anerkennung  der  Königswürde.    Beglaubigung  ah  Resident, 

»Mes  ministres  m*ont  pr^sent^  votre  rapport  du  6.  de  janvier;  et  par 
son  contenu,  ainsi  que  par  le  compte  qu'ils  m'en  ont  rendu,  j*ai  appris 
avec  satisfaction,  que  vous  avez  r^ussi  ä  obtenir  du  pape,  qu^il  a  reconnu 
mon  titre  royal  de  Prusse  et  qu'il  a  fait  changer  dans  Talmanach  de  Rome 
rincongruit^,  qui  y  r6gn6  jusqu'ä  präsent  k  IMgard  de  ce  titre.  Vous  t^dioig- 
nerez  au  souverain  pontife,  que  j^^tais  sensible  k  cette  attention,  que  j^avais 
une  estime  particuüöre  pour  ses  hautes  qualit^s  personnelles,  que  Je  eher- 
cherais  toutes  les  occasions  convenables,  pour  lui  en  donner  des  preaves; 
et  que  je  ne  cesserais  aussi  pas  d'accorder  k  tous  mes  sujets  catholiques 
Selon  Tezemple  de  mon  pr6d^cesseur  toute  protection  et  faveur,  qulls  peu- 
vent  attendre  de  la  part  d*un  souverain  juste  et  bienfaisant.  Pour  vous 
mettre  d'autant  plus  en  ^tat  d'ex^cuter  cette  commission  et  les  autres,  dont 
je  vais  vous  charger  dans  la  suite  de  cette  d^p^che,  et  en  g^n^ral  de  g6rer 
aupr^s  de  la  cour  de  Rome  mes  affaires  et  celles  de  mes  sujets  catholiques 
et  d'avoir  sein  de  leurs  int^r^ts,  j'ai  rdsolu  de  vous  accr^diter  auprte  de 
la  cour  de  Rome  dans  un  caract^re  plus  relev6,  en  vous  munissant  de  celui 
de  mon  resident  et  charg^  d*affaires  aupr^s  de  ladite  cour.  Je  vous  envoie 
pour  cet  effet  les  lettres  patentes  et  de  creance  ci-jointes  en  original  2),  que 
vous  pouvez  präsenter  au  souverain  pontife  ou  k  son  principal  ministre 
Selon  l'ötiquette  de  cette  cour  avec  des  compliments  convenables  et  des 
assurances,  dont  je  vous  ai  charg6  ci-dessus  .  .  . 


1)  S.  No.  50.  2)  S.  No.  53. 
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58.1)   £r|||g3  nn  ^len  Residenten  Ciofani  in  Rem.    Berlin  1787  ^^^'Yeh^n 

nur  13. 

B.  9.  Z.  Z.    Coneepfc,  getehrieben  von  Siebmano,  g6s«iolin«t  von  Finok^nsteia  und  Hartebergi 

CoadjtUor-Wahl  in  Breslau. 

»J^fti  fait  concerter  avec  le  chapitre  de  Breslau,  qn'il  ^lira  le  prince 
de  Hohenlohe-Bartenstein ,  chanoine  des  cath^drales  de  Cologne,  de  Stras- 
bourg et  de  Breslau .  ponr  coadjutenr  de  r^v^cb^  de  Breslau,  dont  T^T^que 
prallt,  le  oomte  de  Schafgotsch,  a  grand  besom.  Je  ne  deute  pas,  que 
le  ptpe  donnera  voloutiers  son  consentement  ä  cette  ^lection,  ce  pr^lat 
tymt  de  bonnes  moeurs ,  beaueoup  de  religion  et  de  capacit^  et  toutes  les 
qulit^  requises  pour  une  vocation  aussi  Eminente.  Vous  en  parlerez  donc 
aa  pape  et  k  ses  ministres,  pour  les  pr^venir  sur  cette  ^lection  et  pour 
les  reqn^rir  non  seulement  d*7  consentir  d'avance ,  mais  aussi  de  conf($rer 
sau  d61ai  au  chanoine  prinoe  de  Hohenlohe  un  titre  convenable  d*ttn  ^v^que 
m  portötf««  .  .  . 


58.   Cabinets-Befelil  an  den  Etats  -  üinisf er  Hoym.     Berlin  1787  Febr.  m 

Febmar  14. 

a.  M.  B.  87,  18a 

Der  Biechof  von  Ktdm  Domherr  in  Breslau. 

»Ich  werde  es  gerne  sehen,  wenn  die  durch  das  Absterben  des  Abb^s 
Bastiani  erledigte  Gantor-Stelle  beim  Dom-Stift  zu  Breslau  dem  Bischof  von 
Cohn  Grafen  y.  HohenzoUem  zu  Theü  wird,  und  habe  Euch  dahero  hie- 
darch  auftragen  wollen,  das  deshalb  Erforderliche  überall  zu  besorgen«  .  .  . 


60.   Ministerial  -  Erlass  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.    Berlin  Febr.  1 7 

1787  Februar  17. 

K.  7.  B.  20l  C.    Conoept,    geschrieben  Ton  Siebmann,    gezeichnet  Ton  Finckenstein  and 
Hettiber^ 

Verminderung  der  Feiertage. 

.  .  .  sLes  papes  Benoit  XIV.  et  Pie  VI.  ^)  ont  ä  la  v^rit^  ä6jk  adress^ 
des  bullös  anx  ^y^ques  oatholiques  de  mes  £tats,  pour  abolir  une  partie 
dea  fttes  superflues,  mais  il  en  est  rest6  pourtant  plusieurs,  qui  sont  k  la 
Charge  du  public  et  qui  emp§chent  Tindustrie  rurale  en  6i6.  Mon  minist^re 
t  eonf6r6  lä-dessus  avec  les  ^v^ques  de  Varmie ,  de  Culm  et  de  Cujavie, 
qai  ont  €i6  präsentes  ici  pendant  Thiver,  et  on  est  convenu  des  principes 
nirants  ^) : 


1)  Vgl.  No.  46. 

2)  S.  Band  3,  436 ;  5,  87.    Der  Erlass  vergisst  Clemens  XIV. ;  s.  Band  4,  443. 

3)  a  No.  56. 
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Febr  17  '^^  ^^*^^  eonvient  de  ne  pas  c^l^brer  dans  les  jours  de  semaine  nsit^s 

jnsqa'ici  les  fSies  des  saints  Laurent,  Joseph  et  Adelbert  et  ceUes  de 
Tassomption  et  de  la  naissance  de  la  Vierge,  mais  de  les  transf^rer  ä  nn 
jour  de  dimanche  et  qn'il  soit  libre  k  chaque  ^v^qne  de  les  transf6rer  k  nn 
joor  de  dimanche  snivant  on  pr^c^dent  le  joor,  qoi  a  ^t^  uüU  jnsqn^ici. 
II  est  vrai,  qne  les  f§tes  des  trois  saints  snsdits  ne  se  c^l^brent  que  dans 
qnelqnesanes  des  dioc^ses  prussiennes;  mais  comme  cela  doit  6tre  mienx 
connn  k  la  conr  de  Rome  et  anx  ^v^ques  qu'ä  mon  minist^re,  je  leur  aban- 
donne  le  sein  d'arranger  cela  k  bon  plaisir,  ponrvn  qne  ces  f(§tes  soient 
cäl6br^es  anx  jonrs  de  dimanche  et  non  dans  les  jonrs  de  la  semaine»  qni 
empdchent  le  travail. 

»2)  Comme  tontes  les  ^glises  et  paroisses  catholiqnes  ont  chacnne  un 
on  plnsienrs  patrons,  il  est  n^oessaire  et  convenable,  qne  chacnne  ne  c^l^bre 
qne  la  f6te  d'nn  senl  patron,  et  cela  non  dans  les  jonrs  de  la  semaine 
destin^s  an  travail,  mais  anx  jonrs  de  dimanche,  et  il  doit  6tre  ^alement 
laiss^  k  Tarbitre  de  chaque  dioc^sain  de  transf^rer  les  fi§tes  de  chaque 
patron  d'nn  6glise  on  paroisse  an  jonr  de  dimanche  snivant  on  pr6c6dent. 

»Xaurais  pn  faire  tons  ces  arrangements  pen  essentiels  et  qni  n'afiEec- 
tent  pas  la  religion,  avec  les  ^v^qnes  dioc^ains  mämes,  selon  lexemple 
d'antres  princes  catholiqnes.  Mais  comme  ils  sonhaitent  d'y  6tre  antoris6s 
par  le  pape,  je  venx  bien  leur  accorder  cette  condescendance  et  je  yous 
Charge  par  cons^qnent  de  faire  onverture  de  tont  ce  qni  dessus  an  pape 
et  k  ses  ministres  et  de  demander  de  ma  part,  qne  le  pape  agr6e  ces  change- 
ments  et  qnil  y  antorise  par  une  bulle  ou  bref  les  ^v^ques,  qni  ont  des 
dioc^ses  dans  mes  £tats.  II  fandra  qn'il  adresse  ces  brefs  k  Tarchev^que 
de  Gnesne,  anx  ^v6ques  de  Varmie,  de  Cnlm,  de  Cnjavie,  de  Plock  et  de 
Posen^  ainsi  qu'an  vicaire  de  Breslau.  Vons  demanderez,  qu'on  vous  com- 
munique  la  minnte  d*un  pareil  bref  avant  I'exp^dition;  que  vons  m'enverrez 
alors,  afin  qn*on  puisse  Fexaminer  ici  avant  la  publication.  Vous  ponsserez 
cette  n^gociation  antant  que  possible,  afin  que  les  brefs  en  question  soient 
mis  en  r^gle  et  puissent  ^tre  adress^s  anx  ^v^ques  an  plus  tard  dans  le 
mois  de  juillet  et  avant  le  commecement  de  la  r^colte.  tTesp^re,  qne  la 
conr  de  Rome  ne  trouvera  point  de  difficnltds  k  un  arrangement  si  raison- 
nable  et  qu'elle  vondra  favoriser  des  vues,  qni  sont  salutaires  k  mes  snjets 
catholiqnes,  et  que  je  me  fais  un  plaisir  d'ex^cuter  d^une  maniöre  qne  la 
dignit^  et  Tinter^t  de  la  conr  de  Rome  y  soient  mdnag^s  en  m^me  temps.v 


Wünsche  des  Bischofs  von  Kajawien.  gj[ 


61.  Graf  v.  Rybinski,  Bischof  von  Kujawion,  an  don  Etats- Minister  yIIt  xi 

Zedlib.   Berlin  1787  Februar  17. 

&  7.  B.  23.    Eigenhindiges  Xnndnm, 

Wünsche  des  Bischofs, 

>La  note^),  qne  S.  E.  M^T^v^que  de  Culme  a  pr^sent^e  k  Y.  E.^ 
regtide  en  bleu  des  points  ^galement  son  dioc6se  comme  le  mien,  et  par 
coBs^quentje  ne  venx  pas  incommoder  V.  E.  par  des  r^p^titions  inntiles; 
je  Loi  demande  seulement  la  gräoe  d*^tendre  Tex^cntion  des  points  exprim^s 
dus  la  note  de  S.  E.  M^  T^v^que  de  Culme  ^alement  snr  le  dioc^se  de 
Cidiiie  comme  snr  celui  de  Pom^ranie. 

»Comme  il  y  a  cependant  quelques  particularitds ,  qni  regardent  nniqne- 
ment  mon  dioc^se  de  Pom^ranie^) ,  je  prends  la  libert^  de  les  mettre  sous 
les  jenx  de  Y.  £. 

»P  Dans  ma  note  de  Tann^  pass6e  j'avais  d^jä  repr^sent^  k  Y.  E.^ 
eombien  j'6tais  embarrass^  par  la  dif&cult^  de  foumir  des  pr^tres  capables 
d'sdmimstrer  les  eures  de  r^vdch^  de  Pom6ranie.  Oet  embarras  provient 
de  la  d^fense^  que  la  r^gence  a  faite,  pour  que  les  jeunes  gens  du  dioc^se 
de  Pom^ranie  n'aillent  pas  studier  au  s^minaire  du  dioc^se  de  Cu- 
jtirie.  C'est  un  s6minaire,  qui  jadis  a  6t6  fait  pour  les  deux  dioc^ses. 
ffi  elles  sont  aujourd'hui  s6par^s ,  ce  n'est  ce  qui  regarde  le  gouyemement 
s^eulier,  mais  nullement  ce  qui  regarde  la  religion  et  Tadministration  spiri- 
tielle.  La  r^ence  objecto,  que  bien  de  jeunes  gens,  sous  pr^texte  de  se 
faire  pritres,  sortiraient  du  pays,  pour  n'y  rentrer  jamais;  mais  il  y  aurait 
moyen  d'emp^cher  cette  Emigration.  Que  la  r^gence  donne  ses  ordres,  que 
tons  eeux  qui  voudront  se  former  k  l'E.tat  ecclEsiastique  izikB  le  sEminaire 
de  Yladisiavia,  en  Polonais  dit  Wroclawek,  en  Cujavie,  seront  Obligos  de 
se  pr^nter  en  personne  devant  la  r^gence  et  en  obtiendront  une  per- 
misaion  par  Ecrit  pour  trois  ou  quatre  ans,  temps  k  peu  prös  n^cessaire 
pour  bien  apprendre  les  devoirs  de  ieur  Etat.  Moi,  comme  Ev^que,  je 
doBuerais  mes  ordres  en  consEquence  au  directeur  du  sEminaire,  afin  qu'il 
Be  re^oit  des  PomEraniens  qu^avec  la  permission  prodnite  par  Ecrit  de  la 
part  de  la  rEgence.  Apr^s  avoir  fini  leurs  6tudes,  ils  seront  obligEs  en  reu- 
traat  dans  le  pays  se  präsenter  de  nouveau  k  la  rEgence.  Je  m'imagine, 
qae  de  cette  mani^*e  le  gouyemement  s'assure  des  sujets  du  roi  et  les 
^güses  seront  bien  desservies. 

>2^  Les  intentions  du  roi  FrEdEric  11.  de  glorieuse  memoire,  aussi  bien 
qne  eelles  du  roi  rEgnant,  sont,  pour  que  les  Ev^ques  catholiques  dans  ses 
ttats  exercent  pleinement  Ieur  juridiction  spirituelle  et  tiennent^) 
le  plm  exactement  la  main  k  tout  ce  qui  regarde  la  discipline  ecclE- 
slsstique.  Ces  intentions  du  roi,  confirmEes  m^me  par  les  Edits,  ne  sont 
paa  obseryEes  par  la  rEgence,  qui  se  mdle  arbitrairement  de  la  juridiction 


1)  8.  No.  54.  2)  Ygl.  Band  4,  485.  3)  Hs:  »tient«. 
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\?^^i,  d^  r^ydqne  et  protze  les  pr^trea  d'niie  manvaise  condnite.  Sana  citer  d'antrefi 
exemples,  je  mets  sous  les  yenx  de  V.  £.  celni  da  pr^tre  appel^  Bogowaki, 
qui)  agissant  contre  le  devoir  de  son  6tat,  a  6t6  pani  par  TabM  8cbaltz, 
mon  oCficial  de  Pom^ranie.  La  r^ence  a  protdg^  ledit  Rogowski,  nom- 
mant  une  commission,  poar  examiner  le  d^cret  de  Tofficial,  et  apr^s  Favoir 
trouv6  en  r^gle,  ils  ont  cependant  condamn^  celni-ci  k  payer  la  moiti6  de8 
d^penses  jaridiqnes  et  le  ponrsnivent  jnsqn'ä  präsent,  pour  avoir  le  paye- 
ment.  II  prie  instamment  V.  E.  d'arr^ter  nne  pareille  injnstice  et  de  remödier 
efficacement,  ponr  qvük  Tayemr  notre  jaridiotion  seit  k  l'abri  des  attaqnes 
de  la  r^gence,  surtout  e'est^)  nons  antres  qne  nous  deyons  r6pondre  la 
condnite  des  eccl^siastiqnes.  Comment  en  r^pondre,  s'ils  trouvent  la  jari- 
diotion s^nli^re,  qoi  prot^ge  leors  d^fauts  et  leors  d^sordres  et  les  enhardie 
k  6tre  r^calcitrants  k  la  jnridiction  spirituelle ! 

»C'est  k  propos  du  pr^tre  Rogowski  que  j'avais  ^crit  k  la  r^ence  qoi 
m'a  r^pondu  avec  an  style  peu  convenable  et  k  ma  naissance  et  an  rang 
qne  j'occupe.  II  me  reste  maintenant  de  räit^rer  mes  priores  aupr^  de 
y.  E.,  afin  qu'il  veut  bien  enjoindre  k  la  r^gence  de  nous  traiter  dor^na- 
vant  de  la  mani^re  qui  nous  convient  et,  de  plus,  de  vouloir  bien  se  rap- 
peler  tant  des  points  exprim^s  dans  la  note  de  S.  E.  U^  T^v^que  de 
Cnlme,  qui  regardent  nos  dioc^ses  respectives,  aussi  bien  de  ce  qae  je  yiens 
de  mettre  sous  ses  yeux.c 


62.    Immediat  -  Schreiben  des  Fürsten  Krasizki,  Bischofs  von  Erm- 

land.    Berlin  1787  Februar  17. 

B.  7.  B.  1(1.    Eigenhindiges  Mnndnm. 

Bitis  um  Zuwendung  des  Gnadenjahrs, 

»Si  je  ne  craignais  pas  d'importuner  Y.  M.,  j'oserais  encore  Lai  rät^rer 
les  humbles  priores,  que  je  pris  la  libert^  de  faire  dans  ma  pr^c^ente  lettre. 

9  Je  me  bome  k  demander  k  pr6sent  k  V.  M.,  qu*  Elle  daigne  m'ac- 
corder  Tann^e  de  gräce  des  revenus  de  mon  ^v6chd.  Je  pourrais  alors 
n^gocier  sur  cette  bienfaisance  un  capital  de  24  000  €cus,  qui  m^arrange- 
rait  avec  mes  cr6anciers.c 


Febr.  21         63.^)    Ministorial-Erlass  an  den  Geheimen  Ratb  Dohm.    Berlin  1787 
Februar  21. 

K.  34.  61  B.    Gonoept,  gesclirieben  von  Steck,  gexeichnet  toh  FinekentteiiL 

SoÜ  dm  hurkölnisehm  Antrag  ablehnen, 

.  .  .  »Dem  Grafen  v.  Metternich  habt  Ihr  eigentlich  keine  weitere 
Antwort  auf  die  ohne  besondem  Antrag  Euch  geschehene  Hittheilung  der 
kaiserlichen  Äusserung  gegen  die  vier  Erzbischöfe  zu  geben,  wenigstens 
Euch  darauf  einzuschränken,  dass  Unsere  clev-mftrkische  Lande  unter  der 


1}  Hs.:  »ßurtout  que  ce«.  2)  Antwort  auf  den  Bericht  vom  9.  Februar. 


Ermlftnd.    Kleye-lfark.  Q3 

knr-  nnd  erzbischOflioh  cölnischen   Diöces  nicht  begriffen ,    Wir  auch  gar  ^^1^^^^ 
nicht  gemeinet  seien,  in  deren  Religionft-Verfassang  eine  Änderung  einzn- 
führen  oder  znzogeben. 

»Der  Antrag  des  knrcöinischen  Ministers  ist  sehr  verftnglich  und  setzet 
TonnSy  dass  Wir  die  erzbischöfliche  nnd  Didcesan-Rechte  des  Enrfllrsten 
fib«r  gedachte  Lande  schon  erkennen  oder  diese  seiner  Diöces  unterwerfen 
woQeiL  Dieses  ist  aber  Unsere  Meinung  gar  nicht.  Wir  werden  ihre  Un- 
abhingigkeit  wohl  zu  behaupten  wissen.  Dergleichen  Exemtionen  sind  in 
der  römischen  Hierarchie  gar  nicht  unerhört  und  wohl  mit  ihr  yereinbar- 
lich.  Der  Westphftlische  Friedensschluss  hebt  ohnedies  die  erz-  und  bischöf- 
liebe Diöcesan-Bechte  Aber  die  Staaten  evangelischer  Stftnde  auf.  Wollen 
Wir  Unsere  katholische  ünterthanen  gedachter  Länder  von  den  päpst- 
fiehen  und  römischen  Kanzlei-Erpressungen  und  den  Beschwerden  befreien, 
die  für  sie  daraus  erwachsen,  dass  sie  die  geistliche  Begnadigungen  zu 
Rom  Buchen  müssen,  so  ist  die  Bestellung  eines  vicarii  gener aiis  in  spiri- 
tualibus  mit  pApstlicher  Genehmigung  und  Vollmacht  ein  leichteres,  unbe- 
denklieherea  und  wirksameres  Mittel  als  die  Unterwerfung  unter  die  cölni- 
aehe  Döces. 

•Ihr  mtlsset  also  den  Antrag  mit  Olimpf  ablehnen  und  Euch  bloss 
dahin  äussern,  Wir  seien  von  aller  Neuerung  in  dem  katholischen  Eärchen- 
ud  Beligions-Wesen  der  clev-mftrkischen  Lande,  von  aller  Beschränkung 
der  Gewissensfreiheit  Unserer  katholischen  Ünterthanen^  besonders  aber  auch 
TOD  aller,  auch  nur  anscheinenden  Verletzung  der  wegen  der  Jülich-,  berg- 
ud  elevischen  Lande  bestehenden  Seligions-Verträge  entfernt  und  abgeneigt, 
woUen  auch  den  ferneren  Erfolg  der  zu  Ems  gefassten  Schlüsse  abwarten.« 


64b^)  Schriftwechsel  zwischen  dem  Geistlichen  Departement  und  dem 
•sipreussischen  Etats-Ministerium.    1787. 

S.  7.  Bw  16w 

Das  Gnadmjahr  des  Bischofs  von  Ermkmd. 
Das  Geistliche  Departement.    Berlin  Februar  21. 

CoBoept,  geaebriebAn  von  Spiker,  gezeichnet  ron  Zedlits.   Anweinuig  toq  ZedlitE. 

Befiehlt,  Bezug  nehmend  auf  das  Immediat-Schreiben  Erasizki's  vom 
17.  Februar^,  anzuzeigen:  »1]  wie  zeithero  das  Gnadenjahr  eines  ermländi- 
Khen  Bischofs  gerechnet  und  ob  solches  von  dem  anno  deservito  unter- 
aelneden  worden;  2)  wer  solches  gewöhnlich  geniesset;  3)  wer  sede  epi- 
9copaU  vacante  die  bischofliche  Einkünfte  erhebet,  ob  solche  dem  Capitul 


1)  Vgl.  unter  dem  4.  März  1788. 

2)  War    dem   Qeistlichen   Departement    mit  Oabinets-Befehl    (Berlin 
19.  Februar)  zur  Berichterstattung  ttbersandt  worden. 
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Febr^  21  ^^^^^^^^^  ^^^^  ^^^  j^^  bestimmten  Competenz  in  den  königlichen  Gassen 
verbleiben  werden,  nnd  4)  ob  überhaupt  bei  dem  Gesuch  ein  Bedenken 
und  welches  obwalte.c 

April23  Das  ostprenssische  Etats-Ministerium.    Königsberg  April 23. 

MvBdnm,  geceichnet  Ton  Oro6b«n,  Sehlieben,  Finckenstein,  Knobloeh,  Dönhoff. 

.  .  .  9Ad  1.  Ein  Gnadenjahr  bei  denen  Bischofthflmem,  wo  es  Statt 
findet,  bestehet  aus  zwölf  sich  folgenden  Monaten  und  wird  gerechnet  von 
dem  Tage  an,  an  dem  der  Bischof,  der  ein  solches  Gnadenjahr  erhalten 
hat,  gestorben  ist.  Es  unterscheidet  sich  von  dem  anno  deservito  dadurch, 
dass  jenes  bloss  aus  Gnade,  dieses  aber  nach  denen  Verfassungen  gesetz- 
lich Statt  findet.  Indessen  hat  in  dem  Ermelande  nie  ein  Gnadenjahr  exi- 
stiret,  weil  die  Wahl  eines  neuen  Bischofes  jederzeit  fordersamst  angestellt 
werden  musste. 

9  Ad  2.  Kömmt  der  Genuss  dieses  Gnadenjahres  dem  Bischöfe  zu 
Statten,  dem  dieses  Vorrecht  ertheilet  worden.  Im  Ermelande  aber,  wo 
jederzeit  die  Rede  von  dem  neo-electo  war,  hat  dieser  auch  nicht  gesftumet, 
die  Revenuen  selbst  zu  erheben.  Dass  aber  nach  dem  Absterben  eines 
Bischofs  im  Ermelande  jederzeit  sogleich  zur  neuen  Wahl  geschritten  worden, 
gründet  sich  in  einem  Vergleiche  des  polnischen  Königes  Sigismundi  mit 
dem  ermeländischen  Dom-Gapitel  vom  7.  December  1512,  nach  dem  Tode 
des  Bischofs  Lucas.    Hieraus  folget 

itAdS.  dass,  da  die  Wahl  eines  neuen  Bischofs  einestheilB  forder- 
samst vor  sich  gehet,  andemtheils  aber  auch  auf  denjenigen  fallen  mnss, 
den  der  Landesherr  empfiehlet,  dieser  dahero  auch  natürlich  bestinunen 
könne,  ob  die  Wahl  später  und  erst  nach  einem  Jahre  Statt  haben  und 
wer  in  dieser  Zeit  die  bischöfliche  Revenuen  erheben  solle.    Es  wird  daher 

i>Ad.  4,  lediglich  von  E.  K.  M.  Huld  in  dieser  Gnadensache  depen- 
diren,  dass  die  Revenuen  des  ersten  Jahres  sede  episcopdli  vacante  denen 
Erben  oder  Creditoribus  des  jetzigen  Bischofs  zu  Theil  werden.« 

Mai21  Hierauf  Ministerial-Erlass  an  den  Bischof  von  Ermland 

(Berlin  21.  Mai,  Concept,  geschrieben  von  Spiker,  gezeichnet  von  Zedlitz): 
i»Da  nun  nach  den  eingezogenen  Nachrichten  der  annus  gratiae  bei  dem 
Bischofthum  Ermland  nicht  hergebracht  ist,  vielmehr  nach  denen  mit  dem 
ermlftndischen  Dom-Capitul  substistirenden  Compactaten  bei  entstehender 
Vacanz  mit  der  Nomination  eines  neuen  Bischofs  schon  innerhalb  vier 
Wochen  verfahren  werden  muss,  so  ist  desselben  bei  des  Königes  Maj. 
um  Verleihung  des  Gnadenjahrs  angebrachtes  Gesuch  so  vielen  Bedenk- 
lichkeiten unterworfen,  dass  vor  deren  Widerlegung  von  dem  Geistlichen 
Departement  zu  dessen  Placidirung  nicht  wohl  ein  Vortrag  geschehen 
kann.« 
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65.  KSnigliche  »Instruction  fOr  das  Ober-Sefaul-Collegium.«    Berlin  ^^^^^22 

1787  Februar  22. 

B.  7«.  I.  1.  Coneept  (geseliriebeB  tob  dem  Ober-ConnstoriAl-Katli  C.  F.  t.  Irwing,  oorrigirt 
TOB  Zedlitz)  BBd  MuBdam.  Letst«rM  dem  KftBige  mit  InunedUt-Berieht  t.  23.  Febraur 
ftberreicbt.    Qedniekt  im  Nimm  Corf.  Conttitui.  Br^mdmib.  Pn$98,  8,  617. 

•Da  Uns  äusserst  daran  gelegen  ist,  dass  in  Unsem  Landen  überall 
durch  zweckmftssigen  Unterricht  der  Jugend  gute  Menschen  und  brauch- 
bire  Bürger  fQr  jeden  Stand  erzogen  werden,  dieser  wichtige  Endzweck 
aber  nicht  besser  erreicht  werden  kann  als  durch  einerlei  allgemeine  Ober- 
infaicht ,  welche  über  das  Ganze  des  gesammten  Schulwesens  Unserer  Länder 
sich  erstreckt  und  dabei  nach  einerlei  geprüften  Grundsätzen  verfuhrt,  so 
haben  Wir  gut  gefunden,  ein  Ober-Schul-Colleginm  über  alle  Unsere  könig- 
liehe Lande  anzuordnen  und  dasselbe  mit  nachfolgender  Instruction  zu 
▼ersehen. 

»§  1.  Das  Ober-Schul-Collegium  soll  bestehen :  aus  dem  Btaats-Minister 
Freiherm  v.  Zedlitz,  dem  Geheimen  Ober- Finanz -Rath  v.  Wöllner,  dem 
Kanzler  der  Uniyersität  Halle  v.  Hofmann,  dem  Kirchen -Rath  Meierotto, 
dem  Consistorial-Bath  und  Professor  Steinbart  zu  Frankfurth  an  der  Oder, 
dem  Gber-Gonaistorial-Rath  Gedicke,  dem  Secretär  Schröder,  welcher  die 
Registratur-  und  Secretariats-Geschäflie  zu  besorgen  hat,  dem  Kanzlist  Treblin 
ood  dem  Boten. 

i§  2.  Dieses  CoUegium,  welches  allein  unter  uns  Höchstselbst  unmittel- 
bar stehen  soll,  hat  zugleich  alle  Geschäfte  zu  verwalten ,  welche  bisher 
dem  Ober-Curatorio  Unserer  Universitäten  anvertraut  gewesen.  Es  be- 
handelt alle  Geschäfte  collegialiseh.  Wenn  die  Mitglieder  nicht  einstimmig 
sind,  so  entscheiden  die  Meisten^  und  wenn  die  Stimmen  gleich  sind,  so 
giebt  der  präsidirende  Staats-Minister  den  Ausschlag.  In  allen  den  Fällen, 
da  bisher  die  Lehrer  hoher  und  niederer  Schulen  Uns  Selbst  unmittelbar 
▼orgesehlagen  worden,  hat  nunmehro  dieses  CoUegium  mittelst  eines  coUe- 
giaUsehen  Berichts  den  Vorschlag ;  wegen  der  in  diesem  Oollegio  anzusetzen- 
den mehreren  oder  neuen  Räthe  aber  thut  Uns  der  Minister  den  Vortrag, 
Mwie  demselben  auch  in  Zukunft  die  Wahl  und  Anstellung  des  Secretarii 
od  Hbrigen  Kanzlei-Bedienten  allein  überlassen  bleibt. 

>§  3.  Dieses  Ober-Schul-Collegium  soll  sich  ganz  eigentlich  angelegen 
sein  lassen,  das  gesammte  Schulwesen  in  Unsem  Landen  auf  das  zweck- 
missigtte  einzurichten  und  nach  den  Umständen  der  Zeit  und  der  Be- 
MhafBenheit  der  Schulen  immer  zu  verbessern.  Es  muss  darauf  Acht  haben, 
dau  nach  Verschiedenheit  der  Schulen  in  einer  jeden  der  nothwendige  und 
ifltifiiehste  Unterricht  ertheilt  werde;  es  muss  mit  Nachdruck  daraufhalten, 
dias  überall  zweckmässige  Schulbücher  gebraucht  und  eingeführt  und,  wo 
lolehe  mangeln,  durch  tüchtige  Männer  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
md  nach  Fähigkeiten  der  Schüler  angefertigt  werden ;  es  muss  auch  dahin 
sehen,  dass  die  besten  Lehr-Methoden  beobachtet  werden. 

tebBana,  Preusen  und  die  katb.  Kircbe.   VI.  5 
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Tii^J^l«  »§  4.    Um  diese  Zwecke  desto  besser  zu  erfüllen,   muss  daa  Ober- 

X  ebr  22  » 

Schul-CoUegium  vor  allen  Dingen  bedacht  sein,  sich  von  dem  ganzen  Zu- 
stand und  dem  Etat  einer  jeden  Schule  und  Schnl-Anstalt  in  allen  Pro- 
vinzen genau  zu  unterrichten,  damit  dasselbe  sowohl  das  Gute  als  die 
Gebrechen  einer  jeden  Schule  insbesondere  und  des  gesammten  Schulwesens 
in  jeder  Provinz  recht  übersehen  und  darnach  die  besten  Maassregeln  zur 
immer  mehreren  Verbesserung  nehmen  möge.  Auch  muss  sich  dasselbe  von 
allen  Stipendien,  welche  für  Lehrer  oder  Lernende  auf  Schulen  gestiftet 
worden,  genau  unterrichten  und  auf  die  stiftungs-  oder  sonst  zweckmässigste 
Anwendung  derselben  Acht  haben. 

»§5.  Es  gehören  demnach  in  Rücksicht  auf  jene  Zwecke  alle  Schulen 
in  Unsem  sämmtlichen  Landen  zur  Oberaufsicht  dieses  CoUegiums,  ins- 
besondere alle  Unsere  Universitäten,  Gymnasien,  Ritter-Akademien,  Stadt- 
und  Land-Schulen,  Waisen-Häuser,  alle  Erziehungs-  und  Pensions-Anstalten 
ohne  Ausnahme  oder  Unterschied  der  Religion.  Jedoch  sollen  davon  die 
militärischen  Schulen,  auch  die  Schulen  der  französischen  Colonie  und  der 
jüdischen  Nation  ausgeschlossen  bleiben,  als  welche  auf  eigenen  besondem 
Verfassungen  beruhen.  Übrigens  da  bei  dieser  von  Uns  angeordneten  all- 
gemeinen und  gleichförmigen  Oberaufsicht  auf  das  Schulwesen,  welche 
unstreitig  dem  Landesherm  gebührt,  Unsere  Absicht  bloss  auf  bessere 
moralische  und  bürgerliche  Ausbildung  der  Jugend  gerichtet  ist,  so  ist  es 
gar  nicht  Unsere  Meinung,  dass  dadurch  den  Privat-Rechten  der  Adelichen 
und  anderer  Sohul-Patronen  in  Bestellung  ihrer  Schullehrer  oder  den  Magi- 
sträten und  Consistorien,  welche  das  Recht  der  Vocation  bisher  gehabt,  im 
geringsten  ein  Eintrag  geschehen  soll,  sondern  es  muss  vielmehr  alles  damit 
auf  dem  bisherigen  Fuss  verbleiben. 

v>§  6.  Dagegen  aber  ist  es  nothwendig  und  zu  Erreichung  Unserer 
Absicht  erforderlich,  hiermit  ausdrücklich  festzusetzen,  dass  hinfort  niemand 
mehr  als  Lehrer,  weder  bei  einer  Stadt-,  noch  einer  sogenannten  Gnaden- 
Schule,  wo  das  Gehalt  aus  Unsem  Gassen  bezahlt  wird,  angesetzt  werden 
oder  in  eine  höhere  Schul-Stelle  hinaufrücken  darf,  der  nicht  wegen  seiner 
Tüchtigkeit  ein  Zeugniss  von  diesem  Ober-Schul-Oollegium  aufzuweisen  hat. 
Selbst  wenn  ein  Prediger  entweder  Rector  oder  Schullehrer  zugleich  wird, 
muss  er  ein  solches  Zeugniss  aufweisen,  oder  er  kann  bei  der  Schule  nicht 
angesetzt  werden.  Es  ist  deswegen  die  Einrichtung  gemacht  worden,  dass 
dergleichen  Subjecte  entweder  vom  Ober- Schul -CoUegium  selbst  oder  von 
den  Consistorien  und  andern  dazu  tüchtigen  Personen,  denen  der  Auftrag 
dazu  jedes  Mal  von  diesem  GoUegium  geschehen  wird,  geprüft  werden  sollen. 
Die  Consistorien  und  ein  Jeder,  dem  solcher  Auftrag  geschieht,  muss  sich 
demselben  gehörig  unterziehen  und  hiemächst  an  das  CoUegium  berichten. 
Es  versteht  sich  also  von  selbst,  dass  künftig  keine  Krieges-  und  Domänen- 
E^ammer,  kein  königlich  Ajoat,  kein  Magistrat  und  sonstiger  Patron  in 
Städten  oder  Gnaden-Schulen  einen  Lehrer  bestellen  darf,    der  sich  nicht 
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dnreh  ein  solches  Zengniss  le^timiren  kann;  jedoch  bleiben  von   dieser  p^v.  22 
Pflicht,  sich  prüfen  zn  lassen,  alle  Professoren  anf  Uniyeraitäten  ausgenommen 
und  diejenigen,  welche  das  Ober-Schul-CoUeginm  schon  als  bewährte  Lehrer 
in  erforschen  Gelegenheit  gehabt  hat. 

>§  7.  Damit  es  aber  künftig  nicht  an  tüchtigen  Subjecten  zu  den 
Tenddedenen  Schul-Stellen  sowohl  in  Btftdten  als  auf  dem  Lande  fehlen 
möge,  so  wollen  Wir  an  bequemen  Orten  hin  und  wieder  auf  Unsere  Kosten 
Semmarien  anlegen  lassen,  in  welchen  geschickte  Lehrer  für  jede  Gattung 
der  Stadt-  und  Land-Schulen  gebildet  werden  sollen,  und  wird  das  CoUegium 
die  iweckmissige  Einrichtung  dieser  Seminarien  sich  zu  einer  vorzüglichen 
Pflicht  machen. 

»§  8.  Das  Ober-Schul-Collegium  muss  seiner  Pflicht  zufolge  für  die 
besttndige  Verbesserung  des  Schulwesens  unablässig  sorgen.  Zu  dem  Ende 
miiffi  dasselbe  die  Schulen  oft  visitiren  lassen  und  wenn  die  Visitation  nicht 
aDe  ICal  von  den  Mitgliedern  des  Ck>lleg]ums  selbst  geschehen  kann,  so 
mfls&en  dazu  nach  der  dem  Ober- Schul -Gollegio  verbleibenden  Auswahl 
andere  bekannte,  geschickte  und  unparteiische  Männer  genommen  werden; 
diesen  geschieht  der  Auftrag  und  von  ihnen  wird  an  das  committirende 
GoHegium  berichtet. 

>§  9.  Wenn  das  Ober-Schul-Colleglum  bei  den  Visitationen  oder  sonst, 
es  sei  in  Absicht  des  Unterrichts  oder  der  Schulbücher  oder  der  Methode, 
Mliigd  und  Missbräuche  findet,  so  ist  dasselbe  befugt,  in  Dingen  dieser 
Art,  welche  bo  ganz  eigentlich  in  dessen  Geschäftskreis  gehören,  entweder 
Quoittelbar  selbst  zweckmässige  Verbesserungen  zn  treffen  oder  sie  auch 
lach  Befinden  durch  die  Oonsistorien  der  Provinz,  die  Patronen  und  Schol- 
uthate  machen  zu  lassen. 

*§  10.  Damit  nun  das  Ober-Schul-Collegium  desto  mehr  in  den  Stand 
goaetzt  werde,  sich  der  Verbesserung  des  Schulwesens  auf  die  wirksamste 
Weise  anzunehmen^  so  legen  Wir  demselben  hiermit  die  Befugniss  bei,  an 
alle  Landea-Begiemngen  und  Oonsistorien,  auch  an  das  ostpreussische  Staats- 
Ministerium  Bescripte  und  Befehle  zu  erlassen,  weshalb  es  auch  alle  Ver- 
ftgugen  in  Unserm  Namen  oder  ad  mandatum  speciale  und  Unterschrift 
eiaes  MinisterB  expediren  zu  lassen  hat.  Wir  befehlen  daher  allen  obge- 
daehtea  Landes-CoUegien,  Magisträten  und  Beamten,  die  Verfügungen  dieses 
Ober-CoUeginms  alle  Mal  pflichtmässig  und  schleunigst  zur  Ausführung  zu 
hringea  nnd  zur  Erfüllung  Unserer  landesväterlichen  Absichten  ihrerseits 
gebflhiend  mitzuwirken.  Schliesslich  haben  Wir  auch,  damit  bei  dieser 
aeuen  Einrichtung  niemand  mit  neuen  Kosten  belastet  werde,  allen  zu 
dieaem  CoUegium  gehörigen  Sachen  und  Berichten  nicht  allein  die  Post- 
Froiheit,  sondern  auch  die  Stempel-Freiheit  in  Gnaden  zugestanden. «r 
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Febr^  23        ^^'   Ministerial-Erlass  an  den  Reichstags-Gesandten  Joachim  Ludwig 
V.  Schwarzenau.    Berlin  1787  Febmar  23. 

B.  10.  79.    Ck>neepi,  geschrieben  von  Steck,  gexeichnet  tob  Finckanstein  und  Hertzberg. 

Der  Kaiser  und  die  Emser  Beschlüsse, 

.  .  .  »Die  SchllUse  der  Embser  erzbisohöflichen  Versammlnng  dürften 
dem  Ansehen  nach  durch  die  kaiserliche  Unterstützung  so  wenig  als  durch 
eine  Vereinigung  mit  den  Bischöfen  und  weltlichen  Landesherm  zur  Aus- 
fohrung  gelangen,  und  indem  sie  der  Kaiser  auf  diese  aussetzet  und  von 
dieser  abhängig  macht,  so  kann  man  schon  als  gewiss  annehmen,  dass 
Nebenbetrachtungen  y  besonders  Rücksichten  gegen  den  Hof  zu  München, 
alle  andern  Gründe  überwiegen«  .  .  . 


Febr.  67.  Cabinets- Befehl  an  den  Kammerherren  Marquis  Girolamo  Luc- 

Chesini  in  Potsdam^).    Ohne  Ort  und  Datum. 3) 

K  92.  Stein  21.  Concept,  geichrieben  yon  dem  Ltmd-J&germeieter  Freihern  Johann  Fried- 
rich vom  Stein,  gexeichnet  Tom  Könige.  Am  Bande  der  Vermerk:  expidiee  U  —  d» 
Fnr»  et  pmrtU  U  —  du  wk4m»  m4^ 

Seil  den  Papst  zu  einer  müderen  Haltung  gegenüber  den  deutschen  Erzbischöfen 

bestimmen.     Sonst  Schisma  in  Deutschland! 

»J^ai  vu  depnis  longtemps  avec  d^plaisir  les  m^contentements ,  qui 
rägnent  entre  la  cour  de  Rome  et  les  archev^ques  d'Allemagne;  car  je 
les  consid^re  comme  un  feu,  qui  k  la  v^rit^  couve  encore  sous  les  cendres, 
mais  qui  est  bien  de  nature  k  embraser  quelque  jour  une  partie  interes- 
sante de  la  patrie.  II  n'est  pas  douteux  que,  si  Ton  ne  täche  pas  bientöt 
des  deux  cöt^s  k  se  r^concilier  ou  k  chercher  du  moins  les  moyens  n^ces- 
saires,  pour  mitiger  ce  qui  parait  r^iproquement  trop  empi^ter  sur  des 
droits,  dont  d*ailleurs  je  ne  veux  pas  me  rendre  ni  le  juge  ni  Farbitre, 
alors  on  doit  pr^voir,  qu'un  chisme  dans  T^glise  germanique  peut  et  doit  m6me 
€tre  la   suite  in^vitable  de  trop  de  roideur  dans  la  volonte  des  int^ress^s. 

i>Je  ne  vous  dissimule  pas,  que  je  regarde  un  tel  ^v^nement  comme 
fort  k  redouter  non  seulement  pour  le  repos  public  de  tonte  FEurope,  mais 
m^me  comme  tr^s-pemicieux  au  v^ritable  bien  de  TAllemagne  et  surtout 
k  celui  de  princes  mes  amis  et  alli^B,  que  j*ai  eu  pour  mon  unique  but, 
quand  j'ai  travaill^  de  tont  mon  pouvoir  k  faire  nattre  le  Systeme  de  l'union.  ^) 

»Mes  principes  relativement  k  tout  ceci  vous  ^tant  suffisamment  con- 
nus,  je  confie  en  votre  intelligence  et  en  votre  attachement  k  mes  int^rßts, 
au  point  que  j'ai  jug6  k  propos  de  vous  charger  de  mes  ordres  positifs 
touchant  cette  affaire. 

»Quand  vous  serez  rendu  k  Bome,  vous  t&cherez  de  faire  connattre 
au   pape  (seit   par  le  cardinal  Buoncompagni,  dont  j'estime   beaucoup  le 


1)  »Lettre  du  roi  au  chambellan  marquis  de  Lucchesini  k  Potsdam.« 
2}  Vgl  Ranke  S.  W.  31  u.  32,  262.  3)  Des  Fürstenbundes. 
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m^rite  g^n^ralement  reconnu,  soit  par  an  antre  oanal,  dn  choix  du  quel  ^^^ 
je  m*eii  rapporte  enti^Fement  k  vons),  qne  je  ne  suis  pas  sans  appr^hension, 
qne  les  cboses  ne  pnissent  venir  nn  jonr  au  point,  qoi  ferait  sans  donte 
et  irr^YOcablement  perdre  k  cette  coiir  tonte  Tinflnence  et  tons  les  avan- 
tages,  dont  eile  a  joni  jusqn'ici  en  Allemagne ;  qne  je  verrais  de  mon 
e6t6  aveo  plaisir,  qne  tont  pnisse  rester  in  statu  quo,  et  qne  je  ne  donte 
pas,  qne  le  pape  n'ait  sinc^rement  le  m^me  d^sir. 

«Yons  anrez  grand  sein  de  faire  sentir  k  qni  il  appartiendra ,  qne 
trop  de  roidenr  pent  inflniment  nnire  k  lenrs  affaires,  mais  qne,  s'ils  venlent 
montrer  nn  pen  de  condescendance  envers  les  archev^qnes  d*Allemagne, 
snrtont  envers  celni  de  Majenoe,  mon  ami  et  alli^,  11  n'y  a  sorte  de  bons 
Offices,  qne  je  ne  sois  pr^t  k  lenr  rendre  partont  oü  je  ponrrai. 

iHs  concevront  sans  donte  ais^ment  k  Rome,  qn*il  importe  beanconp, 
qne  tont  ce  qni  doit  6tre  fait  dans  cette  affaire,  soit  trait^  avec  le  plns 
grand  secret  et  par  cons^qnent  entre  le  plns  petit  nombre  de  personnes 
possible.  Je  m*en  rapporte  ainsi  k  vons  dn  soin  d*arranger  cela  convenable- 
ment  ayec  le  cardinal  secr^taire  d'£tat  ^),  ne  dontant  pas,  qne  vons  ne  don- 
niez  tonte  votre  attention  k  ce  qn*nne  bonne  Intention  et  tont-ä^fait  d6s- 
int^ress^e  ne  pnisse  contre  tonte  mon  attente  6tre  mal  interpr^t6e  par  nos 
rivanx.a 

68.  Kfinigliches  Schreiben  an  Friedrich  Karl  Josef,  Freiherrn  v.  Erthal, 
KurfOrsten  von  Mainz.     Berlin  1787  Febmar^). 

S.  92.  Stein  21.  Concept,  gefchrieben  Ton  Stein,  gezeichnet  Tom  Könige.  Am  B^nde  der 
Yermerk:  Sxptdii*  l4  —  Fhr,  §t  MeoyM  par  U  marq^  d0  Lueehstim^  parti  U  £6. 
d€  Botidam, 

Empfiehlt  MäBiigung  gegenüber  Rom.     Coadfutor  m  Mainz.    LuecheeinPe 

Sendung  nach  Rom. 

iJai  vn  par  la  note,  qne  Y.  A.  £.  m'a  fait  parvenir  par  le  dnc  de 
Weimar  3],  combien  la  nuuintention  des  droits  et  pr^rogatives  de  r£glise  ger- 
maniqne  Lni  tient  k  ccenr,  mais  en  m€me  temps  anssi,  combien  pen  la  conr 
de  Rome  a  connn  ses  v^ritabies  int^r^ts,  en  ponssant  les  cboses  avec  nn 
zMe  si  pen  mesnrö,  qne  lenrs  snites  ponrraient  fort  bien  tonmer  k  son  tr^s- 
grand  d^savantage. 

»Cependant,  sans  vonloir  tontefois  prendre  snr  moi  la  discnssion  d'nne 
canse  non  senlement  tr^ancienne,  mais  anssi  fort  compliqn^e,  il  me  parait, 
qne  le  vrai  avantage  de  la  patrie  commnne  exige,  snrtont  dans  le  präsent 
moment,  nne  snspension  tr^s-marqn^e  et  sensible  dans  la  ponrsnite  des 
pr^tentions,  qnelqne  fond^es  qn'elles  pnissent  6tre  par  elles-mSmes,  des 
cbefs  de  r£glise  germaniqne  contre  la  conr  de  Rome. 

»Le  vrai  patriotisme  ainsi  qne  la  sage  p^n^tration  de  V.  A.  £.,  m^^tant 
connns,  ne  me  laissent  pas  donter,  qne  ponr  parer  tonte  snite  fHU^hense, 


1)  Bnoncompagni.      2)  Das  Tages-Datum  nicht  ausgefüllt.      3)  Karl  August. 
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^^^  Elle  ne  veut,  comme  moi,  rechercher  tous  les  moyens  convenables,  pour 
les  pr^venir,  et  qn*  Elle  pensera  surtout  k  ceux  qni  pourront  d^terminer 
le  pape  k  se  pr^ter  favorablement  h.  Fintention,  qae  V.  A.  £.  a  manifest^e : 
Celle  de  se  choisir  nn  coadjnteur  et  d'en  obtenir  Tagr^meDt  l^galement  reqnis 
de  la  eour  de  Rome. 

iiMon  chambellan  le  marqnis  de  Lucchesini  a  mes  ordres,  pour  se 
rendre  secretement  anprös  de  V.  A.  £.,  ainsi  qu'on  en  est  oonvenn,  et  Lui 
remettre  la  präsente  de  ma  part. 

»y.  A.  £.  me  fera  nn  sensible  plaisir,  en  Ini  t^moignant  tonte  Sa  con- 
fiance  et  en  le  mettant  bien  exactement  an  fait  de  8es  intentions  relative- 
ment  k  cette  importante  affaire^  ainsi  qne  et  snrtout  des  moyens  conci- 
liatoires^  qn*  Elle  jngera  ä  propos  de  lui  indiqner,  ponr  disposer  adroitement 
le  St.  Si^ge  k  ne  pas  nons  refnser  son  consentement  pour  Töleotion  sus- 
mentionnöe. 

9  Je  consid^re  cet  objet  comme  inßniment  interessant  pour  moi  ainsi 
qne  ponr  V.  A.  £.  et  ponr  les  princes  nos  amis  et  alli^s,  qni  sont  sincere- 
ment  attach^s  k  la  conservation  de  la  Constitution  actnelle  de  FEmpire,  et 
par  cons^quent  rien  ne  pent  m'  6tre  plus  agr^able  qne  de  concourir  efB- 
cacement  k  remplir  les  bonnes  et  vraiment  patriotiques  intentions  de  V.A.  £., 
en  Yoyant  r^nssir  la  n6gociation  y  dont  j'ai  jug^  k  propos  de  charger  le 
marquis  de  Lucchesini,  qni  ne  doit  se  rendre  k  Rome  qne  pour  ce  seul 
objeta  .  .  . 

Febr.  24        69.  Denkschrift  des  Marquis  Lucchesini.   (Ohne  Ort)  1 787  Februar  24. 

B.  92.  Stein  21.    Eigenlitadig. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  ttnd  seine  Ansprüche  gegenüber  Rom, 

)»Remarque.  —  Avant  d'avoir  parl6  k  Mr.  de  Heimes^)  relative- 
ment  aux  nouvelles,  qu'il  assure  avoir  reines  de  Rome,  et  avant  d'avoir 
approfondi,  jusqu'ä  quel  point  la  cour  du  pape  a  p^n^tr^  les  intentions  de 
S.  M.  ponr  la  coadjutorie  de  Majence,  je  ne  saurais  tirer  la  moindre  in- 
duction  de  cette  d^converte.  II  me  suffit  de  voir  par  la  lettre  du  comte 
d'Hatzfeld^),  qu'on  ne  croit  point  k  Mayence,  qne  cela  emp^chera  la  r^ussite 
de  la  n^gociation  romaine,  et  pour  moi,  je  t&cherai  d'en  tirer  parti  anpr^s 
de  Tdlecteur  de  Mayence  et  de  ses  ministres,  pour  les  porter  k  baisser 
leurs  pr^tentions  vis-a-vis  du  pape,  puisque  celui-Ut  est  d^jä  pr^venn  de 
ce  que  le  roi  de  Pmsse  se  propose  de  lui  demander. 

))Ce  qui  est  important  de  d^terrer,  ce  sont  les  voies,  par  lesquelles 
ces  nouvelles  sont  parvenues  de  Berlin  k  Rome,  pour  pouvoir  s'en  garder 
k  Tavenir.  Si  je  pourrai  d^couvrir  quelque  trace  de  cela,  soit  k  Mayence 
soit  k  Rome,  je  me  ferai  nn  devoir  d*en  avertir  S.  M. 


1)  Valentin  H.,  Weihbischof  und  General-Vicar  des  Ervbischofs  von  Maina. 

2)  Vermuthlich  Max  Friedrich  Franz  v.  H.,  Propst  des  Collegiat-Stifts  ad 
gradus  B*  M.   V» 
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»Au  demenrant  je  crois  apercevoir  dans  toat  ce  qn'on  mande  de  y^l^^^M 
Mayenee,  que  ce  ne  sera  point  sur  la  note,  qn'on  noua  a  envoy^e,  qne 
Mront  calqndes  les  instractions,  qne  je  vais  recevoir  de  la  bonche  de  rdlec- 
teor  et  de  celle  de  Mr.  d'Heimes  son  ministre.  Cette  note  m'a  tonjonrs 
pam  nne  protestation  des  droits,  dont  on  va  cMer  nne  partie  aux  circon- 
stsnees  et  an  d^sir  d^avoir  im  coadjntenr.  II  faut  qu'on  se  propose  d'etre 
conUBt  ayec  moi  k  Mayence,  pnisqu'on  pense  de  ne  m*y  arrßter  pas  plus 
d'ui  jour. 

iVoilJt  mon  opinion  sur  cet  objet^  qni  m^rite  d'^tre  snivi  et  ^clairci 
avec  sein.« 

70.   immediat- Bericht  der  Etats  »Minister  Hoym  und  Danciceiman. 

Breslau  1787  Februar  24. 

StaaU-Arehir  i  BrealM  (M.  B.  xm.  44  A).    Concept. 

Verkauf  der  schlesUchen  JetuUen-GüUr, 

»In  Gefolge«  der  Befehle  vom  31.  Januar  »haben  wir  uns  in  nnsem 
Meinungen  zwar  dahin  geeinigt,  dass  wir  beide  dafür  halten,  dass,  wenn 
die  ganze  bisherige  Einrichtung  beibehalten  und  jährlich  zugleich  ein  Theil 
der  Sebulden  abgetragen  werden  soll ,  es  auf  keine  Art  mOglich  sei ,  auf 
emen  jahrlichen  Überschuss  von  10  000  Rthlr.  Rechnung  zu  machen.  Darin- 
nen aber  haben  wir  uns  nicht  vereinigen  können,  dass  durch  einen  zu 
veranlassenden  allgemeinen  Verkauf  sämmtlicher  den  ehemaligen  Jesuiten 
ngehdnger  Guter  dieser  Endzweck  ganz  unfehlbar  würde  erreicht  werden. 

>Ieh,  der  Etats-Minister  Gr.  v.  Hoym,  bin  dieser  Meinting  und  halte 
mich  versichert,  dass  die  Guter  so  viel  Liebhaber  finden  und  so  hoch  ver- 
kauft werden  dürften,  dass,  die  dabei  zu  ersparenden  Administrations- 
Kosten  zugerechnet,  ein  Revenuen-Überschuss  von  10  000  Rthlr.  sich  her- 
▼orlhun  werde.  Dagegen  ich,  der  Etats -Ministre  v.  Danckelman,  nicht 
dafür  halte,  dass  ein  sofortiger  allgemeiner  Verkauf  dieser  Gflter,  ohne 
einmal  auf  die  an  sich  und  in  Ansehung  des  Eigenthumsrechts  des  Schulen- 
Instituts  obwaltende  Bedenklichkeiten  Rücksicht  zu  nehmen,  die  Sicherheit 
eines  Überschusses  an  Revenuen  von  10  000  Rthlr.  gewähren  werde,  dass 
aber,  wenn  E.  M.  den  in  dem  beigelegten  .  .  .  Promemoria^)  —  worinnen 
ich  Oberhaupt  die  Gründe  meiner  Meinung  mehr  auseinandergesetzt  habe  — 
enthaltenen  unvorgreiflichen  Vorschlag  .  .  .  genehmigen  sollten,  Allerhöchst- 
dero  geäusserte  Intention  auf  die  sicherste,  billigste  und  von  allen  Schwierig- 
keiten, die  sich  ausserdem  in  jeden  Fall  hervorthun  werden,  befreite  Art, 
zuverlässig  erreichet  werden  würde.  Im  Fall  aber  dieser  Vorschlag  E.  M.  .  . . 
BeiiaU  nicht  erhielte;  glaube  ich,  dass  E.  M.  höchste  Intention  zwar  nur 
za  emen  grossen  Theil,  jedoch  sicher  alsdann  erfüllet  werden  würde,  wenn 


1)  Nicht  vorhanden.     Danckelman's  Bedenken  ergeben   sich  aus    seinem 
Sehreiben  vom  8.  Februar. 


} 
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U^  04  ^^^^  Abändernng  der  jetzigen  Einiichtimg  bloss  dem  bisherigen  jährlichen 
Abtrag  der  Schulden  Anstand  gegeben  und  das  darauf  Verwendete  diese 
Bestimmung  erhielte  a  .  *  . 


71.   Immediat- Bericht  des  Etats -Minister  Hcym.    Breslau  1787  Fa- 

bmar  24. 

Staato-ArohiT  L  Breslau  (M.  B.  TUT.  44.  ▲).    Concept  («igonliliidig)  und  Miindam. 

Verkauf  der  sMesischen  Jenuten- Oüter^ 

Nimmt  Bezug  auf  den  gleichzeitig  zusammen  mit  Danckelman  erstatteten 
Bericht.  «Dem  Verkauf  der  Güter,  welchen  der  Etats-Ministre  v.  Dsnckel- 
mann  ehemals  in  Vorschlag  gebracht,  ist  er  jetzo  entgegen,  und  obgleich 
die  Jesuiten  dieses  selbst  gewünscht,  so  glaube  ich,  dass  sie  jetzt  ihre 
Gesinnungen  geändert,  da  sie  sehen,  dass  der  Überschuss  zum  Nutzen  der 
evangelischen  Jugend  auf  Universitäten  mit  soll  verwandt  werden.  Bei  diesen 
veränderten  Umständen  will  E.  M.  ich  selbst  nicht  anräthig  sein,  die  Güter 
verkaufen  zu  lassen,  so  lange  noch  ein  ander  Mittel  zu  Erreichung  E.  H. 
heilsamen  Endzweck  übrig  ist ,  und  dieses  ist  vorhanden ,  wenn  E.  M.  der 
ersten  Absicht  des  höchstseligen  Königs  Mig.  gemäss,  die  Güter  und  das 
Vermögen  der  Jesuiten  in  der  Art  wie  das  Bisthum  durch  äiep.  Kammern 
administriren  lassen.  Da  die  mühsame  Verwaltung  des  Bisfhnms  sich  wohl 
bald  endigen  wird,  werden  die  p.  Kammern  diese  füglich  übernehmen 
können,  wodurch  gleich  4000  Rthlr.  Administrations-Kosten  erspart  werden. 
Hierdurch  wird  aber  noch  ein  anderer  Zweck  erreicht,  weshalb  ich  mich 
verpflichtet  gehalten  habe,  diesen  Bericht  besonders  zu  erstatten.  Wenn 
nämlich  E.  M.  durch  die  vorräthigen  v.  Larisch'schen  Gelder  und  den 
nöthigen  Zuschuss  Schulden  von  denen  Gütern  der  Jesuiten  zahlen  lassen, 
so  geben  die  ersparten  Interessen  den  Fonds  zu  Deckung  der  Schüllers- 
dorffer  Revenuen,  die  auf  dem  Etat  mit  3600  Rthlr.  stehen  und  zn  Dotie- 
rung der  Festung  Silberberg  und  Gehalt  der  Gommandanten  daselbst  be- 
stimmt sind.« 

Febr.  26        72.  ^)  Ministerial-Eflass  an  die  »Bresiausclie  Ober-Amts«Regierung  und 
die  westpreussische  Regierung.«    Berlin  1787  Februar  26. 

B.  7.  Bw  20.  C.    OoBcepi,  gesolirieben  von  Spiker,  gAieiehnet  von  Z«dlits. 

Der  aifyemeine  Bettag  und  die  KcUhoUken. 

jpEs  haben  einige  westpreussische  Bischöfe  sich  beschweret  und  gebeten, 
die  Katholiken  von  der  Feier  des  auf  den  Mittwoch  nach  dem  dritten 
Sonntag  nach  Ostern  festgesetzten  Bettages  zu  befreien ,  weil  sie  doch  Bnsa- 
und  Feiertage  genug  hätten.  Wir  wollen  Euch  darauf  .  .  .  aufgeben, 
anhero  zu  berichten,  wie  es  in  Euerm  Departement  bisher  mit  der  Feie- 
rung des  Bettages  von  Seiten  der  Katholiken  gehalten  worden.« 


1)  Beantwortet  am  3.  April. 
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73.  Cabinets- Befehl  an  den  Etats- Minister  Heym.   Berlin  1787  Fe-  ^11x^21 

brvar  27. 

StMts-AzehiT  L  Breflla«  (M.  B.  im.  44.  A).    Mnndum. 

Dmeidman  von  der  Verwalhmg  der  schleaiachen  JenUien-Güter  enihunden, 

Zueekuss  für  die  pretueuchen  Universüäien, 

•leh  habe  in  Eurem  nnterm  24.  c.  mit  dem  Etats-Ministre  Freiherm 
T.  Danckelmann  gemeinschaftlich  abgestatteten  Bericht  gefunden,  dass  es 
nieht  ohne  Schwierigkeiten  geschehen  würde,  wenn  Ihr  mit  demselben  die 
neuen  Veränderungen  bei  den  Jesniter-Gfltem  coniunctim  betreiben  solltet. 
Es  ist  daher  Mein  Wille,  dass  Ihr  künftig  ganz  allein  Euch  diesem  Oe- 
seliäfte  unterziehen  mOget,  da  es  eine  blosse  Finanz-Sache  ist  und  Ihr 
9(dehe  ehedem  schon  verwaltet  habt :  welches  Ich  unter  heutigem  Dato  dem 
p.  Freiherm  y.  Danckelmann  zu  erkennen  gegeben. 

»Nunmeliro  verlange  Ich  also  von  Euch:  (1)  dass  Ihr  Mir  ungesftnmt 
dienliehe  Vorschläge  thun  sollet,  wie  Ich  am  sichersten  die  für  Meine  Uni- 
Temtftten  bestimmten  jährlichen  10000  Thaler  ohne  Ausfall  erhalten  möge; 
;2)  dass  Ihr  sothane  Güter  zu  Ersparung  der  bisherigen  Administrations- 
Kosten  künftig  durch  die  p.  Kammern  sollet  verwalten  lassen ;  (3)  dass 
Ihr  die  ftlr  das  erste  Jahr  erforderlichen  10  000  Thaler  aus  irgend  einem 
Fonds  so  lange  vorschiessen  und  sobald  als  möglich  an  den  Minister  Frei- 
herni  v.  Zedlitz  allhier  übersenden  sollet,  damit  schon  auf  Ostern  die 
ndthigen  Verbesserungen  auf  den  Akademien  davon  bestritten  werden  können. 
Sollte  dies  letztere  indessen  Schwierigkeiten  haben,  wie  Ich  doch  nicht 
^liobe,  so  werde  Ich  es  gern  sehen,  wenn  wenigstens  mit  der  Universität 

• 

Halle  anjetzt  der  Anfang  gemacht  würde  und  Ihr  zu  diesem  Behuf  etwa 
6000 — 7000  Thaler  sogleich  auszahlen  könntet.  Ich  habe  zu  Eurem  savair 
faire  das  gegründete  Vertrauen,  dass  Ihr  alles  thun  werdet,  was  die  Sache 
zn  meiner  Zufriedenheit  erleichtem  kannc  .  .  . 


74.  Minisferial-Erlass  an  den  Reichstags  -  Gesandten  Schwarzenau.  März  3 

Berim  1787  März  3. 

K  iO.  7&    Concept,  geiehriebeii  toa  Steck,  gezeichnet  von  Finckeiutein  und  Hertzberg. 

Em  päpstliches  Breve  wegen  der  Münchener  Nuntiatur. 

.  . .  »Das  päpstliche  Breve  an  den  Bischof  zu  Freisingen  wegen  der 
MfiBchner  Nuntiatur^)  ist  ungemein  merkwflrdig.  Es  ist  auffallend,  dass 
ach  der  Papst  gegen  den  Kaiser  auf  dessen  WaU-Capitulation  und  auf 
dia  Zeugmss  des  verkappten  Febronius,  Weihbischofs  v.  Hontheim,  be~ 
nfet.  Die  Gründe,  welche  dieses  päpstliche  Schreiben  enthält,  rechtfertigen 
iodesaea  keinesweges  die  Ausdehnungen  der  Nuntiatur-Gerichtbarkeit,  noch 


1)  Vom  18.  October  1786;   s.  Pragmatische  und  aktenmässige  Geschichte  der 
»  HüMehen  neu  errichteten  Nuntiatur  {Frankfurt  u,  Leipzig  1787)  Urkunden  S.  19. 
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M'*^^3  ^^^^^^  ^®  eigenmächtige  Vervielfältigang  der  Nuntiaturen  in  Deutsch- 
land zur  Schmälemng  der  erz-  und  bischöflichen  Gerichtbarkeit  nnd  Diö- 
cesan-Gewalt«  .  .  . 

75.^)    Ministerial-Erlass  an  »das  Barfüsser- Augustiner -Kloster  zu 

Strehlen.«    Breslau  1787  März  3. 

Staats- AtoIut  i.  Breslau  (M.  B.  XIII.  42).    Concept,  gezeichnet  von  Hoym. 

Vor  Zurückschaffung  der  ins  Ausland  verliehenen  Capitalien  keine  Prior-  Wahll 

»Es  hat  zwar  der  Subprior  des  Barfüsser- Augustiner- Klosters  zu 
Strehlen^  Pater  Sobertus,  nebst  einem  Theil  der  Conventualen,  von  denen 
aber  niemand  benannt  worden,  um  die  Erlaubniss  angesucht,  den  bisherigen 
Patrem  Vicarium  Abraham  in  Folge  eines  von  dem  Ordens-ProvinciaL  zu 
Wien  ergangenen  Decreti  absetzen  und  einen  andern  Prior  wählen  zu 
dürfen.  Da  aber  8.  K.  M.  .  .  .  für  nöthig  finden,  weder  die  (ohnehin  nur 
von  einem  ungenannten  Theil  und  nicht  von  sämmtlichen  Gonventualen  nach- 
gesuchte) Absetzung  des  Vicarii  Patris  Abraham  noch  auch  die  Wahl  eines 
neuen  Priors  eher  ...  zu  bewilligen,  als  bis  das  Gonvent  Tind  der  Ordens- 
Provincial  die  dem  Erlöster  gehörige  in  Wien  elocirte  sämmtliche  Gapitalien 
nebst  Zinsen,  deren  Aufkündigung  und  EinziehTing  dem  Gonvent  .  .  .  schon 
längst  anbefohlen  worden^  ins  Land  zurückgezchafft  haben  wird:  als  wird 
solches  gedachtem  Subprior  und  dem  ganzen  Gonvent  hiedurch  zur  Achtung 
und  mit  der  ernsten  Bedeutung  bekannt  gemacht,  sich  bei  der  rigourense- 
sten  Ahndung,  solange  bis  solches  geschehen,  mhig  zu  verhalten,  und  dem 
Vicario  Patri  Abraham,  als  welcher  in  seiner  bisherigen  Function  und 
Activität  schlechterdings  solange  belassen  werden  soll,  bis  obiger  Be- 
dingung in  Ansehung  der  in  Wien  elocirten  Eloster-Gapitalien  ein  pünkt- 
liches Genüge  geschehen,  die  gebührende  Parition  und  Obedienz  zu  leisten. 
Wogegen  gedachter  Pater  Abraham  nachdrücklich  gewamigt  wird,  seiner- 
seits bei  sonst  zu  gewärtigenden  unliebsamsten  Verfügung  zu  keiner  ünmhe 
und  Unordnung  unter  den  Gonventualen  Anlass  zu  geben«  .  .  . 


März  6         76.^)    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.   Köln  1787  März  6. 

R.  34.  51  B.    MnndniiL 

Die  Katholiken  in  Kleve-Mark  wenden  sich  an  den  Erzbischof  von  Köln.     Der 

Streit  zwischen  dem  Papst  und  den  Erzbischöfen, 

»E.  E.  M.  werden  nun  ohne  Zweifel  geruhen,  sämmtliche  katholische 
GeisÜiche  in  den  clev-märkischen  Landen  nochmals  gemessenst  aufgeben 
zu  lassen,  durchaus  weder  unmittelbar  von  Rom  noch  von  der  hiesigen 
Nuntiatur  irgend  etwas  anzunehmen,  was  nicht  von  E.  K.  M.  vorher  ge- 
nehmigt und  durch  Allerhöchstdero  clevische  Regierung  ihnen  zugefertigt 
wird .  .  . 


1)  Vgl  No.  82.  2]  Beantwortet  am  17.  März. 


Schlesien.    Kleve-Mark.    Nantifttnr-Streit.  75 

»Daas  librigens  E.  K.  M.  katholiaohe  Unterthanen  sich  sowohl  in  apirt"  w.?^^^ 
tualibus  als   conientiow  an  das  hiesige   General -Vicariat   und   Officialat 
wenden,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  sowie  zum  Beispiel  noch  vor  wenigen 
Tagen  hier  yon  dem  Kurfürsten  selbst  Geistliche  ans  E.  K.  M.  Landen  die 
priesterliche  Weihe  erhalten  haben  .  .  . 

iDer  Streit  zwischen  dem  römischen  Hofe  nnd  den  Erzbischofen  wird 
noch  immer  mit  Lebhaftigkeit  fortgeführt,  nnd  selbst  einsichtsvolle  Katho- 
liken besorgen,  dass  am  Ende  ein  völliges  Schisma  die  Folge  desselben 
sein  dftrfte.  Der  Knrfttrst  von  Colin  soll  indess,  wie  ich  von  mehrem, 
die  es  znverlftssig  wissen  können,  gehört,  sich  in  einiger  Verlegenheit  be- 
finden nnd  zu  fürchten  scheinen,  dass  er  zn  weit  gegangen.  Indess  zeigt 
deh  in  den  Öffentlich  pnblicirten  Schriften  eine  sehr  grosse  Erbitterung 
sowohl  gegen  den  römischen  Hof  überhaupt  als  gegen  den  hiesigen  Nuntius, 
der  unter  andern  in  einem  ohnlftngst  erlassenen  Hirtenbriefe  des  Kurfürsten 
sehr  hart  behandelt  wird.  Der  Papst  beweiset  dagegen  nicht  weniger 
Festigkeit  in  dem  Entschluss,  seine  Gerechtsame  standhaft  zu  behaupten. 
Er  hat  unter  dem  21.  Januar  a.  c.  ein  Breve^)  an  den  Kurfürsten  er- 
basen^  welches  nicht  eher  publicirt  werden  soll,  bis  man  in  Rom  siebet, 
was  es  für  Wirkung  thun  werde.  Indess  hat  mir  der  Nuntius  dasselbe 
im  Vertrauen  auf  einige  Zeit  mitgetheilt,  und  ich  habe  mir  die  merkwür- 
digsten Stellen  aus  demselben  excerpirt  imd  füge  dieselben  ...  bei,  da 
hierans  erhellet,  wie  der  Papst  die  auf  seinen  Befehl  erlassene  Dedaration 
des  hiesigen  Nuntius  vollkommen  billigt  und  die  letzterm  zugefügte  Be- 
leidigung als  ihm  selbst  widerfahren  betrachtet.  Man  ist  noch  immer  in 
Erwnrtnng  des  Resultats  der  Untersuchung  über  die  Gerechtsame  der  Nuntien 
in  Deutschland,  welche  der  Kaiser  einer  Deputation  des  Reichs-Hof-Raths 
mafgegeben  hat.  Diejenigen,  die  am  besten  unterrichtet  sein  wollen,  halten 
neeh  immer  dafür,  es  werde  dasselbe  nicht  so  nachtheilig  für  den  Papst 
«nsfiallen,  als  es  von  den  Erzbischöfen  gewünscht  wirda  .  .  . 


77.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Fürsten  Schaffgotsch,  Bischof  von 
Breslau,  und  dem  CabineL 

JRiOekkehr  nach  Preusten.     Coadfutor,     Wahlrecht  des  Dom^Capitels,  MSrz7 

Schsffgotsch.    Johannisberg  März  7. 

B.  46.  B.  78.    Abschrift. 

»£.  K.  M.  haben  mir  mein  allersubmissestes  Gesuch^  in  Allerhöchst- 
dero  Staaten  zurückzukehren  und  mein  Leben  unter  Allerhöchstdero  Schutze 
bei  meiner  Eorche  beschliessen  zu  dörfen,  abzuschlagen  befunden.^) 

«Tief  hat  mich  diese  allerhöchste  Entschliessung  gebeuget ,   aber  un- 


1)  Bei  Facea  Memoria  sioriche  p.  264  mit  dem  Datum  des  20.  Januars. 
2j  Vgl  No.  6  u.  7. 
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„^.7^^.  möglich  alle  Hoffnung  yemichten  können,  welche  die  Oüte  des  Herzens 
E.  E.  M.  in  mir  nnterhält,  durch  meine  nngeheuchelte  Reue  und  Submission 
noch  derdnst  eine  gänzliche  Vei^ebung  meiner  ehemaligen  Fehler  erlangen 
und  die  Gnade  verdienen  zu  können,  mich  meinem  Souverän  noch  vor 
meinem  Ende  persönlich  zu  Füssen  legen  zu  dörfen. 

»Ich  wflrde  die  wenigen  Tage,  die  mir  zu  leben  noch  flbrig  sind,  nur 
dazu  anwenden,  die  widrigen  Eindrücke  zu  verlöschen,  welche  jene  innigst 
bereueten  und  gebüssten  Fehler  in  dem  Gemflthe  E.  pp.  zurückgelassen, 
deren  schmerzhaftes  Andenken  ich  aus  meiner  eigenen  Seele  jemals  ver- 
tilgen zu  können,  verzweifle. 

»Wie  ich  indessen  alles  bloss  von  der  Gnade  und  Grossmufh  E.  p. 
erwarte,  so  habe  ich  in  Rücksicht  meiner  hohen  Jahre  und  in  Gemässheit 
der  mir  von  E.  pp.  allergnädigst  bekannt  gemachten  Gesinnung  mich  ent- 
schlossen^ einen  Coadjutor  zu  verlangen,  und  ich  erkühne  mich  hierdurch, 
E.  E.  M.  um  AUerhöchstdero  Genehmigung  zu  bitten. 

>  Da  jedoch  dieser  Coadjutor  mir  dereinst  im  Bisthum  nachfolgen  soll, 
meinem  Dom-Gapitul  aber  das  Wahlrecht  nicht  nur  von  je  her  zugestan- 
den, sondern  auch  demselben  von  des  höchstseligen  Eönigs  Maj.  unterem 
18.^)  Januar  1748  bei  meiner  eigenen  Gelangung  zum  Bisthum  neuerdings 
.  .  .  bestätiget  worden,  so  schmeichle  ich  mir,  dass  E.  E.  M.  dasselbe  bei 
seinen  alten  Rechten,  Privilegien  und  Prärogativen  ...  zu  schützen  und 
zu  erhalten  geruhen,  das  Dom-Capitul  aber  sich  dieses  allerhöchsten  Schutzes 
durch  die  Wahl  selbst  eines  E.  E.  M.  wohlgefälligen  Subjects  würdig  zu 
erzeigen  wissen  werde. 

»In  dieser  Voraussetzung  und  womit  ich  nichts,  was  von  mir  abhängt 
und  mein  aufrichtiges  Verlangen,  E.  E.  M.  allerhöchstes  Wohlgefallen  zu 
verdienen,  bestätigen  kann,  unterlasse,  habe  ich  bereits  an  das  Dom-Gapitul 
geschrieben  und  demselben  meine ,  den  Absichten  E.  E.  M.  gemässen  Ge- 
sinnungen zu  erkennen  gegeben. 

»Da  inmittelst  das  Bisthum  auch  unter  k.  k.  Landeshoheit  ansehnliche 
Domänen  besitzet,  so  liegt  sowohl  dem  Dom-Capitul  als  mir  ob,  die  Ge- 
nehmigung des  hiesigen  Hofes  geziemend  nachzusuchen. 

»Möchte  doch  dieser  für  mich,  das  Bisthum  und  mein  Capitul  so  wich- 
tige Schritt  mich  in  den  Augen  E.  E.  M.  AUerhöchstdero  Gnade  und  Ver- 
gebung weniger  unwürdiger  erscheinen  lassen  und  Allerhöchstdenenselbten 
ein  annehmlicher  Beweis  der  unbegrenzten  Ehrfurcht,  Submission  und  Ge- 
horsam sein,  in  welchen  ich  ersterben  werde.« 

März  28  Cabinets-Schreiben.     Potsdam  März  28. 

Nach  dem  Drucke  im  D%oc9$awbUUt  /mt  dm  CUms  der  Brttkmir  IHöc$u  2,  20  f. 

>E.  L.  Schreiben  vom  7.  d.,  wodurch  Mir  dieselben  Dero  Entschluss 
bekannt  zu  machen,  einen  Cuadjutorem,  der  Sie  dereinst  im  Bisthum  nach- 


1)  Vielmehr  am  7.  bezw.  9.  Januar.  S.  Band  3,  102. 
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folgen  soll,  zu  verlangen  und  zn  dem  Ende  nm  meine  Oenehmigang  zu-^^^^ 
gleich  nachznsachen  beliebten,  ist  Mir  wohl  zn  Händen  gekommen.  Da  Ich 
nichts  darwider  zu  erinnern  habe  nnd  solches  ganz  gern  geschehn  lassen 
will,  so  ertheile  E.  L.  Ich  hiednrch  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  Meine 
ffinwillignng  dazn,  nnd  antori&ire  zugleich  das  Dom-Capitnl  zn  Breslau, 
nach  dem  ihm  zugestandenen  Wahlrecht  E.  L.  zum  Coadjutor,  wie  Ich 
hoffe,  ein  Mir  wolhgefUliges  Subjectum  zu  erwfthlen  und  zu  ernennen.« 


78.  Immediat-Bericht  des  Etats-Minizters  Danckelman.    Breslau  1787  März  7 

Mirz  7. 

B.  96.  249.  J.    Mundnni. 

DU  General--Sehtdm'Adimmsiraiion.     Verkauf  der  echlesischen  Jeeuiten- Güter. 

»In  .  .  .  Befolgung  der  .  .  .  Ordre  vom  27.  v.  M.  habe  ich  .  .  .  die 
General-Schulen-Administration  angewiesen;  .  .  .  sich  hinfttro  an  den  Etats- 
Minisfcre  Orafen  v.  Hoym  zu  wenden  .  .  . 

lindem  E.  M.  ich  dieses  in  pflichtschuldigster  UnterwerfuDg  anzeige, 
hoffe  ich  zugleich  .  .  .,  diese  allerhöchste  Verfflgung  keiner  Unzufrieden- 
heit £•  M«  Aber  meine  bisherige  Verwaltung  zuschreiben  zu  mflssen  und 
mieh  dartiber  um  so  mehr  beruhigen  zu  dürfen,  als  das  Vermögen  des 
Sehnlen-Instituts  sich  wahrend  der  Zeit,  dass  mir  die  Aufsicht  über  dessen 
Administration  anvertraut  gewesen,  merklich  aufgenommen  hat,  hiemAchst 
auch  das  dem  letztem  mit  dem  Etats-Ministre  Grafen  v.  Hoym  gemein- 
schaftlich erstattetem  Bericht^)  von  mir  beigelegte  Promemoria  E.  M.  über- 
zeogt  haben  wird,  dass  ich  es  mir  zur  Pflicht  gemacht  hatte,  emen  solchen 
Vorschlag  zu  thun,  wodurch  sowohl  der  Verkauf  der  Jesuiten-Güter  be- 
weiksielligt  als  auch  die  dabei  intendirte  Absicht  ohnfehlbar  erreichet 
weiden  würde.« 


79.  Immediat-BericM  des  Marquis  Luccbesinf.  (Mainz)  1787  März  8.  M&rzS 

R.  92.    Stein  21.    EigenUndiges  Mnndam.*) 

Die  ihm  vo7i  Kurmainz  für  Rom  er t heilte  Instruction. 

»Les  chemins  abominables,  que  j*ai  recontr^es,  m^ont  emp6ch^  d'ar- 
river  id  k  Mayence  avant  le  6.  de  ce  mais.  Mon  incognito  ne  me  per- 
mettant  pas  de  sortir  de  jour  de  mon  auberge,  ce  ne  fut  qu'hier  au  soir 
que  je  re^us  des  mains  du  comte  d'Hazfeld  mon  Instruction,  dont  j'ai 
lien  d€tre  content  et  de  me  promettre  une  bonne  r^ussite  ä  Some.  Elle 
est  Perlte  dans  les  mämes  principes  que  la  note  envoy^e  ä  V.  M.;  mais 
OB  ne  part  de  Ui  que  pour  faire  valoir  le  sacrifice,  qu'on  est  pr^t  k  faire 


1)  S.  No.  70. 

2)  Die  chiffrirteu  Stellen  in  den  Berichten  Lucchesini's  sind  vom  Land-Jäger- 
Stein  entziffert 
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HäraS  ^  ^^  bonne  canse.  Da  r^te  F^ecteur  m'aatorise  pur  cette  inglmctioii  k 
pr^aenter  k  Rome  nn  plan  de  r^conciliation  satisfaisant  et  acceptable  de 
deux  edt^s  et  qoi  est  digne  de  la  mMiation  de  V.  M.  Anjoard'hai,  Sire, 
je  n'anrais  pas  le  loisir  de  le  porter  en  entier  k  la  eonnaissance  de  Y.  M., 
mais  j'esp^re,  qn'  EUe  sera  aatisfaite  d'apprendre ,  qne  ron  se  contente 
ici  de  voir  les  choses  remises  in  statu  quo\  qn'on  se  propose  de  laisaer 
tomber  les  engagements  pris  au  congr^  d'Embs  [et  de  faire  signer,  ndgoeier 
coadjateur  fait  snr  la  remis  de  tenir  la  m^me  condnite  envcrs  la  conr  de 
Rome]  ^] .  J'ai  employ^  la  nnit  pass^e  en  confdrence  avec  les  trois  ministres 
de  r^lectenr,  ponr  ^laircir  plusienrs  points  de  Finstraction^  et  je  les  ai 
trony^s  aussi  ^clair^s  sur  \k  qae  sinc^rement  port^s  k  la  r^nssite  de  FafEidre. 
Ce  soir  je  verrai  Fdlectear,  et  apr6s  mon  audience  je  me  remettrai  tont  de 
snite  en  ronte  ponr  FItalie  .  .  •  Ponr  cette  fois  je  dois  chiffrer  mon  nom 
anssi;  ponr  tenir  secr^te  ma  conrse  avec  F^lectenr,  j^ai  m6me  pris  nn 
autre  cachet.a 


März  10        80.   Bericht  des  Residenten  Ciofani.   Rom  1787  März  10. 

B.  9.  Z.  Z.    Eigenli&ndiges  Mandam. 

Die  ihm  aufgetragefnen  Unterhandlungen. 

...  9  Je  ne  sanrais  pas  faire  snr  Finstant  mes  rapports  snr  tontes  les 
affaires,  dont  Y.  M.  m'a  fait  Fhonnenr  de  me  cbarger^].  En  g^n^ral  je 
ne  manqnerai  pas  de  m'acqnitter  an  plus  tdt  de  mes  devoirs.  Je  m'em- 
presse  ponr  Faffaire  de  la  diminntion  des  fStes,  qui  ne  sonffre  point  des 
difficnlt^s,  afin  qne  tont  seit  arrang6  an  temps^  qne  Y.  M.  vient  de  me 
marqner.  Ponr  entamer  la  coadjntorie  de  Breslau,  il  faut  qne  Y.  M.  me 
fasse  remettre  le  consentiment  anthentiqne  de  F^v^qne,  ce  consentiment 
^tant  indispensable  selon  tontes  les  r^gles  eccl6siasqnes.  G'est  le  senl 
entrave  de  cette  affaire.  La  plus  ^pineuse  est  celle  qui  conceme  les  dis- 
penses  des  mariages;  mais  je  n'en  parlerai  qne  lorsque  j^anrai  fait  lä-dessns 
mes  r^flexions  et  mes  tentatifs.» 


März  12         81.    Ministeriai  -  Erlass  an   die   Regierung  zu  Mors.     Berlm  L7S7 

März  12. 

Hörs  Eccles.    Concept,  gezeichnet  von  Zedlitz. 

Der  katholische  Clerus  darf  die  Leichen  seiner  Religions-Venoandten  begleiten. 

»Bei  den  von  Euch  in  Enerm  .  .  .  Bericht^)  vom  22.  v.  M.  ange- 
zeigten Umständen  kann  der  dortigen  katholischen  Geistlichkeit  wohl  zuge- 
standen werden,  bei  Begräbnissen  ihrer  Religions-Yerwandten  die  Leiche 


1)  Rand-Bemerkung  von  Stein:  »Ce  passage  n'a  pas  pn  6tre  d^chiffr^.« 

2)  S.  No.  50.  57.  58.  60. 

3)  ELier  heisst  es:  »Bei  den  Leichen  hieselbst  ist  es  nun  hergebracht  und 
ein  alter  Gebrauch,   dass  die  Geistlichen  unmittelbar  vor  der  Bahre  geben  und 
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ntek  dortigem  Oebranch,  jedoch  ohne  weiteres  Oeprftnge  nnd  Oeremonien,  Mära^l2 
so  bebten,  und  verstehet  sich  übrigens  von  selbst,  dass  gedachte  Gtoist- 
Uefakeit  mit  Bestattung  protestantischer  Leichen  nichts  zu  thun  hat,  folglich 
aneh  bei  solchen  Oonducten  sich  nicht  eindringen  kann.« 


82.^)    Ministeriai-Erlass  an  Ddas  BarfUsser-Augustiner- Kloster  zu  Mars  10 

Strehlen «.    Breslau  1787  März  1 6 . 

SUats-ArchiT  i  Breslftn  (H.  B.  IUI.  42).    Coneept ,  gM«ielittet  Ton  Hoym. 

Ahsetxung  des  bisherigen  Priors» 

•Da  die  Bürgerschaft  zu  Strehlen  neuerdings  .  .  .  gebeten,  dass  der 
katholisdie  Curator  und  zeitherige  Vicarius  des  dortigen  BarfUsser- Augustiner- 
Conrents,  Pater  Abraham,  in  Betracht  seiner  in  denen  weihbischdfUchenUnter- 
nchongs-Aetis  erwiesenen  und  theils  selbst  eingestandenen,  auch  andern 
der  Bfirgerschaft  bekannten  Vergebungen  in  seinem  geistlichen  Amte,  auch 
äOBstigeu  extravagirenden  Lebensart  in  Folge  des  wider  ihn  ergangenen 
Promeial-Decrets  abgesetzt  und  ein  anderer  exemplarischer  Seelsorger  in 
der  Person  des  Subprioris  Pater  Bobertus  angestellt  werden  möge,  auch 
diesem  Gesuch  S.  E.  M.  .  .  .  zu  willfahren  geruhet :  als  wird  solches  dem 
ol^gedaehten  Convent  mit  der  Bedeutung  bekannt  gemacht,  dass  fortmehro 
der  Pater  Abraham  des  erwähnten  Priorats  und  Yicariats  entlassen  und  da- 
gegen diese  Functiones  dem  Pater  Robertus  anvertraut  sein  sollen«  .  .  . 


83.   Ministeriai-Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  Köln.   Berlin  März  n 

17S7  März  17. 

B.  34.  52.  B.    Coneept,  geseTurieben  Ton  Steck,  gezeielmet  von  Finckenstein  nnd  Hertxberg. 

7M  semer   Haltung  gegenüber   dem  päpstlichen  Nuntius,     Aussicht  auf  eine 
^^etional- Kirchen"  Versammlung,    Priesterweihe  und  landesherrUehes  Placet  in 

Kleve-Mark, 

tihr  wäret  durch  das  Rescript  vom  3.  Februar  d.  J.  angewiesen  und 
ermächtiget,  dem  dortigen  päpstlichen  Nuntio  zu  eröffiien,  dass  Wir  keine 


wlehergestalt  gleichsam  die  Leichen  führen.  Dieser  Gebrauch  veranlasste  das 
ruariBch-katholische  Consistorium  bei  uns  zur  Anfrage,  ob  es  nämlich  ihrem  Pfarrer 
lueht  erlaubt  sein  möchte,  seine  Pfarrkinder  ebenso  wie  die  protestantische  Geist- 
Hebe  n  Grabe  zu  führen  nud  zu  begleiten.  Als  wir  das  Gesuch  des  Consistorli 
der  hiesigeD  reformirten  Geistlichkeit  zum  Gutachten  und  Bericht  zngefertiget 
Ititten,  erklärten  sich  selbige  dahin,  dass  sie  nachgeben  konnten,  dass  der  römisch- 
Utholische  Pfarrer,  jedoch  unter  der  in  der  königlichen  Concession  enthaltene 
Eiosciuränknng,  alle  katholische  Leichen  selbst  und  allein  begleiten,  wohingegen 
demselben  denn  auch  zur  Pflicht  gemachet  werden  müsse,  sich  ktlnftig  bei  prote- 
«aB^hen  Leichen  nie  wieder  als  Führer  einzufinden.  Da  nun  in  der  allerhöch- 
Men  Concession*)  dieserfaalb  nichts  bestimmet  worden ,  auch  wohl  deshalb  nichts 
^  festgesetzet  werden  können,  so  stellen  wir  £.  K.  M. .  .  .  anheim,  ob  dem 
Oeiaeh  des  katholischen  Consistorii  zu  willfahren.« 
1)  Vgl.  No.  75. 

*)  Buid  4,  523. 
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^^J^*^  unmittelbare  Bekanntmachungen,  Verkllndigungen ,  Bebftndigungen  pftpst- 
licher  Verordnungen ,  Verfügungen  p,  in  den  clev-märkischen  Landen  zu- 
geben werden,  sondern  deren  vorgftngiger  Einsendung  durch  Euch  gewftrtig 
seien.  Es  ist  Uns  aber  ganz  unerwartet  gewesen,  dass  Ihr  diese  Äusse- 
rung, statt,  wie  es  sich  wohl  nach  den  Verhältnissen  gegen  die  Nuntiatur 
von  selbst  verstanden  hätte,  mflndlich  gethan,  solche  in  Form  einer  Ministe- 
rial-Note  an  dieselbe  nach  Eurem  Berichte  .  .  .  vom  6.  m,  c.  gebracht  habt. 
Da  Unsere  königliche  Würde  von  dem  Papst  noch  nicht  mit  der  behdrigen 
Förmlichkeit  und  Feierlichkeit  erkannt  ist,  da  die  Sendung  des  Nuntii  Uns, 
wie  Ihr  in  Eurem  Berichte  vom  26.  Januar  a.  c.  selber  eingesehen,  nicht 
bekannt  gemacht  worden,  da  er  von  Uns  gar  nicht  erkannt  wird,  da  ihn 
sogar  der  Kurfürst  zu  Göln  nicht  erkennet  und  da  Ihr  mit  ihm  in  gar 
keiner  Ministerial -Verbindung  und  Verhältniss  stehet,  so  werdet  Ihr  das 
Unschickliche  Eures  gemachten  Schritts  von  selbst  einsehen.  Ein  prote- 
stantischer Souverän  weiss  von  apostolischen  Nuntien  und  Nuntiaturen  nichts, 
sondern  siebet  jene  als  Gesandten  eines  römischen  Hofes  an,  und  wenn 
er  auch  der  Gewissensfreiheit  wegen  oder  wegen  des  durch  öffentliche 
Verträge  gesicherten  katholischen  Religions-Zustandes  seiner  Lande  der 
Ausübung  der  päpstlichen  Rechte  nachsehen  muss,  so  ist  doch  eine  öffent- 
liche und  feierliche  Anerkennung  und  Einräumung  immer  bedenklich. 

»Wir  erlassen  indessen  an  Unsere  clevische  Regierung  die  abschriftlich 
beigefügte  Verfügung,  und  Ihr  müsset  dem  Nuntio  zu  verstehen  geben,  dass 
er  Eure  Note  nicht  als  eine  Ministerial-  und  öffentliche,  sondern  als  eine 
Privat -Äusserung  anzusehen  habe,  indem  Ihr  nur  zu  einer  mündlichen 
Eröffnung  angewiesen  gewesen.  Ihm  und  dem  römischen  Hofe  wird  eine 
so  öffentliche  Äusserung  sehr  willkommen  gewesen  sein,  hingegen  muss  sie 
an  andern  Höfen  desto  mehr  auffallen. 

»Wie  der  Kaiser  das  Benehmen  des  Nuntii  ansehe,  solches  ersehet  Ihr 
aus  dem  abschrifUich  angebogenen  Concluso^)  vom  27.  Februar  a.  c,  und 
dem  Verlaute  nach  dürften  die  meisten  deutsche  Bischöfe  den  Embser 
Schlüssen  beitreten.  Alsdann  wird  die  Sache  gewiss,  wo  nicht  eine  National- 
Kirchen -Versammlung  veranlassen,  doch  zur  Reichs -Anliegenheit  werden. 

»Wir  erwarten  von  Unserer  devischen  Regierung  wegen  der  erzbischöf- 
lich-kölnischen Anmaassungen  noch  Bericht,  bemerken  Euch  aber,  dass  die 
Priester- Weihe,  die  Ihr  anführet,  zu  den  iuribus  ordiniSj  nicht  leffis  dioeee- 
samie  gehöre  und  dass  erstere  auch  von  fremden  Bischöfen  ausgeübet  wer- 
den können,  wenigstens  nicht  an  ihren  Kirchensprengel  gebunden  sind, 
wenn  nur  der  Ordinarius  es  verstattet.  Die  clevische  Geistliche  müssen  die 
Priesterweihe  nothwendig  von  auswärtigen  Bischöfen  nehmen,  z.  E.  zu 
Rüremonde  pp,,  da  sie  keinen  eigenen  Dioecesanum  haben.« 


1)  Des  Reichs-Hof-Raths ;  s.  Manch,  Geschichte  des  Emeer  Kongresses  {Karls- 
ruhe  1840)  S.  229. 


Schenkungen  und  VermächtniBse  an  Schulen.  Sj[ 

Gleichzeitig  MiniBterial-Erlass  an  die  klevische  Regierung:  »l^^«.« 
bWit  befehlen  Euch  vorläufig,  der  gesammten  Qeistlichkeit  römisch-katho- 
lischen Glaubens  in  den  cley-mftrkischen  Landen  bei  scharfer  Ahndung 
anzudeuten,  dass  sie  niemals  päpstliche  Bullen ,  Breven,  Rescripte,  Ver- 
ordnungen, Yerkttndungen,  Ladungen  eines  päpstlichen  Nuntii  anders  als 
duicb  Euch  empfangen  und  annehmen  sollen,  indem  sie  allezeit  an  uns 
ZOT  Genehmigung  eingesandt  und  von  uns  Euch  zugefertiget  werden  sollen. a 


84.    Königliche  »Declaration«^).    Berlin  1787  März  19.  März  19 

B.  9.  CCC.    Conc«pt,  gesollrieben  von  Stares.    Gedruckt  im  yofum  Corpus  Conaiitutiowum 
BnmdmihuirgiahfnusBiearum  8,  807  nnd  der  Eorn*8Chen  Niutn  Sammlung  1,  183  ff. 

»Die  Schenkungen  und  VermächtnUse  an  einländtsche  Universitäten  und  Schulen 

betreffend,^ 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  thun  kund  und  fttgen  hierdurch  zu 
wiasen.  Es  sind  bisher  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  die  Vorschrift  des 
Edicts  Yom  21.  Juni  1753  ^)  wegen  der  Einschränkungen  der  ad  piascausas 
geschehenen  Vermächtnisse  und  anderer  Zuwendungen  auch  auf  diejenigen 
zu  ziehen  sei,  welche  an  einländische  Universitäten,  Schulen  und  andere 
öffentliche  Erziehungs-Anstalten  gemacht  worden. 

iNnn  ist  zwar  schon  durch  eine  Circular -Verordnung  vom  16.  Sep- 
tember 1771^)  festgesetzt,  dass  dergleichen  Vermächtnisse  und  Schenkungen 
nur  zn  Gunsten  solcher  Personen,  welche  dem  Erblasser  oder  Schenkenden 
Bäher  als  Geschwister  verwandt  sind,  ingleichen  der  Geschwister,  wenn 
diese  ihren  Umständen  nach  dürftig  sind,  der  Emschränkung  des  Edicts 
unterworfen  sein  sollen.  Da  aber  durch  diese  Declaration,  wie  die  Er- 
iahmng  gelehrt  hat,  noch  nicht  allen  Zweifeln  und  Ungewissheiten  abge- 
holfen werden,  so  haben  Wir  nöthig  gefunden,  Unsere  allerhöchste  Willens- 
mexnnng  darüber  nachstehender  Maassen  annoch  näher  und  bestimmter  zu 
erOffiien. 

»Überhaupt  wollen  und  verordnen  Wir,  dass  die  den  einländischen 
Universitäten,  Schulen  und  andern  dergleichen  öffentlichen  Lehr-  und  Er- 
zifihnngs- Anstalten  geschehene  Vermächtnisse  und  sonstige  Zuwendungen 
unter  den  Einschränkungen  des  Edicts  vom  21.  Juni  1753,  gleich  den  §  6 
schon  ausgenommenen  Stipendien,  nicht  begriffen  sein,  vielmehr  solche, 
wenn  sie  gleich  die  Summe  von  500  Thalem  übersteigen,  insofern  nur  sonst 
die  Disposition  an  sich  gültig  und  zu  Recht  beständig  ist,  ganz  und  gar 
ToD  bezahlt  werden  sollen. 


1)  Die  Declaration  wurde  dadurch  veranlasst,  dass  ein  zu  Gunsten  von 
»Stodirenden  im  Werder'schen  Gymnasio«  in  Berlin  und  zu  Gunsten  der  Berliner 
Freisehulen  gemachtes  Vermächtniss  des  Geheimen  Käthes  Pültz  von  der  Mutter 
und  Tochter  des  letzteren  unter  Anrufung  'des  Edictes  vom  21.  Juni  1753  und 
der  Declaration  vom  12.  März  1754  (s.  Band  3,  381  u.  445)  angefochten  wurde. 
2]  Hovum  Corpus  Constitutionum  Brandenburgieo-Prussicarum  5, 1,  333. 
LekMftBii,  Premsen  and  die  kath.  Kirche.   VI.  6 
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ji/°'  »2.    Es  versteht  sich  jedoch  dabei  zuvörderst  von  selbst,   dass  durch 

dergleichen  Vermächtnisse  und  Schenkungen  diejenigen,  welchen  nach  den 
Gesetzen  ein  Pflichttheil  zukommt,  daran  nicht  verkürzt,  vielmehr,  wenn 
solches  dennoch  geschehen,  die  geschenkte  oder  vermachte  Summe  so  weit, 
als  es  zur  Ergänzung  des  Pflichttheils  erforderlich  ist,  gleich  andern  Ver- 
mächtnissen oder  Schenkungen  heruntergesetzt  werden  müsse. 

»3.  Wenn  durch  eine  dergleichen  an  Schulen,  Universitäten  u.  s.  w. 
gemachte  Zuwendung  das  Vermögen  oder  der  Nachlass  des  Geschenkgebers 
oder  Erblassers  dergestalt  erschöpft  würde,  dass  solche  nicht  femer  zu- 
reichten, denjenigen  Personen,  welchen  derselbe  nach  den  Gesetzen  Alimente 
zu  geben  verpflichtet  ist,  diese  Alimente  aus  dem  Überrest  des  Vermögens 
oder  Nachlasses  zu  gewähren,  so  soll  zwar  die  Zuwendung  an  und  für  sich 
gültig  und  zu  Recht  beständig  sein,  es  sollen  aber  die  Revenuen  des  Ge- 
schenks oder  Vermächtnisses  zu  Ergänzung  der  solchen  Personen  zukom- 
menden standesmässigen  Alimente,  so  weit  als  sie  dazu  erforderlich  und 
hinreichend  sind,  verwendet  werden. 

9  4.  Diese  Bestimmung  und  Verwendung  soll  jedoch  nur  so  lange 
dauern,  als  die  Befugniss  dieser  Personen  von  dem  Geschenkgeber  oder  von 
dem  Erblasser,  wenn  letzterer  noch  am  Leben  wäre,  Alimente  zu  fordern, 
besteht.  Sobald  nachher  diese  Befugniss  durch  den  Tod  des  zu  Ernähren- 
den, durch  Verbesserung  der  Vermögens-Umstände  desselben,  durch  seine 
eintretende  Fähigkeit^  sich  seinen  Unterhalt  selbst  zu  verdienen,  durch  Ver- 
heirathung  einer  Person  weiblichen  Geschlechts  oder  aus  irgend  einem  andern 
rechtlichen  Grunde  hinwegfällt,  so  soll  auch  die  im  vorigen  Absatz  be- 
stimmte Einschränkung  solcher  Zuwendungen  aufhören  und  dieselben  der 
Universität,  Schule  oder  anderm  öffentlichen  Lehr-  und  Erziehungs- Anstalt, 
welcher  sie  zugedacht  sind,  zum  vollen  Genuss  und  freien  Disposition  fiber- 
lassen werden. 

»5.  Alles  was  vorstehend  §  2  bis  4  wegen  des  aus  Schenkungen 
und  Vermächtnissen  an  Schulen  und  Universitäten  den  nahen  Verwandten 
des  Geschenkgebers  oder  Erblassers  zu  reservirenden  Pflichttheils,  imgleiehen 
der  Alimente  verordnet  ist,  soll  auch  bei  solchen  Zuwendungen,  welche  zu 
Armen-  und  Waisenhäusern,  Hospitälern,  Stipendien  und  andern  dei^leichen 
Fundationen  zugedacht  und  in  dem  §  6  des  Edicts  vom  21«  Juni  1753 
ohne  Einschränkung  für  gültig  erklärt  worden,  Statt  finden  und  angewendet 
werden. 

j)Wir  befehlen  also  hiedurch  Unseren  sämmtlichen  Regierungen  und 
Landes-Justiz-CoUegiis ,  auch  anderen  Gerichten,  sowie  überhaupt  jeder- 
männiglich,  sich  in  allen  künftig  vorkommenden  Fällen  nach  der  gegen- 
wärtigen Verordnung  gebührend  zu  achten. a 


Nuntiator-Streit    Schlesien.  g3 

86.   Ministerial-Erlass  an  den  Reichstags -Gesandten  Schwarzenau.  ^^^^20 

Beriin  1787  Mftrz  20. 

H.  10.  79.    CoBMpt,  gesolllieben  TOn  Steck,  gezeiehnet  ton  Finckeneieis  und  Hertiberg. 

Wünschi  die  NunUatur^Swhe  tu  einer  Reicke-AngeUgenkeit  gemacht  zu  sehen. 

.  .  .  »Die  von  Ench  eingesandte  Betrachtungen  über  das  päpstliche 
Schreiben  an  den  Bischof  zu  Freisingen  ^)  in  der  Nnntiatnr-Sache  sind  bündig 
und  einleuchtend.  Es  ist  darin  ganz  richtig  bemerket^  dass  Wir  weder 
den  Nnntinm  zn  Cöln  nocli  zn  München  erkennen.  Um  diese  Anliegenheit 
uns  dem  Grande  zn  erledigen,  nm  die  Freiheiten  der  deutschen  Kirche 
dnrch  einen  feierlichen  Reichsschlnss  wieder  herzasteilen  und  am  der  ein- 
seitigen Anmaassnng  des  Kaisers  and  seinen  verwegenen  Aassichten  Ziel  za 
setxen,  wSxe  za  wünschen,  dass  man  diese  Sache  zn  einer  Reichs- Anliegen- 
heit machen  and  zar  Comitial-Erörterang  and  Entscheidang  bringen  möchte. 
Alsdenn  verlöre  aach  der  römische  Hof  den  Vorwand,  dass  der  Kaiser 
eigenmaehtig  verfahre  and  dass  die  gesetzgebende  Oewalt  des  Reichs  an 
seinen  Yerf&gangen  keinen  Antheil  nehme.  Das  Conclusam  vom  27.  Febraar 
d.  J.  ^)  kann  übrigens  nicht  anders  als  den  Grandsätzen  der  deutschen  Kirche 
and  Constitation  gemfiss  angesehen  werden.c 


86.  Immediat- Schreiben  des  Dom-Cap'itels  zu  Breslau.  Breslau  1787 
Uta  20. 

JL  46.  B.  7S.   Abeclurift. 

Coadjutor-  Wahl. 

»£.  K.  M.  sind  wir  genöthiget,  .  .  .  anzuzeigen,  wie  der  Herr  Fürst- 
Biaehof,  dorob  seine  hohen  Jahre  bewogen  and  die  Canones  berechtiget, 
siek  einen  Coa^jutor,  der  ihn  in  den  wichtigen  Obliegenheiten  seines  Mini- 
sterii  gehörig  unterstütze,  auszubitten  den  Entschluss  gefasst  und  diesen 
uns  mittelst  eines  Schreibens  vom  24.  Januar  c.  a.  geziemend  zu  erkennen 
giQgeben  habe.  Da  dieser  Goadjutor  dem  Herrn  Fürst-Bischof  dereinst  nach 
seinem  zeitlichen  Hintritte  im  Bisthum  unmittelbar  succediren  und  in  allen 
seiiien  Würden  nachfolgen  soll,  uns  aber  das  Wahlrecht  zustehet,  welches 
nicht  nur  von  des  höchstseligen  Königs  Maj.  unterm  18.  Januar  1748^) 
dnrehein  besonderes  Privilegium  .  .  .  zugesichert,  sondern  auch  von  E.  K.  M. 
Allerhöchstselbst  am  Tage  der  AUerhöchstdenenselbten  mit  Herz  und  Mund 
geleisteten  Erbhuldigung,  sowie  alle  Privilegien  allen  Ständen,  auch  dieses 
besondere  Vorrecht  dem  Bisthum  und  Dom-Gapitul  vom  Throne  herab  feier- 
liebst  und  alierhnldreichst  bestätiget  worden,  so  hoffen  wir  von  der  Ge- 
rediijgkeit,  sowie  von  der  Weisheit  E.  K.  M. ,  dass  AUerhöcbstdieselbten 
uns  bei  diesem  unserem  wohlerworbenen  Rechte  allergerechtest  zu  schützen 
und  Dero  Staate  Selbst  diesen  bei  der  verschiedenen  Landeshoheit,   unter 


1)  Vgl.  S.  85  Anm.  2.        2)  Vgl.  S.  80.        3)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  No.  77. 
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jj}J^\r.  welchen  die  Besitzungen  des  Bisthums  gelogen ,   interessanten  Vorzug  .  .  . 
"^      zu  erhalten  geruhen  werden. 

»In  dieser  allersubmissesten  Zuversicht  erkühnen  wir  uns,  E.  E.  M.  .  .  . 
zu  bitten,  «  .  .  zu  erlauben,  dass  wir  die  weiteren  Vorkehrungen  treffen 
dörfen,  welche  die  Canones  und  Special -Verfassung  des  Bisthums  zur 
Rechtsbeständigkeit  der  zu  veranstaltenden  Wahl  erfordern. 

j»Da  die  Diöcese  von  Breslau  das  ganze  Fürstenthum  Teschen  qtioad 
spiritualia  in  sich  begreift,  dieses  aber  sowie  ein  grosser  Theil  des  Fürsten- 
thums  Neisse  mit  allen  darinnen  situirten  ansehnlichen  Domänen  des  Bis- 
thums unter  kaiserlich-königlicher  Landeshoheit  gelegen  ist,  so  glauben  wir 
genöthiget  zu  sein,  dem  ersten  bei  £.  K.  M.  gethanenen  Schritte  den  zweiten 
folgen  lassen  zu  müssen,  und  daher  submittiren  wir  zu  allerhöchsten  Be- 
funde, inwiefeme  wir  auch  die  Genehmigung  des  k.  k.  Hofes  geziemend 
nachsuchen  dörfen  und  sollen,  um  diesem  keine  Gelegenheit  zu  geben,  unter 
dem  Verwände  einer  Verabsäumung  unserer  Schuldigkeit  das  Bisthum,  dessen 
Unzertrennbarkeit  demselben  sonst  durch  die  bündigsten  Privilegien  ver- 
sichert ist,  zum  unwiderbringlichen  Nachtheil  nicht  nur  der  hiesigen  Haupt- 
kirche, sondern  des  Staats  selbst  zu  zergliedern  und  diejenigen  Absichten 
auszuführen,  welche  derselbe  mit  diesem  Theile  des  Bisthums  zu  haben 
verschiedentlich  zu  erkennen  gegeben. 

»Sobald  wir  diesen  Obliegenheiten  genüget  haben,  werden  wir  nicht 
ermangeln,  uns  wegen  eines  Tages  zur  Wahl  zu  vereinigen  und  die  wahl- 
berechtigten Mitglieder  nach  der  Vorschrift  unserer  Statuten  dazu  vorzu- 
laden, E.  E.  M.  aber  um  die  Ernennung  eines  Commissarii ...  zu  bitten, 
unter  dessen  Autorität  dieses  Wahlgeschäfte  vollendet  werden  könne. 

»Wir  schmeicheln  uns  bei  allen  diesen  mit  dem  vorzüglichen  Schutze 
E.  E.  M. ,  den  wir  durch  die  Wahl  eines  Allerhöchstdenenselbten  wohl- 
geftlligen  Subjects  zu  verdienen  und  ...  zu  erkennen  unsere  erste  Pflicht 
sein  lassen  werden. 

»Bei  dieser  Gelegenheit  hat  uns  der  Herr  Fürst-Bischof  zugleich  seine 
inbrünstigsten  Wünsche,  E.  E.  M.  zu  einer  gänzlichen  Vergessung  seiner 
ehemaligen  Fehler  zu  bewegen  und  die  Wiederau&ahme  in  AUerhöchstdero 
Staaten  zu  verdienen,  zu  erkennen  gegeben. 

»Da  wir,  die  wir  das  Glück,  unter  den  sanften  Gesetzen  E.  E.  M., 
welche  jeden  Tag  Ihrer  Regierung  durch  Güte  und  Wohlthun  bezeichnen, 
zu  leben,  geniessen,  das  Unglück,  Alierhöchstdero  Ungnade  zu  verdienen, 
in  seinem  ganzen  Umfange  zu  schätzen  wissen,  so  haben  wir  uns  dem 
inständigen  Anhalten  des  Herrn  Fürst-Bischofs  nicht  entziehen  können, 
seine  .  .  .  Bitte  E.  E.  M.  .  .  .  zu  Füssen  zu  legen  und  AUerhöchstdero  Gnade 
und  Grossmuth  ...  zu  unterwerfen.« 


Nuntiatur-Streit.    Kleve-Mark.  35 

87.   Ministerial  •  Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  KSIn.  Berlin  ^!7^L 

Harz  20 
1787  Hin  20. 

K  34.  52.  B.    Goncept ,  geBchrieben  Ton  Steck,  ^zeichnet  von  Finekenstein  und  Hartsberg. 

Tadd  seiner  Haltung  gegenüber  dem  päpetUchen  Nuntius.     Die  echten  Grund- 
iätu  der  deutschen  Nation  und  Kirche,     Preusaens  Verhältnies  zt4  den  päpst- 
lichen Nuntien. 

»Ihr  erkläret  in  Eurem  Berichte  No.  XXIV  vom  13.  d.  M.  das  Reichs- 
Hof- Ratha-Conclnsnm  vom  27.  Februar  d.  J.  i)  gar  zu  sehr  zum  Vortheil 
des  plpstlichen  Nuntii.  Es  wird  dessen  Verfahren  gänzlich,  nicht  bloss 
insofern  es  die  rechtliche  Wirkungen  der  Ehen  betrifft,  gemissbilliget 
nod  cassiret  und  an  sich,  nicht  bloss  weil  er  den  Ehrzbischof  vorbeige- 
gangen, Ar  ungebührlich  und  unanständig  erkläret.  Ihr  lasset  Euch  von 
dem  Nnntio  und  durch  seine  Eingebungen  gar  zu  sehr  einnehmen  und  ver- 
gesset die  echte  Grundsätze  der  deutschen  Nation  und  Kirche,  die  sie  von 
je  her  behauptet  haben  und  die  besonders  in  Ansehung  der  Nuntiaturen, 
ihren  Anmaassungen  und  Missbräuchen  von  Unsem  Vorfahren  geäussert 
Verden  sind.  Unterrichtet  Euch  davon  aus  den  Betrachtungen  über  dcu 
päpstliche  Schreiben  an  den  Bischof  zu  Freisingen  vom  18,  October 
tlS6,  4.  1787.  Damiat  p.^),  besonders  aber  aus  dem  kurbrandenburgi- 
acben  Veto  vom  9.  Februar  1709  in  der  evangelischen  Conferenz,  bei 
Böhmer  n  in  Jur.  Eccl.  Prot,  L.  I  T.  XXX  de  officio  legati  §  15 
p.699y  auch  aus  den  Wahl-Handlungen  von  1653,  wobei  völlig  gemeine 
Sache  mit  den  geistlichen  Kurftlrsten  von  dem  Kurftlrst  Friedrich  Wilhelm 
gemacht  wurde,  den  Anmaassungen  der  Nuntiaturen  Schranken  zu  setzen. 
Pufendorf,  Comm.  de  reb.  PHd.  Wilh.  L.  IV%40T.I  {p.  180)  ;  Moser 
ad  ag>.  Car.  VII  et  Franc.  I  Art.  XIV  §  4. 

»Unstreitig  kann  die  deutsche  Nation  und  Earche  und  deren  oberster 
Advocat  mit  ihr  bestimmen,  ob,  wie  viel,  mit  welcher  Gewalt  sie  Nuntien 
zulassen  wollen,  und  sie  können  sich  ihrer  auch  gänzlich  entledigen  und 
diraaf  bestehen,  dass  der  Papst  in  Ausübung  seiner  unstreitigen  Rechte 
imd  Oerichtbarkeit  deutschen  Prälaten  den  Auftrag  thue,  wie  es  ehehin 
geschehen  ist. 

»Man  muss  obiges  Conclusum  aus  dem  kaiserlichen  Edicte  vom  12. 
Oetober  1785^  erklären  und  kann  die  Verfügung  der  Wahl-Oapitulation 
Art  XIV  §  4  nicht  für  eine  ewige  und  unwiderrufliche  Einräumung  einer 

1)  Vgl.  8.  80. 

2)  Genauer  lautet  der  Titel  der  Streitschrift :  Betrachtungen  Über  d<u  Schreiben 
des  IhpH  Pii  VI.  an  den  Herrn  Fürst-Bischof  von  Freisingen  vom  18.  October  1786. 
Mit  deutscher  Freimüthigkeit  entworfen  von  Josef  Herrmann.  Damiat  1787.  Verfasser 
ud  Dniekort  sind  pseudonym ;  dieser  war  Bonn,  jener  der  knrkölnische  Geheime 
Staats-Coaferenz-Rath  Waldenfels  (vgl.  S.  46).  Damiate  war  als  Druokort  gewählt, 
tm  den  päpstlichen  Nuntius  Pacca  zu  verspotten,  welcher  Erzbischof  von  D.  war. 
Vgl.  Weller,  die  falschen  undßngirten  Druckorte  (Leiptig  1858)  S.  84;  Reusch,  Index 
der  vvbatenen  Bächer  {Bonn  1885)  2,  2,  953.  3}  Vgl.  S.  30. 
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M"^^  20  ^^^^^^^  Gewalt  und  Gerichtbarkeit  der  Nuntien  in   geistlichen  und  kirch- 
lichen Sachen  annehmen,  als  sie  bisher  nsnrpiret  haben. 

» In  dem  obangeftthrten  Sehreiben  des  Papsts  an  den  Bischof  von  Frei- 
singen haben  Wir  mit  grossem  Befremden  die  Behauptong  gefanden,  dass 
der  Nuntius  zu  Mflnchen  in  Unseren  Staaten  erkannt  verde.  Im  Clevi- 
sehen  conniviren  Wir,  dass  die  Katholiken  sich  an  den  Nnntium  zu  C6ln 
bisher  gewendet  haben.  Aber  dass  solches  auch  an  den  zn  Mflnchen  oder 
gar  dessen  Subdelegatum  zu  Dflsseidorf  geschehe,  davon  ist  Uns  nichts 
bewusst.  Ihr  mflsset  Erkundigung  einziehen,  woher  diese  päpstliche  Be- 
hauptung rflhre,  welche  Euch  auch  belehret,  wie  vorsichtig  man  in  An- 
sehung des  römischen  Hofes  zu  handeln  Ursache  habe.« 


März  23         88.  Immediat-Bericht  det  Marquis  Lucchesini.  Modena  1787  März  23. 

B.  92.  Stein  21.    EigeuUadigefl  Knndiim. 

Gerücht  von  einer  Conoerixnxng  tn  der  köniffHeh&n  Familie. 
»Le  bruit  rdpandn  ä  Mayenee  par  les  adh^rents  de  la  oour  de  Vienne, 
que  le  second  fils  de  V.  M.  ^)  devenu  catholique  avait  re^u  de  T^leeteur 
une  probende  dans  le  chapitre  de  Mayenee  et  allait  dtre  61u  coadjuteur, 
est  arriv6  de  Yienne  en  Italic.  Ob  m'a  fait  entendre  ici,  que  Ton  me  snp- 
posait  des  commissions,  pour  faire  r^ussir  cette  affaire  k  Rome.  Je  n'ai 
fait  que  toumer  en  ridicule  cette  fausse  nouvelle,  en  disant  qu'en  1*  Empire, 
oü  eile  avait  pris  naissance^),  il  n'y  avait  plus  personne  qui  ne  süt  le  nom 
du  chanoine,  auquel  la  probende  en  question  a  ^t^  conförde,  et  j^ai  aasnr^, 
que  Messeigneurs  les  fils  de  V.  M.  sont  ^lev^s  dans  la  religion  de  leurs 
anc^tres,  et  j'ai  nomm^  le  pasteur  r^form^  qui,  a  sein  de  leur  instruction 
sur  cet  objet.  Si  d'un  c6t6  oeci  peut  6tre  ddfavorable  k  ma  n^gociation, 
d'un  autre  les  bonnes  dispositions,  dans  lesquelles  je  sais  que  le  pape  et 
son  ministre  sont  vis-ä-vis  de  ce  qui  peut  6tre  agrdable  ä  V.  M.,  me  fait 
esp^rer  de  r^ussir.  Dans  dix  jours  je  serai  sürement  k  Rome,  d'oü  je 
rendrai  compte  tont  de  suite  k  V.  M.  du  premier  entretien,  que  j'anrai 
avec  le  cardinal  Buoncompagni.c^) 


89.  Bericht  der  westpreussiechen  Kriegs-  und  Domänen -Kammer 
an  das  General-Direotorium.   Marienwerder  1787  März  23. 

6eii.-Dir.  Westpreaasen  (Kirehen*  n.  Bchal-S.  Gen.  4).  Mundom,  gezeichnet  von  t.  Oom- 
hordt,  Badicke,  Koldenhawer,  v.  SUch,  Coeler,  Valentin,  Borbstaedt,  ▼.  Pfeil,  t.  Bran- 
cliitsch,  Schultz,  y.  Beck. 

Weetpreueeischee  Schulwesen. 

»E.  E.  M.  haben  mittelst  .  .  .  Rescripts  vom  15.  etpraest.  den  27.  nu 
pr.  die  Beantwortung  der  von  Dero  Wflrkl.  Geh.  Etats-  und  Justiz-Mimstre 
Frhm.  v.  Zedlitz  über  die  Schul-Einriohtung  in  Westpreussen  erforderten 
Nachrichten  uns  ...  zu  demandiren  geruhet,  und  wir  ermangeln  nicht,  darauf 

-nad  1  ,  .  .  anzuzeigen,   dass  der  Fonds  zu  der  Schul-Einrichtung  in 


1)  Prinz  Ludwig.  2)  Vgl.  No.  17.  3)  Staats-Secretftr  der  Gorie. 


Etfnigliohe  Familie.   WestpreuaBen.  gy 

Weetpremsen  ans  einem  Capital  von  200000  Bthlr.   besteht,   wofür  z^^iiirjl^^o 
mdliche  Gflter,  nimlich  Weiahoff  und  Ostrowitt,  erkauft  worden  und  daraus» 
Baelideni  sie  anf  den  Fuss  der  andern  E.  K.  M.  Domänen-Ämter  eingerichtet, 
eine  jihrliche  Bevenne  von  10000  Bthlr.  aufgebracht  und  zu  Unterhaltung 
der  Land-Schulen  verwandt  werden. 

»Hieven  sollen  nach  £.  E.  M.  .  .  .  immediate  dem  verstorbenen  Ober- 
Priudenten  v.  Domhardt  erflieilten  Instruction i)  so  viel  Schulmeister,  als 
es  der  Fonds  verstattet,  doch  dergestalt  angesetzt  werden,  dass  jeder 
derselben  60  Bthlr.  jährliches  Oehalt,  ausserdem  von  der  Societät  freie 
Wohnung,  einen  Magdeburgischen  Morgen  Gartenland  und  24  Fuder  Sprok-^) 
und  Lese-Holz  aus  E.  E.  M.  Forsten  frei  angefahren  erhält  Es  werden  also 

Tbod  2  163  Schulmeister  mit  60  Bthlr.  jeder  hieraus  salarirt,  und  macht 
dieses  eine  Summa  von  9780  Bthlr. ;  die  übrige  220  Bthlr.  sind  zur  Bei- 
hlllfe  tOa  die  Societäten  zu  Erbauung  der  Schulhäuser  bis  hieher  reservirt, 
imd  wenn  dieses  vollendet  sein  wird,  so  werden  sie  zu  Ansetzung  mehre- 
rer Sdiulmeister  gleichfalls  angewandt  werden.  Von  diesen  etatsmässigen 
163  Schulmeistern  sind  125  auf  das  hiesige  Departement,  18  fUr's  Erme- 
Und  und  20  fOr  den  Nez-District  repartirt;  die  Oehälter  ad  60  Bthlr.  fttr 
j«den  werden  aus  der  hiesigen  Domänen-Casse  denen  Eammem^)  der  beiden 
andern  Departements  jährlich  in  f  olle  ausgezahlt,  die  Ansetzung  der  Schul- 
meister aber  von  diesen  allein  besorgt.  Zu  denen  im  hiesigen  Departe- 
ment erforderlichen  Subiectis  sind  bei  der  ersten  Einrichtung  ^j  37  lutheri- 
sche Gandidaten  durch  E.  E.  M.  Wflrkl.  Geh.  Etats-  und  Justiz-Ministre 
Frbm.  v.  Zedlitz  und  38  deutsch-katholische  durch  E.  E.  M.  WUrkl.  Geh. 
EtatB-y  Erieges-  und  dirigirenden  Ministre  Grafen  v.  Hoym  aus  Schlesien 
anhero  gesandt,  welche  sämmtlich  in  der  vorgedachten  Art  placirt  sind, 
auch  grOsstentheils,  ausser  denen^  die  gestorben  oder  anderweit  verbessert 
and  versorgt  sind,  noch  existiren.  Diettbrigen,  polnisch-katholischen,  sind 
theils  von  denen  Bischöfen  von  Ermeland  und  Culm ,  theils  von  der  Geist- 
lichkeit vorgeschlagen  und  sodann  angesetzt  worden. 

%Ad  S.  Die  Ansetzung  der  katholischen  sowohl  als  lutherischen  Schul- 
Idirer  ist  bisher  in  der  Art  bewürkt,  dass  die  Subjecte  von  uns  ausgemittelt, 
die  Vorschläge  der  Geistlichen  der  Beligion,  der  Beamten,  der  Begierung  oder 
wer  sich  sonst  dazu  empfohlen,  angenommen,  die  Prüfung  derselben  aber 
allein  der  Begierung  durch  die  Geistlichen^),  sowie  die  Introdnction  überlassen 
worden,  der  Eammer  aber  die  Gehaltszahlung  allein  vorbehalten  geblieben. 

j^Äd  4.  Ratione  q^cii  sind  sämmtliche  Schullehrer  der  Aufsicht  der 
geistlichen  Inspectoren  und  der  Begierung  untergeordnet,  ratione  personcte 
aber  dem  Justiz-Amte,  zu  welchem  die  Gemeinde  gehört. 


1)  Vermuthlich  ist  der  Cabinets- Befehl  vom  6.  Juni  1774  bei  iVew«,  ürkun- 
ienbueh  4, 97  gemeint     2)  sprQde,  zerbrechlich.     3)  In  Königsberg  und  Bromberg. 

4]  Vgl.  Band  5,  98.  246.  274.  5)  Ungeschickt  formulirt;  der  Sinn  ist  doch 
wohl:  »Die  Begierung  lässt  die  Schullehrer  durch  die  Geistlichen  prüfen.« 
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Urkunden  No.  89—90. 


M"^^24  »-4rf5.    Die  Verbesserung  des  Schulwesens  dürfte  seiner  innem  Ein- 

richtung nach  lediglich  der  Regierung  zur  Besorgung  gehören,  dagegen  die 
Vermehrung  des  Fonds  und  die  daraus  entstehende  Augmentation  der  Schul- 
lehrer die  nächste  Verbesserung  enthalten,  da  bis  jetzt  noch  allerdings 
der  Numerus  von  125  Schulen  auf  die  ganze  Provinz  viel  zu  klein  ist.« 


Eigenhindige  Rand- 
VerfUgung  des  KSnigs: 

»es  kan  die  bitschrift 
an  kaiser  abgehn«. 


90.  Immediat-Bericht  des  Etats-Ministers  Hoym.  Breslau  1787  März 24. 

B.  96.  249.  N.    Mandum. 

Coatj^'utor-Wahl   in   Breslau,     Die  vom   Wiener  Hofe  heahdchtigte  Einziehung 

seines  Antheils  am  Bisthum  Breslau, 

.  .  .  1  Gegenwärtig  überreiche  E.  M. .  .  .  in 
den  Beischlttssen  die  beiden  Bittschriften  des 
Fürsten  Bischofs  ^)  und  des  Dom-Capituls^),  worin 
sie  E.  M.  um  die  .  .  .  Erlaubniss,  zur  Wahl 
eines  Coadjutoris  schreiten  zu  dürfen,  .  .  .  bitten ; 
und  da  selbige  mir  die  Abschriften  der  in  eben 
dieser  Angelegenheit  an  des  Kaisers  Maj.  ein- 
reichen wollenden  Bittschriften  mitgetheilt,  so 
ermangele  nicht,  E.  M.  diese  Abschriften  mit 
der  .  .  .  Anfrage  vorzulegen,  ob  Allerhöchst- 
dieselben ...  zu  erlauben  geruhen  wollen,  dass 
diese  Bittschriften  nunmehr  an  des  Kaisers  Maj. 
abgehen  dürfen. 

»Sobald  E.  M.  .  .  .  Erlaubniss  zu  diesem 
Wahlgeschäft  erfolgt,  werde  ich  meine  pflicht- 
mässige  Obliegenheit  sein  lassen,  dahin  zu  sehen, 
dass  die  Wahl  auf  niemanden  als  auf  die  Person 
dessen,  den  E.  M.  dazu  bereits  zu  bestimmen 
geruht  haben,  ausfalle. 

»Was  demnächst  die  von  Seiten  des  Dom- 
Capituls  gegen  die  von  dem  Wiener  Hofe  in- 
tendirte  Einziehung  des  in  seinen  Landen  be- 
legenen Bisthums- Antheils  zu  machende  Gegen- 
anstalten betrifft,  so  hat  dasselbe,  um  bei  dieser 
Sache  mit  aller  möglichen  Behutsamkeit  zu  Werke 
zu  gehen,  deswegen  Bedenken  getragen,  schon 
jetzt  dagegen  öffentlich  zu  protestiren,  weil  der 
Wiener  Hof  selbst  diese  Einziehung  noch  nicht 
öffentlich  erklärt  hat,  sondern  solche  vielmehr 
durch  den  Vorwand  einer  zur  Sicherheit  der 
jenseitigen  Gläubiger  des  Bischofs  und  zur  Ver- 
hütung der  fernem  Forst- Devastationen  ver- 


1)  No.  77.  2)  No.  86. 


Schlesien. 
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»Dieses  ksn  gesehen.« 


1787 

bängte  Sequestration  und  Administration  der  jen-  l^^l~  24 

seitigen  Bisthnrns-Güter  zu  cachiren  bemüht  ist, 
folglich  noch  zwei  Wege  offen  sind,  den  Wiener 
Hof  zur  Aufhebung  dieser  Sequestration  auf  eine 
bessere  Manier  als  durch  eine  laut  angebrachte  Pro- 
testalion  zu  veranlassen.  Solche  bestehen  darin : 
ol)  daas  der  Fürst-Bischof  selbst  diese  Auf- 
hebung bei  gedachtem  Hofe  nachsuche.  Dieses 
ist  mmmehr  von  ihm  geschehen,  und  er  er- 
wartet annoch  die  Resolution  des  Hofes.  Sollte 
dieses  sein  Gesuch  bewilligt  werden,  so  ist  die 
ganze  Sache  redressirt,  und  es  bedarf  alsdann 
keiner  weitem  Einsehreitung  noch  Protestation 
desDom-Capituls.  Sollte  aber  dieses  Gesuch  des 
Bisehofo  kein  Gehör  finden,  so  ist  auf  diesen  Fall 

>2)  das  Dom-Capitul  unter  E.  M.  ange- 
koffler  .  .  .  Genehmigung  entschlossen,  sich  bei 
dem  Wiener  Hofe  mittelst  einer  schriftlich  ein- 
zareichenden  Vorstellung  dahin  zu  erklären, 
dasa  es  mit  den  jenseitigen  Gläubigem  des  Bi- 
schofs selbst  in  Unterhandlung  treten  und  dessen 
dortige  Schulden  bezahlen,  sich  aber  auch  da- 
^pqgen  die  eigene  Administration  der  jenseitigen 
Bisthnms-Güter  auf  so  lange  ausbitten  wolle, 
bis  es  wegen  seines  gemachten  Vorschusses  an 
Capital  und  Zinsen  remboursirt  sei. 

«Bei  der  Rechtmässigkeit  dieses  letztem 
Gesuches  und  wenn  es  dazu  kommen  sollte, 
kann  dem  Wiener  Hofe  nur  die  Altemative 
flhrig  bleiben,  entweder  dasselbe  zu  bewilligen 
oder  zu  refiisiren.  Erstem  Falls  würde  die 
8aebe  ohne  weitere  Contestation  von  ihm  selbst 
redressirt  werden,  letztern  Falls  aber  würde  der 
Beloa  dieses  Gesuchs  eine  öffentlich  erklärte 
Absieht,  den  jenseitigen  Bisthums-Antheil  ein- 
zieben  zu  wollen,  enthalten,  wodurch  alsdann 
das  Dom-Capitul  in  den  cos  gerathen  würde, 
nieht  nur  seinerseits  gegen  einen  solchen  trac- 
tatenwidrigen  Schritt  des  Wiener  Hofes  zu  pro- 
ttttiren,  sondern  auch  den  allerhöchsten  Schutz 
wid  die  . .  .  Einschreitung  E.  M.  anzuflehen«  .  .  . 

Cabinets- Schreiben  an  Fürst  Schaffgotsch,   Bischof  von  Breslau,   s.  Man 28 
Vater  dem  7.  März. 


»  Das  Dohm-Capitel  kan 
imer  auf  vorgeschlagener 
art  die  Coadjutor  wähl  für 
den  von  mir  desfals  er- 
nanten  printz  v  Hohen- 
loh  anfangen  und  mus 
mir  den  femern  erfolg  be- 
richten.« 


90  Urkunden  No.  91^93. 

M8fz30         ^^'   Cabinets-Befehl  an  das  Auswirtige  Departement   Potsdam  1787 

März  30. 

B.  46.  B.  78.    Mnndam,  geschriebon  tob  Latpeyies. 

CcHidjtUor-Wahl  in  Breslau, 

»Ich  habe  nichts  dagegen,  dass  Ihr  nach  den  in  Enem  Bericht  vom 
29.  dieses  enthaltenen  Vorschlag  an  den  Etats-Ministre  Grafen  v.  Hoym 
schreibet,  nm  ihm  aufzugeben ,  die  nöthigen  Mesures  mit  den  Fflrst-Biachof 
y.  Schaffgotsch  wegen  der  erforderlichen  schriftlichen  Nachsuchung  des 
päpstlichen  Consenses  zur  Wahl  eines  Coadiutoris  zu  treffen ;  loh  bin  vieU 
mehr  davon  sehr  zufrieden,  sowie  auch  von  allen  den,  was  Ihr  wegen 
Ausfertigung  eines  Nominations-Patent  fOr  den  Fürsten  v.  Hohenlohe  und 
einer  Instruction  für  den  Etats-Ministre  Grafen  v.  Hoym,  um  als  Com- 
missarius  der  Wahl  beizuwohnen,  Mir  anzeiget:  welches  Ihr  alles  nur  ge- 
hörig besorgen  lassen  könnet«  .  .  . 


92.^)  Königliche  Bewilligung  fOr  den  Grafen  von  Hohenzollern,  Bischof 

von  Kulm.    Berlin  1787  März  30. 

B.  7.  B.  23.  OC.     Abschrift.     Dm  Original  war  gexeiohnet  Tom  Könige,  gegengezeichnet 
Ton  Zedlits. 

Darf  über  seine  Benefiden  noch  ein  Jahr  nach  seinem  Tode  verfügen. 

»S.  E.  M.  n.  s.  w.  haben  hiermit  fttr  Sich  und  Dero  königliche  Nach- 
folger dem  zeitigen  Bischof  von  Culm,  Reichsgrafen  von  Hohenzollem  •  .  . 
die  Genehmigung  ertheilen  wollen,  über  die  Revenflen  seiner  jetzt  in  Be- 
sitz habenden  Beneficien,  namentlich  des  Bischofthums  Culm,  der  Abtei 
Oliva  und  der  zu  Pelplin,  noch  ein  Jahr  nach  dessen  Tode  als  Aber  sein 
vollkommenes  Eigenthum  dergestalt  disponiren  zu  könneU;  dass  ihm  solehe 
durch  Schenkungen,  Vermächtnisse,  Verpfilndungen,  Cessionen  oder  wie  er 
es  sonst  fflr  gut  findet,  auch  einem  dritten  zu  übertragen  frei  stehe,  worflber 
Allerhöchstdieselben  dem  gedachten  Bischöfe  die  gegenwärtige  Versiche- 
rungsschrift besonders  ausfertigen  zu  lassen  geruhet.« 


93.^)  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auewirtigen  Departement  «nd  dem 
Cabinet.    1787. 

B.  7.  B.  23.  BB. 

Anaiprüche  des  Erzbischofs  von  Onesen  auf  Kamin  in  Pomereüen, 
Das  Auswärtige  Departement.     Berlin  März  30. 

Goncept,  geschrieben  von  Siebmann,  geseichnet  von  Finokenstein  und  Hertiberg. 

dLcs  primats  de  Pologne,  archev^ques  de  Gnesne,  ont  poss^dä  depiiia 
500  ans  en  Pomerellie  un  district,  qu'on  appelle  la  clef  de  Oamm ,  qni 
rend  un  revenu  de   6000  dcus.    Lora  de  l'occupation  de  la  Prusse  ooei- 


1)  Vgl.  No.  30.  2)  Vgl.  Band  5,  308.  347. 


Schlesieiu  Westpreussen.  9| 
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dentale  le  8r.  de  Brenckenhoflf  fit  saisir  pour  le  Eoi  ce   diatiiot  comme  »j..    oq 

ane  terre  domaniale.    Le  primat  et  la  eour  de  Pologne  le  r^lam^rent 

daboid  avee  ylvacitö  oomme  ane  terre  mensale  de  rarchev^oh^  de  Onesne, 

en  prouTant  par  des  titres  iaconteatables,  que  lea  arohevSqnes  de  Gnesne 

TivueDt  aohet^e  ef  posa^d^e  comme  teile   depnis  cinq  si^les  et  que  ee 

B'^tait  qoe  par  uae  m^prise,    qae  le  St.   de  Brenekenhoff  lavait  saisie 

eomme  ime  teire  domaniale.    Le  fen  roi  contesta  longtemps  lA-desaus  aveo 

le  primat.    A  la  fin  Q  me  chargea,  Hertzberg,    par  Vordre  ci-joint  du 

26.  iTTil  1780  d'examiner  aea  titrea  et  de  voir,  ai  je  ne  ponvaia  paa  tronver 

an  temp^rament.    Je  propoaai  alora  par  le  rapport  ^galement  ci-joint  que, 

le  droit  du  primat  ^tant  inconteatable,  8.  M.  ne  ponrrait  mienx  faire  que 

de  traiter  la  terre  de  Camin  aar  le  pied  dea  aatrea  terrea  da  clerg^,  de 

la  garder  en  adminiatration   et  d'en  donner  50  poor  oent,  oa  la  moiti^, 

aa  primat,  ee  qni  faiaait  pour  la  terre  de  Gamin  la  aonune  de  2698  6caa 

par  an,  et  qae  S.  M.  regagnerait  bientöt  l'aatre  moiti6  par  radminiatration 

OQ  Fangmentation  de  la  forme. 

•Le  fen  roi  approuva  beaacoap  ce  plan;  11  fit  en  cona^qaence  ane 
tnuuaetion  avec  le  primat  et  promit  de  lai  faire  payer  lea  2698  dcaa  par 
aa.  Cela  ae  fit  par  ane  aaaignation  annaelle  aar  la  caiaae  de  la  coar 
jasqnl  deox  «na  aTant  la  mort  da  fea  roi ,  oü  il  ceaaa  de  la  faire  payer. 
Le  BCBveaa  primat  de  Pologne,  Poniatowaki,  fröre  da  roi,  n'a  paa  oeaa^ 
depnis  ce  tempa-lä  de  r^clamer  le  payement  de  cette  penaion.  Loraqae 
V.  M.  fdt  k  Kcenigaberg,  poar  recevoir  Fhommage,  le  d^pat€  da  primat 
me  remit  la  lettre  ci-jointe  poar  Y.  M. ,  de  laqaelle  je  ne  voalaa  paa 
Llmportoner  alora.  Depoia  ce  tempa-lä  le  Sr.  Zablocki,  r^aident  de 
Poiogne,  r^it^re  ici  k  tont  moment  la  r^damation  da  primat  et  noas  a  remia 
le  m^oire  ci-joint,  dana  leqael  il  fonde  lea  droita  da  primat  aar  Fanden 
titre  d'one  terre  menaale,  aar  le  trait^  de  partage  et  de  ceaaion,  dana 
leqnd  le  fea  roi  a  aaaor^  k  tont  le  clerg6  aea  poaaeaaiona,  et  enfin  aar 
la  tranaaction  anadite,  qae  le  fea  roi  a  faite  avec  le  pr^cddent  primat  et 
par  laqaelle  il  lai  a  promia  le  payement  conatant  d'ane  penaion  annaelle 
de  2698  ^aa  poar  la  terre  de  Camin.  Noaa  aommea  oblig^a  d'avoaer  par 
deroir,  qae  la  r^clamation  da  primat  eat  fond^e  et  inconteatable  ^et  qae 
V.  M.  gagne  d^jä  aaaez  en  gardant  la  poaaeaaion  du  diatrict  de  Camin, 
par  laqaelle  Elle  regagnera  avec  le  tempa  cette  penaion.  Noua  aoumettona 
done  aa  bon  plaiair  de  V.  M.,  ai  Elle  ne  voudrait  paa,  en  conaid^ration  de 
tont  ee  que  noua  venona  d'expoaer,  r^tablir  le  primat  de  Pologne  dana  la 
jonissance  annaelle  de  la  penaion  de  2698  ^cua  pour  la  terre  de  Camin 
et  U  faire  mettre  aar  F^tat  de  la  Praaae  occidentale,  pour  en  aaaurer  le 
payement  conatant  au  primat  depuia  le  commencement  de  aon  rögne,  moyen- 
Baat  qnoi  il  ae  ddaiatera  peat-Stre  dea  arr^ragea  dea  deux  demi6rea  anndea. 
Ce  aera  an  acte  de  juatice,  que  Y.  M.  ne  peut  paa  trop  bien  d^cliner  et 
qm  fera  an  grand  effet  en  Pologne  et  autre  part.a 
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Mäiz31  Cabinets-Befehl.     Potsdam  Mftrz  31. 

Mandam,  geschrieben  yon  Laepeyres. 

»Apr^s  tont  ce  quo  vons  venez  de  me  marqner  en  favenr  do  la  de* 
mande  du  primat  de  Pologne,  archev^qne  de  Gnesne,  relativement  k  la 
terre  de  Camin  en  Pomerellie  par  votre  rapport  en  date  d'hier,  je  suis  de 
votre  avis,  qn*il  convient  de  traiter  cette  terre  snr  le  pied  des  antres  terres 
dn  clerg^,  de  la  garder  en  administration  et  de  payer  k  ce  pr^lat  annneUe- 
ment  la  somme  convenne  avec  fen  le  Roi  de  2698  ^cus.  En  cons^qnence 
je  le  r^tabliraiy  snivant  qne  vons  le  proposez,  dans  la  jonissance  annnelle 
de  ladite  somme  et  le  ferai  mettre  pour  cet  effet  snr  T^tat  de  la  Prusse 
occidentale;  ce  dont  vons  pourrez  rinformer  en  rdponse  k  sa  lettre  ci- 
jointe  de  retonr.a 

März  30        94.^)    Etats-Minister  Zedlitz  an  den  Pater  Hilarion  Robinet,  General 
des  Kartliäuser-Ordens« 

B.  7.  B.  24.  CC.    EigenUndigea  Concept. 

Visitation  in  Xanten, 

.  .  .  »U  se  tronve  par  rapport  k  la  Westphalie  nne  difScnlt^,  k  laqnelle 
cependant  vons  ponrrez  ais^ment  obvier,  Monsienr;  et  cette  difficnlt^  vient 
de  la  Constitution  dn  pays  de  Cleve  et  de  sa  connexion  avec  les  dnchös 
de  Bergne  et  de  Jnliers.  Ces  nomm^es  provinces  se  croient  antoris^es  par 
nne  loi  fondamentale  d*exclnre  tont  eccl^siastiqne  ^tranger  de  la  Visitation 
des  maisons  eccl^siastiqnes  sitn^es  dans  lesdits  pays.  Or^  comme  il  y  a 
nne  maison  de  votre  ordre  dans  le  pays  de  Jnliers,  vons  tronverez  pent- 
Stre  convenable  de  choisir  parmi  les  eccl^siastiqnes  de  cette  maison  des 
visitenrs  ponr  la  chartrense  de  Xanten. 

»Ponr  vons  marqner,  Monsienr,  ma  bonne  volonte,  je  Tai  cm  n^es- 
saire  de  vons  pr^venir  de  la  contradiction,  k  laqnelle  la  r^gence  de  Cleve 
est  antoris^e,  en  sonmettant  le  reste  k  votre  savoir-faire.t 


März  31  95.    Resident  Ciofani  an  (den  Etats -Minister  Fincicenstein).  2)   Rom 

1787  MÄrz  31. 

B.  9.  Z.  Z.    Eigenh&ndigee  Mnndam. 

Verminderung  der  Feiertage,    Die  Ehe-Dispense,    Coadjutor  in  Breslau,    Schaff- 
gotsch  hat  die  Vermittelung  des  Papstes  angerufen.    Ein  Sohn  des  Königs  Coad- 

futor  in  Mainz? 

«J'ai  l'honnenr  de  vons  remettre  nne  formnle,  snivant  laqnelle  on 
dressera  les  brefs  anx  ^v^qnes  pmssiens  pour  la  translation  et  la  diminn- 
tion  des  f6tes.  Qnoiqne  tont  seit  arrang^  selon  les  sonverains  ordres  de 
8.  M.,  je  ne  ferai  pas  expedier  ces  brefs  qn'apr^s  avoir  appris,  qne  le  roi 


1}  Vgl.  unter  dem  22.  December  1786  und  6.  Juli  1787. 
2)  Oder  an  den  Etats-Minister  Hertzberg. 
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en  soit  satisfait,  d*antant  plus  qa*il  y  a  assez  de  temps,  pour  r^dnire  tont  «^^^^ 
en  bon  systörne  avant  la  Saison  de  V6t6.  Sar  cela  11  ne  me  reste  qa*k 
TOQS  preTtoir,  quo  chaoun  de  ces  brefs  aura  besoin  de  la  somme  de  9  ^cns 
et  50  sous  romains  ponr  les  droits  de  la  secr^tarie,  en  sorte  qne  je  laisse 
i  la  libert^  et  ä  la  bont6  de  V.  E.  de  m'en  procnrer  ä  son  temps  le  rem- 
boorsement^  je  ne  sais  pas  si  de  part  du  roi  on  des  6v6qaes. 

iMaintenant  je  m'en  vais  donner  cours  aux  antres  commissions,  dont 
S.  M.  me  fit  llionneiir  de  me  cbarger;  elles  sont  d^j^  m€me  entam6es. 
ü  £Mit  ponrtant  vons  en  avertir,  que  les  facultas,  qu'on  demande  d'accorder 
anx  ^yßqnes  snr  les  dispenses  des  mariages,  anront  les  mdmes  bornes  et 
conditions,  avec  lesqnelles  on  les  a  donn^es  aux  6y6qnes  antrichiens.  Ponr 
ce  qid  eonceme  la  coadjutorie  de  Breslan,  11  faut  anssi  que  je  vous  r6p^te, 
qne  snivant  les  lois  canoniques  U  est  n^cessaire  d'en  obtenir  le  consenti- 
ment  de  F^v^que  et  qn'il  est  m§me  convenable  d'en  faire  part  k  la  cour 
imp^ale,  k  cause  de  la  portion  du  diocäse  qui  s'^tend  snr  ses  £tats .  .  . 

« A  l'occasion  que  j'en  parlai  de  vive  voix  avec  Sa  S^^,  Elle  m'accusa 
daroir  re9n  nne  lettre  de  M^  T^v^que  de  Sehaffgotsch,  par  laquelle  il 
rtfilamait  sa  mädiation  aupr^s  de  S.  M. ;  afin  que  cello-ci  se  daignät  de 
Im  aeeoider  sa  r^intdgration  au  mieux  possible^  ce  qui  obligerait  beaucoup 
le  pape  et  qui  mettrait,  selon  lui,  beaucoup  de  facilit^  dans  son  consenti- 
ment  Le  pape  ne  rdpondra  pas  k  cet  ^v^que  que  lorsque  il  aura  appris 
de  moi  les  intentions  et  le  bon  plaisir  du  roi. 

9  Selon  le  bmit  des  gazettes  et  des  lettres  particuli^res  on  assure  ici 
et  partont  ailleurs,  que  le  prince  royal  puin6  de  Prusse  sera  61n  coadju- 
tenr  et  successeur  de  T^lecteur  de  Mayence.  Si  cela  6tait,  imaginez-vous, 
'MP,  les  transports  de  joie  de  cette  cour «... 


96J)    Bericht  des  »Breslauschen  Ober-Consistoriums«.   Breslau  1787  April  3 

Apnl  3. 

B.  7.  B.  20.  C.  Mnndam,  gezeichnet  von  Ferd.  Sigism.  Frhr.  t.  Beidllz,  George  Heinr.  r. 
Bclileclitendall ,  Oeorge  Friedr.  Wilh.  v.  Paczensky,  Christian  Wüh.  ▼.  Boehmer,  Karl 
GotiL  Redtel,  Angnst  Wilhelm  Hoyoll,  Kaspar  Friedrich  v.  Schnekmann. 

Die  Katholiken  müssen  den  allgemeinen  Busstag  mit  feiern. 

Zeigen  an,  »dass  der  per  edicium  vom  28.  Februar  17 73  2)  verord- 
nete einzige  und  allgemeine  Buss-  und  Bettag  Mittwochs  nach  Jubilate  im 
hiesigen  Bezirk  von  denen  katholischen  Glaubens-Qenossen  ganz  gefeiert 
wordoD  ist;  denn  da  jenes  Gesetz  keinen  Unterschied  gemachet  hat  und 
§12  in  ßne  des  den  8.  August  1750  emanirten  geistlichen  Reglements  ^1 
sogar  die  halbe  Feier  der  damaligen  vier  Basstage  in  Absicht  der  Eatho- 
likea  ausdrücklich  verordnet  und  die  darin  zur  Mitfeier  angeführte  Ursache 


1)  Antwort  auf  den  Erlass  vom  26.  Februar. 
2}  S.  Band  4,  494  Anm.  3)  Band  3,  286. 
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Anril's  ^^^  Seiten  der  Katholiken,  die  Vermeidung  aller  Irrnngen  nnd  Anstossea 
im  Gottesdienste;  bei  deren  Rednction  auf  Einen  Bnsstag  wohl  noch  be- 
stehen bleibt,  so  haben  wir  auch  keinen  Anstand  genommen,  anf  die 
anno  1780  nns  von  E.  E.  M.  hiesigem  Finanz>Ministerio  gegebene  Nach- 
richt ^j  der  an  manchen  Orten  von  den  Katholiken  geschehenen  Gontra- 
vention  und  gänzlich  unterlassenen  Feier  des  einzigen  Bnsstags  nach  dessen 
Antrage  durch  ein  Circulare  an  sämmtliche  katholischen  Dominia  hiesigen 
Bezirks  die  ganze  Feier  dieses  Busstags  anderweit  einzuschärfen  und  das 
General- Vicariat' Amt  und  den  Decanum  Winter  in  der  Grafschaft  Glatz 
zu  weitem  diesfäUigen  Auflagen  an  die  unterhabende  Geistlichkeit  zu 
instruiren. 

»Ob  nun  zwar  gleich  nach  diesem  Circulari  das  General- Vicariat- Amt 
aus  denen  durch  ein  päpstliches  Breve  auch  allhier  aufgehobenen  katho- 
lischen Feiertagen  auch  die  Aufhebung  des  Busstags  hat  folgern  wollen 
und  wir  auch  bereits  im  Begriff  gewesen  sind,  nach  Rflckspraohe  mit 
E.  K.  M.  hiesigen  Finanz -Ministerio  die  Lage  der  Bache  zu  E.  K.  M. 
Geistlichen  Departement  Kenntniss  und  fernem  Regulirung  zu  bringen,  so 
sind  doch  auch  nach  neuerlich  eingezogenen  Nachrichten  von  hiesigem 
Finanz-Ministerio  ausser  einigen  gleich  geahndeten  Fällen,  wo  sich  Katho- 
liken der  Mitfeier  des  allgemeinen  Busstags  entzogen  haben  sollten,  keine 
weiter  zur  Anzeige  gekommen,  und  ist  auch  von  dem  Vicariat-Amte  wider 
die  Befolgung  obgedachten  1780  erlassenen  Circularis  keine  weitere  Vor- 
stellung eingegangen,  die  auch  ein  päpstliches  Breve  wegen  aufgehobener 
katholischer  Feiertage  niemals  begründen  könnte.  Und  ist  die  Mitfeier  der 
Katholiken  des  einzigen  eyangelischen  Buss-  und  Bettages  nicht  allein  zn 
Verhütung  des  Anstosses  und  Aegeraisses,  sondern  auch  zur  Goupimng 
der  Streitigkeiten  noth wendig,  welche  daraus  entstehen  würden,  wenn  die 
katholischen  Unterthanen  eines  evangelischen  Dominil  an  dem  allgemeinen 
Buss-  und  Bettage  zur  Arbeit  angehalten  und  die  evangelischen  allein 
davon  befreiet  werden  sollten. 

»Da  nun  also  die  erwähnter  Maassen  in  Schlesien  eingeführte  Mit- 
feiemng  der  Katholiken  des  allgemeinen  Buss-  und  Bettags  keine  Schwierig- 
keiten gefunden  hat,  so  ist  auch  E.  K.  M.  hiesiges  Finanz-Departement 
mit  nns  darin  vollkommen  einstimmig,  dass  es  am  gerathensten  sein  dürfte, 
in  Schlesiens  nach  wie  vor  bei  der  einmal  bei  den  Katholiken  eingeführten 
ganzen  Feier  des  allgemeinen  Buss-  und  Bettags  zu  belassen.« 


1)  Band  5,  367. 
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97.   Immeiliat- Bericht  des  Marquis  Lücchesini.   Rottii787  April  4.  ^y^J^ 

R.  92.  Bteiii  21. .  SigeahindigeB  Mandiim. 

Gute  Auisichien  seiner  Sendung, 

•En  attendant  les  ordres  de  V.  M.  j'ai  rhonnenr  de  Lni  marqner,  qne, 
qndqii'i  pdne  arriv^  ici,  je  penx  presque  assnrer  d'avance,  qne  [l'Jobjet 
de  ma  mission  ne  sera  pas  manqn^.  Au  commencement  le  brnit  dn  change- 
meat  de  reli^on  du  seoond  fils  de  V.  M.  avait  gagn^  beaneonp  de  credit 
iei,  et  la  nouTelle  de  mon  arriv^e,  combin^e  aveo  cela,  avait  fait  nattre 
ropinion,  qne  je  venais  solliciter  im  bref  d^^lection  ponr  la  eoadjutorerie 
de  r^ectenr  de  Mayence  en  favenr  da  second  fils  de  V.  M.  II  serait  long 
et  inatiie  de  Yons  rapporter  ^  Sire,  tons  les  monvements ,  qne  le  cardinal 
Herzen  ^)  a'est  donn^S;  ponr  mettre  des  entraves  k  teile  chose,  qne  je  vins 
traiter  k  Bome.  Le  s^nat^) ,  qni  est  pän^tr6  de  reconnaissance  ponr  les 
expressions  obligeantes  de  V.  M.  k  son  ^ard^),  m'a  beaneonp  abr^^  les 
prtliminaires  de  la  n^gociation;  11  a  saisi  avec  empressement  la  planche, 
qne  la  m^diation  de  V.  M.  vient  de  Ini  oflf^ir,  ponr  sanver  Tantorit^  dn 
pape  du  nanfrage,  dont  eile  ^tait  menac^e  en  AUemagne.  En  sentant 
tont  le  prix  dn  proc^d6  de  Y.  M.,  il  m'a  promis  d'en  faire  part  an  pape 
tont  de  snite ,  assnrant  d'avance ,  que  je  ponvais  compter  snr  les  m^mes 
lentiments  de  la  part  dn  pape.  Ensnite  ^tant  entr^  dans  une  profonde 
tisenssion  avec  Ini  snr  les  motifs,  qni  ont  occasionn^  le  congr^s  d'Embs, 
snr  la  natnre  des  d^terminations,  qn*on  y  a  prises,  snr  les  imm^diats  dn 
vyMme,  qn*on  y  adopte  et  snr  les  eflfets  cach^s,  qne  le  temps  fera  d^ve- 
lopper,  il  me  r^nssit  de  Ini  faire  eoncevoir  trös-vivement  la  n^cessit^  de 
d^taeher  Täectenr  de  Mayenee  de  Tassociation  des  qnatre  archev^qnes 
d*Anemagne.  Vonlant  aviser  anx  moyens  d'y  parvenir,  sans  manquer  k 
risatmetion ,  qne  Ton  m'aTait  donn^e  k  Mayence,  j'ens  le  bonhenr,  qn'il 
me  pioposa ,  Ini  le  tont  premier ,  de  favoriser  le  projet ,  qn*on  snpposait 
a  l'eleetenr  de  Mayenoe,  de  faire  nn  coadjntenr  en  la  personne  dn  baron 
de  Dienheim^) ,  si  cependant  les  conrs  nnies  et  celle  de  Beriin  principale- 
meat  croyaient  d'etre  süres  de  ses  sentiments  patristiqnes.  Parvenn  k  me 
faire  offinr  ce  qne  j'^tais  venn  demander  moi-m€me,  et  ayant  avon^  an 
cardinal  Bnoncompagni  qne  c'^tait  le  meillenr  moyen  de  renssir  anpr^s 
de  r^ectenr  de  Mayence,  je  Ini  fis  sentir  en  m6me  temps,  qne  ce  n'^tait 
pas  moins  de  l'intär^t  des  conrs  nnies  qne  de  celle  dn  pape,  de  songer 
k  mettre  snr  le  si^ge  de  Mayence  nn  snjet  ind6pendant  de  Temperenr  et 
eomtraire  k  ses  maximes  poliüqnes  et  reelles.  Le  cardinal  Bnoncompagni 
est  trfes-eonyainen  de  cela  et  vondrait,    qn'on  port&t  la   m^me   attention 


1}  Franx  Graf  zn  Herzan  und  Harras,  österreichischer  (Gesandter  an  der  Curie. 
2)  Hiermit  kann  nur  der  Cardinal  Staats -Secretär  (Bnoncompagni)  gemeint 

3)  S.  No.  67. 

4)  Christof  Karl  Adam  Ludwig  Josef  Freiherr  v.  D. ,  PrSsident  der  kur- 
naiasiaelien  Hofkammer. 
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a'^^\2  ^^  ^^  m^me  activit6  sor  tons  les  grands  ^y^ch^s  d'Aliemagne.  Enfin,  Sire, 
ce  digne  ministre  du  pape  est  tel,  quo  je  tous  Tavais  toujours  d^peint: 
ennemi  de  la  cour  de  Vienne,  capable  de  concevoir  les  plus  grands  projets 
et  d'en  forcer  la  r^ussite  par  tous  les  moyens,  qui  sont  en  son  ponvoir. 
Apr^s  la  premiöre  audience  j'esp^re  de  pouvoir  envoyer  ä  l'^lectenr  de 
Mayence  le  courrier  avec  la  promesse  formelle  du  bref  de  F^ligibilit^ ;  alors 
ce  sera  ä  T^lecteur  de  Mayence  k  frapper  son  coup,  et  quant  au  reste  de 
la  n^ociation  ici  je  tächerai  alors  de  la  presser,  autant  que  la  lenteur 
ordinaire  de  cette  cour  me  le  permettra«  .  .  . 


April  11         98.    Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Hoym.     Breslau  1787 
April  11. 

B.  06.  249.  J.    Mnndnm. 

Die  schUsischen  Jesuiten-Oüter »     ünterstüixung  der   Universitäten  HaUe, 

Frankfurt  und  Königsberg, 

»Nachdem  ich  die  Revenflen  von  den  schlesischen  Jesuiter-Oütem  und 
deren  Umstände  genau  untersucht  und  die  von  den  Revenus  zu  bestreiten- 
den Ausgaben  mit  Sparsamkeit  und  Ordnung  ausgemittelt  und  festgesetzt,  so 
habe  ich  nunmehro  die  Onade,  E.  'M.  den  dieserhalb  entworfenen  General- 
Etat  in  der  Anlage  zur  .  .  .  Vollziehung  und  Zurttcksendung  .  .  .  vorzulegen. 

»E.  M.  werden  daraus  zu  ersehen  geruhen,  dass,  ohne  den  Unterhalt 
der  Ex-Jesuiten  im  mindesten  zu  verkürzen,  an  die  Universitäten  zu  Halle, 
Frankfurth  und  Königsberg  alljährlich  10  000  Rthlr.  nach  Allerhöchstdero 
Befehl  richtig  und  prompt  bezahlt  werden  können,  und  dass  doch  noch 
2000  Rthlr.  jährlich  übrig  bleiben,  um  damit  von  Zeit  zu  Zeit  die  auf  den 
Gütern  haftenden  Schulden  abzulösen  und  dadurch  die  Ausgabe  an  Interessen 
successive  immer  mehr  und  mehr  zu  vermindern. 

»Die  schlesischen  Jesuiter -Angelegenheiten  theilen  sich  übrigens  in 
zwei  Gegenstände:  (1)  in  die  Administration  der  Güter  und  Revenuen 
selbst,  und  (2)  in  die  Aufsicht  und  Direction  über  die  hiesige  katholische 
Universität  und  die  Gymnasia  zu  Glogau,  Sagan,  Neisse,  Glatz  und  Oppeln, 
welche  sämmtlich  mit  exjesuitischen  Lehrern  besetzt  sind,  die  aus  jenen 
Revenuen  ihre  Besoldung  und  Verpflegung  erhalten. 

»Die  Administration  der  Güter  p,  habe  ich  E.  M.  .  .  .  Ordre  gemäss 
bereits  übernommen  und  denen  mir  untergebenen  p,  Kammern  anvertraut; 
was  hingegen  ad  2)  die  Versorgung  des  Schulen -Instituts  oder  der  Ex- 
Jesuiten anlanget,  so  ist  solche  bishero  vom  Justiz -Departement  dirigirt 
worden,  und  hat  dasselbe  auch  die  Lehrer  jeden  Orts  und  die  Prediger 
und  Schulmeister  in  den  ehemaligen  Jesuiter-Kirchen  und  auf  den  Gatem 
ernannt  und  ausgewählet. 

»Im  Fall  nun  E.  M.  es  bei  dieser  Einrichtung  fernerhin  .  .  .  bewenden 
zu  lassen  geruhen  sollten,  habe  ich  .  .  .  zu  erbitten,  E.  M.  wollen  die  Gnade 
haben,  den  Etats-Ministre  Frh.  v.  Danckelmann  mittelst  besonderer  Ordre 
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dahin  «nnwdseiiy  dass  er  zui  Verpflegung  des  Schiilen-InstitntB  oder  der  .^^??.. 
Ex-Jesuiten  zwar  nach  wie  vor  ans  der  General-Schnlen-Administrations- 
Caase  alljährlich  22  641  Rhlr.  22  Or.  einziehen  und  nnter  die  Lehrer  and 
Prediger,  wie  bishero  geschehen,  yertheilen,  gegentheils  aber  sich  nicht 
entbrechen  kOnne,  daraus  künftig  auch  diejenigen  Ex -Jesuiten  (nament- 
lich: y.  Beinaoh  mit  473  Bhlr.;  Pater  Schwartz  mit  268  Rthlr.;  Pater 
Beiffnauer  mit  500  Rthlr.;  Frater  Francke  mit  150  Rthlr.;  Frater  Lang 
mit  400  Rthlr.  und  Frater  Pfützner  mit  300  Rthlr.)  aus  diesem  Fonds  ad 
dies  vitae  zu  versorgen,  welche  ihre  Salaria  und  Pensions  bishero  aus  der 
Generalr-Administrations-Casse  unmittelbar  aus  der  Ursache  erhalten  haben^ 
weün  sie  Mitglieder  der  Administration  gewesen,  welche  hinfflro  überflüssig 
ist  und  TOllig  cessirt,  da  die  p,  Kammer  hinfüro  zu  Ersparung  der  Kosten 
imd  besserer  Verwaltung  dieses  Geschäfte  besorgt.« 


99.   Ifflmediat-Bericht  des  Marquis  Lucchesini.   Rom  1787  April  14.  Apriiu 

R.  «X  Stein  21.    EigenhliidigM  Mnndam. 

Rom  füittigt  ein,  dass  DaXberg  Coadfutor  in  Mainz  wird, 

»La  nature  de  cette  d6p6che  m'oblige  ä  me  servir  du  chifl^e  du  duc 
de  Weimar.  J'^tais  ä  la  veille  d^avoir  une  audience  du  pape,  pour  lui 
dcmander  la  promesse  d'un  bref  d'^ligibilitd  en  faveur  du  baron  de  Dienheim, 
dont  j'avais  €t^  oblig^  de  faire  valoir  le  ddvouement  aux  principes  de  l'union 
gennanique  et  la  mod^ration  dans  les  maximes  de  discipline  eccl^siastique, 
quand  un  courrier  de  Mayence  arriv^  hier  apr^s-midi  m'apporta  la  nouvelle 
du  ehaogement  de  sc^ne  et  Fordre  de  demander  pour  le  baron  de  Dahl- 
beig^)  la  grftce ,  que  j'avais  presqu'  obtenue  pour  Dienheim.  Heureusement 
qne  pen  persnad^  de  la  r^ussite  du  projet  de  l'dlecteur  de  Mayence,  j'avais 
CDcore  gard6  en  poche  la  lettre  de  creance,  qu'il  m'avait  donnde  pour  le 
pape,  dans  laquelle  il  demandait  formellement  le  bref  pour  Dienheim,  en 
le  qualifiant  de  plus  digne  de  lui  succ^der;  par  lä  du  moins  j'ai  ^pargn^  ä 
ee  prince  une  accusation  de  16g^ret6,  qui  n'eut  pas  inspir^  ä  la  cour  de 
Bome  de  la  confiance  dans  ses  maximes  et  dans  ses  promesses. 

iMais  je  dois  pr^venir  Y.  M.  que  le  baron  de  Dahlberg  n'est  pas  en 
bome  odeur  ä  cette  cour,  par  la  faute  de  T^lecteur  de  Mayence  et  de 
Heimes.^  Celui-ci  dit  le  21.  de  janvier  de  cette  annde  ä  Tauditeur  du  nonce 
a  Cologne«  que  la  cour  de  Rome  devait  absolument  emp^cher  T^lection  de 
Dahlberg  pour  coadjuteur  ä  Mayence,  parceque  c'^tait  un  Janseniste  d6clar^, 
qii  soutenait  ouvertement  dans  ses  Berits  des  th^es  r^prouv^es  ä  Rome. 
Cependant  j'ai  fait  tont  de  suite  un  memoire ,  qu'on  mettra  ce  matin  sous 
les  yeux  du  pape,  dans  lequel  j'ai  tftch^  de  d^truire  les  mauvaises  impres- 
iions,  qn'on  a  contre  Dahlberg,  et  d'öter  ä  ma  n^gociation  ici  cet  air 
dlneonstaBce  dans  les  principes,  qui  serait  tr^s-nuisible  ä  la  rdussite  de  Tafiaire. 


1)  Karl  Theodor  Anton  Maria  v.  Dalberg.  2)  Vgl.  S.  70. 
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A^ 'n4  *^*  ^'  ^^^^  ^^  '^^^^   ^^^  ^^  ™^  doBBerai  tontes  les  peines  ima|^- 

nables  en  pressant  la  conclnsion.  Au  retour  da  coorrier  k  Mayenee  je  loi 
ferai  panrenir  quelques  autres  notions  tr^s-int^ressantes  sur  les  affaires 
gdn^rales  de  rEuiope  et  particuli^fement  sur  les  projets  de  rempereur  sur 
ritalie.  Je  me  flatte,  que  les  ordres  ImmMiats  de  V.  M.  yiendront  rendre 
authentique  ce  chaugement  de  n^gociation. 

»P.  'S".  Tb\  la  consolatlon  inezprimable  de  pouvoir  annoneer  encore 
ee  soir  k  Y.  M.  saus  mystöre ,  qu'il  m'est  r^ussi  d^obtenir  en  24  heures  la 
promesse  du  bref,  qu'on  souhaitait  tant  k  Mayence  et  qui  assure  la  coad- 
jutorie  k  Mr.  de  Dalberg.  Je  joins  ioi  la  eopie  du  billet  du  seer^taire 
d'£tat,  qui  oontient  cette  promesse  formelle: 

i»Au  Vatican,  ce  14.  ayril  au  soir. 
«L'opinion  avantageuse,  que  Sa  S^  avait  des  talents  et  du  m^rite  du 
Mr.  le  baron  de  Dalberg,  est  augment^  par  le  t^moignage  tr^puissant 
et  par  la  responsabilit^  infaülible  de  Tint^essant  memoire  de  Mr.  le  marquls 
de  Lucchesini  du  13.  avril.  n  peut  donc  assurer  8.  M.  le  roi  de  Prusse 
(dans  la  faveur  duquel  pour  le  bien-6tre  des  Gatholiques  de  ses  ^tats 
Sa  S^  a  une  pleine  confiance) ,  que  d^s  qu'on  demandera  dans  les  formes 
d'usage  le  bref  pour  la  coadjutorie,  que  Mr.  de  Lucchesini  recherche,  le 
St«  P^re  Taccordera  avec  autant  de  promptitude  que  de  plaisir.  G'est  ce 
que  j'ai  Tavantage  de  signifier  k  Mr.  de  Lucchesini,  en  sortant  de  Vaudi- 
ence  du  pape,  et  rempli  d'estime  et  d'amiti^,  j'ai  l'honneur  d'6tre  .  .  .  ser- 

viteur  et  ami  •d-v^^a«.««*»«;-^ 

iSoncompagnu« 


April  16         100.^)   Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.    Berlin 

1787  April  16. 

B.  7.  B.  20i.  G.    Coneept,  geschxieb«]!  von  Spiker,  gAseiclULet  von  Zedlits. 

Der  allgemeine  Btuitag. 

Theilt  den  Bericht  des  Breslauischen  Ober-Consistorii  vom  3.  April  mit 
und  befiehlt,  j)  den  gedachten  Bischöfen  begreiflich  zu  machen ,  dass  wegen 
der  davon  zu  befürchtenden  Irrungen  und  Störungen  diesem  Gesuch  nicht 
fßglich  deferiret  werden  könne.« 


Apriiis         101.  Immediat- Bericht  des  Marquis  Lucchesini.  Rom  1787  April  18. 

fi.  92.  Stein  21.    EigenUndigas  Hnndam. 

Dcts  päpstliche  Breve  für   den   Coadjuior  Datberg.     Dafür   mws    Mainz    dem 
Fürstenbunde  treu  bleiben  und  die  Bestrebungen  des  Emser  Congresses  preis  gehen, 

»Le  conseiller  Müller^)  retourne  ä  Mayence  avec  le  bref  du  pape  fait 
et  sign6  avec  une  vitesse,  qui  est  presqu*  inconnue  k  cette  cour  et  que  le 

Ij  Vgl.  den  Erlass  vom  26.  Februar. 

2)  Jobannes  M,,  der  Historiker,  damals  in  kurmainzischen  Diensten.  S.  dessen 
SämmtUche  Werke,  herausgegeben  von  Johann  Oeorg  Müller  {Tübingen  1810)  5,  1S8  ff. ; 
16,  284  f. 
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d^  de  Ba&faire  ahz  demandes  de  V.  H.  vient  d'y  introduire.  L'^le^y-  a  ^If/jo 
tenr  m'ayait  antoris6  par  son  instruction  k  promettre  au  pape  ponr  lui 
et  ponr  le  eoadjnteur^  qu'il  Ini  proposait:  P  qu'ils  resteraient  tous  les  denx 
fid^les  k  la  ligae  germaniqae ;  2^  que  le  premier  aaasi  bien  qne  le  second 
Uisseraient  sans  poursuite  les  Conventions  arr^t^es  ä  Embs  et  se  conten- 
tenient  de  conserver  le  stafum  quo  dans  les  affaires  de  discipline  eccläsi- 
asdqne.  Or  il  faut,  Sire,  que  Mr.  de  Dahlberg  rempUsse  ces  deux  con- 
ditions,  et  oela  d*autant  plus  que  la  cour  de  Vienne  fait  semblant  d'^tre 
trb-eontente  de  son  ^lection  et  de  compter  sur  son  devouement  k  ses 
vt)lont6s.  Ce  pr61at  ne  peut  acheter  k  plus  bas  prix  la  premi^re  dignit^  eco]6- 
siastique  de  rAUemagne.  L'^ecteur  et  le  duc  de  Weimar  y  r^ussiront 
peol-^tre,  et  les  insinuations  de  Y.  M.,  au  nom  de  laquelle  ces  conditions 
Ott  ^  arrSt^es  d'apräs  Tinstruction  de  Hayence,  finiront  d'dter  les  diffi- 
cilt^,  qoi  pourraient  encore  y  rester «  .  .  . 

102.   Marquis  Lucchesini  an  den  Land-Jägermeister  Freiherrn  Johann 
Friedrich  vom  Stein.   (Rom]  1787  April  18. 

B.  n,  stein  21.    £if  eiüOLadigM  If  asdnni. 

Dalberg, 
»Faites  de  gräce  en  sorte  que  cet  honn^te  enthousiaste  ne   seit  pas 
eiyironnä  par  des  faux  amis  attach^s  k  la  cour  de  Vienne.    C'est  le  projet 
da  eette  cour-lä ;  je  le  sais  de  bonne  part«  .  .  . 


103.   Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 
CabineL   1787. 

B.  7.  B.  23.  BB. 

Atupneh  de*  Erzbischofs   von    Gnesen   auf  eine  Oompeienzy    die  Friedrich  II. 

einer  Artitterie-Compagnie  zugeioendet  hat. 

Auswärtiges  Departement.    Berlin  April  19.  Aprill9 

Coaeept,  geteielinet  Ton  Finckenstein  und  Hertzbeig. 

»Nous  sommes  Obligos  de  rapporter  .  .  .  ä  V.  M.,  qu'outre  la  cornp^- 
teoee  de  2698  dcns  du  district  de  Camin  que  V.  M.  a  rendue  au  primat 
dePoiogne^),  il  r^dame  encore,  selon  le  memoire  ci-joint  du  resident ^)  de 
Zabloeki,  une  autre  comp^tence  de  1248  ^cus,  que  le  feu  roi  a  assign^s 
^  aes  pr^^cesseurs  comme  archev6ques  de  Gnesne  d^s  Toccupation  de  la 
Prasse  oceidentale  sur  les  deux  baiUages  de  Znin  et  de  Mogilno,  mais  qu'il 
t  retir^  en  1785  apr^s  la  mort  du  pr^c^dent  primat  et  les  a  assignds  pour 
lentretien  d'une  compagnie  d'artillerie  k  Oraudenz.  Le  ministre  d'£tat^)  de 
GtBdi^]  reconnait  dans  la  lettre  ci-jointe,  que  cette  comp^tence  est  due  au 
primat  et  ne  lui  a  6t6  öt^e  que  d'une  mani^re  arbitraire.  Nous  soumettons 
<ioiic  au  bon  plaisir  de  V.  M.^  si  Elle  veut  r^tablir  le  primat  dans  la  jouis- 

l;  Vgl.  No.  93.       2)  Der  Republik  Polen.  3)  Im  General-Directorium. 

4)  Leopold  Otto  V.  6. ,  zu  dessen  Departement  Westpreussen  gehörte. 

7* 
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A  ^^M^Q  sance  de  cette  comp6tence  de  1248  öcus  snr  lesdita  deux  baillages,  poar 
faire  cesser  cette  plainte.« 

Arpil21  Cabinets-Befehl.    Potsdam  April  21. 

Mnndiim,  geschrieben  von  LMpeyres. 

.  .  .  oPonr  ce  qni  est  de  la  nonvelle  prdtention  de  1248  ^cns,  qne 
forme  le  primat  de  Pologne,  comme  archev^qne  de  Gnesne,  Selon  le  memoire, 
qne  le  resident  de  Zablockj  vons  a  remis  et  qne  je  vons  renvoie  ci-joint, 
de  m^me  qne  la  lettre  du  ministre  d'£tat  de  Oandi ,  comme  k  ce  qne  vons 
marqnez  avoir  6i6  assign6  par  fen  le  roi  apr^s  la  mort  dn  pr^c^dent  primat 
ponr  l'entretien  d'nne  compagnie  d'artillerie  k  Orandentz,  11  est  trop  taid 
cette  ann6e-ci,  pour  qne  je  pnisse  faire  ancnn  changement  k  cet  ^gard 
dans  r^tat  militaire,  mais  vons  ponrrez  m'en  faire  ressonvenir  Fannie 
prochainea  .  .  . 

Weiteres  liegt  nicht  vor. 


April 20  104.  Johann  Christian  Josef  Freiherr  v.  Waidenfels,  kurkölnischer 
Geheimer  Staats-Conferenz-Rath,  an  »das  königliche  preusstsche  Ministe- 
rium zu  Berlin«.    Bonn  1787  April  20. 

B.  34.  52.  B.    Mnndam. 

Mittheikmg  der  Einser  Beschlüsse. 

')EE.  EE.  sind  die  Eingriffe  bekannt,  die  der  römische  Hof  seit  meh- 
reren Jahrhnnderten  in  die  deutsche  Kirchen -Freiheit  gewagt  hat.  Die 
darans  fflr  die  dentsche  Nation  überhaupt  nnd  fflr  die  erz-  nnd  bischöf- 
liche Macht  insonderheit  entstandenen  Beschwerde  haben  einen  starken 
Zuwachs  dadurch  erhalten,  dass  der  römische  Hof  einen  neuen  Nuntium 
in  Münnchen  aufgestellt,  diesem  aber  in  den  sämmtlichen  pfalz-bayrischen 
Staaten  die  Ausübung  derjenigen  Gerichtbarkeit  übertragen  hat,  die  nach 
der  deutschen  Kirchen -Verfassung,  den  Reichs -Grundgesetzen  und  einem 
ohnfürdenklichen  rechtmässigen  Besitzstand  den  Erz-  und  Bischöfen  zu- 
kömmt. Die  von  ihnen  bei  Ihre  Päpstl.  Heiligkeit  dagegen  gemachten,  mit 
den  wichtigsten  Gründen  unterstützten  Vorstellungen  wai*en  fruchtlos;  die 
Herren  Erzbischöfe  von  Mainz,  Trier,  Kölln  und  Salzburg,  die  es  vorzüg- 
lich betrifft,  wendeten  sich  dahero  an  Kais.  Maj.  als  den  obersten  Schntz- 
und  Schirmherrn  der  deutschen  Kirche  und  baten ,  dass  sie  in  ihrem  ruhigen 
Besitzstand  durch  die  päpstliche  Nuntien  nicht  gestört  und  nach  Maassgab 
der  kaiserlichen  Wahl  -  Capitnlation ,  Art,  14.  §  1  et  seq.,  die  Ofificien 
des  römischen  Hofis  in  Deutschland  nicht  vermehret  würden.  Kais.  Maj. 
haben  darauf  die  ohnehin  ungesetzliche  Jurisdiction  der  Nuntien  in  Deutsch- 
land aufzuheben  geruhet,  in  dem  sub  No.  1  erlassenen  Rescript^)  die 
Herren  Erzbischöfe  aufgefordert,  in  ihre  ursprüngliche,  seit  mehreren  Jahr- 


1)  Vom  12.  October  1785;  s.  S.  30. 


Nuntiatur-Streit.    Schlesien.  \Q\ 

handerten  besessene  Gerechtsame  znrflckzntreten.    Die  vier  oben  benannten  a^^m\a 
Herren  ErzbischOfe  berathschlagten  sich  darüber  in  einem  Convent  zu  Ems 
duehikre  Depntirte  nnd  legten  die  aUdort  beschlossenen Puncten  Kais.  Mig. .  • » 
?or.  Was  Allerhöchstdieselbe  daranf  erlassen  haben,   zeigt  die  Anlag  sub 

•Da  nun  das  Erzbisthnm  Kölln  sich  in  die  Staaten  Ihre  E.  M.  von 
Pratssen  mit  erstrecket,  so  habe  ich  von  Ihro  E.  D.  meinem  gnädigsten 
Herrn  den  besonderen  Auftrag  erhalten,  die  Puncten  des  Emser  Conyenta 
EE.  ££.  mitzutheilen  und  mir  gefällige  Nachricht  zu  erbitten,  ob  und  was 
TOD  Seiten  Ihro  E.  M.  wegen  des  dabei  eintretenden  landesherrlichen  Ver- 
hlltnisfles  zu  erinnern  sein.  L  E.  D.  bezielen  dabei  nichts  als  das  Beste 
der  deutschen  Kirche  und  sind  vorläufig  von  den  reichspatriotischen  Ge- 
siiuiiuigen  Ihro  E.  M.  überzeugt,  dass  HOchstdieselbe  zu  Aufrechthaltung 
deren  erz-  und  bischoflichen  Gerechtsamen  gegen  die  römischen  Zudring- 
lichkeiten auch  in  Höchstihro  Staaten  beizuwirken  geruhen  werden.« 


105.^  Etats-Minister  Hoym  an  das  Auswärtige  Departement.  Breslau  April  21 

1787  April  21. 

S.  46.  B.  78.    Xandnm. 

VoricMäffe  /tir  das   Verfahren  bei  der  bevorstehenden  Coadjuior-  Wahl. 

Erklärt,  »dass  der  Vorgang  von  armo  1744  bei  der  jetzigen  Coad- 
jvtor-Wahl  gar  nicht  zum  Modell  dienen  kann. 

»Es  ist  nämlich  actenkundig^},  dass  der  ehemalige  Breslauische  Bischof 
Cardinal  v.  Sinzendorff,  als  man  ihm  in  anno  1744  einen  Coa^utor  in 
der  Person  des  jetzigen  Fürsten  Bischofs  v.  Schaffgotsch  geben  wollte,  weder 
Oberhaupt  einen  Coadjutor  noch  insonderheit  dieses  ihm  damals  sehr  widrige 
Snbject  anzunehmen  geneigt  war.  Als  er  endlich  durch  mancherlei  von  des 
bdebstseligen  Ednigs  Maj.  angeordnete  Persuasoria  dahin  gebracht  war, 
da»  er  in  die  Coadjutor- Wahl  des  Fürsten  v.  Schafifgotsch  äusserlich  ein- 
villigte,  so  gelung  es  ihm,  dennoch  die  Vollziehung  dieser  Wahl  durch 
beimliehe  Intrigues  bei  dem  päpstlichen  Hofe  und  durch  angestiftete  Un- 
einigkeiten im  Dom-Gapitul  selbst  und  zwischen  diesem  und  dem  Eligendo 
dergestalt  zu  hintertreiben,  dass  solche,  weil  sie  der  Papst  auf  seine  heim- 
liche Instigation  nicht  zugeben  wollte,  gar  unterblieb ;  wogegen  des  hOchst- 
seligen  Eönigs  Maj.,  durch  diese  Menses  und  Umzüge  zum  gerechten  Un- 
villen  bewogen,  durchzugreifen  und,  aller  Protestationen  des  Dom-Capituls, 
velehes  sich  auf  sein  Wahlrecht  und  seine  Canones  berief,  ohngeachtet, 
den  Fürsten  v.  Schaffgotsch  zum  Coadjutor  zu  nominiren  befanden. 

•Gleichwohl  gab  letzterem  diese  de  facto  geschehene  Nomination  kein 
Sneeessions-Becht  im  Bisthum;  sondern  als  er  in  anno  1748^)  nach  dem  Tode 

1)  d.  d,  Wien  16.  November  1786;  s.  S.46  Anm.  2.  2}  Vgl  No.  91. 

3)  Vgl.  Band  2,  697*  s.  v.  Schlesien  Coadjutor. 

4)  Vielmehr  1747 ;  ygl.  Band  3,  720  s,  v.  Schlesien  Bischof  von  Breslau, 
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A^^M^i  ^^^  Gardinais  v.  Sinzendorff  auf  königliehen  Befehl  durch  den  damaligen 
Etats-Ministre  Orafen  y.  Mflnchow  via  facti  als  Bischof  introdncirt  werden 
wollte,  so  wurde  er  von  dem  Dom-Oapitul,  welches  ihn  nidit  gewählt 
hatte,  nicht  nur  nicht  anerkannt,  sondern  auch  gegMi  seine  Person  und 
jeden  weitem  Vorschritt  feierlich  protestirt,  und  als  S.  M.  dem  Dom-Gapitul 
drohen  Hessen,  wie  Sie  die  Sache  dennoch  durchsetzen  wtrden,  wenn  Sie 
auch  etliche  Regimenter  marschiren  lassen  sollten,  so  erwiederte  das  Dom- 
Capitnl  bloss,  wie  es  nicht  Beweise  der  Macht,  die  es  nie  bezweifelt  habe, 
sondern  Beweise  der  Qerechtigkeit  von  S.  M.  erwartete.^)  Zuletzt  musste 
der  päpstliche  Nuntius  von  Dresden  anhero  kommen,  es  wurden  Unter- 
handlungen gepflogen,  und  der  Nuntius  überredete  das  Capitnl,  welches 
jedoch  nicht  einig  war,  zu  einer  Wahl,  deren  Nichtigkeit  dem  pftpstlichen 
Hofe  den  bei  solchen  Gelegenheiten  immer  gewünschten  Anlass  verachafite, 
sich  einzumischen  und  das  Bisthum  zu  vergeben.^}  Als  aber,bei  dieser  Ge- 
legenheit das  Dom-Gapitul  sein  ihm  schon  ehehin  zustehendes  Wahlrecht 
reclamirte,  ertheilten  S.  M.  demselben  hierüber  neuerdings  eine  Bestätigung^), 
wofOr  dasselbe  nebst  dem  Fürsten  Bischof  1000  Rthlr.   bezahlen  moaste. 

»Da  also  in  dem  vorliegenden  Falle  das  Dom-Gapitul  sein  von  den 
ältesten  Zeit  her  ihm  zustehendes  und  neuerdings  bestätigtes  Wahlrecht 
iure  proprio  zu  exerciren  allerdings  befugt ,  so  hat  es ,  um  zur  Wahl  des 
Goadjutors  schreiten  zu  können,  schlechterdings  nicht  nöthig,  die  päpst- 
liche Einwilligung  vorläufig  nachzusuchen,  und  es  wird  auch  bei  seiner  mir 
bekannten  Wachsamkeit  über  seine  Gerechtsame  dem  Papst,  was  diesen 
Punct  betrifft,  nie  eine  Einmischung  gestatten. 

»Allein  nach  vollzogener  und  von  Sr.  E.  M.  genehmigter  Wahl  ist  es 
des  coadiutoris  electi  und  des  episcopi  coadiuvandi  Sache,  die  Bestätigung 
bei  dem  Papste  nachzusuchen,  welche  zu  erhalten  es  auch  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  haben  kann,  und  eben  von  dieser  letztern  Bestätigung 
scheint  mir  der  in  EE.  EE.  .  .  .  Schreiben  erwähnte  Bericht  des  Residenten 
Giofani  zu  verstehen  zu  sein ;  eine  andere  vorläufige  Einwilligung  des  Papstes 
aber  zur  Unternehmung  des  Wahl -Actus  selbst  ist  obgedachter  Maaasen 
keinesweges  erforderlich.  Die  Nachsuchung  und  Ertheilung  einer  solchen 
Einwilligung  des  päpstlichen  Stuhls  würde  vielmehr  dem  Wahlrecht  des 
Dom-Gapituls  präjudiciren ;  sie  würde  den  concordatis  Oermaniae^  nach 
welchen  der  Papst  die  Rechte  der  teutschen  Kirchen  und  Gapituls  unan- 
getastet belassen  muss,  femer  dem  concilio  Tridentino,  in  dessen  Sess. 
24  cap.  19  de  reform,  der  Papst  allen  Goncessionen  von  Indulten  und 
Expectativen  selbst  renuncirt  und  die  von  ihm  verliehene  ftlr  nichtig  erklärt 
hat,  und  endlich  der  Disposition  in  cap.  un.  de  clerico  aegrotante  in  VI^ 
entgegen  laufen,  durch  welche  der  Papst  selbst  den  Gapituln  die  Befngniss 

1)  Aus  den  Acten  nicht  nachzuweisen. 

2)  Vgl.   Theiner,  Zustände  der  ka^lisohen  Kirche  in  Schlesien  1,  344  ff. 

3)  Band  3, 102. 


Coadjutor  in  Breslaa.  j[03 

erihalt,  die  BischofB-Goadjutoren  zu  wählen  und  dabei  dem  päpstlichen  L^'^V^i 
Btnhl  nur  bloss  die  Bestätigung  des  Gewählten  vorbehält ;  zu  geschweigen, 
diss  eben  bei  Gelegenheit  der  obangefUhrten  streitigen  und  fruchtlosen  Ooad- 
jitor-Wahl  des  Fürsten  Bischofs  ▼.  Schaffgotsch  von  anno  1744  der  da- 
■lüige  Papst  Benedictus  XIY.  durch  den  Cardinal  Panlnzzi  dem  hiesigen 
DoDhCapitul  schriftlich  erklären  lassen^):  non  solitum  esse  Sanctae  Sedi, 
pro  eketiombus  coadiutorumj  maxime  in  Germania^  edere  brevia  facuV- 
taiküj  iaiia  concedendo  vel  demandando ,  ad  guae  procedere  posaunt 
eofitula  utendo  iure  suo^  nee  dare  adhortatoria^  nisi  cum  evenerint  dissidia 
inier  episcoptim  coadiuvandum  et  capitida^  fors  etiam  non  concordia, 
sed  potius  ita  observari,  ut,  cum  petitus  fuerit  coadiutor  et  a  capitulo 
pro  iure,  quod  ipsi  competitj  electus,  proponatur  summo  ponti/ici  cum 
ieBtimonio  eorumy  qui  Joris  sunt,  approbandus  et  confirmandus. 

»Da  nun  der  Fflrst^Bischof  v.  Schaffgotsch  jetzt  selbst  einen  Coadjutor 
petirt  und  verlangt,  auch  sich  deshalb  selbst  an  das  Dom-Gapitul  verwendet 
ud  dieses  mit  ihm  gemeinschaftlich  zu  der  WaM  desselben  die  Erlaubniss 
und  Genehmigung  Sr.  K.  M.  nachgesucht  und  erhalte  hat,  so  bedarf  es 
aaok  kdner  anderwritigen  Erklärung  seiner  Einwilligung,  noch  weniger  aber, 
daas  er  sich  über  den  vorzunehmenden  Wahl -Actum  vorläufig  mit  dem 
P^wt  einlasse. 

»Nach  dieser  Voraussetzung  ist  (1)  gegenwärtig  und  vor  der  Hand 
ii  Rem  nichts  nachzusuchen ,  sondern  Uoss  noch  die  Antwort  des  Wiener 
Hofes  abzuwart^i.  Sobald  diese  und,  wie  man  hoflSt,  gewierig  erfolgt  ist, 
bnn  (2}  das  Dom-Capitul  den  Tag  zur  Wahl  mit  mir  concertiren,  solchen 
gehörig  anberaumen  und  sämmtUche  wahlberechtigte  Mitglieder  dazu  vor- 
bden  und  einberafen,  sonach  (3)  an  dem  festgesetzten  Tage  selbst  zur 
WiU  idireiten  und  solche  mit  den  erforderlichen  Modalitäten  vollziehen; 
dsrflber  (4)  ein  Ärmliches  Wahl -Instrument  ausfertigen  und  die  Bestäti- 
Svng  gemeinschaftlich  mit  dem  Electo  bei  Sr.  K.  M.  nachsuchen.  Nach 
denn  Impetration  aber  allererst  haben  (5)  der  Electus  und  der  Bischof 
bei  dem  päpstiiehen  Stuhl  für  erstem  die  (Tonfirmation  und,  weil  er  auch 
den  crdinem  episcopalem  erlangen  muss,  die  Verleihung  eines  Bisthums 
m  partibus  naehzusuchen. 

»Ans  allen  diesen  Prämissen  ergeben  sich  bei  denen  von  EE.  EE. 
Bir .  .  .  eommunicirten  und  hi<H:bei  zurück  erfolgenden  Entwürfen  folgende 
Bemerkungen  von  selbst. 

•1]  Läset  sich  bei  dem  jetzigen  Fall  eine  vorläufige  Nomination  mit 
eiser  statutenmässigen  Wahl  nicht  concilüren.  Die  letztere  gebührt  dem 
D^m-Gapitttl,  und  S.  E.  M.  wollen  dasselbe  bei  dem  ihm  zustehenden 
WaUreeht  geschützt  wissen.  Mithin  kann  keine  vorläufige  Nomination  Statt 
finden,   und  es   bedarf  demnach  keiner  Ausfertigung  eines  Nominations- 


i)  VgL  Theiner  2,  266.  323. 
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A^^2l  ^^^^^^>  sondern  da  nach  der  obgedachter  Maaasen  dem  Dom-Capitul  er- 
theilten  Bestätigang  seines  Wahlrechts  letzteres  nur  auf  ein  Sr.  K.  M.  wohl- 
gefälliges Snbject  eingeschränkt  ist,  so  bedarf  es  von  Seiten  Sr.  E.  M.  bloss 
einer  Empfehlung  dieses  Subjects :  welche  Empfehlung  dem  Dom-Capitol  vor 
der  Wahl  entweder  schriftlich  oder  mttndlich  durch  den  Wahl-Oonmiissarium 
zu  insinuiren  ist. 

»EE.  EE.  überlasse  daher  ei^ebenst,  ein  dergleichen  Empfehlungs- 
schreiben Sr.  K.  M.  an  das  Dom-Capitul,  statt  des  übersandten  Entwürfe,  .  . . 
zu  bewirken  und  mir  solches  zur  Insinuation  an  das  Dom-Capitul .  .  .  zu- 
kommen zu  lassen.  Ich  bemerke  anbei,  dass  auch  unter  der  vorigen  Öster- 
reichischen Regierung  der  Hof  zur  Wahl  nicht  nominirt,  sondern  nur  zur 
Wahl  empfohlen  habe. 

»Sobald  demnächst  die  Wahl  vollzogen  und  von  mir  davon  an  S.  K.  M. 
Bericht  erstattet  worden,  erfolgt  Allerhdchstdero  Confirmation,  und  zwar 
nicht  in  forma  einer  Nomination,  sondern  in  forma  eines  Placiti  sowohl 
der  vollbrachten  Wahl  als  des  von  dem  Capitnl  gewählten  Subjeoti.  In 
dieser  Hinsicht  würde  also 

»2]  überall,  sowohl  in  dem  Commissoriali  oder  Instruction  fOr  mich 
als  in  dem  an  das  Dom-Capitul  vor  der  Wahl  zu  insinuirenden  Elmpfeh- 
Inngs-Schreiben^  alles  das,  was  auf  die  Nomination  Bezug  hat,  wegzulassen 
und  in  letzterwähntem  Schreiben  der  Fürst  v.  Hohenlohe-Bartenstein  bloss 
als  ein  Sr.  E.  M.  vorzüglich  wohlgefälliges  und  zu  dieser  geistlichen  Würde 
und  Amt  wohl  qualificirtes  Subject  zur  vorzunehmenden  Wahl  ...  zu 
empfehlen  sein. 

nd)  Werden  EE.  EE.  Selbst .  .  .  befinden,  dass  in  dem  vorliegenden 
Fall  die  hohen  Jahre  des  Bischofis  und  die  mit  solchen  verknüpfte  schwäch- 
liche Gesundheit  desselben  die  alleinige  auf  beide  Bisthums-Antheile  ge- 
meinschaftlich passende,  übrigens  aber  in  den  canonischen  Gesetzen  be- 
stätigte Ursache  abgeben,  sein  Gesuch  um  einen  Coadjutor  und  die  deshalb 
zu  veranlassende  Wahl  zu  begründen,  und  dass  folglich  das  in  den  mir 
mitgetheilten  Entwürfen  von  seiner  Abwesenheit  hergenommene  Motiv  überall 
wegzulassen  sei :  zumalen  solches  höchstens  nur  für  den  diesseitigen,  nicht 
aber  auch  für  den  jenseitigen  Bisthums-Antheil  gelten  kann,  überhaupt 
aber  nicht  gesagt  werden  kann,  dass  ein  Bischof  ausserhalb  dem  Bisthum 
abwesend  ist,  so  lange  er  sich  in  irgend  einem  Theiie  und  District  des- 
selben anwesend  befindet;  zu  geschweigen,  dass  seine  gegenwärtige  Ab- 
wesenheit nicht  mehr,  wie  sie  vorhin  es  war,  freiwillig  ist,  nachdem  er, 
wie  bekannt,  gerne  hat  zurückkehren  und  sich  Sr.  E.  M.  zu  Füssen  legen 
wollen,  aber  unter'm  5.  October  a.  pr.  von  Allerhdchstdenenselben  zur 
Antwort  erhalten^) :  Bestez  en  paix  ä  Johanrnberg,  pour  y  passer  vos  vieux 
jours  en  tranquüliie. 

1)  No.  6. 
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»Demzufolge   wäre  bei  dem  Entwnrf  der  Instniction  oder  des  Com-  a^IPJ«! 
miasorii  ftr  mich 

Ba)  d&s,  was  in  dem  Introitn  von  der  Nomination  and  dem  Motivo 
der  Abwesenheit  gesagt  worden ,  wegzulassen ; 

•b)  in  dem  ///.  §^  desselben  wflrde  anstatt  des  Ausdrucks:  von  Uns 
ikmmimrten  Primen p,,  zu  setzen  sein:  von  Uns  allergnädigst  empfohU 
ntn  Prinzen  p, 

le]  Der  IV.  %^  dieser  Instruction  kann  meines  Erachtens  ganz  weg- 
bMbeB;  denn 

*ad  1]  ist  das  Wahlrecht  des  Capitufs  keinem  Zweifel  unterworfen 
und  bemerkter  Maassen  die  Wahl  mit  der  Nomination  nicht  zu  combiniren; 

»ad 2)  lässt  sich  der  Aufschub,  welcher  besorgt  wird,  sobald  der  Wahltag 
mit  mir,  als  dem  Gommissario,  concertirt  und  anberaumt  worden,  nicht  denken ; 

9 ad  3)  verlangt  der  Fürst -Bischof  selbst  einen  Coadjutor,  und  zwar 
dueh  die  Wahl  des  Gapituls,  mithin  wird  und  kann  ihm  keiner  wider  seinen 
WiOen  anfgebUrdet  werden;  das  Subject  aber  hat  nicht  er,  sondern  die 
Wahl  des  Capitnls,  nach  dem  Wohlgefallen  Sr.  E.  M.,  zu  bestimmen. 

»In  dem  Anfange  des  V,  %*  kann  also  da^enige  wegbleiben,  was  in 
fieaehung  auf  den  Yorhergehenden  IV.  §*^  von  den  daselbst  erwähnten 
Schwierigkeiten  gesagt  wird;  wogegen  das  Übrige  des  V.  %*,  imgleichen 
der  /.,  //.,  VI.,  VII,  VIII,  IX,  und  X.  §§  stehen  bleiben  könnten, 
jedoch  mit  der  kleinen  Abänderung,  dass  es  im  VI  §^  anstatt  des  Aus- 
drneks:  denominirten  Prinzen  p.  heissen  könnte:   empfohlnen  Prinzen, <l 

106.^}   Das  Auswärtige  Departement  an  den  Fürsten  Krasizki,  Bischof  April  22 
von  Ennland,  den  Grafen  von  Hohenzollern,  Bischof  von  Kulm,  und  den 
EWs-iinister  Zedlitz.    Berlin  1787  April  22. 

B.  7.  B.  20.  G.  Concept,  gMchrieben  yon  Siebnum,  geseiclmet  ron  Finokenstein  und  Hartz- 
berg. 

D(u  päpstliche  Breve  wegen   Verminderung  der  Feiertage. 

iDer  königliche  Resident  Ciofani  zu  Rom  hat  nunmehro  zufolge  der 
ihm  von  hier  ertheilten  Instruction^]  ein  ihm  vom  päpstlichen  Hofe  zuge- 
stelltes Project  eines  von  dem  Papst  an  die  Bischöfe  in  den  königlichen 
Landen  wegen  Verminderung  der  römisch-katholischen  Feiertage  zu  er- 
labenden Brevis  anhero  geschickt,  um  zu  vernehmen,  ob  man  hier  damit 
nfrieden  sei  und  nichts  dabei  zu  erinnern  habe.  Wir  communiciren  £.  E.^) 
hiebei  eine  Abschrift  dieses  Ent?nirfs  eines  p&pstlichen  Brevis  und  erbitten 
OBS  Dero  Meinung^  ob  Sie  solches  der  Verfassung  der  dortigen  Diöces^), 
der  hier  in  der  dartlber  gehaltenen  Conferenz^)  genommenen  Abrede  und 

1)  Ministerial-Erlasse  gleichen  Inhalts  ergingen  an  den  Weihbischof  Roth- 
kireh  von  Breslau  und  die  westpreuBsische  Regierung.  2)  No.  60. 

3)  An  den  Bischof  von  Ermland:  »E.  Fürstl.  Gn.« 

4)  In  der  Ausfertigung  an  2tedlitz  fehlen  die  Worte  »der  dortigen  Diöces«. 
5;  No.  56. 
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A  ^iS  22  ttberhaupt  den  Umstftnden  gemäss  lud  nidits  dabei  zu  bedenken  oder  was 
Sie  etwa  dabei  zu  erinnern  finden,  alsdenn  wir  den  Residenten  Giofani 
darnach  weiter  instmiren  werden.« 

Der  Weihbischof  von  Breslau  antwortete  (Breslau  3.  Mai) :  tdass 
bereits  im  Jahr  1772  ein  pftpstUches  Anfhebungs-Breve,  datirt  Rom  den 
24.  Jnni^  und  zwar  in  Absicht  auf  die  benannten  Feiertage  von  ganz 
gleichem  Inhalt,  fOr  das  Breslaner  Bisthum  bewirket  und  in  der  ganzen 
hiesigen  Diöces  den  4.  Januar  1773  zur  Pablication  gebracht,  auch  seit 
der  Zeit  sich  hiemach  genau  geachtet  worden,  so  dass  der  gegenwärtige 
neuere  Entwurf  fOr  die  Breslauer  DiOces  ttberfldssig  und  daher  der  Antrag 
des  Residenten  £.  K.  M.  fOr  dieselbe  mich  befremden  mnss  .  .  .  Was  aber 
die  zwei  zu  jener  Zeit,  wo  gemeiniglich  der  Landmann  mit  der  Ernte 
beschäftigt  ist,  eintreffende  Marien-Täge  der  Himmelfahrt  und  der  Geburt 
betrifft,  so  sind  die  sämmtlichen  Pfairer  schon  von  je  her  bevollmächtiget 
und  instrniret,  so  oft  es  nöthig,  ihren  Gemeinen  öffentlich  zu  erklären,  dass 
die  Feier  derselben  in  solchem  Fall  auf  den  nächsten  Bonntag  verleget 
worden  und  sie  ihrer  Arbeit  ohne  allem  Bedenken  abwarten  mögen,  wes- 
halb dann  auch  in  diesem  Stflck  allhier  schon  vorgesehen  ist  und  die  Sache 
keiner  anderweiten  Bekanntmacimng  bedarf.«^) 

Mai 4  Der  Bischof  von  Kulm   (Oliva  4.  Mai):   »doch  würden  meines  Er- 

achtens,  um  alle  zwischen  den  Brodherren  und  dem  Gesinde  sich  zuereig- 
nen könnende  Misshelligkeiten  zu  heben,  die  patroni  ecciesiarum  und  dioe- 
cesium  auf  den  nächstfolgenden  Sonntag  zu  verlegen  sein  und  es  wQrde 
alsdenn  heissen  mttssen:  IHbiquefaculi(Uemfacifnu8,  ut  eolenmia  assump- 
üonü  et  naünitaiis  B.  V.  Mariae  paironorumque  dioecesU  ei  cuius- 
cunque  ecclesiae  transferre  valew  eic.t 

Die  westpreussische  Regierung  (Marienwerder  4.  Mai):  »dass 
die  hiesige  Provinz  vor  itzt  mit  der  Verminderung  der  Feiertage  zwar  zu- 
frieden sein  könne,  da  vier  Feiertage  theils  abgeschafft,  theils  vertaget 
worden  (denn  der  abgeschaffte  fillnfte  Feiertag,  das  Fest  der  heiligen  Drei- 
einigkeit, bewirkt  nicht  den  intendirten  Nutzen,  weil  es  stets  am  Sonntage 
gefeiert  worden) ;  indessen  würden  wir  doch  wünschen,  dass,  wenn  solches 
nicht  in  den  Entwürfen  für  die  übrige  Bischöfe  bereits  geschehen  ist,  der 
Laurentius-Tag,  der  gerade  in  der  besten  Erntezeit,  nämlich  den  10.  Aa^st, 
einfällt,  aus  denen  in  unserm  Bericht  vom  11.  Januar  a.  c.  angeführten 
Ursachen  verleget  werden  möge,  wozu  der  Papst  sich  auch  wegen  der  in 
unserm  bemerkten  Bericht  angeführten  Gründen  wahrscheinlich  gern  ver- 
stehen wird.c 

Mai  15  Der  BiscJhof  von  Ermland   (Heilsberg  15.  Mai):  »dass  ich  sonsten 

nichts  dabei  zu  erinnern  finde,  als  dass  die  Feste  St.  Andreae  des  Apostels 

1)  S.  Band  4,  443.  2)  Vgl.  unter  dem  11.  Mai. 
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ond  8t  Adalberti  Bifiehofs  and  Märtyrers,  welche  beide  Festen  als  derer  J^is 
Fatronen  der  ganzen  ermländischen  Diöees  aUezeit  sind  gefeiert  worden, 
uch  ftlr  jetzt  unter  die  Zahl  der  noeh  bleibenden  Feiertagen  angesetzt 
blieben,  das  Fest  St.  Joannis  des  Täufers  aber,  welches  zwar  so  lange 
in  Aeser  DiOeee  ist  gefeiert  worden^  konnte  im  zukünftigen  Brevi  auf  den 
Biehatfolgenden  Sonntag  verlegt  werden.« 

Bericht  des  ostpreussischen  Btats-Ministeriums,  s.  No.  64.  April  23 


107.   Immediat-Bericht  des  Marquis  Lucchesini.   Rom  1787  April  28.  April  28 

B.  92.  Stein  21.    Bigenh&ndigeB  Mnndiun. 

Man  emer  anHöstreichischen  Liga  in  Italien,    AngehUche  ConverHrung  in  der 

königUohen  Familie. 

•Je  erois  iie  pas  deroir  attendre  le  courrier  de  mercredi^  pour  porter 
a  U  connaissance  de  V.  M.  ce  que  le  oardinal  de  Bemis  ^]  me  dit  hier  au 
soir.  Je  vaia  rapporter  en  propres  termes  une  partie  de  sa  couTersation. 
Oa  parUdt  des  projets  de  l'empereur  et  de  ceux  de  la  Russie,  que  la  France 
vient  de  faire  dventer,  et  le  cardinal  de  Bemis  lyouta:  'U  f&ut  souger  k 
nttfie,  qui  est  plus  expos^e  que  Von  ne  pense,  et  aviser  auz  moyens  de 
rmdie  un  peu  d'activit^  aux  puissances  italiennes  capables  de  quelque 
effort.  Lltalie  donna  de  tout  temps  Fempire  du  monde;  j'y  ai  toujours 
BQBg6;  je  eroig,  que  votre  cour  et  yous,  youb  ^es  du  m^e  avis,  et  il  ne 
fxaX  pas  douter,  que  Montmorin^)  ne  le  seit  aussi.  II  suffirait,  qu^une  puis- 
itnce  aim^e  comme  ia  Prusse  fit  sentir  yerbalement  et  sans  aucune  sorte 
d'engagements  en  France,  qu'elle  s'int^resse  yraiment  ä  la  conservation  de 
r^tat  de  ritalie.  Ce  m6me  principe  serait  facilement  adopt^  k  la  cour  de 
Madrid,  et  devenu  celui  de  trois  grandes  pmssances,  plusieurs  petites  Tadop- 
tenuent  sur-le-champ.'  —  Y.  M.  verra  par  lä,  qüe  le  cardinal  de  Bemis  et 
le  ministere  de  Versailles  1^  sOnt  dans  Ses  principes  touchant  la  cour  de 
Vieue;  2^  que  le  ministre  d'Espagne  et  le  cardinal  Buoncompagni  ont  d^jä 
r^usi  k  leur  faire  adopter  en  gros  mes  id^es  sur  la  n^cessit^  d'une  ligue 
italique  appuy^  k  la  Vdtre,  comme  celle  d'Allemagne  Test  k  Y.  M.  II 
ne  De  reste  pour  ce  commencement  qu*ä  supplier  Y.  M. ,  au  nom  aussi 
fAiara')  et  du  cardinal  Buoncompagni,  de  faire  parier  k  Montmorin  et 
a  Floiida-Blanca^)  par  Ses  ministres  aux  cours  de  France  et  d'Espagne 
ei  termes  g^n^raux  de  la  n^essit^  de  s'occuper  du  sort  de  Tltalie,  pour 
pi^Tenir  Vex^ution  des  projets  form^s  au  d6triment  des  Y^nitiens  et  du 
pi^e,  pour  augmenter  une  puissance,  qui  est  d6jä  trop  consid^rable.    Yous 

1)  Fran^ois  Joachim  de  Pierre  de  B.,  französischer  Gesandter  in  Rom. 

2}  Armand  Marc,  Graf  y.  Montmorin  Saint -Hörern,  französischer  Staats- 
S«creär  der  Auswärtigen  Angelegenheiten. 

3;  Don  Josef  Nicolaus  Azarra,  spanischer  General-Procurator  in  Rom. 

4)  Don  Josef  Mom^o,  Graf  v.  Florida-Bianca,  erster  Staats -Secretir  von 
Sptmen. 
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,  ^'.^2g  ^^^^»  Biiey  par  ces  ouvertnres,  que  mes  esp^ranceB  sont  bien  fond^, 
et  y.  H.  ponrra  jager  de  Fayantage ,  qa'il  y  anrait  k  mettre  par  \k  les  deux 
conrs  de  Bonrbon  dans  des  principes  oppos^s  ä  ceux  de  la  conr  de  Vienne. 
»Le  gazetier  de  Florence  s^est  permis  des  toamnres  tröfi-impertinentes 
tonchant  Tabsurde  nonvelle  dn  catholicisme  dn  second  fils  de  V.  M.  et  sor 
le  faox  bmit  des  n6gociations  dn  Sr.  de  Böhmer  i),  ponr  assnrer  k  ce  prince 
la  coadjntorie  de  Mayence.  Dans  sa  derniäre  fenille  il  d^bite,  qne,  la  coad- 
jntorie  ayant  ^chapp6  ä  Y.  M.,  Elle  vent  porter  Mgr.  le  prince  Louis  2]  au 
si6ge  de  Würtzburg«  .  .  . 

April  30        108.   Ministerial  -  Erlass  an   die  klevische  Regierung.    Berlin  1787 

April  30. 

B.  S4.  107.    Concept,  geschrieben  von  Sellentin,  geseiohoet  von  Zedlitc 

Die  EvangeliBchen  in  Isselhurg  haben  keinen  Anspruch  auf  Stol-Gehühren  van 

Seiten  der  Katholiken. 

»Bei  denen  von  Enoh  .  .  .  einberichteten  Umständen  befehlen  Wir 
Ench,  die  evangelisch-lutherische  Gemeinde  zu  Isselburg^]  mit  ihrer  Forde- 
rung der  iurium  8tol(ie  von  den  Katholiken  zur  Ruhe  zu  verweisen  und 
ihnen  anzudeuten,  dass  es  bei  Ertheilung  der  Concession  vom  18.  Martii 
1779^)  keinesweges  die  Meinung  gewesen,  den  Religions-Yergleichen^)  in 
Ansehung  der  daselbst  festgesetzten  gegenseitigen  Befreiung  diverser  Re- 
ligions-Verwandten  von  den  iuribus  stolae  zu  derogiren,  da  vielmehr  bei 
der  mit  Kur -Pfalz  damaliger  Zeit  concertirten  Religions-Freiheit  fttr  die 
Reformirten  in  Rötgen  hierauf  Bezug  genommen  worden.c 


Mai  1  109.    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.    Köln  1787  Mai  i. 

K.  34.  52.  B.    Mondain. 

Das  kurkökuache  Diöceaan-Recht  in  Kleve-Mark, 

Übersendet  Waidenfels'  Schreiben  an  das  preussische  Etats-Ministerium.^) 
Unterredung  mit  dem  Kurfdrsten  von  EOln.  Er  bemerkte :  »Was  das 
von  mir  bezweifelte  Diöcesan-Recht  seines  Erzstiftes  betreffe,  so  wisse  er 
wohl,  dass  verschiedene  in  altem  Zeiten  von  dem  hiesigen  General-Vicariat 
und  Officialat  begangene  Versehen  und  ungebührliche  Anmaassungen  £.  K.  M. 
Vorfahren  mit  Grunde  zum  Missvergnügen  gereicht  und  einschränkende  Be- 
fehle an  die  Unterthanen  veranlasst  hätten,  auch  unter  der  Regierung  des 
höchstseligen  Königs  Mig.  dieselben  in  vielen  Dingen  an  den  Bischof  von 
Breslau  verwiesen  wären.  Da  dieses  aber  bei  der  grossen  Entfernung  den 
Unterthanen  zur  grössten  Beschwerde  gereiche,  er,  der  Kurfürst,  aber  allen 
Missbräuchen  nachdrücklichst  steuern  werde  und  keinen  andern  Zweck  habe, 
als  auch   in  Absicht  E.  K.  M.  zu  seiner  Diöcese  gehörenden  Unterthanen 


1)  Vgl.  S.  32  Anm.  1.  2)  Der  zweite  Sohn  des  Königs. 

3)  Hs.:  »Isseldorf.«       4)  Band  5,  293.        5)  S.  Band  1,  73.  85.      6)  No.  iOi. 
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wine  enbiflehdfliohe  Pflichten  zu  erftülen  und  dnroh  vollkommenere  Bildung   ^^'^ 
der  Geistlichen  dieselben  zu  desto  bessern  Unterthanen  zu  machen,  so  hoffe 
er.  hierin  von  £.  K.  M.  nicht  behindert  zu  werden,  und  werde  gewiss  nie 
ohne  Allerh()ch8tdero  Vorwissen  und  Billigung  eine  YerfDgung  in  die  dev- 
mirkische  Lande  erlassen. 

»Der  p.  y.  Waldenfels  äusserte  eben  dieses  und  behauptete,  dass  die 
Entreekung  der  cöllnischen  Didcese  Aber  die  dev-märkische  Lande  eine 
tugemaehte  Sache  und  die  dagegen  behauptete  Vorrechte  des  weltlichen 
Begenten,  zumal  eines  protestantischen,  eine  völlige  Anomalie  in  dem  hier- 
arehiaehen  System  der  römischen  Kirche  sei  und  es  mit  der  diesseits  be- 
banpteten  Gewissens-Freiheit  schlechterdings  nicht  bestehen  könne,  wenn 
msn  die  Katholischen  einem  andern  als  ihren  Bischof  in  solchen  Dingen, 
die  nur  allein  von  diesem  geschehen  könnten  und  müssten,  unterwerfen 
voüte. 

»leh  antwortete  ihm  aber  hierauf,  dass  die  Regenten  von  Cieve,  Berg, 
Jfilich  und  Mark  schon  von  den  ältesten  Zeiten  her,  wie  sie  noch  Grafen 
gevesen,  sich  im  Besitz  der  Exemption  von  aller  und  jeder  fremden  bischöf- 
liehen  Gewalt  befunden,  auch  darin  schon  vor  den  Zeiten  der  Reformation 
Ton  verschiedenen  Päpsten  durch  besondere  Privilegia  bestätiget  wären, 
dass  die  dagegen  geschehene  Eingriffe  der  cöllnischen  Erzbischöfe  immer 
ohne  Wissen  und  mit  lebhaftestem  Widerspruch  der  Regierung  geschehen 
Viren,  folglich  nichts  begründen  könnten,  mithin  E.  K.  M.  nicht  zuge- 
mnfhet  werden  könne,  dass  Sie  Diren  wohlerworbenen  Gerechtsamen  ent- 
ttgten.  Der  p.  v.  Waidenfels  wollte  aber  von  dem  diesseits  geschehenen 
Widerspruch  vor  der  letzteren  Regierung,  wie  man  den  Sprengel  des  Bischofs 
▼on  Breslau  bis  hiehin  habe  erweitern  wollen,  nichts  wissen  und  behaup- 
tete, dass  sich  in  dem  erzbischöflichen  Archiv  keine  Spur  davon  fände. 
Ith.  antwortete  ihm  aber,  er  möchte  nur  recht  nachsehen  lassen  .  .  .  Wie 
aich  ietp,  v.  Waidenfels  sich  auf  das  Beispiel  von  Jülich  und  Berg  bezog, 
wo  man  die  cöllnische  Diöcesan-Rechte  anerkenne,  so  zeigte  ich  ihm,  dass 
eben  dieses  für  die  diesseitige  Behauptung  beweise,  weil  diese  ohnedem 
sehr  eingeschränkte  Anerkennung  auf  einem  anfangs  dieses  Jahrhunderts 
geachloBsenen  Provisional- Vergleich  beruhe,  da  auch  vorher  die  kurpfälzi- 
sehen  Landesherm  das  ihnen  gebührende  und  von  den  alten  Herzogen  von 
Jülich  auf  sie  gekommene  Vorrecht  behauptet  hätten  und,  was  sie  hierin 
i>>^liigeg6ben ,  natürlich  die  ciev-märkischen  Lande  nichts  angehe,  auch 
E.  K.  M.  hohe  Vorfahren  sich  noch  zu  allem  Überfiuss  dagegen  ver- 
vahret  hätten. 

iDer  p.  V.  Waidenfels  konnte  auf  meine  Gründe  zuletzt  nichts  weiter 
erwiedem,  als  dass  er  die  Sache  genau  untersuchen  wollte,  indess  sich 
sehm^ehle,  man  würde  hierunter  zu  einem  billigen  Vergleich  kommen,  da 
^r  Kurfürst  niehts  als  das  Gute  wünsche  und  seine  allemal  mit  landes- 
herrheher  Genehmigung  auszuübende  geistliche    Oberaufsicht  gewiss  zum 
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^^^^.    wahren  Wohl ,    moralisoher  BUdnng   und  dknottiachen  Vortheil  E.  K.  M. 
katholiflcher  Unterthanen  gereichen  werde  .  .  . 

»Die  Benaerkang,  welche  mir  E.  E.  M.  in  dem  .  .  .  Reacript  vom 
17.  Mttrz  zn  machen  geruhen,  dass  die  Priester- Weihe  ein  €U>iu8  ordinis, 
nicht  iuris  dioecesani  sei  und  daher  auch  von  dem  Bischof  von  Bllre- 
monde  und  andern  so  gut  wie  von  dem  Ersbischofe  von  Colin  in  Absicht 
der  clevisehen  Geistlichkeit  ausgellbt  werde,*  hat  zwar  ihre  vollkommene 
Richtigkeit ;  es  tritt  aber  hiebe!  der  wichtige  Umstand  ein,  dass  kein  Bischof 
einem  (Geistlichen  ausser  seiner  Diöcese  die  Priester-Weihe  ertheilen  darf,  der 
nicht  von  dem  Bischöfe,  welcher  sein  Ordinarius  ist,  ein  Dimissoriale  bei- 
bringt, und  dieses  auch  in  Absicht  der  clevisehen  Geistlichen  vollkommen 
beobachtet  wird,  da  dieselben  sich  vom  Kschof  zu  Rttremonde,  Lüttich  u.  s.  w. 
nie  zu  Priestern  dttrfen  weihen  lassen,  wenn  sie  nicht  dazu  die  ausdrack- 
liche  Erlaubniss  des  Erzbischofs  von  Colin  erhalten  haben,  wie  ich  dieaes 
znverlftssig  weiss.  Mithin  wird  selbst  bei  der  von  andern  Bisohdfen  in 
E.  K.  M.  Landen  ertheilten  Priester- Weihe  das  ius  dioecesanum  des  Erz- 
bischofii  von  Colin  behauptet.« 


Mal  2  110.    Immediat- Bericht  des  Marquis  Luccliesini.   Rom  1787  Hai  2. 

B.  93.  StalB  21.    Biflrenlilaüges  Knndiim. 

Hofft  y  durch  sevMn  ttalieniscÄm  Plan  fivnkr&ioh  und  0  Mir  eich  zu  trennen. 

» Jattends  avec  respect  les  ordres  de  Y.  M.,  et  je  prends  la  libert^  de 
Lui  marquer,  que  suivant  les  d^p^ches  du  n^inistre  de  France  et  d*Espagne, 
dont  j'ai  r^guH^rement  connaissance  par  le  cardinal  Bemis  et  le  comte 
d*Azara,  soit  par  le  canal  du  cardinal  Buoncompagni,  nous  avons  lien  de 
crolre,  que  ces  deux  cours  agrdent  le  plan  de  defense  pour  Iltalie.  qne  je 
soumis  avant  mon  d^part  au  jugement  de  V.  M.  Le  cardinal  Bemis  et  le 
ministre  d'Espagne,  dont  la  sage  politique  veille  sur  le  sort  de  Fltalie, 
travaillent  avec  attention  ä  faire  accepter  ce  plan  en  gros  ä  Versailles  et 
ä  Madrid.  8i  cela  r^ussit,  comme  le  cardinal  Buoncompagni  et  moi  nous 
commengons  ä  nous  en  flatter,  V.  M.  r^ussira  par  ce  moyen  k  d^tacher 
insensiblement  la  France  de  Fempereur,  en  la  ramenant  k  ses  anciens 
principes,  et  k  donner  k  la  polilique  espagnole  un  motif  d'agir,  qui  ser- 
virait  aussi  k  Tobjet  principal  de  celle  de  V.  M.,  int^ress^e  k  mettre  ton- 
jonrs  des  bomes  k  la  puissance  autrichienne.  Le  cardinal  Bemis,  qui 
n'avait  aucun  credit  auprös  de  Mr.  de  Vergennes^},  en  a  beaucoup  dans 
Tesprit  de  Montmorin.  C*est  donc  le  vrai  moyen  d*agir  en  France  dans 
ce  moment-ci  que  d'entrenir  le  cardinal  Bemis  dans  Tid^e  de  faire  pour 
Iltalie  ce  que  le  cardinal  de  Richelieu  fnt  pour  TAllemagne.  Je  sais,  que 
cette  id6e,  que  je  lui  ai  jet^e  en  avant,  le  fiatte  beaucoup ;  mais  il  me  dit 


1)  Charles  Gravier,  Graf  v.  Y.,  der  am  13.  Februar  1787  gestorbene  Vor* 
gi&nger  von  Montmorin. 


Hai  2 


Italien,  Frankreich  und  Oestreieh.    Westprenasen.  \\\ 

Unjoun,    qu'il  fandra  attendre  qnelqve  temps,   ponr  pr^rer  le  fil  dei    ^^\ 
n^godatioiis  et  le  concours  des  bonnea  intentiona  de  V.  M.  manifeat^ea  aiix 
00DT8  de  Bourfooii  et  Sea  bonnea  officea  ä  Veniae,  k  Gdnea  et  k  Turin  an 
Doment  qn'on  ponrra  oommencer  k  agir  dana  tona  cea  endroita.    Jattendrai, 
Sire,  Yoa  instmctiona  anr  eea  objetac  .  .  . 


111.  Schriftwechsel  zwischen  der  westpreussischen  Regierung  und 
im  Geistlichen  Departement    1787. 

B.  7.  B.  24.  OC.  1. 

MeiM-^ErlaMbmM  zur  Wahl  emet  Kapusaner-IVcvineiaU. 
Die  westpreuaaiache  Regierung.    Marienwerder  Hai  2. 

X««daiB,  gMe]ui»b«BTO]i8o]ura«tter,  SoUeinits,  Sehmiedebtfrg ,  Major,  Sclieibler,  Ziege^- 
hon,  Fineke. 

»E.  E.  M.  haben  nna  unter  Znfertigung  dea  von  dem  Pater  Philipertua 
ab  Guardian  nnd  Yicarina  dea  Capnciner-EIloatera  zu  Rehwalde  unterem 
S.  kuius^)  bei  Allerhöehstdenaelben  eingereichten  Voratellens,  worin  der- 
selbe um  eine  Reiae- Permiaaion  nach  Lublin  in  Pohlen  znr  Veraammlung 
d«  O^ntnls  daselbat  gebeten,  mittelst .  .  .  Reseripfta  vom  23.  kuius^)  zu  be- 
fehlen gemhet,  wegen  Zulftaaigkeit  dieaea  Geanchea  unaem .  .  .  Bericht  zu 
entatten  ... 

«Die  Absicht,  weshalb  daa  Kloster  oder  vielmehr  der  Yicarina  des- 
sdben  diese  Reiae  nach  Lublin  zn  thnn  Willena  iat,  iat  die  Wahl  einea 
Prorincials  dieaea  Ordena.  £a  iat  nnn  zwar  nach  dem  Ton  E.  E.  H.  an 
ins  edaaaenen  General-Reacript  vom  16.  Mai  111^^)  indütincte  befohlen 
vwden,  dass  aUe  hieaige  KlOater  aich  von  ihren  anawftrtigen  Provincialen 
loa  machen  und  aieh  eigene  Provinciale  im  Lande  wählen  aoUen ;  allein  durch 
das  laehherig  ergangene  allerhöchate  Resoript  vom  23.  Jannar  1777 ')  iat 
diea  aehon  dahin  eingeschränkt ,  dasa  nur  diejenigen  Elldater ,  von  deren 
Orden  wenigatena  zwei  hier  im  Lande  aind,  sich  eigne  Provinoiale  zu 
erwählen  verbunden  aein  aoUen.  Aber  auch  diea  iat  nicht  beobachtet  worden 
«ad  fast  nie  in  Auaflbnng  gekommen ;  aondem  auch  diejenige  Ordena,  von 
vetehen  weit  mehr  ala  zwei  Elöater  im  hieaigen  Lande  aind,  haben  aich 
naeh  wie  vor  zn  ihren  auswärtigen  Provincialen  gehalten,  welches  ihnen  auch 
cwmioendo  gestattet  worden.  Um  von  vielen  Beispielen  dieser  Art  nur  eina 
aizfllUiren,  bemerk^i  wir  nur,  daaa  dea  höchataeligen  E((nig8  Maj.  dem 
Provineial  Saotoraki  zn  Premi^t  in  Pohlen^)  unter'm  22.  März  1782  zn  ge- 
statten gemhet  haben,  die  Ciatercienaer-Elöster  zu  Oliva,  Pelplin  und  Grone 
Tidtlren  zn  dOrfen,  wodurch  alao  der  Yerbindnng  mit  einem  auawärtigen 
Obern  nachgeaehen  worden.  Bei  dem  Capnciner-Eloater  zu  Rehwalde  würde 
IIB  wdil  nnaera  .  .  .  Dafttrhaltena  nm  ao  weniger  ein  Bedenken  obwalten, 
demselben  die  Yerbindnng  mit  einem  auawärtigen  Provincial  zn  gestatten, 
da  aelbiges  nur  das  einzige  Eloster  dieses  Ordens  in  hiesiger  Provinz  ist: 

1}  Sol  2)  Band  4,  603.  3)  Band  5,  194.  4)  An  der  Obra. 


f  112  Urkunden  No.  111— 113. 

M^^  9    ^^^  welcher  Ursache  auch  demselben  bereits  per  rescry>iutn  vom  26.  April 
j  1779  1)  die  Commnnication  mit  den   pohlnischen  Klöstern  unter  gewissen 

I  Hodificationen   nachgegeben  worden.     Bei  diesen  Umständen  wllrde  wohl 

dem  Kloster  die  erbetene  Reise-Permission  znm  Capital  nach  Lnblien  zur 
Wahl  eines  Provincials  nicht  versagt  werden  können ,  und  da  die  Snppli- 
canten  nach  ihrer  Angabe  schon  den  11.  Hai  c.  in  Lnblien  sein  mflssen 
und  die  Zeit  viel  zu  kurz  ist,  als  dass  auf  unsem  diesfftlligen  Bericht 
ihnen  von  E.  K.  H.  diese  Permission  Selbst  .  .  .  noch  ertheilt  werden 
könnte,  so  haben  wir  unter  verhoffter  allerhöchsten  Approbation,  um  den 
Supplicanten  den  Zweck  ihrer  Reise  nicht  zu  vereiteln  ^  dato  denselben  diese 
Reise-Permission  auf  6  Wochen  ertheilet,  dabei  aber  auch  zugleich  dem 
Kloster  injungiret,  sogleich  nach  der  Wiederkunft  des  Guardians  uns  sowohl 
den  neu  gewählten  Provinciai  als  die  vorgefallene  Versetzungen  der  Ordens- 
Geistlichen  anzuzeigen. c 

Mai  14  ^^^  Geistliche  Departement.     Berlin  Hai  14. 

Coneept,  gesobrieben  Ton  Spiker,  gexeiobnet  ron  Zadlita. 

»Bei  den  .  .  .  angezeigten  Umständen  genehmigen  Wir  in  diesem  Fall 
Euer  Benehmen  hierunter  völlig.« 

Mai  4  Schreiben  des  Bischofs  von  Kulm  und  der  westpreussischen  Regierung, 

s.  No.  106. 

Mai  5  112.    Immediat- Bericht  des  Marquis  Luccliesint.    Rom  1787  Mai  5. 

B.  92.  Stein  21.    Eigenb&ndiges  Mnndiim. 

Dalherg  soll  Coadjutor  auch  in  Worms  werden .     Plan,  den  preussischen  Kron- 
prinzen mit  einer  Prinzessin  von  Parma  zu  vermählen. 

»Je  viens  de  recevoir  une  lettre  de  Majence,  dans  laquelle  on  me 
Charge  de  solliciter  auprös  du  pape  une  autre  gräce  pour  Mr.  de  Dahl- 
berg,  qui  aspire  k  rennir  la  coadjutorie  de  T^v^ch^  de  Worms  k  celle  de 
Majence,  qu'il  a  d^jü  obtenn.  Quoique  je  manqne  d*ordres  particnliers 
de  V.  M.  lä-dessuSy  j'ai  cru  remplir  Ses  vnes  et  Ses  intentions,  en  ^tayant 
de  Son  nom  nne  demandC;  qui  sans  un  puissant  appui  rencontrerait  bean- 
coup  de  difficult^s.  Car  le  pape  se  voyant  contest^  par  les  ^v^ques  les 
droits  des  dispenses  en  g^n^ral,  il  est  aujourd'hui  plus  difficile  k  accorder 
Celles,  qne  ces  m^mes  dv^ques  lui  demandent,  afin  de  violer  les  principea 
du  droit  canon,  pour  r^unir  plusienrs  b^n^fices  sur  une  senle  t^te,  ou  pour 
poss^der  deux  ^vSchds  k  la  fois.  J'espöre,  Sire,  qu'en  approuvant  ma  condaite, 
Vous  daignerez  me  donner  par  Vos  ordres  un  garant  de  Votre  approbation. 

»Je  les  r^clame  de  m6me  pour  r^pondre  au  ministre  d'Espagne  ici, 
qui  a  exig^  de  moi  de  faire  la  question  suivante  ä  V.  M. ;  si,  pour  s'assnrer 
de  tonte  la  reconnaissance  de  la  princesse  des  Asturies^j ,  qui  sera  le  v^ri- 
table  roi  d'Espagne  k  la  mort  de  son  beau-p6re  et  de  beauconp  d'inflaenee 

•    1)  Band  5,  295.  2)  Marie  Luise. 
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dans  le  eabinet  de  Madrid,  V.  M.  pourrait  pr^ter  Foreilie  k  une  propo-  ^^\ 
Äüxm  de  mariage  entre  le  prince  royal,  fils  ain^  de  V.  M.,  et  la  fille  atn^e^] 
du  dae  deParme^],  fr^re  ch^ri  de  la  princesse  des  Astnries.  «Tai  maxqu6 
par  ma  r^pügnance  k  me  charger  de  cette  ouvertnre ,  combien  cette  id^e  me 
piraissait  ^trang^re  k  la  fa^on  de  penser  du  pays.  oü  j'habite.  Mais  j'anrais 
cra  manquer  k  mon  devoir  en  refnsant  de  porter  k  la  connaissance  de 
V.  M.  une  proposition  qni  certainement  vient  de  Mr.  de  Florida  Bianca«  .  .  . 

113.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Cabinet  und  dem  Auswärtigen   Mai  6 
Departement    1787. 

B.  46.  B.  78. 

Coadfutor-WM  in  Breslau. 
Cabinets-Befehl.    Mu  6. 

Msndnra,  gesdurieben  von  Laspejres. 

•Ihr  werdet  ans  beikommenden  Bericht  des  Etats-Ministre  Grafen 
^n  Hoym  (den  Ich  hiernächst  zurückverlange)  ersehen,  was  der  Fürst- 
fiisehof  y.  Schaffgotsch  und  das  dortige  Dom-Oapitul  wegen  der  Wahl  des 
Breslan'schen  Bisthums-Coadjutoris  an  den  kaiserlichen  Hof  gelangen  lassen 
md  wie  gedachtes  Dom-Capitul  wegen  ausbleibender  Wiener  Resolution, 
Teiches  vermutlüich  die  Abwesenheit  des  Kaisers  verursachet,  eine  vier- 
TdehentUche  Frist  zur  Eröffnung  des  Wahlgeschäftes  sich  ausbittet,  auch 
Tis  gedachter  Etats-Ministre  Graf  v.  Hoym  bei  Einwilligung  der  gebotenen 
Frist  dem  Dom-Capitul  aufzugeben  vorschlaget,  nämlich:  dass  bei  Ablauf 
derselben  das  Dom-Capitul  ohne  ferneren  Verzug  zur  Wahl  schreiten  müsse, 
die  Resolution  des  Wiener  Hofes  möge  erfolgen  oder  nicht,  auch  wie  sie 
iflUDer  woUe  beschaffen  sein.  Ob  aber  diese  Einwilligung  und  vorgeschlage- 
ner Befehl  admissible  sei,  darüber  erfordere  Ich  Eure  Meinung.« 

Das  Auswärtige  Departement.    Mai  8.  Mai  8 

Concept,  geselirieben  von  Siebmann,  gezeichnet  yon  Finckenstein  nnd  Hertzberg. 

Erklären,  »dass  wir  so  wie  der  Graf  v.  Hoym  der  Meinung  sind,  dass 
das  Dom-Gapitul  zu  Bresslau  die  Einwilligung  des  Kaisers  zu  der  Coad- 
jatorie-Wahl  verlangen  müsse,  wie  auch  bei  der  Wahl  des  Bischofs  Schaf- 
gotech  geschehen,  damit  der  Kaiser  keinen  Prätext  bekomme,  den  in  seinen 
lADden  belegenen  Antheil  des  Bisthums  Bresslau  einzuziehen,  wie  er  es 
iotendiret.  Wir  halten  aber  dafür,  dass  dem  Dom-Capitul  eine  längere 
Frist  zu  dieser  Wahl  als  vier  Wochen  zu  lassen  und  lieber  eine  weitere 
roo  zwei  Monaten  und  auf  eine  solche  Zeit^  da  der  Kaiser  von  Cherson^) 
lieder  zurück  sein  kann^  zu  bestimmen  sei.« 

In  diesem  Sinne  Cabinets-Befehl  an  Hoym  (Potsdam  9.  Mai).        Mai  9 


1;  Raroline,  später  mit  Prinz  Maximilian  von  Sachsen  vermählt 

2)  Ferdinand  I. 

3*  Vgl.  Ameih,  Joseph  IL  und  Katharina  von  Russland  (Wien  1869)  S.  288  ff. 
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MaUi         ^^^'    ^^^^^   ^^^  Auswärtigen   Departements  an    den  Weihbischof 
Rothkirch  von  Breslau.    Breslau  1787  Mai  11. 

B.  7.  B.  20.  G.    Concepi,   geschrieben  Ton   Siebmann,    gezeiobnet    Yon  FinckensteiA  und 
Hertiberg. 

Verminderung  der  Feste, 

»Da  Ihr  übrigens  selbst  anführt ^j,  dass  die  katholische  Pfarrer  der 
dortigen  Provinz  antorisiret  worden,  die  zur  Zeit  der  Ernte  einfallende 
Feste  von  Mariae  Himmelfahrt  und  Geburt  auf  die  nächsten  Sonntage  ver- 
legen zu  können,  die  vorige  Bullen  derselben  aber  noch  nicht  ausdrück- 
lich erwähnen,  so  wird  das  jetzige  Breve  wegen  obiger  beiden  Feste  auch 
in  dortiger  Provinz  Anwendung  finden,  und  müsst  Ihr  Euch  also  darnach 
zu  seiner  Zeit  gleichfalls  gehorsamst  achten  und  das  Nöthige  verfügen.« 


Mai  13         115.2)    Immediat-Schreiben  des  Grafen  von  Hohenzollern,  Bischofs  von 

Kulm.    Oliva  1787  Mai  13. 

B.  46.  B.  78.    Eigenbindigea  Mandam. 

Erhiitet   Verhaltungsbefehle  wegen  der  Coadjutor-Wahl  in  Breslau. 

»V.M.  connatt  tout  mon  devouement.  Elle  sait,  que  Sa  gracieuse  volonte 
sera  toujoui-s  la  r^gle  de  mes  actions;  je  Lui  dois  en  cons^quence  une 
confiance  aussi  illimit^e;  que  le  sont  Ses  bont^s  envers  moi. 

»Mon  auguste  mattre  en  bienfaiteur  daignera  se  rappeler,  que,  lorsqu  il 
eut  d6cid^  de  donner  un  coadjuteur  ä  F^v^que  de  Breslau,  il  me  fit  en 
m^me  temps  la  gräce  de  me  dire,  que  le  prince  de  Hohenlohe  ^tait  destine 
pour  cette  place,  et  eut  la  bont^  d^  ajouter  les  raisons,  qui  Xj  appelaient. 
N^ayant  jamais  eu  de  droits  ni  pr^tentions  ä  cet  6gard  que  ceux  de  la 
volonte,  de  Tint^r^t  et  de  la  bienveillance  de  V.  M.,  je  re9U8  cette  nou- 
velle  avec  toute  la  d6f6rence  respectneuse,  que  je  devais ;  je  renongai  avec 
joie  ä  tout  ce  que  mon  titre  de  chanoine  pouvait  me  faire  esp^rer,  et  les 
bont^s  de  V.  M.  m'en  d^dommagärent.  Mais,  Sire,  quelques  amis,  qui 
ne  3)  me  connaissent  que  de  nom  et  de  r^putation  que  j*ai  dans  le  chapitre, 
ayant  appris  Tintention  de  V.  M.  de  donner  un  coadjuteur  k  leur  ^vSque. 
se  flatt^rent,  que  le  choix  tomberait  sur  moi ;  ils  m^en  6crivirent  et,  comme 
j'^tais  mieux  instruit  qu'eux,  je  ne  r^pondis  pas  m€me  ä  leurs  lettres.  Mais 
comme  ils  me  mand^rent  enfin,  que  V.  M.  leur  avait  laiss6  la  libert^S  de 
r^lection,  et  la  destination  du  prince  Hohelohe  6tant  devenue  publique ,  je 
ne  crus  plus  devoir  le  taire  et  leur  dis  tout  droit,  que  j'ignorais,  jusqa'oü 
pouvait  aller  la  libert^  de  T^lection,  que  Y.  M.  leur  avait  accordöe,  mais 
qu*  instruit  des  intentions  de  Y.  M.  pour  le  prince  de  Hohenlohe,  je  ne  pouvais 
me  pr^ter  ä  ancune  d^marche,  encore  moins  faire  le  voyage  de  Brealau 
et  que  je  chargerais  mon  procureur,  Mr.  Farchidiacre  de  Strachwitz  de  ma 


1)  S.  unter  dem  22.  April.         2)  Beantwortet  am  20.  Mai. 
3)  »ne«  fehlt  in  der  Hs. 
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Toix  en  eas  d'Aection.  Je  pensais  enfin,  Sire,  qne  cette  explication  leur  S*?l^ 
sofifirüt;  mais  venant  de  me  mander  encore  par  le  dernier  courrier,  que 
les  intentions  de  Y.  M.  poavaient  n'^tre  plus  les  m^mes  k  F^gard  da  prinee 
de  Hohenlohe,  poisqu^  Eile  avait  accord^  nne  61eetion  libre  illimit^  et  sans 
restiietion  aa  chapitre,  que  la  raison  en  pourraii  ^tre^  que  ce  prinee,  ayant 
de  Vlies  sur  Strasbourg,  aurait  lui-m^me  renonc6  k  cette  coadjutorie  et  que 
lien  ne  devait  arrdter  mon  voyage ,  pour  donner  personnellement  ma  voix 
a  Meetion.i} 

aDans  ces  circonstances  et  d'apr^s  ce  que  je  dois  anx  bont^s  du 
meiileor  des  monarques,  mon  coeur  me  dit  de  n^en  r^fdrer  qu'ä  Son  auguste 
penonne  elle-m^mC;  pour  savoir,  quelle  est  la  conduite,  que  je  dois  tenir, 
ne  ponvant  ni  ne  voulant  m'exposer  k  des  dämarches  contraires  k  Sea  Tues. 
J Implore  done  ici  Ses  ordres,  Ses  conseils,  Ses  augustes  volontäs,  mon  but 
pfrinciptl  ^tant  de  La  pr^venir  de  mes  intentions,  afin  que,  si  par  fois  quel- 
qoes  membres  du  chapitre  dans  l'erreur  sur  les  vues  de  V.  M.  s'avisaient 
de  Toter  en  ma  faveur,  Elle  fftt  convaincue,  que  ce  ne  serait  que  contre 
tt  saus  mon  aveu. 

•Les  bont^s  de  V.  M.,  qui  depuis  16  ans  ont  fait  ma  senle  consolation, 
ixjüi  ma  vraie  fortune ;  ce  qu'elles  me  donnent  fait  mon  bonheur ;  je  veux 
tout  avee  elles  et  par  elles,  mais  rien  sans  elles;  c'est  ici,  Sire.  le  langage 
d'im  eosnr  sensible  qui  bdnit  ^temellement  son  bienfaiteur  et  qui  sait  mieux 
sentir  que  Texprimer.« 

116.2)    Ministerial-Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm   in   Köln.  Mai  u 

Beriiu  1787  Mai  14. 

K.  34.  62.  B.    Concapt,  geschrieben  yon  Steck,  gezeichnet  von  Finckenstein  und  Hertxberg. 

Das  barkölnücÄe  Dufcesan-JRecht  tn  Kleve-Mark  und  die  Emser  BescMüsse, 

>£nre  mit  völliger  Angemessenheit  und  vorsichtiger  Klugheit  dem 
Knrftisten  sowohl  als  auch  seinem  Minister  Hber  diesen  Antrag  ertheilte 
Antwort  ist  unserer  Willensmeinung  ganz  gemäss  und  Wir  bezeugen  Euch 
UoBere  .  .  .  Zufriedenheit  darüber. 

»In  eben  dem  Sinn  antwortet  nach  beiliegender  Copie  Unser  Ministe- 
rium demj9.  Frhm.  v.  Waldenfelss.  3)    Es  ist  dem  Kurfürsten  nicht  sowohl 

1)  Nachsatz  fehlt  2)  Antwort  auf  den  Bericht  vom  1.  Mai. 

3j  Unter  dem  14.  Mai.  In  dem  Schreiben  heisst  es:  »S.  K.  M. .  .  .  geben 
allen  Maassregeln  Dero  Beifall,  welche  unter  Mitwirkung  des  gesammten  Reichs 
genonunen  werden,  um  die  Lauterkeit  der  kirchlichen  Verfassung  Deutschlsndes 
wiederherzustellen ,  die  Freiheiten  der  deutschen  Kirche  zu  behaupten ,  die  Yor- 
reehte  der  Metropolitanen  und  Erzbischöfe  und  die  Befugnisse  der  Bischöfe  gegen 
alle  Eingriffe  und  Beeinträchtigungen  zu  handhaben.  Höchstdieselbe  wünschen 
aieh  den  erzbischOflichen  Verabredungen  und  Entwürfen  nicht  nur  die  Beistim- 
amg  der  Bischöfe,  sondern  auch  die  Unterstützung  des  Reichs  und  durch  diese 
deo  vollständigsten  Erfolg.  Was  aber  Höchstderoselben  clevische  Staaten  be- 
tiifit,  so  haben  die  Schlüsse  der  Embser  Versammlung  bei  ihrer  ursprünglichen^ 

8» 
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Jl^J.  um  Erlangung  Unserer  landesherrlichen  Beistimmung  in  Qemässheit  der 
kaiserlichen  Anweisung  als  vielmehr  um  die  Erkennung  des  kurcölnischen 
Diöcesan-Rechts  über  Unsere  Clevische  Lande  zu  thun.  Zur  Erläuterung 
der  Antwort  Unseres  Ministerii  und  der  Unabhängigkeit  gedachter  Lande 
von  dem  Diöcesan-Rechte  sowohl  des  Erzbischofs  zu  Cöln  als  auch  des 
Bischofs  zu  Mflnster  habt  Ihr  bei  einer  mündlichen  Unterredung  noch  Fol- 
gendes zu  äussern  und  zu  erkennen  zu  geben. 

»Der  Papst  Eugen  17.  habe  im  Jahr  1444^)  die  ursprüngliche  Unab- 
hängigkeit der  devischen  Lande  von  bischöflichen  Diöcesen  in  der  Maasse 
bestätiget,  dass  er  sie  insbesondere  frei  von  den  Diöcesan- Rechten  des 
Erzbischofs  zu  Cöln  und  Bischofs  zu  Münster  erkläret  und  dem  Herzog 
Fug  und  Macht  ertheilet  habe,  alle  bischöfliche  Rechte  und  Handlangen 
durch  einen  Titular-Bischof  ausüben  zu  lassen;  Bullarium  magnum  Tom, 
IX  p.  245;  Leibntz,  Cod,  iur.  gent,  diplom.  mantiss.  P.  II  p.  168; 
Luniff,  Spicil.  eccl.  Contin.  III  p,  542;  Teschenmacher,  AnncU.  CUv. 
Cod.  dipl.  Niemals  haben  die  Herzoge  vor  und  nach  der  Reformation  den 
Erzbischöfen  zu  Cöln  eine  Diöcesan- Gewalt  über  ihre  Lande  zugestanden. 
Der  Westphälische  Friede  habe  solche  Art.  V  §  48  gänzlich,  auch  in 
Ansehung  der  katholischen  Unterthanen  aufgehoben,  und  wenn  gleich  dieses 
Grundgesetz  die  Diöcesan-Rechte  und  geistliche  Gerichtbarkeit  über  katho- 
lische Unterthanen  den  Bischöfen  vorbehalte  und  sichere,  wenn  sie  sich 
im  Entscheidungs-Jahre  in  deren  ruhigen,  unwidersprochenen  Besitze  und 
wirklichen  Ausübung  befunden,  so  habe  doch  Kur-Cöln  niemals  erweisen 
können,  dass  es  sich  einer  solchen  ruhigen,  das  ist,  mit  Wissen  und  Willen 
des  Landesherrn  geschehenen  Ausübung  der  Diöcesan-Gewalt  und  Gericht- 
barkeit über  und  in  gedachten  Landen  berühmen  könne;  mde  Moser,  Abh. 
vom  Jure  dioecesano  katholischer  Bischöfe  über  die  in  evangelischen 
Landen  sesshafte  Katholiken^  Tom.  III  der  Nebenstunden ^  ».  X/ 
S.  389  sq.  Es  werden  zwar  in  einer  anno  1730  herausgegebenen  Druck- 
schrift oder  Deduction^)  einzelne  Anmaassungen  in  einzelnen  Stiftern  an- 
geführet,  aber  keinesweges  ruhige  Ausübungen,  öffentliche  zur  Kenntniss 
des  Landesherm  gekommene,   von  ihm  genehmigte  Handlungen  erweislich 


von  Alters  hergebrachten,  durch  päpstliche  Befreiungen  und  durch  den  West- 
phälischen  Friedensschluss  bestätigten  Unabhängigkeit  von  aller  erzbiscböfUchen 
und  bischöflichen  Diöcesan  -  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  auf  dieselbe  keine  Be- 
ziehung, keinen  Einfluss  und  keine  Anwendbarkeit.«  1]  S.  Band  1,  20. 

2)  An  die  Rom.  KaiserL  und  Königl.  Kaihol.  Majestät  von  Ihro  Kurf.  Durchl. 
zu  Collen  Herzogen  Clement  August  etc.  abgegebene  ausßihrliche  Demonstration  und 
gründlicher  Beweis  sehr  vieler  und  täglich  sich  vermehrender  hart  iruckender  lUligions- 
Beschtvärdeti,  welche  Höchstderoselben  erzhischoflieher  Jurisdiction,  Geistlichen  und 
Übrigeti  katholischne  Eingesessenen  deren  clev-  und  marcktschen  Landen  von  Zeit  des 
Badischen  Friedenschlusses  gegen  die  klare  Litter  des  Instrumenti  Facis  Monasteriensis 
durch  die  von  Sr.  Königl.  Majest,  in  Preussen  angeordnete  clevische  Regierung  zugeßlgt 
worden.   Bonn  1730. 
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gemacht.    Es  seien  vielmehr  von  je  her  vor  nnd  nach  diesem  Frieden-  j}^i1a 
sehloBse  alle  AusAbangen  eines  Didcesan-Rechts  von  den  Landesherm  be- 
hirrileh  verwehret  nnd  allen  Anmaassnngen  standhaft  widersprochen,  auch 
den  Unterthanen  auf  das  schftrfste  untersaget  worden^    sich  an  den  Erz- 
biacbof  zu  Cöln  zu  wenden.    Wie  aber  den  Herzogen  von  je  her  frei  ge- 
standen, die  bischöfliche  Handlungen  durch  einen  Titular-Bischof  verrichten 
zu  lassen,  so  haben  sie  auch  den  Unterthanen  verstattet,  sich  an  benach- 
barte Bischöfe  freiwillig,   ohne  Diöcesan-Zwang ,  zu  wenden,  um  in  bloss 
gastlichen  Dingen  diejenige  Verrichtungen  von  ihnen  zu  erhalten,  welche 
ZQ  den  iuribus  ordinis  gehören.    Hingegen  schliessen  die  Religions-Becesse 
Ton  1666  und  1672^)  alle  fremde  geistliche  Oerichtbarkeit  und  Diöcesan- 
Gewalt  gänzlich  aus,    legen  deren  Ausflbung  lediglich  den  einheimischen 
Obern  nnd  den  vom  Landesherm  allein  abhängenden  Officialaten^  Land- 
Dechaaten  pp.  bei  und  verstatten  also  den  katholischen  Unterthanen  bloss 
in  Ansehung  der  geistlichen  Verrichtungen,  welche  einen  geweiheten  Bischof 
erfordern,  sich  an  auswärtige  Bischöfe  zu  wenden.    Der  Kurfflrst  Friederich 
Wilhelm  habe  vermittelst  einer  eigenen  Verordnung  vom  24.  Juni  1674  ^j 
festgesetzet,  dass  keine  fremde  geistliche  Oerichtbarkeit  oder  Diöcesan-Gewalt 
in  den  clevischen  Landen  verstattet  und  den  katholischen  Unterthanen  nur 
erlaubt  sein  solle,    sich   des  Amts  auswärtiger  Bischöfe  in  Ansehung  der 
iumm  ordinis^   z.  B.  der  Einweihung   der  Kirchen,    der  Firmelung,  der 
Priester-Weihe,  zu  bedienen.    Bei  dieser  Bewandtniss  der  Sachen  geben  Wir 
zwar  als  Kurftlrst  und  Reichsstand  der  Vereinigung  der  Erzbischöfe  und 
ihren  auf  der  Versammlung  zu   Embs  gefiEtssten  Schlüssen,   mithin  ihrem 
rohmwflrdigen  Plan  und  Bestreben,  die  Freiheiten  der  deutschen  Kirche  und 
die  Vorrechte  der  Metropolitanen  und  die  Rechte  der  Bischöfe  herzustellen, 
n  behaupten  und  zu  sichern,  Unsern  Beifall ,  wünschen  aber ,  dass  dieser 
grosse  Entwurf  nicht  einseitig,    sondern  nicht  allein  mit  Beistinunung  der 
Bischöfe,    sondern  auch  unter  der  Hitwirkung  des  gesammten  Reichs  zur 
Ansfllhrung  gebracht  werden  möchte.     Da  die  devisohe   Lande  zu  keiner 
DiOces  gehören,  so  haben  auch  die  Embser  Schlüsse  auf  dieselbe  und  ihre 
kirchliche  Verfassung  keine  Beziehung   und  keinen  Einfluss.    Wir  würden 
es  lediglich  bei  der  Unsern  katholischen  Unterthanen  ursprünglich  zustehen- 
den und  bisher  verstatteten  Freiheit  belassen,  vermöge  der  unmittelbaren 
Veriiältnifls  dieser  Lande  gegen  den  Papst  und  kraft  ihrer  Exemtion  von 
aller  Diöcesan-Gewalt  und  Oerichtbarkeit  in  Glaubens-  und  Qewissens-Sachen 
an  den  Papst  und  seinen  nächsten  Nuntium,  in  Ansehung  der  bischöflichen 
Ordens -Verrichtungen  aber  nach  Willkür  an  einen  benachbarten   Bischof 
sich*)  zu  wenden  und  zu  halten. 

»Wir  hoffen,  diese  einleuchtende  Erläuterungen  werden  den  Kurfürsten 
bemhigen.t 


1)  S.  Band  1,  68  ff.  2)  S.  Band  1,  275.  3)  »sich«  fehlt  in  der  Hs. 


Mai  14 
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H^Ia         117J)    Ministeriai-Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Berlin  1787 

Mai  14. 

B.  34.  (2.  B.  Goncept,  geschrieben  Ton  Steck,  geseiclinet  von  Finekenitein  und  Heits> 
berg.  Durch  einen  Vertranensbrncb  alsbald  Terdffentlicbt  im  Journal  hisUniqu»  4t 
pcUtiqn«  des  Jesuiten  Feller;  s.  nnter  dem  20.  September  und  IS.  October.  VgL  sncb 
Münehy  Gsaehickte  d—  Efn$er  dmgroMt  S.  352. 

Kein  hurcöhUchea  Diöcesan^Reeht  in  Khve-Mark. 

.  .  .  »Wir  können  und  werden  dem  Korfflrsten  und  ErJEbischofen  zu 
Cdln  niemals  eine  Diöcesan-Gewalt  und  -Oerichtbarkeit  einräumen,  sondern 
die  ursprüngliche  und  auf  päpstliche  Exemtionen  sowohl  als  auch  in  dem 
Westpbälischen  Friedensschluss  Art.  Y  §  48  gegründete  Unabhängigkeit 
Unserer  cle vischen  Lande  standhaft,  wie  bisher  geschehen,  behaupten.  In 
blossen  Glaubens-  und  Oewissens-Sachen  und  in  Ansehung  der  Beligions- 
Verrichtungen  und  -Gebräuche,  welche  einen  geweiheten  Bischof  erfordern 
und  zu  den  iuribtts  ordinis  gehören  (als:  der  Einweihung  der  Kirchen,  der 
Firmelung,  der  Priester- Weihe  pp,)y  verstatten  Wir  Unsem  katholischen 
Unterthanen  femer,  sich  an  den  Papst,  seinen  Nuntium  zu  Cöln  und  resp. 
an  benachbarte  Bischöfe  und  deren  Weihbischöfe  ohne  allen  Diöcesan-Zwang 
zu  wenden;  und  damit  dieser  um  so  weniger  daraus  gefolgert  werden  kann, 
so  muss  es  erstlich  nie  ohne  Eure  Vergünstigung  geschehen,  und  so  mflsset 
Ihr  den  Katholiken  begreiflich  machen,  dass  sie  sich  an  die  Bischöfe  zu 
Paderborn,  zu  Lflttich,  zu  Rüremonde  halten  müssen,  welche  keinen  An- 
spruch auf  Diöcesan-Bechte  machen. 

sWir  vernehmen  mit  Befremden,  dass  katholische  Candidaten  der 
Priester- Weihe,  welche  solche  von  einem  der  gedachten  Bischöfe  empfangen 
wollen,  sogenannte  dimissariales  oder  litteras  dimissorias  vom  Erzbisohof 
zu  Cöln  nehmen,  gleich  als  ob  er  dioecesamu  und  Ordinarius  wäre.  Ihr 
müsset  solches  untersuchen,  und  wenn  es  sich  so  verhält,  es  der  katholi- 
schen Geistlichkeit  untersagen,  indem  Ihr  derselben  begreiflich  machet,  dass, 
da  die  clevische  Lande  zu  keiner,  am  wenigsten  zur  cölnischen  Diöces  ge- 
höre, sondern  vermöge  der  Bulle  des  Papsts  Eugenii  IV.  von  1444  von  aller 
Diöces  unabhängig  seien,  Wir  aber  die  Befogniss  haben,  die  bischöfliche 
Handlungen  durch  einen  Titular-Bischof,  mithin  auch  durch  jeden  benach- 
barten Bischof  verrichten  zu  lassen,  solche  litterae  dimissoriae  zum  Em- 
pfange der  Priester- Weihe  unstatthaft  und  überflüssig  seien.« 


Schreiben  des  Geistlichen  Departements,  s.  No.  111. 


1)  Abschriftlich  der  minden sehen  Begiernng  mit  dem  Bemerken  mit- 
getheilt,  dass  für  die  Katholiken  von  Minden  und  Bavensberg  der  Bischof  von 
Paderborn  der  nächste  sei:  »und  es  ist  am  unbedenklichsten,  sich  in  Ansehung 
der  turtum  ordinis  an  ihn  oder  seinen  Suffraganeum  und  Weihbischof  zu  wenden. 


Kleve-Mark.    Die  Emser  Beschlüsse.  |  \  9 

118.  Immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.    Berlin  1787  ^^^^l^ 

Mai  14. 

S.S4.  5L  B.  and  R.  9<K.  147.  B.     Goneept  (geteltriebeii  Ton  Steek,  gezeiehnet  Ton  Fineken- 
stein  und  Hartsberg)  und  Mnndam. 

Die  Emser  BescÄlüsse. 

»Die  vier  deutsche  Erzbischöfe  haben  im  vorigen  Jahre  eine  Versamm- 
lang  zn  Embs  gehalten  nnd  darauf  gewisse  Schlflsse  abgefasst,  welche  auf 
Behauptimg  der  Freiheiten  der  deutschen  Kirche,  Abschaffung  der  Miss- 
biiuche  gegen  die  Goneordaten  und  dieser  selbst,  vornehmlich  aber  auf  die 
Bewahrung  nnd  Handhabung  der  Metropolitan-Yorrechte  unter  kaiserlicher 
Begtlnstigung  abäelen. 

sDer  Knrf&rst  zu  Cöln  hat  gedachte  Schlflsse  uns  zu  dem  Ende  mit- 
theilen lassen  ^j,  um  in  Ansehung  der  Ejitholiken  in  den  clevischen  Landen 
£.  E.  M.  Beistimmung  zu  erhalten.  Da  aber  diese  Lande  vor  und  nach 
der  Reformation  von  der  cöhiischen  Diöces  unabhängig  gewesen,  durch  den 
Westphilischen  Friedensschluss  überdies  von  aller  erz-  und  bischöflichen 
Kdeesan-Gewalt  gänzlich  befreit  worden  sind,  so  können  jene  Embser 
Schlflsse  auf  dieselbe  keine  Beziehung  und  keinen  Einfluss  haben,  und  so 
haben  wir  nnter  verhoffter  .  .  .  Oenehmigung  E.  K.  M.  um  so  mehr  ant- 
worten zu  mllBsen  geglaubet,  da  ohnedies  diese  Schlflsse  durch  kaiserliche 
Macht,  ohne  Mitwirkung  des  Reichs  und  ohne  Beistimmung  der  Bischöfe 
dorchgesetzet  werden  wollen,  der  Eurfflrst  von  Mainz  aber  bereits  zu  wanken 
lud  gegen  den  römischen  Hof  zu  temporisiren  beginnet.« 

Bgenhindige  Rand-VerfOgung  des  Kfinigs: 

•wegen  der  jetzigen  läge  des  Reichs  halte  ich  es  fflrs  beste  das  beide 
Partien  ihren  Satz  nicht  zu  weit  treiben.  F.  W.« 

In^diesem  Sinne  Cabinets-Befehl  (Potsdam  16.  Mai).  Mai  16 

Schreiben  des  Bischofs  von  Ermland,  s.  No.  106.  Mai  15 


119.  Schriftwechsel  zwischen  den  kurpfälzischen  » Geheimen  Staats- 
uid  Conferenz- Ministern«  und  dem  preussischen  Auswärtigen  Departe- 
ment 1787. 

B.  94.  09. 

Sinfvereetzung  von  klevischen  Mönchen,    Schranken  der  geistlichen  StrafgewalL 

Die  kurpfälzischen  Minister.    München  Mai  16.  Mai  16 

Mondum,  gezeichnet  Tom  Frhni.  Frani  Albrecht  t.  ObendorfEl 

iNaeh  dem  Bericht  des  gfllich-  und  bergischen  Geheimen  Raths  ist 
in  dem  Kloster  deren  Minoritten  zu  Cleve  eine  Anzahl  Ordens-Geistlicher, 
wekhe  sich  gegen  Ernennung  ihrer  Obrigkeit  zuerst  aufgelehnet  und  end- 
lich sich  gar  der  Cöllnischen  Provinz  zu  entziehen  sich   erlaubt  haben; 


ij  8.  Mo.  104. 


I 
I 

^ 


120  Urkunden  No.  119. 

Jl^Io  unter  diesen  zeichnen  drei  Patres,  Carl  van  Coold,  Dominicus  und  Calixtua, 
Mai  16  ' 

sich  insonderheit  aus.    Der  Ordens-Provincial,  welchem  die  ebenso  gewöhn- 
liche als  nothwendige  Visitation  zustehet,  fasste  bei  derselben  Vorgang  nach 
Befund  den   nicht  weniger  gemässigten   als  klugen   EntscUuss,   diese  drei 
Religiösen  in  andere  im  Clevischen  gelegene   Klöster  zu  versenden.    Wie 
angemessen  nun  solche  Verfügung   der  Aufrechthaltung  der   klösterlichen 
Disciplin,  Ordnung,  Pflicht  und  Gehorsam  ist^  indeme  erwähnte  Geistliche 
die  klösterliche  Ruhe  gestöret,  welche  durch  deren  Abwechslung  und  Über- 
setzung in  andere  Klöster  hinwiederum  hergestellet  wird,    so  unerwartet 
kömmt  billig  vor,  dass  die  clevische  Regierung  diesen  ungehorsamen  Ordens- 
Geistlichen  den  Schutz  gewähret  und  wegen  derenselben  Verschickung  den 
Ordens-Provincialen  einzuschränken  sich  beigehen  lassen  mögen.    Auf  die 
von  genanntem  gülich-  und  bergischen  Geheimen  Rath  an  erwähnte  clevi- 
sche Regierung  erlassene  Zuschriften,  insbesondere  auf  jenes  vom  13.  Julius 
nächsthin,  mit  Abbezug  auf  den  Weselischen  Religions-Recess  Jahrs  1677^) 
abgegangene  Schreiben,  hatte  man  sich  zware  hierinnen  eine  Abänderung 
und  mehrere  Nachgiebigkeit  verhofit;    es  ist  aber  darauf  die  nicht  wenig 
befremdende  einzele  Rückschrift  erfolget,  dass  die  zum  Grund  dieser  Gebühr 
abbezogene  Stellen   des  Weselischen  Religions-Recesses  auf  untergebenen 
Fall  nicht  anwendbar   seie  und    die  clevische  Regierung  von  getroffener 
Verfügung  nach  wie  vor  aus  bewegenden   sehr  triftigen    Gründen  hievon 
nicht  abgehen  könnte,   ohne  dass   solche  nicht   einstens  zur  Überzeugung 
eines  anderen  erwähnet  oder  diesseitigen  um  dieselbe  sich  erkundigten  Re- 
sidenten zu  Cleve  eröffnet  worden  sind.     Wann  nun ,  ausser  dem  dass  das 
Gelübd,   welches  jene  gleich  anderen  ihren  Ordensbrüdern  denen  Oberen 
bei  abgelegter  Profession  feierlich  geleistet  haben,  znr  Unterwürfigkeit  und 
Folgung  verbindet,  noch  insonderheit  die  Abwechslung  deren  Ordens-Geist- 
lichen das  geeignete  Mittel  ist  und  verbleibet,  alle  Kloster-Geistliche  in  denen 
Schranken  der  regelmässigen  Zucht  zu  halten,  welchem  gemäss  dann  anch 
in  dem  Weselischen  Religions-Recess  vom  Jahr  1677  ausdrücklich  versehen 
ist,  dass  bei  vorgenommenen  Visitationen  in  Vollziehung  der   Censur   nnd 
was  derselben  anhängig,   kein  Einhalt  gemacht  und  dass  derselben  gegen 
die  correctos  der  Lauf  gelassen  und  dass  die  katholische  Visitatoren  sowohl 
als  die  protestantische  darin  keineswegs,   unter  was  Vorwand  es  seie,  ge- 
hindert,   dass  vielmehr  von  der  hohen  Obrigkeit  denselben  das  brachtum 
saeculare  geleistet  werden  solle,  um  die  ergangene  Censur  zur  Execution 
zu  beförderen,   ohne  sich  eine  Erkenntniss  anzumaassen,  dass  mithin  die 
von  der  geistlichen  Behörde  nachgesuchte  Execution  sofort  erlassen  werden 
solle,  wir  auch   solche  Satzung  in  Behandlung  beiderseits  Religions-Ver- 
wandten uns  jederzeit  zur  Regel  haben  sein  lassen  und  annebst  der  Orden»- 
Provincial  die  schriftliche  Zusicherung  von  sich  abgegeben  hat,  bei  bezeigen- 


1)  S.  Band  1,  89  Anm.  2. 
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dem  Gehorsam  die  drei  versendet  werdende  Geistliche  wegen  alles  dessen,  J'-^ig 
was  zu  Cleve  vorgegangen,  von  aller  Straf  nicht  allein  frei  lassen  zu  wollen, 
sondern  denselben  anch  sogar  erlaubet,  der  clevischen  Regierang  j&hr- 
liehfl  persönlich  oder  schriftlich  zn  berichten,  wie  sie  von  geistlicher  Obrig- 
keit gehalten  worden  — :  so  versehen  wir  ans  allerdings,  dass  EE.  EE.  nicht 
angeneigt  erscheinen  werden,  der  clevischen  Begiemng  den  Befehl  zugehen 
zu  lassen,  dem  Ordens-Provincial  der  Minoritten  in  Abwechslung  seiner 
Untergebenen  jederzeit  unbeschränkte  Macht  und  Gewalt  zu  belassen,  anmit 
die  Patres  van  Coold,  Dominicum  und  Calixtum  ab-  und  zu  dem  ihnen 
Torgesetzter  Obrigkeit  zu  erweisenden  Gehorsam  anzuweisen.« 

Etats-Minister  Finckenstein  und  Hertzberg.    Berlin  Juni  30.  Juni  30 

Coneept. 

.  .  .  lEE.  EE.  scheinen  in  der  Meinung  zu  stehen,  dass  man  hiesiger 
8elt3  die  Absicht  habe,  dem  Provincial  der  Minoriten  Coelnischer  Provinz 
alle  ans  der  klösterlichen  und  Ordens-Zucht  und  Untergebung  fliessende  Ver- 
fügongen  über  widerspenstige  ungehorsame,  einiger  Vergebung  schuldige 
Hdnehe  zu  verwehren;  es  ist  aber  an  eine  Verfttgung  von  der  Art  gar 
nieht  gedacht  worden.  Man  wird  viehnehr  selbst  der  Versetzung  der  Mönche 
au  einem  Kloster  in  ein  andres  ohne  wichtige  Bewegungsgründe  keine 
Hindtfnisse  entgegensetzen,  ohngeachtet  von  Seiten  des  Landesherrn  mit 
Befngniss  immer  verlangt  werden  kann,  dass  selbige  nie  ausserhalb  Landes 
geschehe.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  aber  walten  besondere  erhebliche 
Grftnde  ob,  die  verlangte  Versetzung  der  drei  Mönche  des  Clevischen  Mino- 
riten-Klosters  nicht  einmal  in  Grenz-Klöster;  geschweige  denn  ausserhalb 
Landes  zu  gestatten.  Es  können  dieselben  keines  andern  Vergehens  be- 
schuldiget werden,  als  dasd  sie  an  dem  nicht  ganz  zu  missbilligenden  Ent- 
▼irfe  der  Absonderung  der  Clevischen  Minoriten -ELlöster  von  der  Coelni- 
sehen  Provinz  einigen  Theil  gehabt.  Diese  Absonderung  hätte  immer  von 
dem  Landesherm  abgehangen,  und  es  ist  vornehmlich  nur  in  Bücksicht  auf 
die  Verwendung  des  Patris  Generalis  der  Franciscaner  zu  Bom  bei  der 
ftlten  Verfassung  und  bei  jener  Verbindung  belassen  worden.  Es  kann  ihnen 
nuthin  nicht  zum  Verbrechen  gemacht  werden,  dass  sie  an  einer  auf  die 
Ittdeakerrlichen  Gerechtsame  gegründeten  Unternehmung  Theil  genonmien, 
ond  nm  80  weniger  kann  man  hiesiger  Seits  darein  willigen,  dass  selbige 
der  Baehsucht  ihrer  auswärtigen  Obern  und  des  Ordens  so  schlechthin  über- 
lassen ond  fiberliefert  werden,  besonders  da  die  klösterlichen  Grausam- 
keiten aus  neuen  häufigen  Entdeckungen  hinlänglich  bekannt  sind.  Dahin- 
^^n  sind  S.  K.  M.  .  .  .  keinesweges  gemeinet,  die  Gewalt  der  Ordens- 
Obem  in  andern  Strafen,  Zwangsmitteln,  Züchtigungen,  Censuren,  insofern 
^  den  Kirchen-Gesetzen,  Kloster-Begeln  und  der  Landes-Polizei  gemäss  und 
init  dieser  verträglich  sind,  einzuschränken;  wollte  man  aber  jene  Ver- 
pflanznng  der  Beligiosen  der  freien  Willkür  ihrer  Obern  ohne  Ausnahme    . 


122  Urkunden  No.  119—121. 

/'^^\o  *^®^^*ss®^'  SO  würden  die  obangezeigten  der  Kloster-  nnd  Ordens-Gewalt 
gesetzte  billige  und  gerechte  Grenzen  leicht  aberschritten  nnd  elndiret 
werden  können.  Es  kann  demnach  nicht  behauptet  werden,  dass  durch 
eine  genaue  Aufmerksamkeit  auf  dergleichen  Versetzungen  und  ihre  Yer- 
wehrung  in  einzelnen  Fällen  den  Religions-Recessen  und  den  Aufsichts- 
und  Visitations-Befugnissen  der  Ordens-Obem  irgend  ein  Eintrag  geschehe, 
besonders  da  selbst  katholische  aufgeklärte  Regierungen  diese  Gewalt  noch 
mehr  einschränken,  als  es  in  unsem  Landen  geschiehet. 

dEE.  EE.  werden,  wie  wir  hoffen,  diese  Gründe  erheblich  genug  finden, 
um  das  Benehmen  der  clevischen  Regierung  in  dieser  Sache  zu  rechtfertigen, 
und  wenn  wir  darin  Dero  Verlangen  nicht  Genüge  leisten  können,  sondern 
dabei  beharren  müssen,  die  Verpflanzung  der  drei  Mönche  des  Clevischen 
Minoriten-EQosters  zu  verweigern,  nicht  weniger  überzeugt  sein,  dass  wir 
Denenselben  bei  jeder  andern  Gelegenheit  zu  Erweisung/). /?.« 


Mai  18         120.  ^)  Etats-Minister  Hoym  an  den  Weihbischof  Rothkirch  von  Breslau. 

Breslau  1787  Mai  18. 

StMts-Arcbiy  i.  Breslau  (M.  B.  Xm.  24>.   Ck>nc«pt. 

In  OberSohlesien  sollen  die  ausländischen  Messbücher  und  die  Fürbitte  för  den 

Kaiser  abbestellt  werden. 

»Ich  habe  bei  meiner  letztem  Bereisung  der  oberschlesischen  Kreise 
bemerkt,  dass  bei  der  katholischen  Geistlichkeit  in  den  Districten,  die  zur 
Ollmützer  Diöces  gehören,  noch  immer  die  alten  Messbücher  gebräuchlich 
sind,  in  welchen  das  Gebet  pro  imperatore  nach  wie  vor  vorkommt.  Auch 
habe  ich  gefunden,  dass  die  geistlichen  Kalender  oder  sogenannte  Directoria 
noch  immerhin  ausser  Landes  her  eingeführt  und  auswärts  gedruckt  werden. 
Durch  das  Gebet  pro  imperatore  wird  bei  den  schlesischen  ünterthanen 
dieser  Districte  die  Idee  einer  schuldigen  Anhänglichkeit  an  die  kaiserliche 
Regierung  zur  höchsten  Ungebühr  unterhalten,  und  durch  den  auswärtigen 
Druck  der  Messbücher  und  der  Directorien  gehen  beträchtliche  Summen 
Geldes  ausser  Lande.  Das  erstere  ist  völlig  unschicklich,  das  letztere  ein 
Verlust  fürs  Land^  beides  aber  dem  Lande  nachtheilig  und  daher  berderlei 
Arten  dieses  Missbrauchs  abzustellen.  Des  Herrn  Weihbischofs  v.  Roth- 
kirch  Hochwürden  habe  demnach  dienstlich  ersuchen  wollen,  mir  Dero 
Sentiment  darüber  gefälligst  zu  eröffnen,  welchergestalt  am  fÜgUchsten  mit 
den  gedachten  Messbüchem  und  Directoriis  eine  solche  Abänderung  zu 
treffen,  dass  in  erstem  das  Gebet  pro  imperatore  sowohl  als  andere  darin 
etwa  vorkommende  Gegenstände,  die  auf  unsere  hiesige  Landes-Verfassung 
nicht  passend  sind,  künftig  wegbleiben,  beide  Arten  dieser  Bücher  aber 
künftig  im  Lande  gedmckt  und  nicht  von  auswärts  her  eingeführt  werden.« 


i)  Beantwortet  am  6.  Juni. 


Schlesien.    Kleve-Mark.  |23 

121.  Beiiett  der  klevisühen  Regierung.   Eleve  1787  Mai  18.  ^^^^^ 


B.  34.  52.  B.    MandiiBi,  geseicbnet  Ton  Foerder,  Eiben,  Bairnsn,  SchleohtendaU,  Orolman, 
Hymman,  Sobbe  (und  Hopp). 

Dtf  pÜpttUeAe  Nuntius  in  Kffln,  der  Erzbisehof  von  Köln  und  das  kcUholisehe 

Kirehenwesen  in  Kleve-Mark, 

Bexngnahme  auf  das  Rescript  vom  9.  Jannar.  Wir  »haben  .  .  .  sofort 
durch  eine  Oirenlar- Verordnung  vom  23.  etusdem  denen  sftmmtliclien  Land- 
md  ünter-Gerichten  in  Gleve  nnd  Mark  aufgegeben,  sich  bei  allen  katho- 
lisehoi  Kirehen  und  Eüdstem  ihres  Gerichts-Bezirkes  ganz  genau  zu  erkfln- 
digen  und  uns  pflichtmässig  anzuzeigen,  ob  denenselben  auch  diese  Erklärung 
des  pipstlichen  Nuntii  und  die  Oegenverfttgnngen  der  drei  geistlichen  Kur- 
ftnton  zugekommen  sein,  und  casu  quo  von  wem  ihnen  solche  zugesandt 
worden.  Welchen  Befehl  wir  auch  an  die  sämmtliche  capiUda  canoni' 
rmm  erlassen  haben. 

iDie  darttber  allererst  nunmehro  successive  eingegangene  sämmtliche 
Kiehriditen  haben  unsere  jetzige  Berichtserstattung  bis  hiehin  aufgehalten, 
osd  solchen  Nachrichten  zu  Folge  zeigen  wir  demnach  hiemit  ...  an,  dass 
Torbemelte  Erklärung  des  päpstlichen  Nuntii  zu  COUn  und  die  Oegenver- 
fttgimgen  der  drei  geistlichen  Kurfürsten  keinem  einzigen  rOmisch-katho- 
lisehea  Geistlichen  in  hiesigen  Landen  zugesandt  und  zugekommen  sein. 
Nur  bloss  das  Capitul  zu  Xanten  zeigte  bei  uns  an,  dass  dem  dortigen  Pastori 
die  Eridäinng  des  päpstlichen  Nuntii  aus  Colin  durch  die  Post  zugesandt 
sei,  derselbe  aber  versicherte,  solche  gleich  zerrissen  zu  haben;  worauf 
wir  dem  besagten  Capitulo  aufgaben;  den  Pastorem  Uber  den  Inhalt  sothaner 
Ertiinmg  und  warum  er  solche  zerrissen  habe,  näher  umständlich  zu  ver- 
Dehmeu,  worfiber  wir  das  uns  von  dem  Capitulo  zugekommene  Protokoll 
^Wi  2.  April  a.  c.  copeilich  hiebeif&gen  .  .  . 

>0b  nun  gleich  .  .  .  uns  bishero  keine  Fälle  vorgekommen  sind,  wo 
der  päpstliche  Nuntius  zu  Colin  sich  herausgenommen  habe,  in  den  hiesigen 
Luiden  päpstliche  Bullen,  Brevia,  Verordnungen,  Erklärungen  unmittelbar 
ud  ohne  landesherrliche  Prüfung  und  Genehmigung  verkflnden  und  insi- 
imrcB  zu  lassen,  so  ist  jedennoch  nicht  wohl  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
der  Papst  oder  dessen  Nuntius  in  diesen  Landen  in  mens  spiritualibm 
quoad  consdentiatn  tlber  die  Bömisch-Eatholische  einige  Gewalt,  jedoch 
oieht  so  sehr  öffentlich  als  vielmehr  heimlich ,  mediante  der  hiesigen 
rOoiseh-katholischen  Clerisei  durch  die  Beichte  oder  sonsten  exercire:  ge- 
etshen  die  päpstliche  Bullen  oder  Mandata,  wann  solche  nur  ad  notitiam 
gelangen,  in  diesen  Landen  ganz  und  gar  nicht  geduldet  werden«  .  .  . 

Wir  haben  »gegen  diejenige  capitula  canonicorum  oder  sonstige  katho- 
liKbe  Geistliche,  welche  dergleichen  verbotenen  Recursum  nach  Colin  ge- 
nommen oder  den  Erzbischof  von  Colin  als  ihren  Ordinarium  anerkannt 
luben,  sobald  uns  dergleichen  Fälle  nur  bekannt  wurden,  sofort  den  Fiscum 
exdüret  und  dieselben  mit  grossen  und  angemessenen  Geld-  und  Brflchten- 
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M^MS  ^^^^^^^  belebet;  desgleichen  haben  wir,  wenn  ans  anmaasBliche  Ck>nfiT- 
mationes  oder  sonstige  Documenta  des  vicarü  generalis  zn  Colin  namens 
Hom  Ooltschmidt  zu  Gesichte  kamen,  solche  sofort  cassirt  nnd  cancellirt 
und  ihm  solche  dergestalt  jederzeit  mit  der  Post  zurückschicken  lassen : 
welches  noch  neuerlich  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  von  uns  ge- 
schehen ist. 

»Diesemnftchst  den  dritten  Punct  des  .  .  .  rescripti  clementisstmi  vom 
3.  Februarii  a.  c.  betreffend,  nämlich  wo  und  bei  wem  und  auf  welche 
Art  die  Katholischen  in  verbotenen  Ehe-Graden  Dispensation  geauchet  und 
erhalten  habeU;  so  mflssen  wir  bemerken,  dass  in  Ansehung  solcher  Di»- 
.  pensationen  in  matrimonialibus  zu  Folge  des  Religions- Neben -Becesses 
de  26.  Aprä.  1672  ^)  §  9  denen  hiesigen  römisch-katholischen  ünterthanen 
ausdrücklich  frei  gelassen  worden»  neben  der  landesherrlichen  Dispensation 
auch  nach  Anweisung  der  katholischen  geistlichen  Rechte  bei  ihrer  Geist- 
lichkeit in  ffradibus  prohibitia  die  Beruhigung  ihres  Gewissens  gehörigen 
Orts  nachzusuchen  und  zu  erhalten.  Wo,  bei  wem  und  auf  welche  Art 
aber  solche  Dispensationes  eigentlich  von  ihnen  nachgesuchet  worden, 
darüber  sind  uns  bisher  keine  besondere  Fälle  vorgekommen,  ob  gleich- 
wohl nicht  anders  zu  vermuthen  stehet,  als  dass  solche  von  Boom  durch 
den  Weg  der  Cöllnischen  Nuntiatur  gesuchet  sind.  Übrigens  sind  in  dem 
Beligions-Becess  vom  Jahre  1672  Art.  3  zwar  denen  Officialen  zu  Xanten, 
Emmerich  und  Soest,  welche  von  denen  Pröpsten  dortiger  Gapitnlorom  be- 
stellet werden,  einige  Jurisdictionalia  in  denen  dabei  specificirten  FäUen 
eingeräumt;  es  haben  Sich  aber  S.  Eurf.  Durchl.  zu  Brandenburg  dabei 
§  8  ausdrücklich  vorbehalten,  dass  der  Becnrs  von  solchen  Officialat- 
Gerichten  nach  Dero  clev-märkisehen  Hof-Gerichte,  modo  Begiernng,  gehen 
und,  wann  super  inqualificaiione  heneßctati  die  Frage  ist,  an  die  Begiernng 
berichtet  werden  solle;  daher  dann  auch  von  keinen  Appellationen  oder 
Provocationen  nach  Bom  oder  Colin  oder  sonstige  Nuntiationen  in  sehr  langen 
Jahren  bei  hiesiger  Begiernng  etwas  vorgekommen  ist.  Inzwischen  kann 
man  nicht  ignoriren,  dass  die  hiesige  katholische  Geistliche  die  sacros 
ordines  ihrer  Beligion  gemäss  zu  Colin  und  bei  der  Nuntiatur  zu  Brüssel, 
anstatt  des  vormaligen  Bischofs  zu  Utrecht,  einnehmen,  da  ihnen  solche 
keine  protestantische  Obrigkeit  noch  auch  selbsten  die  Officialen  zu  geben 
vermögen,  andere  benachbarte  Bischöfe  aber  ihnen  solche  ausdrücklich  ver- 
weigern und  sie  nach  Colin  hin  verweisen,  weil  sie  dem  Erzbisohofe  von 
Colin  in  seinem  vermeintlichen  Eirchensprengel,  qua  dioecesano  ordinarioy 
wofür  sie  denselben  doch,  obgleich  man  diesseits  nicht  ^) ,  immer  anerkennen, 
keine  Eingriffe  thun  wollen.  Welches  daher  dann  auch,  zumal  dergleichen 
octtM  mere  spiritwUes  et  sacramentales  eigentlich  keine  iurisdietionem 


1)  Band  1,  81  Anm.  2. 

2]  Zu  ergänzen:  »ihn  anerkennt«. 
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eechntuUcam  inferiren  kdnnen,   bis  hiehin   allhier  connivendo  zugelassen  J^J^Ii 
worden .  .  . 

»Bei  gänzlicher  Ermangelang  eines  .  .  .  vicarit  generalis  in  spirituu" 
lUm  oder  ordtnarU  in  hiesigen  Landen  ist  nun  zwar  durch  verschiedene 
bei  Torkommenden  Gelegenheiten  aus  dem  königlichen  Hofiager  anhero 
erUssene  Bescripta  denen  hiesigen  katholischen  Unterthanen  bereits  öfters 
frd  gelassen  und  verstattet  worden,  in  blossen  Gewissens-  und  Religions- 
Saeheik  und  in  Ansehung  solcher  geistlichen  Handlungen,  die  dem  bischöf- 
üchen  Orden  vorbehalten  sind  und  (td  iura  ordinis  gehören  [als :  der  Priester- 
Weihe,  Firmung  und  dergleichen  mehr),  sich  an  benachbarte  auswärtige 
wirklich  geweihete  Bischöfe  oder  Weihbischöfe  zu  wenden.  Allein  dadurch 
Süd  diese  katholische  Glaubens-Genossen  nicht  völlig  geholfen,  da,  wie  schon 
oben  gemeldet,  kein  Bischof  dem  andern  in  seinem  vermeintlichen  Kirchen- 
Sprengel  Eingriffe  thun  will,  wenigstens  solche  auswärtige  Bischöfe  die 
bieaige  Römisch-  Katholische  ohne  Dimissorialibus  von  ihrem  vermeintlichen 
GSOnischen  Ordinario  nicht  annehmen  oder  bedienen  wollen;  dahero  wir 
dann  auch  ad  4  kein  Mittel  sehen,  wodurch  in  eben  bemelten  geistlichen 
Stehen  den  hiesigen  Katholischen  der  Recursus  nach  CöUn  ganz  abgeschnitten 
veiden  könnte. 

»Schliesslich  haben  E.  K.  M.  per  rescriptum  clementissimum  vom 
17.  Martii  a.  c.  vorläufig  anbefohlen,  der  hiesigen  katholischen  Geistlich- 
keit bei  sehwerer  Ahndung  anzudeuten,  dass  sie  niemals  päpstliche  Bullen, 
Breren,  Rescripta,  Verordnungen,  Verkündigungen,  Ladungen  eines  päpst- 
ilehen  Nnntii  anders  als  durch  uns  empfangen  und  annehmen  sollen. 

»Da  aber  vorangeführter  Maassen  in  hiesigen  Landen  dergleichen  pöna- 
üairte  Verordnungen  bereits  von  je  her  subsistiret  haben  und  noch  jetzt  in 
T5%er  AusUbung  sind,  wie  solches  aus  dem  hiebei  gefügten,  bei  Gelegen- 
heit der  Suppression  der  päpstlichen  Bulle  wegen  Aufhebung  des  Jesuiter- 
Ordens  unterem  16.  September  1773  von  uns  erlassenen  gedinickten Circulare ^) 
za  ergehen  ist,  so  erbitten  von  E.  K.  M«  wir  uns  näheren  Verhaltungs- 
t^^fehi,  ob  dergleichen  Verordnungen  dennoch  jetzt  wiederholet  werden  sollen.« 


122.2)  KSnigliches  Schreiben  an  den  Grafen  von  Hohenzollerny  Bischof  Mai  20 

von  Kalm.    Berlin  1787  Mai  20. 

a.  46u  B.  78.  Concept,  gezeiclmet  von  Finckenstein  und  Hertzberg,  aufgesetzt  in  Folge 
dee  Cabinete-BefehlB  Tom  19.  Mai,  mit  welchem  das  Schreiben  HohenzoUem's  dem  Ans- 
wftrtigen  Departement  übersandt  war. 

Die  Coadfutor-WM  in  Breslau, 

.  .  .  »Je  suis  Obligo  de  yous  dire,  que  vous  avez  ^t^  mal  informä  ä 
ttt  ^gard.    J*ai  ä  la  y^rit^  accord^  la  libre  ^lection  au  chapitre  de  Breslau, 


1;  Seotti  3,  2021.  2)  Autwort  auf  das  Schreiben  vom  13.  Mai. 


1787 
Mai  20 
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mais  je  Ini  ai  expresstoent  recommand6  le  prince  de  Hohenlohe,  poni 
r^Iire  k  la  coadjutorie  de  röv^ch^  de  Breslau,  et  je  ne  crois  pas,  qu'il 
puisse  §tre  qneation  de  T^leetion  de  ee  prince  ä  Töv^ch^  de  Strasbourg.  Je 
suis  donc  fäch^  de  ne  pouvoir  pas  pous  donner  k  cet  6gard  une  preuve  de 
la  bienveillance  particuli^re,  que  je  yous  conserve  d'aillenrs  tonjouTS.« 


Mai  21  Erlass  an  den  Bischof  von  Ermland,  s.  No.  64. 


Mai  24         123.    Immediat-Bericht  des  Marquis  Uechesini.   Bomi787Mai  24. 

R.  92.  Stein  21.    Eigeiüükndiges  Mandnm. 

Dalherg  vom  Papst  auch  in  Worms  als  Coac^utor  zugelassen,    Marquis  Antid, 

Der  Nuntius  in  München, 

»Le  retour  du  pape  des  marüs  pontins  au  m6me  jour,  que  le  chas- 
seur  Moering  arriva  de  Mayence  avec  tous  les  papiers,  que  j'avais  demand^s, 
seit  k  r^lectenr,  seit  au  coadjuteur,  me  mit  en  ^tat  de  reprendre  le  fil  de 
ma  ndgociation.^)  Elle  6tait  en  assez  bon  train,  oonstamment  favoris^e  par 
le  secr^taire  d'£tat  et  par  le  ministre  d'Espagne,  aussi  bien  que  par  le 
Cardinal  Bernis,  qui  semble  vouloir  expier  aux  pieds  de  V.  M.  le  crime 
d'avoir  signö  le  trait^  d'alliance  entre  la  cour  de  Vienne  et  celle  de  France.^) 
C'est  k  ces  avantages  sans  doute  plus  qu'ä  mon  habilet^  que  je  dois  le 
bonheur  d'avoir  port6  d'abord  le  pape  k  accorder  ä  Mr.  de  Dahlberg  la 
gräce  et  les  brefs  requis  pour  Fhabiliter  k  retenir  deux  6v€ch^s  et  k  ^tre 
6lu  coadjuteur  k  Worms.  II  se  pr^sentait  k  moi  nombre  de  difficnlt^s  que 
j*ai  du  combattre  ou  minder.  En  attendant  les  brefs  sont  entre  mes  mains, 
et  la  double  ^lection  est  assur^. 

»Les  couTS  de  Rome  et  de  Mayence  annoncent  des  dispositions  favo- 
rables  k  une  r6conciliation  et  k  une  amitiö ,  dont  Timportance  est  prouv^ 
par  tous  les  efforts,  que  fönt  et  ici  et  en  Empire  les  partisans  autrichiens, 
afin  de  la  troubler  ou  de  la  retarder.  Le  marquis  d'Antici,  qui  vend  tour 
k  tour  les  secrets  et  les  int^r^ts  de  ses  difterents  mattres')  k  celui  d'entre 
eux  qui  peut  mieux  appuyer  ses  projets  d'ambition  ou  plus  largement  payer 
ses  infiddlitds,  fait  tout  le  mal  qu'il  peut  k  la  cour  de  Borne,  k  laquelle 
il  doit  tonte  son  existence,  et  aux  intär^ts  de  la  maison  de  Prasse,  k  la- 
quelle il  est  redevable  d'une  bonne  abbaye.  ^)  CTest  lui  qui  a  le  plus  con- 
tribu^  k  aigrir  T^lecteur  de  Cologne  contre  le  pape  dans  Taffaire  des 
nonciatures;  c'est  lui  qui  a  täch^  d'accr^diter  k  Bome  la  fausse  nourelle 
du  projet  de  la  coadjutorie  de  Mayence  pour  le  second  fils  de  V.  M. ;  c^est 


1)  Ober  diese  ist  zu  vergleichen  JResponsio  Pii  VI.  P.  3f.  ad  meiropolHanos 
Moguntin,  Treviren,  Colonien,  et  Salishurgen.  super  nunciaturis  apostolicis  [Florentiae 
1790)  p.  49  sq. 

2}  Die  Verträge  vom  1.  Mai  1756  und  1.  Mai  1757. 

3)  unter  anderem  war  er  Agent  von  Pfalz-Baiem  und  Kurköln. 

4)  8.  Band  5,  699  s.  v,  Antiei, 
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ini  qui  a  inaina^  k  r^lectenr  de  Bavi^re  depuia  pea  de  ne  pas  B'exposer  jP?1ä 
aax  resaentiinents  de  rempereur,  en  cherchant  k  rdveiller  dans  Tesprit  de 
rdlactenr  cette  fatale  timidit^,  qui  Ta  subjuga^  anx  volont^s  de  la  maison 
d'Antriche;  enfin,  c'est  probablement  Ini  qni  a  fait  r^pandre  k  Cologne  le 
bniit  des  conditions  bnmüiantes  attach^es  par  le  pape  an  bref  de  la  coad- 
jntorie  de  Mayence.  J'ai  crn,  qne  le  Service  de  Y.  M.  exigeait  qn'on  fit 
connaitre  cet  homme  k  Mr.  le  baron  de  Gemmingen^) ;  anssi  Tai-je  fait 
par  la  demi^re  poate  en  profitant  dn  cbiffre,  qne  nons  avona  enaemble. 
sLe  nonce  dn  pape  k  Mnnic^)  est  trop  fongnenx  ponr  le  serrice  de  son 
maftre;  mais  travaillant  contre  le  parti  antrichien,  il  aemble  munter 
l  appni  de  V .  M. :  ce  qni  ponrrait  k  mon  avis  se  faire  sans  le  moindre  incon- 
Tenient,  si  Ton  parvenait  k  faire  disparattre  lapparente  coUision  d^antorit^, 
qm  alarma  l'^lecteur  de  Mayence  contre  Texistence  de  cette  nonciatnre,  par 
ime  renonciation  expresse  de  la  conr  de  Rome  k  exeroer  ancnne  sorte 
d'antoritd  6piscopale  dans  le  dioc^se  de  Mayence.  Je  ferai  nne  petite  ten- 
tathre  ehez  l'^ectenr,  et  j'anrais  qnelqne  esp^rance  de  r^nssir,  si  cette  cour, 
tont  en  proteatant  de  renoncer  anx  griefs  des  dlectenrs  eccl^siastiqnes  contre 
la  nonciatnre  de  Mnnic,  ne  se  montrait  d^jä  trös-r^tive  k  la  reconnaftre 
a  roGcaaion  dn  proc^s  ponr  la  coadjntorie  de  Mayence  et  de  Worms,  dont 
Jena  rhomienr  d'informerV.  M.  par  ma  d^p^che  du  12.  du  conrant.  L'exp6- 
dient,  qoe  le  minist^re  de  Mayence  veut  proposer  de  venir  faire  ce  proc^s 
i  Rome,  ne  sera  jamais  accept^  ici  et  fera  beaucoup  de  tort  k  Topinion  de 
banne  foi,  qne  j^ai  täch6  de  faire  gagner  anx  sentiments  de  la  conr  de 
Mayence«  .  .  . 


124.   Marquis  üicchesini  an  den  Land-JSgermeister  Stein.  Rom  1787  Mai2c 

Mai  26. 

B.  9X  stein  21.    Eigenhftndiges  Hnndnin. 

DüJherg.  Der  Papst,  der  Kaiser  und  der  Fürstenbund.  Frankreich.  Der 
NwUiatur-SireU  und  die  deutschen  Bischöfe.  Florentiner  Synode.  Neapel  und 
die  Curie.     Gefahr  eines  Schismas.     Lucchesini's  Frau.     Coadjutor  in  Würz- 

hurg.    Der  Papst  will  an  den  König  schreiben. 

.  .  .  »Le  pape  et  son  ministre  craignaient  Dahlberg,  parcequ'on  le 
leor  sViut  d^peint  de  Mayence  d'nne  maniöre  tr^s-noire.  Us  m'en  ont  cm 
3BT  ma  parole,  ils  n'ont  song^  qn'ä  obliger  le  roi  notre  mattre  et  Tont  fait 
d'nne  mani^re,  qni  n'^tait  pas  encore  connue  k  Rome.  Aussi  le  cardinal 
ife  Bemifl  et  le  Chevalier  d'Azara  ^)  m'en  ont  fait  compliment,  et  le  cardinal 
Hertzan^)  s'est  plaint  an  secr^taire  d'jßtat  et  an  pape  lni-m6me. 


1)  Vgl.  S.  32  Anm.  2. 

2)  JaliuB  Cäsar  Zoglio,  Erzbiscbof  von  Athen  •'.  p,  t. 
Z)  S.  S.  107. 

4)  S.  S.  95  Anm.  1. 
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M^'^26  ^^  fallait  que  les  ministres  de  T^lecteor  enssent  onbli^  rinstroetion, 

qulls  m'avaient  donn^^),  ponr  craindre  tont  le  status  quo,  car  c'^taient  enx 
qui  m'avaieiit  ordonn^  de  promettre  bien  plus  que  je  n'ai  fait,  ponr  obtenir 
le  bref  da  pape. 

ftVons  avez  tont  fait  ä  merveille,  tant  par  rapport  an  pleinponvoir 
de  r^lectenr  que  ponr  ce  qni  concerne  le  coadjntenr.  Sa  lettre  est  tr^s- 
sage,  et  le  pape  est  tr^s-content  d*enx  et  da  m^diatenr.  C'est  si  yrai,  qne 
ces  messienrs  y  vont  lojalement,  qn'ils  m*ont  crn  snr  ma  parole  ponr  la 
garantie  da  roi,  qne  j'attends  sons  pen  de  jonrs. 

»J'ai  vonln,  qne  le  pape  fasse  nne  profession  de  fei  politiqne  prns- 
sienne,  ponr  Tattacher  ponr  tonjours  par  nos  principes  k  nos  projets  rela- 
tivement  anx  antres  grands  ^y^ch^s  d*Allemagne,  en  nn  mot,  ponr  Ini 
conper  tonte  retraite  dans  le  parti  de  Femperenr.  D'aillenrs  je  connais 
trop  votre  sagacit^,  votre  esprit  et  adresse,  ponr  n'avoir  jamais  craint,  qne 
r^lection  de  Dabiberg  püt  faire  dn  tort  an  roi,  qai  Fa  port6  aa  si^ge  de 
Mayence. 

»n  est  tr^s-atile,  qae  [voos]  restiez  encore  qaelqaes  semaines  li  otl 
vons  6tes2),  paiiiicnli^rement  ponr  qne  vons  avec  Madame  de  Condenhove^) 
vons  m^liez  nn  pen  de  Taffaire  dn  proc^s  informatif .  ^j  Si  Ton  s'ent^te  k  le 
faire  instmire  k  Rome,  11  n'y  a  plus  de  confirmation  d'^Iection. 

»La  France  conseille  k  cette  conr  de  tenir  forme  contre  les  principes 
de  Femperenr  et  contre  le  congrös  d'Embs.  Plnsienrs  ^vßqnes  d'Allemagne 
(dont  j'ai  vn  les  lettres  aatograpbes)  protestent  contre  les  principes  des 
arcbev^qaes;  Fassembl^e  de  Florence^),  qai  va  se  dissoadre  aa  d^savantage 
des  novatears,  et  la  conr  de  Naples,  qai  s'accommode  avec  le  St.-P^re*), 
rend  k  celai-ci  an  pea  de  coarage.  Si  Fon  s'obstine  k  voaloir  mettre  de 
cöt^  les  nonces  contre  ce  qai  s^est  pratiqa^  jasqa'ä  präsent  en  cas  pareil, 
je  sais  bien,  qae  le  pape  poarra  y  perdre ;  s'il  y  a  scisme,  le  Systeme  de 
Fanion  ^),  qni  par  sa  natnre  est  Fennemi  de  tonte  diversit^  d'opinions  snr 
qnelqae  objet  qne  ce  pnisse  6tre,  y  perdra  tonjonrs  plas  oa  moins  de  sa 
force  oa  de  son  inflaence.  Begardez,  je  vons  prie,  avec  cet  bomme-femme, 
qne  je  respecte  infiniment;    de  ce  point  de  yne  Faffaire  dn   proc^s,    et 


1)  Ober  deren  weitgehende  Erbietongen  s.  die  Responsio  Pii  VI.  a.  a.  O. 

2)  In  Mainz. 

3)  Vgl.  PeHz,  lAben  des  MinüterB  Siein  {Berlin  1849)  1,  43  (wörtlich  Stein's 
Bericht  v.  15.  Juli  1785  entnommen);  JRanke,  SämmtUche  Werke  {Leipzig  1875) 
31  and  32,  261. 

4)  Dalberg  betreffend. 

5)  Vgl.  Wolff  Oeschichte  der  römiBch-katholisehen  Kirche  unter  IHtu  VI.  [Leipzig 
1798)  5,  259  ff. ;  Heumoni,  OeichiehU  Toseanas  [Gotha  1877)  2,  182  ff. 

6)  Vgl.  Planck,  Neueste  Religumsgeschichie  (Lemgo  1790)  2,  3  ff. ;  Coppi,  An- 
nali  ditalia  dal  1760  [Napoli  183S)  1,  142  ff.;  Sentis,  Monarehia  Sicula  {Freiburg 
1869)  S.  200  ff.  7)  Des  FOrstenbandes. 


Mainz.    Rom.  129 

toot  ee  que  yoqs  deux   aurez  jugä  convenable,    me  semblera  anssi  trös  ^^?l 

.   Mai  26 

i  propos. 

»Vons  veirez,  mon  eher  ami,  par  la  eontinuatioii  de  mes  d^p^ehes  au 
Toi,  k  quoi  nons  en  sommes  des  grandes  affaires,  qni  vous  ont  pam  m^riter 
TattentioD  du  cabinet  prnssien. 

ij'ignore  jusqu'ä  präsent,  comment  on  les  envisage  k  Potsdam,  et 
j  attends  avec  impatienee  le  courrier,  qui  m'apportera  la  premi^re  d^p^che 
du  roi  apr^s  mon  d^part. 

»Moering  revient  chez  vous  et  passe  k  Potsdam  avec  la  d^p^che  ci- 
jointe^),  que  je  vous  envoie  sous  cachet  volant,  en  tous  priant  de  la  fermer, 
•prte  ravoir  lue ;  c'est  essentiel  pour  la  chose  et  pour  moi,  que  tous  restiez 
au  eourant  d'une  correspondance,  que  vous  recommencerez  k  mener,  j'esp^re, 
aa  commencement  de  juillet.  Mon  eher  ami,  je  compte  beaucoup  sur  votre 
bienveillance,  et  votre  suffirage  me  fera  moins  d^sirer  ou  regretter  ceux  de 
bien  de  gens.  Je  ne  sais  ce  que  ma  belle-möre^)  a  voulu  dire:  je  sais 
bien,  que  sa  fille  vaut  mille  fois  mieux  qu'elle :  celle-ci  a  vraiment  rdussi 
iei  et  me  rend  des  bons  Services,  se  pr^tant  k  mes  vues  et  m^aidant  dans 
le  travail  du  chiffre.  Le  retard  d'un  des  d^partements,  par  lesquels  nos 
affaires  devaient  passer  cette  fois-ci,  m'a  donn^  le  temps  et  Toccasion 
dajonter  k  la  d^p6che  pour  le  roi  quelques  nouvelles  interessantes. 

aSongez,  je  vous  prie,  mon  eher  ami,  k  pr^parer  les  voies  pour  la 
eoadjatorie  de  Würzbourg,  afin  de  prendre  les  devants  sur  la  cour  de 
Viame.  Yous  6tes  le  seul,  qui  j  puissiez  6tre  employ^.  avec  succ^s;  mais 
je  vons  Bouhaite  partout  une  madame  de  Coudenhove.  Mettez-moi  aux  pieds 
de  räecteur,  m^nagez-moi  les  bont^s  du  coadjuteur,  et  comptez  sur  Festime 
et  rattaebement  inviolable,  que  je  vous  ai  vou^s  pour  le  reste  de  ma  vle. 
Vale.    Totus  tuus. 

»P.  S.  Jai  cru  devoir  pr^venir  le  roi  de  Fintention  du  pape  de  lui 
ecrire  une  lettre  par  son  nonce  de  Cologne.  Vous  savez,  que  messieurs  les 
anteura  der  Berlinische  Monatsschrift^)  n'^taient  pas  Contents  du  pape, 
parcequ'il  ne  reconnaissait  point  la  royaut^  prussienne.  Ceci  est  plus  que 
eela,  et  ce  sera  la  premi^re  ambassade  papale  k  un  prince  Protestant.  Je 
voqjS  prie  de  n'en  dire  encore  rien  lä  oü  vous  ^tes,  car  c'est  k  cette  con- 
dition  que  j*ai  pu  avoir  le  bref  avant  qu'on  Fenvoie  au  nonce,  qui  doit 
le  präsenter.    Iterum  vale.n 


1)  No.  123. 

2)  Frau  v.  Tarracb. 

3)  Vgl.  das  in  Band  8,  513  ff.  (December  1786)  veröffentlichte  Schreiben 
Dofam'8  an  Hertsberg  v.  4.  November  1786. 


Lckmana,  Pr«au«ii  und  die  kath.  Kirclie.    YI.  9 


Mai  28 
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iJfL         12^-^)    Mini8terial-Erla$8  an  die  lingensche  Regierung.   Berlin  1787 

Mai  28. 

Lingen  Eccles.    Coneept,  geseichnet  von  Scholz. 

Bedingte  Gewährung  von  Thurm  und  Glocke  für  das  katholische  Bethaue 

in  Schajpen. 

»Da  nach  Enerm  .  .  .  Berichte  vom  10.  d.  M.  bei  dem  Qesuche  der 
römisch-katholischen  Gemeine  des  Kirchspiels  Schapen  vom  17.  Martii  c, 
ihr  die  Errichtung  eines  Thurms  auf  ihrem  Bethause  und  Anschaffung  einer 
Olocke  zu  verstatten,  keine  besondere  Bedenklichkeiten  obwalten,  so  wollen 
Wir  diesem  Gesuche  hiermit  .  .  .  deferiren  und  Statt  geben,  jedoch  unter 
folgenden  Einschränknngen  und  Bedingungen:  dass  nämlich  gedachte  Ge- 
meine jedes  Mal  wenigstens  eine  Viertelstunde  vor  der  dortigen  protestanti- 
schen Gemeine  das  Signal  zu  ihrem  Gottesdienste  geben  und  ihr  nicht  ge- 
stattet sein  soll,  sich  dieser  Glocke ,  ausser  zum  Signal  zu  ihrem  Gottes- 
dienst an  Sonn-  und  Feiertagen,  zu  gebrauchen,  mithin  mit  selbiger  ihre 
Leichen  nicht  zp  beläuten,  damit  durch  den  Gebrauch  dieser  Glocke  die 
protestantischen  Pastoral-  und  Küster-Jura  nicht  beeinträchtiget  werden, 
sondern  vielmehr  gedachte  Gemeine  schuldig  sein  soll,  die  gewöhnlichen 
Leichen- Jura  nach  wie  vor  an  die  protestantische  Geistlichkeit  zu  bezahlen,  v 


Mai  29         126.^)  »Reise-Permission 3]  fOr  den  Propst  zu  Milobondz  Carl  v.  Ansitio 
auf  18  Monate  nacli  Pohlen.c   Berlin  1787  Mai  29. 

B.  7.  B.  23.  F.    Coneept,  geBChrieben  Ton  Spiker,  gezeichnet  ron  Dörnberg; 

»Demnach  S.  E.  M.  von  Preussen  u.  s.  w.  dem  Propst  zu  Milobondz 
Carl  V.  Ansitio  die  Erlaubniss  ...  zu  bewilligen  geruhet,  in  Familien- 
Angelegenheiten  in  Pohlen  auf  einige  Zeit  verreisen  zu  dürfen,  als  wird 
demselben  die  gebotene  Reise-Permission  auf  18  Monate  nach  Pohlen  hier- 
mit ertheilet;  jedoch  wird  derselbe  zuvor  Anstalt  zu  treffen  haben,  dass 
während  seiner  Abwesenheit  in  seinen  Amts-Geschäften  nichts  verabsäumet 
werde.«r 

Juni  6         127.  Weihbiscilof  Rothlcircii  von  Breslau  an  den  Etats-Minister  Hoym. 

Breslau  1787  Juni  6. 

Staate-Arcbir  i.  Brealan  (M.  B.  XIII.  24).    Mnndum. 

Die  ausländischen  Messhücher  und  die  Fürbitte  för  den  Kaiser, 

Antwortet  auf  das  Schreiben  vom  18.  Mai:  »dass  dergleichen  Hiasa- 
lien  fast  durchgehends  in  Deutschland  bis  auf  einige  Feiertage,  welche 
einer  jeden  Diöces  besonders  eigen  sind  und  worin  sie  sich  nur  zum  Theil 
unterscheiden,   im  Ganzen  einstimmen  und  verschiedene  Gebeter,  die  aber 


1)  Wesentlich  übereinstimmen  andere  Erlasse,  z.  B.  vom  30.  November  17S7 
zu  Gunsten  der  katholischen  Gemeinde  des  Kirchspiels  Lengerich. 

2)  Als  Probe  mitgetheilt.       ■  3)  Des  MiniBteriums. 


Lingen.    Westpreussen.    Schlesien.  J31 

nicht  allgemein,  sondern  nnr  nach  Beschaflfenheit  einer  jeden  Diöces  an-  j'^^\ 
wendbtr  sind,  enthalten,  so  dass  nnr  diejenigen  davon,  welche  der  Landes- 
verfassung angemessen,  von  der  Geistlichkeit  gebetet,  manche  andere  aber 
gioalieh  weggelassen  werden.  Ich  will  gar  nicht  zweifeln,  dass  das  Letztere 
m  Aosehmig  der  GoUecten  für  den  Kaiser  von  denen  Geistlichen  der 
OUmützer  Erzdiöces  königlichen  Schlesiens  der  hiesigen  Landes -Yerfas- 
simfi;  gemftss  beobachtet  werde,  nnd  in  diesem  Falle  würde  das  Gebet 
gleich  andern  mehr,  die  zwar  eben  in  dem  Missali  enthalten,  aber  nicht 
fibenll  applicable  sind,  als  nicht  vorhanden  anzusehen,  folglich  auch  weiter 
Toa  keiner  Folge  sein.  E.  £.  dürfte  es  demnach  ein  Leichtes  sein,  zn 
fflehrerer  Sicherheit,  ob  die  GoUecten  quaest.  in  dem  OUmützer  geistlichen 
Bezirke  wirkUch  weggelassen  werden,  einen  zuverlässigen  Bericht  allenfalls 
dueh  den  Dechant  zu  Eatscher  einziehen  zu  lassen.  Dann  eine  neue  Auf- 
lige  des  Missalis  ist  zu  kostbar  und  laufet  wegen  seiner  Weitschichtigkeit 
ia  die  Tansende  hinaus,  weU  doch  wenigstens  etUche  Hundert  Exemplarien 
gedruckt  werden  müssten,  welches  der  kleine  OUmützer  District  nicht  würde 
crtr^en  können. 

»Was  die  Directoria  oder  sogenannte  RubriceUen  belanget,  so  sind  das 
kleine  Bfichel,  worin  die  Feste  des  Jahres  mit  der  Anweisung,  wie  jedes 
bei  der  Messe  nnd  Brevier  zu  halten,  für  die  GeistUchen  enthalten.  Da 
w  jede  Diöces  sich  durch  gewisse  Earchen-Feste ,  die  in  derselben  ehe- 
dem angenommen  worden,  unterscheidet,  so  sind  auch  solche  nicht  aUgemein 
eioerlei.  Wiewohl  nun  die  Auslage  dafür  in  Rücksicht  auf  die  geringe 
iauhl  der  GeistUchen  OUmützer  Diöces  nicht  von  besonderm  Belang  sein 
kaaa  und  die  Abänderung  doch  einige  Sensation  erwecken  könnte,  so  sub- 
nittiie  cum  gnädigen  Ermessen  gehorsamst,  ob  E.  E.  gleichwohl  für  gut 
fiaden,  den  Abdruck  der  Directorien  ausser  Landes  nicht  weiter  zu  ge- 
statten und  in  dieser  Absicht,  dass  der  Druck  derselben  entweder  allhier 
IQ  Breslau  oder  der  Nähe  halber  zu  Neisse  fürohin  besorget  werden  soUe, 
aa  den  Dechant  Wlocka  zu  Eatscher  das  Nöthige  zu  verfügen«  .  .  . 


128.  Minisierial-Erlass  »an  das  Franciscaner-KIoster  zu  Gross-Glogau  juni  14 
•od  an  den  Pater  Severinus  Niering.«   Berlin  1787  Juni  14. 

R.  46.  B.  167.  E.    Concept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeicbnet  von  Finckenstein  nnd 
Hertsberg. 

Säcularisationa-Oesuch  eines  Mönches. 

■Naclidem  der  Pater  Severinus  Niering  bei  Sr.  E.  M.  .  .  .  Ansuchung 
sethan,  dass  Höchstdieselbe  Sich  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  dahin  zu  ver- 
venden  geruhen  möchten ,  dass  er  von  seinen  Ordens-Gelübden  entbunden 
lad  Ihm  erlaubet  werde,  in  den  Weltpriester-Stand  überzutreten,  höchst- 
^aehte  8.  K.  M.  auch  nicht  abgeneigt  sind,  diesem  Gesuch  ...  zu  de- 
feriren ,   dazu  aber  nöthig  ist ,  dass  der  SuppUcant  von  seinem  Pater  Pro- 

9* 
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Juni  H  ^°^^^^  ^^^^  andern  Vorgesetzten  ein  in  lateinischer  Sprache  abgefaastes 
gewissenhaftes  Attest  fiber  seine  bisherige  Aufführung  beibringe,  so  wird 
dem  Provincial  und  dem  Franciscaner-Kloster  zu  Gross-Ologau  hiemit  anbe- 
fohlen, ein  dergleichen  völlig  unparteiisches  und  gewissenhaftes  Attest  in 
forma  prohante  auszustellen,  auch  dem  Pater  Niering  deshalb,  weil  er  aus 
dem  Orden  treten  will  und  sich  dieserhalb  an  S.  E.  M.  gewandt  hat,  kein 
Leid  anzuthun  oder  zu  bestrafen,  sondern  den  Ausgang  seiner  Angelegen- 
heit ruhig  abzuwarten.« 


Juni  15         129.    Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.    Berlin 

1787  Juni  15. 

B.  7.  B.  2L    Concept,  geseiohnet  tob  DÖrn1>erg.    Anweifiing  toh  Scholl. 

Abgaben  von  Evangeliichen  an  einen  haihoKechen  GeislUchen, 

»Auf  Euern  über  die  Immediat-Vorstellung  der  in  der  FQehneschen 
Parochie  belegenen  protestantischen  Gemeinen  zu  Glashütte,  Fisahn,  zu 
Folstein,  Ludwigsdorff  und  Neuhöfen  vom  4.  April  c,  betreffend  das  Gesuch, 
sie  von  denen  dem  römisch-katholischen  Propst  Rontz  zu  Filehne  bei  Taufen, 
Trauungen  und  Begi*äbnissen  zu  bezahlenden  Quittungs-Gebühren  sowohl 
als  von  der  in  y^  ^^^^i^s  ^ncl  einem  Bchweinfliss  bestehenden  Abgabe,  so 
jeder  Wirth  jährlich  entrichten  müsse,  zu  befreien,  unter  dem  21.  m.  pr. .  . 
erstatteten  Bericht  befehlen  Wir  Euch  hiermit  .  .  . ,  die  Supplicanten  in 
Ansehung  der  quaest.  Quittungs- Gebühren  auf  den  Inhalt  der  Cabinets- 
Ordre  vom  17.  Martii  1773  und  des  darauf  erfolgten  Rescripts  vom 
2.  Augusti  eitisdem  anni^)  zu  verweisen  und  selbige  dieserhalb  sowie 
wegen  der  nur  erwähnten,  in  obgedachtem  Euern  Bericht  aber  über- 
gangenen Calende,  da  letztere  nach  dem  ad  instantiam  der  evangelisch- 
lutherischen Eingesessenen  zu  Mewe  unter  dem  7.  November^)  1774   an 


1)  Der  Gabinets-Befehl  an  den  Etats-Minister  Zedlitz  (Potsdam 
17.  März  1773)  verfügte:  »Es  würde  freilich  hart  sein,  wenn  der  katholische 
Propst  zu  Filehne,  Koncz,  nach  seiner  originaliter  nebenliegenden  Anzeige  vom 
10.  dieses  Monats  seine  bisherige  iura  etolae  von  denen  Protestanten  bei  denen 
angezeigten  Umständen  ganz  verlieren  sollte,  und  ich  will  dahero,  dass  er  hier- 
unter denen  übrigen  Geistlichen  seiner  Kirche  wenigstens  und  wenn  es  ja  nicht 
anders  sein  kann,  auf  seine  Lebenszeit,  wie  es  sich  am  besten  schicken  wird, 
gleich  behandelt  werden  soll.  Ich  überlasse  solches  Eurer  Verfügung.«  —  Hier- 
auf Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung  (Berlin 
2.  August):  »So  wollen  Wir  bei  denen  einberichteten  Umständen  Euern  Antrag, 
gedachtem  Propst  auf  die  Zeit,  dass  er  die  Filehner  Propste!  verwalten  wird. 
die  sogenannte  Quittungs-Gebühr  zu  reichen  und  solche  von  den  evangelischen 
Predigern  erheben  und  dem  Propst  monatlich  berechnen  und  abführen  zu  lassen 
. . .  genehmigen.« 

2)  Band  4,  626. 


Westpreassen .  J  3  3 

Euch  erUflseneB  Beacripte  zu  den  aufgehobenen  Stol- Gebühren  nicht  zu  t^^*^i5 
rechnen^  ab-  und  zur  Ruhe  zu  verweisen.« 


130.   Entwurf  zu  einem  Minieterial- Erlasse  an  die  Icievisclie  Regie-  Juniis 

ning.    Berlin  1787  Juni  18. 

B.  34.  S2.  B.    Gesellrieben  von  Steck,  gezeichnet  Ton  Finckenstein.    Am  Bande,  Ton  Bieb- 
mann^B  Hand,  der  Vermerk:  »Nicht  abgegangen.! 

Dm  kurkölnische  Diöcesan- Recht  in  Kleve- Mark, 

»Euer  Bericht  vom  18.  Mai  d.  J.  wegen  der  päpstlichen  und  bisohöf- 
liehen  Bechte  über  Unsere  dortige  katholische  Unterthanen  ist  endlich  ein- 
gegangen. 

»Wenn  die  Verbote  wegen  Verkündigung  päpstlicher  Bullen  ^  Breven, 
VerfiBguiigen  ohne  unsere  landesherrliche  Genehmigung  noch  in  Andenken 
iteben ,  so  bedarf  es  ihrer  Erneuerung  nicht,  und  habt  Ihr  nur  ein  wach- 
lames  Auge  darauf  zu  haben. 

fWas  die  Unabhängigkeit  der  clevischen  Lande  von  der  erzbischöf- 
lieh  efihiisehen  DiOcesan-Gewalt  und  Gerichtbarkeit  betrifft,  so  geben  Wir 
Eneh  Unsere  echte  Grundsätze  aus  der  beigefügten  Abschrift  eines  an  den 
Geh.  Bath  v.  Dohm  am  14.  Mai  d.  J.  erlassenen  Bescripte  des  mehreren 
zu  ersehen.  Eben  deswegen  weil  Wir  den  Wahn  dieser  sich  über  die  clevi- 
sebe  Lande  erstreckenden  Diöces  gänzlich  vertilgen  wollen,  sähen  Wir 
gerne,  dass  Unsere  Unterthanen  sich  in  Ansehung  bischöflicher  Verrieb- 
toBgen  an  benachbarte  Bischöfe  wenden,  diese  aber  belehret  werden  möchten, 
diss  es  keiner  cölnischen  Dimissorialien  bedürfe,  da  sich  die  cölnische 
Dideee  über  diese  Lande  nicht  erstrecke ,  der  Erzbischof  auch  selbst  nach 
dem  Zustande  des  anni  normalis  fllr  deren  Ordinarium  nicht  anzusehen 
sei.  Ihr  müsset  die  katholische  Geistlichkeit,  besonders  die  Officiale,  De- 
ehanten  pp.,  hieven  unterrichten  und  überzeugen  und  dorch  sie  den  be- 
naehbarten  Bischöfen  einen  richtigeren  Begriff  machen  lassen.  Wir  müssen 
e»  indessen  conntvendo,  sowie  es  bisher  gehalten  worden  ist^  fortgehen 
lassen,  um  nicht  den  öffentlichen  Streit  mit  Eurcöbi  aufleben  zu  machen. 
Wir  verwehren  auch  Unsem  Unterthanen  nicht,  in  Gewissens-,  besonders 
IMspenaations-Fällen  sich  an  den  Papst  und  den  päpstlichen  nächsten  Nun- 
tinm  an  wenden,  wie  es  ihnen  bisher  verstattet  worden.« 


JuDi  22 
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i!»fl>         131J)  Bericht  der  westpreussischen  Regierung.    Marienwerder  17S7 

Juni  22. 

R.  7.  B.  23.    Mnndum,  gezeichnet  Yon  Schroetter,  SchleinitK,    Schmiedeherg,   Scheihler, 
Ziegenhonif  Fincke. 

ühduldsamkeü  katholischer  Kleriker  ^  vertheidigt  durch  den  Bischof  von  Ktdm, 

»So  sehr  wir  uns  von  je  her  bemühet  haben,  die  unter  uns  stehende 
katholische  Geistlichkeit  zu  einer  toleranten  Denkungsart  und  brflderlichen 
Liebe  gegen  andere  Religions- Verwandte,  sie  mögen  Christen  oder  Juden 
sein,  zu  bewegen  und  sie  anzuhalten,  den  in  pohlnischen  Zeiten  überhand 
genommenen  fanatischen  Religions-Eifer  und  Hass  gegen  alle,  die  nicht 
Katholiken  sind,  durch  gehörige  Belehrung  sowohl  als  eignes  Beispiel  aus- 
zurotten, so  überzeugen  uns  doch  viele  Vorfälle,  dass  wir  bis  jetzt  nnsem 
Zweck  nur  bei  wenigen  aufgeklärten  Geistlichen  dieser  Religion  erlangt 
haben,  ja  selbst  einige  der  unter  uns  stehenden  Bischöfe  das  intolerante 
Betragen  ihrer  Geistlichkeit  nicht  nur  billigen,  sondern  auch  mit  Stellen 
aus  dem  iure  canonico  und  dem  alten  römischen  Gesetzbuche,  die  auf 
unsre  veränderte  Zeiten  gar  nicht  mehr  passen,  rechtfertigen  und  ver- 
theidigen.  Erlauben  E.  E.  M.  .  .  .,  dass  wir  dieses  durch  die  actenmässige 
Erzählung  einiger  Vorfälle  begründen. 

»Der  ehemalige  Vicarius  des  Propstes  v.  Wittk  Niepoczolowski  zu 
Bereut,  der  Karmeliter-Mönch  Pater  Gerhardus  a  St.  Johanne  predigte  an 
diesem  Orte  öffentlich  von  der  Kanzel  gegen  die  Juden,  verfluchte  sie  und 
legte  auch  denen,  die  bei  oder  für  Juden  zu  arbeiten  oder  ihnen  auf  irgend 
eine  Art  Hülfe  zu  leisten  sich  unterstehen  würden,  einen  schweren  Fluch 
auf  und  verbot  solches  sogar  bei  Strafe  des  Halseisens.  Dieses  hatte  die 
Folge,  dass  die  dortigen  Katholiken,  deren  Anzahl  bei  weitem  die  grosseste 
ist  und  die  einen  ihnen  von  einem  Prediger  ihrer  Religion  auferlegten 
Fluch  für  die  grosste  Strafe  halten,  in  die  sie  je  fallen  können,  alle  Ge- 
meinschaft mit  den  Juden  aufhoben,  wodurch  denn  diese  in  grosse  Ver- 
legenheit kamen,  da  sie,  besonders  am  Sabbathe,  ohne  Zuthun  der  Christen 
nichts  unternehmen  können.  Sobald  uns  dieses  angezeigt  wurde,  trugen 
wir  dem  Justiz-Commissarius  Jackstein  zu  Bereut  eine  genaue  Untersuchung 
der  Sache  auf,  nach  deren  Beendigung  dem  oberwähntem  Pater  Gerharde 
a  St.  Johanne  per  sententiam  eine  vierwöchentliche  Grefängniss-Strafe  und 
Tragung  sämmtlicher  Kosten  der  Untersuchung  zuerkannt,  ihm  auch  die 
Besteigung  der  Kanzel  in  hiesigen  Landen  auf  immer  untersagt  wurde. 
Da  er  aber  nicht  im  Stande  war,  sämmtliche  Kosten  zu  bezahlen,  viel- 
mehr die  dem  Kreis -Physico  Schultz  für  Untersuchung  seines  Gemüths- 
zustandes  zukommende  24  Rthlr.  rückständig  blieb,  so  legten  wir  die  Be- 
zahlung derselben  dem  Offlcial  Schultz  zu  Stolzenberg  zur  Last.  Zu  dieeem 
Schritte  bewog  uns  seine  Unachtsamkeit,    dass  er,   wie  es  doch  sein  Amt 


1)  Beantwortet  am  14.  September. 


Juni  22 


WestpreuBfien.  135 

erfordert,  nicht  genauer  darauf  vigilirt  hatte,  damit  dergleichen  nntaug-  Tnlf^o 
liehe  and  nnwissende  Sabjecte  wie  der  Pater  Gerhard  in  seiner  Diöcese 
idfiht  die  Kanzel  beträten,  flberdem  dieser  Mönch  ans  einem  Kloster  ans 
der  Stadt  Danzig  war,  folglich  der  Schulz  sehr  unrecht  daran  gethan  hatte, 
dass  derselbe  E.  K.  M.  Verordnungen  zuwider  dem  p,  Gerhard  verstattete, 
wk  in  Allerhöchstdero  Landen  aufzuhalten  und  die  Geschäfte  eines  Pre- 
digers zu  versehen.  Der  Bischof  von  Cujavien  und  Pommerellen  Graf 
T.  Rybinski  kam  einige  Mal  bei  uns  für  den  p,  Schultz  ein  und  bat  um 
Niederschlagung  der  diesem  zur  Last  gelegten  Kosten.  Indessen  waren 
seile  Grttnde ,  wie  E.  K.  M.  Sich  aus  seinem  unterem  3.  Martii  c.  abge- 
itstteten  und  abschriftlich  beigehenden  Berichte  des  mehrem  zu  überzeugen 
gemlien  werden,  nicht  von  der  Art,  dass  wir  seinem  Gesuch  Gehör  geben 
keimten,  sondern  es  dient  dieser  Bericht  zur  mehrem  Bestätigung  dessen, 
was  wir  ohen  in  Ansehung  des  Benehmens  der  Bischöfe  geäussert  haben. 

sDer  zvreite  Vorfall,  dessen  zu  erwähnen  wir  für  nöthig  achten,  ist 
folgender. 

»Der  hiesige  Ganzellist  Labes  zeigte  uns  vor  einiger  Zeit  an,  wie  der 
Phrrer  Gznbkowski  zu  Tiefenau  seine,  des  Labes,  katholische  Dienstmagd 
deshalb,  weil  sie  während  der  Fastenzeit  nicht  Fastenspeisen  genung  ge- 
Boaeen  haben  sollte,  von  dem  Beichtstuhl  Verstössen,  ihr  auch,  um  in  der- 
gleichen Sünde  nicht  mehr  zu  fallen,  angerathen  hätte,  den  Dienst  ihrer 
lutherischen  Herrschaft  zu  verlassen  und  sich  bei  Katholiken  zu  ver- 
■iethen. 

»Fast  S5U  eben  dieser  Zeit  denuntiirte  der  Schutz -Jude  Jacob  Lewin 
n  Stnhm,  dass  sowohl  der  dortige  Propst  Gudowicz  als  auch  der  Propst 
T.  Pruazak  zu  Pestlin  seiner  bei  ihm  dienenden  Magd  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  bei  einem  Juden  diente,  die  Beichte  versaget,  ja  der  erstere  sogar 
der  dortigen  Hebamme  verboten  hätte ,  denen  jüdischen  Weibern  in  ihren 
KindesnOthen  beizustehen.  Obwohl  wir  überzeuget  waren,  dass  dergleichen 
Vergehen,  als  der  Gzubkowski  begangen,  viele  Uneinigkeit  zwischen  der 
Brodherrsehaft  und  dem  Gesinde  verursachen  könnten,  so  glaubten  wir 
doeh,  dass  ein  scharfer  Verweis,  den  wir  dem  Gzubkowski  gaben,  und  die 
Anweisungen  des  Bischofs  von  Oulm,  Grafen  v.  HohenzoUem,  dem  wir  von 
diesem  Vorfalle  Nachricht  gegeben  hatten,  fernere  Unordnungen  vorbeugen 
vfirden. 

»Das  Betragen  des  Gudowicz  und  Pruszak  indessen  schien  zu  einer 
gouraen  Untersuchung  und  scharfen  Beahndung  hinlänglich  qualificirt,  be- 
soDden  da  wir  den  grossen  Hass  der  hiesigen  Elatholiken  gegen  die  Juden 
keanen,  und  wir  trugen  dahero  dem  hiesigen  Criminal-Bath  Goltz  auf,  die 
Sache  in  loco  genau  zu  untersuchen  und  uns  demnächst  Bericht  zu  erstatten. 
HieTon  benachrichtigten  wir  zugleich  den  Grafen  v.  HohenzoUem  und  wiesen 
ibi  an,  seine  G^üichkeit  von  der  Unwürdigkeit  solcher  Gesinnungen  zu 
tteneogen  und  ihnen  anzudeuten,  dass  wir  jeden  Contraventions-Fall  sehr 
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T^^'^22  ^^  beahnden  würden.  Hierauf  erwarteten  wir  eine  Anzeige,  dass  er 
wegen  Annahme  der  von  der  Beichte  zurückgewiesenen  Personen  das  Nöfhige 
an  die  gedachte  Geistlichen  würde  erlassen  haben;  statt  dessen  aber  der 
abschriftliche  anliegende  Bericht  einkam,  in  welchem  der  Graf  v.  Hohen- 
zoUem  das  Betragen  dieser  unwürdigen  Geistlichen  nicht  nur  billiget  und 
vertheidiget,  sondern  auch  sogar  um  die  Aufhebung  der  gegen  den  Gudo- 
wicz  veranlassten  Untersuchung  bittet.  Dieses  Benehmen  muss  uns  um  so 
mehr  auffallend  sein,  als  gedachter  Bischof  im  vorigen  Jahre  bei  einer  ähn- 
lichen Gelegenheit  ein  seinen  jetzigen  Äusserungen  widersprechendes  scharfes 
Mandat  an  den  Official  v.  Studnicki  hat  ergehen  lassen  und  seine  jetzt 
gezeigte  Gesinnung  sich  mit  den  uns  so  oft  von  ihm  gegebenen  Versiche- 
rungen seiner  toleranten  Denkungsart  nicht  reimen  Iftsst. 

»E.  K.  M.  haben  wir  daher  diese  .  .  .  Anzeige  zu  thun  und  darüber, 
ob  die  gegen  den  Gudowicz  und  Pruszak  verfügte,  vor  der  Hand  von  nns 
aufgehobne  Untersuchung  weiter  fortgesetzt  werden  solle,  Allerhöchstdero 
Befehle  tiefgehorsamst  zu  erbitten  für  unsere  Pflicht  gehalten. 

»Zugleich  stellen  AUerhöchstdenenselben  wir  .  .  .  anheim,  ob  wir,  am 
ähnlichen  Unfug  in  der  Zukunft  zu  steuren,  ein  Girculare  an  die  gesammte 
katholische  Geistlichkeit  ergehen  lassen  und  darin  die  Abweisung  des  katho- 
lischen Gesindes  vom  Beichtstuhl  wegen  Dienstleistung  bei  nichtkatholisohen 
Christen  und  bei  Juden,  sowie  das  heimliche  und  ölQfentliche  Lehren  und 
Predigen  gegen  die  Juden  bei  einer  fiscälischen  Strafe  von  100  Dncaten 
im  ersten  Contraventions- Falle  und  bei  Cassation  im  zweiten  untersagen 
können.«  

Juni  26         132.   MInisterial-Erlass  an  das  »Dom-CapituI  von  Cujavien  zu  Wloc- 

laweck«.    Berlin  1787  Juni  26. 

EL,  7.  B.  23.  DD.  Goiic«pt,  geschrieben  toh  Spiker,  gezeichnet  Ton  Plnckenstein,  Hortsb«tg 
und  Blnmenthal.  Anweisnng  yon  Steck.  Der  Erlftsa  stimmt  (steUenweise  wörtlich)  mit 
dem  Schreiben  ftberein,  welches  das  (General -Directoxinm  am  IS.  Jon!  an  das  Ans- 
w&rtige  Departement  ergehen  liess. 

Keine  Änderung  m  Betreff  BewiriheehafUmg  ihrer  Onter! 

»Aus  der  bei  Sr.  E.  M.  u.  s.  w.  immediate  eingereichten  und  an 
Höchstdero  Ministerium  remittirten  Vorstellung  des  Dom-Capituls  von  Ciga- 
vien  zu  Wlodawek  vom  1.  April  a.  c,  ist  ersehen  worden,  wasmaassen 
gedachtes  Dom-Capitul  nachgesuchet  hat,  dass  (1)  demselben,  dem  Inhalt 
des  Warschauer  Traetats  vom  18.  September  1773  §  8^)  gemäss,  die  bis 
zur  Wiederbesitznehmung  von  Westpreussen  im  Marienwerderschen  und  Brom- 
bergischen Kriegs-  und  Domänen -Kammer -Departement  selbst  bewirfh- 
schafteten  Güter  gegen  jährliche  Bezahlung  des  gegenwärtigen  Competenz- 
Quanti  zurückgegeben  oder,  wenn  solches  nicht  geschehen  könnte,  (2)  die 
Competenz  nach  Proportion  der  vormaligen  Einkünfte  verstärkt  ^und  (3)  der 


1)  Band  4,  540. 
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TOD  einigen  demselben  zugehörigen  Gutem  im  Brombergisehen  Euimmer-  j^'^^\^ 
Departement  anfkommende  Feldzehate  demselben  wiedemm  in  natura  ver- 
abfolget werden  mOolite. 

lEs  wird  gedachtem  Dom-Gapitnl  darauf  hiermit  zur  Resolution  er- 
theilet,  dass  diesen  Gesuchen,  wodurch  die  Contributions-Verfassung  in  An- 
sehimg  der  geistlichen  Güter  in  Westpreussen  zum  Nachtheil  des  Etats 
ganz  alteriret  werden  würde,  nicht  zu  deferiren  stehe.    Es  hat  auch 

i<u2 1)  das  Dom-Capitul  auf  die  Wiedererhaltung  seiner  ehedem  selbst 
bewirthflchafteten  Güter  nicht  das  mindeste  mehrere  Recht  als  alle  übrigen 
geiatliehen  Corpora  in  Westpreussen  in  Absicht  ihrer  Güter,  welche  zur 
kiteigliehen  Administration  gezogen  worden.  Die  Übernahme  sämmtlicher 
Guter  zur  königlichen  Administration  gründet  sich  auf  Cabinets-Ordres  des 
hflebatseligen  Königes,  damit  die  Geistlichen  durch  deren  Bewirthschaftung 
niclit  distrahiret  und  von  ihren  geistlichen  Verrichtungen  um  so  weniger 
behindert  werden  möchten.  Dem  durch  den  Warschauer  Tractat  von  1773 
gesicherten  Eigenthums-Rechte  des  Dom-Oapituls  geschiehet  auch  kein  Ein-; 
trag  noch  Abbruch,  und  Sr.  E.  M.  sind  dadurch  die  Hände  wegen  der 
BesteuerongS'  und  Verwaltungs-Art  der  geistlichen  Gründe  keinesweges 
gebimden.  Diese  geistlichen  Gründe  werden  nun  von  den  westpreussischen 
p,  Kammern  bloss  administriret ,  mithin  sind  und  bleiben  die  geistlichen 
Coipora  so  nach  wie  vor  Eigenthümer  dieser  Güter,  welches  auch  noch 
ilaians  hervorgehet,  dass  bei  entstehenden  Processen  solche  jederzeit  mit 
ihrer  Zuziehung  geführet  werden  und,  wenn  dergleichen  Processe  verloren 
gehen,  sie  den  Verlust  von  ihrer  Competenz  pro  rata  tragen  müssen. 

MAd2)  findet  die  Verstärkung  des  Competenz -Quanti  gleichfalls  nicht 
Statt  Es  ist  solches  nach  den  von  dem  Dom-Capitnl  selbst  angegebenen 
Revenus  den  vorgeschriebenen  Grundsätzen  gemäss  reguliret,  und  die  könig- 
üehe  Cabinets- Ordre  vom  2.  November  1772^]  setzet  ausdrücklich  fest, 
wohin  das  durch  die  ex  post  gemachten  Verbesserungen  aufkommende  Sur- 
plis  fliessen  soll,    und  was 

Hui  3)  den  Feldzehent  betrifft,  um  dessen  Verabfolgung  in  natura  das 
I)om-Capitnl  ebenmässig  Ansuchung  gethan,  so  ist  von  der.  Krieges-  und 
Bomänen-Kammer-Deputation  zu  Bromberg  bewiesen  worden,  dass  solcher 
nicht  als  Parochial-,  sondern  als  Gapitular-Zehent  zu  betrachten  ist ;  daher 
Boleher  auch  der  Verfassung  gemäss  bei  dem  Amte  Inowraclaw  eingezogen 
ond  dem  Dom-Capitul  deshalb  ein  Competenz-Quantum  ausgesetzt  worden. 

»Wenn  übrigens  das  Dom-Capitul  sich  zugleich  über  die  Langwierig- 
keit und  Kostbarkeit  der  Processe  beschweret,  welche  dasselbe  öfters  zur 
Beitreibung  der  Zinsen  von  den  Fonds-Capitalien  führen  muss,  so  lässt  sich 
vegen  dieser  in  so  generalen  Ausdrücken  angebrachten  und  mit  nichts 
beaehefaügten  Beschwerde  nichts  verfflgen,  da  zumal  die  Landesgesetze  schon 
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J  26  ^^^^  prompte  Rechtspflege  hinlänglich  fesigesetzet,  anch  in  Ansehung  der 
Kosten  die  Justiz- Sportol-Taxen  die  von  den  Parteien  zu  erlegende  Ge- 
bühren in  allen  Fällen  genau  moderiret  und  bestimmet  haben.  Sollte  nun 
etwa  das  Dom-Capitul  in  einzelnen  Processen  vermeinen,  dass  diesen  Vor- 
schriften zuwider  gehandelt  werde,  so  darf  dasselbe  nur  solches  bei  dem 
königlichen  Justiz  -  Departement  vorstellig  machen,  welches  sothanen  Be- 
schwerden, falls  sie  gegründet  sind,  nachdrücklich  abhelfen  wird.« 


Juni  29         133.   Etats -Minister  Hoym  an  die  Ober -Amts -Regierung  zu  Glogau. 

Berlin  1787  Juni  29. 

Stutts-ArclÜY  i.  Breslan  (M.  R.  XIII.  9).    Concept. 

Vereidigung  der  katholischen  Geistlichen  und  Schullehrer, 

»Einer  k.  hochl.  Glogauschen  Ober- Amts-Regierung  ermangle  nicht, 
auf  Dero  widerholentlich  an  mich  erlassene  beliebige  Anfrage  in  Ansehung 
der  wegen  des  neuerlichen  Regierungs -Antritts  Sr.  K.  M.  etwa  noch  er- 
forderlichen individuellen  Vereidung  sämmtlicher  katholischen  Geistlichen 
und  Schullehrer  hiedurch  in  ergebener  Antwort  zu  eröffnen,  dass  es  einer 
dergleichen  Yereidung  nicht  bedarf,  da  namens  sämmtlicher  zur  Di5ces  des 
Breslauschen  Bischthums  gehörigen  katholischen  Geistlichen  und  Schullehrer 
der  Bischof  und  das  hiesige  Dom-Capitul  per  depulatos  und  namens  der 
katholischen  Geistlichen  und  Schullehrer  der  übrigen  zu  den  ausländischen 
Bischthums -Diöcesen  gehörigen  schlesischen  Districte  die  Decani  dieser 
Districte  an  dem  vorgewesenen  Huldigungs-Tage  den  Huldigungs-Eid  abge- 
leistet haben.  Ueber  das  hat  die  in  anno  1764,  bald  nach  dem  sieben- 
jährigen Kriege,  verordnet  gewesene  und  damals  auch  vollstreckte  indivi- 
duelle Vereidung  sämmtlicher  katholischen  Geistlichen  und  Schullehrer  ^) 
ihren  Grand  in  den  damaligen  besondem  Verhältnissen  gehabt:  welcher 
Grund  aber  mit  der  letzthin  vorgewesenen  allgemeinen  Landes-Huldigung 
gar  nicht  connex  ist.« 

Schickt  »Formulare  des  Homagial-Eides ,  womach  die  neu  antretende 
katholische  Geistliche  und  Schullehrer  bei  ihrem  Antritt  zu  vereiden  sind« . . . 


Juni  30  Schreiben  an  die  kurpfälzischen  Minister,  s.  No.  119. 


Julie  134.2)    Etats  -  Minister   Dörnberg  an  den  Pater   Hilarion  Robinet, 

General  des  Karthäuser-Ordens.   Berlin  1787  Juli  6. 

fi.  7.  B.  24.  GG.    Gonc«pt,  geBohrieben  von  Scholx. 

Visitation  der  Karthausen  in  Danzig  und  Xanten, 

DLe  roi  m'ayant  charg6  pendant  l'absence  de  Mr.  le  ministre  baron 
de  Zedlitz  de  la  direction  des  affaires  eccl^siastiques,  je  me  vois  dans  le 


1)  S.  Band  4,  136. 

2)  Vgl.  unter  dem  30.  März. 


Julie 
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CM  de  vons  faire  part  en  r^ponse  k  votre  lettre  adress^e  audit  ministre  yj,^^^ 
d*fitat  du  26.  mal  tonchant  l'affaire  de  la  visite  des  maisons  ä  Dantzic  et 
k  Xanten,  que  j'ai  informd  la  r6gence  k  Marienwerder  du  choiz,  qne  le 
ehapitre  g^n^ral  a  fait  de  Dom  Hngnes  Poick,  prienr  de  la  chartrense  de 
WiitiboiiTg,  pour  visiter  la  maison  de  Dantzic ,  avec  or^re  de  Tadmettre 
aree  son  associ^.  Vons  n'avez  donc ,  Monsienr ,  qu!k  instrnire  ledit  Dom 
Hignes  Poiek,  pour  qn'il  pr^vienne  en  temps  la  r^gence  de  son  arriv6e 
et  dn  ehoix,  qn'il  aura  fait  de  son  associ^. 

»Pour  C6  qni  conceme  la  rejection  de  deux  religieux  de  Gologne  pr^- 
sent^  k  la  cliartreuse  de  Dantzic,  j'ai  trouvd  n^oessaire  de  prendre  pr^a- 
lablement  Information  de  ladite  r6gence,  et  j'esp^re  snr  le  rapport,  qni 
m'en  sera  fait,   d'aplanir  cette  afifaire  k  votre  satisfaetion. 

»Qaant  k  la  visite  de  la  maison  k  Xanten,  vons  savez  d^jä,  Monsienr, 
qne  les  Conventions  snbsistantes  avec  les  dnch^s  de  Juliers  et  de  Bergue 
exclnent  tont  ^tranger  de  cette  fonetion.  Les  exemptions,  qui  pourraient 
avmr  en  lieu  dans  un  temps  ant^rienr^),  n'autorisent  pas  le  d^partement 
d'enfreindre  cette  r^gle,  et  vons  ferez  bien,  Monsieur,  de  ne  pas  condes- 
oendre  aux  r^olutions  contraires  prises  par  le  ehapitre  g^ndral,  mais  plntöt 
de  lui  füre  comprendre,  que,  vu  Vintime  liaison  entre  les  provinces  de 
Julien  et  de  Bergue  d^avee  le  pays  de  Cleve,  on  peut  compter  le  prieur 
de  la  chartrense  dans  le  Juliers  aussi  propre  pour  la  visite  de  la  maison 
de  Xanten  qn'aucun  autre  eccläsiastique.tr 


135.  Ministerial - Erlass  an  den  Pater  Nicolaus  Tolentz,  Provincial  Juiiii 
k$  Augustiner-Barffisser-Ordens.   Breslau  1787  Juli  ii. 

Staatfi-Axehir  i.  Breslau  (M.  B.  Xm.  24).    Gonoeft,  gezeichnet  yon  Hoym. 

Erlauhmss  zur  Visitation.    Darf  nur  Landeskinder  als  Novizen  annehmen.    Keine 
erzumngene  Entfermmg  ins  Ausland  1  Keine  Zänkereien  im  Kloster! 

>8.  K.  M.  .  .  wollen  zwar  dem  u.  s.  w.  die  nachgesuchte  Erlaubniss, 
das  Eloeter  seines  Ordens  in  Strehlen  zu  visitiren,  wie  hiemit  geschiehet .  .  . 
ertheilen,  lassen  denselben  aber  zugleich  bedeuten,  däss  fortmehro  keine 
Mutation  der  gegenwärtig  in  diesem  Ehester  befindlichen  Conventualen  Statt 
finden  und  nur  denjenigen  derselben,  welche  Ausländer  sind. und  freiwillig  in 
ansUndische ,  ihnen  von  dem  Provincial  anzuweisende  Ordensklöster  sich 
b^ben  wollen,  solches  verstattet  sein  soll ;  wogegen  der  dadurch  und  sonst 
aaf  andere  Art  entstehende  Abgang  des  dem  Kloster  nöthigen  Numeri  an 
Conventualen  denen  ergangenen  Landesgesetzen  gemäss  lediglich  durch 
eingeborne  Schlesische  Landeskinder,  durchaus  aber  nicht  durch  Ausländer 
enetst  werden  soll.    Zu  welchem  Endzweck  denn  auch  dem  Kloster  hiemit 


Ij  Der  General  hatte  namentlich  auf  eine  1737  ertheilte  Erlaubniss  hin- 
gewiesen. 
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J^iMi  ®^^^^^^  ^^'  einige  Novizen  ans  schlesischen  Landeskindem  anzunehmen, 
welche  demnach  fordersamst  namentlich  nnd  mit  Bemerkung  ihres  Gebnrt»- 
orts,  ihres  Alters  nnd  wer  ihre  Eltern  sind,  bei  Sr.  E.  M.  schlenachen 
Finanz -Hinisterio  in  Vorschlag  zu  bringen  sind.  Ebensowenig  kann  ge- 
stattet werden,  dass  der  Pater  Balthasar  aus  dem  Lande  entfernt  werde; 
wogegen  derselbe  zu  seiner  Correction  auf  eine  Zeit  lang  in  das  Kloster  zn 
St.  Annen  oder  in  ein  anderes  inländisches  Kloster  gegen  Vergütung  der 
Unterhaltungskosten  angewiesen  werden  muss.  Und  wird  von  dem,  was 
diesem  gemäss  geschehen,  die  Anzeige  des  Provinciais  gewärtiget,  übrigens 
aber  letzterm  hiedurch  anempfohlen,  die  bisher  unterbrochene  Ruhe  nnd 
Ordnung  unter  den  Conventualen  wieder  herzustellen  und  ihnen  sämmtlich 
in  dieser  Absicht  die  emstgemessenste  Bedeutung  zu  machen,  dass  die- 
jenigen von  selbigen,  welche  fortfahren  sollten,  es  sei  durch  üble  Oondnite 
oder  durch  unnütze  Zänkereien  und  ungegründete  heimliche  Verschwärznng 
und  Verunglimpfung  ihrer  Mit-Conventualen,  die  bisherige  Desordres  zu 
unterhalten,  die  empfindlichste  Ahndung  zn  gewarten  haben  sollen. c 


Juli  27         136.    Ministerial-Erlass  an  die  lingensche  Regierung.   Berlin  1787 

Juli  27. 

Lingen  Eocles.    Concept,  gezeichnet  Ton  Dörnberg. 

Ahlehnung  eines  Gesuches  der  Katholiken  in  Wetirup. 

»Bei  den  in  Eurem  .  .  .  Bericht  vom  9.  d.  M.  angezeigten  Umständen, 
betreffend  das  Gesuch  der  römisch-katholischen  Eingesessenen  der  Baner- 
schaft  Wettrup  um  Erlaubniss,  um  in  der  dortigen  Gapelle  durch  einen 
besonderen  Geistlichen  den  Gottesdienst  verrichten  zu  lassen,  befehlen  Wir 
Euch  hiedurch  .  .  .,  die  Supplicanten  abschläglich  zu  bescheiden.« 


137.^)    Etats -Minister  Hoym  an  die  Kriegs-  und  DomSnen-Kammer  zu 

Glogau.    Breslau  1787  Juli  27. 

Staats-ArchiT  i.  Breslau  (H  B.  XIII.  65).    Concept. 

Neues  Cireular,    um  dem  Studiren  der   Kinder  aus  der  gemeinen   Votkedasse 

Grenzen  zu  setzen. 

»Wenn  ein  hochlöbliches  Collegium  ...  bei  Gelegenheit  des  ohne 
specielle  Erlaubniss  der  p,  Kammer  auf  die  Eönigsberger  Universität  ge- 
gangenen Sohns  des  auf  dem  Glogauischen  Stadt-Dorfe  Hoeckricht  dienen- 
den Yoigtes  Heinze,  Namens  Christian,  der  Meinung  ist,  dass  man  auf 
heilsame  Maassregeln  vorzudenken  habe,  wie  dem  Studiren  der  Kinder 
aus  der  gemeinen  Volksdasse  Grenzen  zu  setzen,  so  findet  dies  meinen 
vollkommenen  Beifall,  und  habe  ich  schon  sehr  oft  geäussert,  wie  die  Kinder 


1)  Vgl.  unter  dem  9.  October  1793. 
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der  gemeinen  Lente  zu  nützlichen  Bürgern  nnd  Banem  erzogen  und  da-  1787 
durch  dem  Lande  geschickte  Professionisten  nnd  Ackerleute  yerschafft  werden  ° 
müfisten.  Nur  hat  man  bisher  theils  von  Seiten  der  Ober-Consistorien,  theils 
yon  Seiten  des  bischöflichen  Yicariats- Amtes  die  Beobachtung  der  im  dortigen 
Departement  unterm  31.  Juli  1764  und  22.  October  1765  erlassenen  dies- 
fUügen  Cirenlarien^)  grösstentheils  zu  strenge  gefunden,  weil  oft  geschickte 
Männer  und  selbst  die  gelehrtesten  Leute  in  der  Geschichte  von  schlechter 
Herkunft  gewesen  und  es  leicht  an  Geistlichen,  besonders  katholischen 
Pfxrrem,  Mangel  haben  würde,  wenn  hierzu  nicht  Kinder  gemeiner  Eltern 
zngezogen  wfirden.  Indess  fehlt  es  bis  jetzt  nicht  an  dergleichen  Subjectis, 
luid  dann  geht  auch  die  Absicht  nicht  dahin,  jedem  jungen  Menschen,  der 
Ton  geringer  Herkunft  ist,  dabei  aber  vorzügliches  Genie  und  Hang  zum 
Stadiren  mit  einer  guten  Conduite  verbindet,  den  Weg  zu  den  hohem 
Wissenschaften  zu  verschränken.  Allein  den  Missbrauch  zu  verhüten,  der 
daraus  entsteht,  wenn  dergleichen  junge  Leute,  oft  weil  es  der  Vater  oder 
Mutter  wiU,  ohne  alle  weitere  Rücksicht  auf  ihre  Geisteskräfte,  Lebensart 
und  Yermdgensumstände  das  Stndiren  ergreifen  müssen  nnd  dann  ohne 
allen  Fleiss  und  Conduite  ihre  Schul-  und  Üniversitäts-Jahre  in  Wildheit 
dnreUeben,  nach  vollbrachten  Jahren  sich  in  Ämter  schleichen  und  am 
Ende  durch  Dummheit,  Stolz,  Faulheit  und  tausend  andere  Fehler  ihren 
Mitbfirgem  weit  mehr  schädlich,  als  nützlich  sind :  das  ist  der  Zwecke  dem 
Ton  Seiten  der  Landes-Polizei  möglichst  prospicirt  werden  muss. 

»Ein  h.  Collegium  wolle  daher  in  reifliche  Erwägung  ziehen  und  des- 
halb mit  der  hiesigen  p.  Kammer  conferiren,  inwiefern  diesem  Übel  am 
besten  abgeholfen  werden  kann.  Es  wird  dabei  vorzüglich  auf  genaue 
Bestimmungen  ankommen,  dass  dergleichen  Leute  Kinder  (als  wohin  nicht 
nur  des  gemeinen  Landmannes,  sondern  auch  des  städtischen  und  nicht 
bemittelten  Handwerksmanns  und  Bürgers  Kinder  zu  rechnen)  nicht  früh« 
xeitig  m  Schulen  und  Classen  gebracht  werden,  wo  sie  nach  dem  Hange 
der  meisten  Schullehrer  sich  mehr  mit  fremden  als  ihrer  Muttersprache 
alfeben  müssen,  sondern  dass  sie  nur  in  solchen  Schulen  und  Classen 
bleiben,  wo  sie  zu  ihrem  künftigen  Bauern-  oder  Handwerker-Stande  die 
nothwendigen  Kenntnisse  erlangen.  Hiemächst  werden  die  zeither  von  den 
Behnllehrem  und  Rectoren  über  die  Fähigkeiten  ihrer  Schüler  ertheilten 
Atteste  mit  mehr  Circumspection  geprüft  werden  müssen,  indem  dergleichen 
Männer  gewohnt  sind,  ihre  Schüler  bloss  nach  dem  Maassstabe  ihrer  Lehrart 
n  beurtheilen  oder  sie  wohl  gar  aus  gewinnsüchtigen  Nebenabsichten  zu 
loben ^  ohne  auf  ihre  künftige  Verhältnisse  im  Staat,  auf  ihre  sonstige 
Fähigkeit  nnd  ihren  Lebenswandel  und  Denkungsart  zu  sehen.  Weshalb 
es  dann  auch   nOthig   sein  wird,   schlechterdings  diejenigen  Kinder,  bei 


1)  Vgl.  die  Kom'sche  Edicten-Sammlung  8,  242.  758. 
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T^r^97  ^^^^^^^  ®^^®  Ausnahme  gemacht  werden  soll  und  weshalb  alle  Mal  an  mich 
zur  speciellen  Approbation  einzuberichten,  vorhero  durch  die  Land-  und 
Steuer- Rftthe  oder  andere  bekannte  geschickte  unparteiische  Leute  genau 
prüfen  zu   lassen,  ehe   ihnen  die  Goncession  zum  Studiren  zu   ertheilen. 

»Ein  h.  CoUeginm  ersuche  ich  daher  .  .  . ,  in  Verfolg  gedachter  Cireula- 
rien  ein  neues  zu  entwerfen  und  nach  Anleitung  obiger  Praemissen  zu  meiner 
Prüfung  einzurichten.  Übrigens  aber  kann  ich  die  Nachertheilung  der  Gon- 
cession für  den  eigenmächtig  nach  Königsberg  gegangenen  Heinze  nicht 
genehmigen.« 


Juli  28         138.    Etats-Minister  Hoym  an  den  Buchhändler  Friedrich  Nicolai  zu 
Berlin.    Breslau  1787  Juli  28. 

Staats-ArclÜT  i.  BresUa  (M.  B.  Xm.  24).    Concept 

Seine  Uriheüe  über  Oarve  und  die  schiensehen  Katholiken, 

»E.  H.  bin  ich  für  die  mir  unterm  23.  v.  M.  übersandten  Theile  Ihrer 
Reisebeschreibung  i)  um  so  mehr  verbunden,  da  ich  keinesweges  die  rühm- 
lichen Absichten,  die  Sie  bei  Ausarbeitung  dieses  Werkes  leiten,  und  den 
Werth  Ihrer  Bemühungen  den  jetzigen  Geist  des  EathoUcismus  kennbar 
zu  machen,  verkenne.  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  mir  Ihre  Äusserungen 
über  den  Herrn  Professor  Oarve  ^),  wegen  der  Abweichung  seines  Urtheils 
über  den  letztem  Gegenstand  von  dem  Ihrigen,  und  mehr  noch  die  Nach- 
richten im  7.  Theil  Ihrer  Reisebeschreibung  über  die  Stimmung  der  Katho- 
liken in  Schlesien  aufgefallen  sind.  Nach  meiner  genauem  Eenntniss  jenes 
würdigen  Gelehrten  bin  ich  überzeugt,  dass  auf  sein  ürtheil  keine  seiner 
gesellschaftlichen  Verbindungen  Einfluss  hatte  und  dass  es  das  reine  R^ 
sultat  seiner  richtigen  Eenntniss  der  hiesigen  Lage  des  EathoUcismus  war. 
Ich  freue  mich,  dass  Ew.  p.  ihm  hierüber  im  8.  Theil  Ihres  Werkes  Gerechtig- 
keit wiederfahren  lassen.  Die  Art,  mit  der  Sie  sich  über  seine  gelegent- 
lichen Äusserungen  und  beiher  auch  über  die  angebliche  Denkart  der 
schlesischen  Katholiken  im  Anhang  zum  7.  Bande  ausliessen,  beunruhigte 
mich  um  so  mehr,  da  sie  bei  den  katholischen  Glaubensgenossen  darüber, 
dass  ihnen  veraltete,  jetzt  fast  ganz  unwirksame  Grundsätze  als  herrschend 
aufgebürdet  wurden,  Erbitterung  und  zwischen  Katholiken  und  Protestanten 
eine  feindselige  Gährung  erregte,  von  der  ich  befürchten  musste,  dass  sie 
die  Maassregeln,  die  ich  Zeit  her,  dass  ich  der  Verwaltung  dieser  Provinz 
vorstehe,  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  genommen  habe,  beide  Religions- 
Parteien  den  Unterschied  ihrer  Glaubensmeinungen  im  bürgerlichen  Leben 


1)  Beschreibung  einer  Meise  durch  Deutschland  und  die  Schweiz  im  Jahre 
1781.    Berlin  und  Stettin  1783  ff, 

2)  Vgl.  No.  1  und  Band  5,  694. 
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veiigessen  zu  machen,  gänzlich  vereiteln  würde.  Um  das  zu  verhflten,  habe  j^I-^L 
ich  w^en  Dero  gnt  gemeinten,  meines  Erachtens  aber  zn  stark  gesagten 
Anssenmgen  mich  mit  dem  Geheimen  Etats-  nnd  Cabinets-Ministre  Herrn 
Gnfen  y.  Herzberg  in  Sansponci  unterhalten.  Ich  bin  völlig  überzeugt,  dass 
Ew.  p.  diese  Erbitterung  nicht  gewollt  haben.  Indessen  war  sie  eine  noth- 
wendige  Folge  Ihrer  Äusserung,  und  Sie  werden  sich  daraus  selbst  zu  über- 
zeugen belieben,  dass  es  nothwendig  sie  zu  mildem.  Ihre  Darstellung  wird 
nicht  nur  den  Beifall  des  vernünftigen  Theils  des  Public!  femer  behaupten, 
aoDdeni  auch  den  überwiegenden  schwachem  Theil  desselben  nicht  zum 
Widerstand  reizen  und  ihn  sogar  Ihres  Einflusses  empfänglich  machen.« 


139.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 
CabineL    1787. 

£.  46.  B.  78  und  B.  96.  249.  N. 

Die  Coatffuior^Wahl  in  Breslau.    Dtöcesentausch  zwischen  Breslau  und  Prag. 

Das  Auswärtige  Departement.     Berlin  August  3.  Aug.  3 

Coneept  (bxw.  Mondam),  gezeichnet  von  Finckenstein  nnd  Hertsberg. 

SehaffgotBch  hat  Hoym  benachrichtigt^  :»wie  er  von  Wien  aus  sicher 
iTertirt  worden,  dass  der  von  des  Kaisers  Migestät  in  dieser  Sache  ge- 
fasite  Entsehlus  grade  nach  Berlin  abgegangen  sei  und  darin  bestehe,  dass 
der  kaiserliehe  Hof  in  die  Wahl  eines  Coadiutoris  sich  nicht  iugeriren 
▼olle,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  E.  K.  M.  erklären  lassen  werde,  dass 
der  jetzige  Antheil  des  Bisthums  Bresslau  nach  Absterben  des  Fürsten- 
Biscbofs  Schafgotsch  an  das  Erzbisthum  Olmütz  übergehen  solle,  wobei  es 
l^.  K.  H.  frei  stehe,  die  Grafschaft  Glatz  von  dem  Erzbisthum  Prag  abzu- 
sosdem^  und  werde  weder  er  noch  das  Bresslauische  Dom-Capitul  auf  ihre 
Bittaehreiben  an  den  Kaiser  um  seinen  Consens  zur  Coadjutorie-Wahl  eine 
weitere  Yorfoescheidung  erwarten  dürfen,  weil  obige  Entschliessung  des 
Kauers  bereits  in  Berlin  angelanget  sein  müsse  .  .  .' 

»Der  Etats-Minister  Graf  v.  Hoym  hat  uns  anjetzo  erinnert,  dass  wir 
die  za  dieser  Coadjutorie-Wahl  erforderliche  Expeditions  an  ihn  befördern 
mühten,  damit  die  Coadjutorie-Wahl  noch  vor  E.  K.  M.  Ankunft  in 
Schlesien  geschehen  möge,  und  ist  er  der  Meinung,  dass,  nachdem  der 
Bbchof  und  das  Dom-Capitul  alles  dasjenige,  was  die  Yasallenpflichten 
vagen  ihres  jenseitigen  Bisthums-Antheils  in  Ansehung  des  Kaisers  erfor- 
dern, ihrerseits  bewerkstelliget  hätten,  so  sei  kein  Grund  vorhanden,  die 
Coidjutorie-Wahl  weiter  aufzuschieben. 

iWir  haben  also  die  erforderliche  Instruction  für  den  Grafen  v.  Hoym, 
ali  E.  K.  M.  Commissarium  zu  diesem  Wahl-Actu,  und  ein  Empfehlungs- 
lehieiben  an  das  Dom-Capitul  für  den  Prinzen  von  Hohenlohe  ausfertigen 
btten,  überreichen  solche  E.  K.  M.  zu  .  .  .  Vollziehung  und  stellen  E.  K.  M. 
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.^^^^o  •  •  •  anheim,  ob  die  Coadjntorie- Wahl  des  Prinzen  v.  Hohenlohe  jetzo  ohne 
Anstand  Yorgenommen  werden  soll,  obgleieh  die  von  dem  Fflrsten-Bischof 
V.  Sohafgotsch  an  den  Orafen  v.  Hoym  überschriebene  Erklftrung  des  Kaise» 
allhier  noch  nicht  geschehen  ist«  .  .  . 

Aug.  2  Erste  Beilage. ^j  —  »Instruction,  wornach  sich  Unser  v.  G.G. 

Friedrich  Wilhelm  Königs  von  Preussen,  Markgrafen  und  Kur- 
fürsten zu  Brandenburg,  souveränen  und  obersten  Herzogs 
von  Schlesien  bei  dem  zur  Wahl  eines  Coadiutoris  und  künf- 
tigen Successoris  im  Bisthum  Bresslau  von  Seiten  des  Bress- 
lauischen  Dom-Capituls  anzuberaumenden  Capitels-Tage  ab- 
geordneter Bevollmächtigte,  Unser  Wirklicher  Geh.  Etats-, 
Krieges  und  dirigirender  Minister  Carl  George  Heinrich  Graf 
V.  Hoym,  Ritter  des  Schwarzen  Adler-Ordens,  sich  allent- 
halben zu  achten  hat. 

»Demselben  wollen  Wir  hierdurch  .  .  .  nicht  verhalten,  wie  Uns  der 
jetzige  Bischof  zu  Bresslau  Fürst  v.  Schaffgotsch  ...  zu  vernehmen  ge- 
geben, wasmaassen  er  bei  seinen  erlangten  hohen  Jahren  und  bei  der  damit 
verknüpften  schwächlichen  Gesundheit  sehr  wünsche,  dass  ihm  durch  die 
Wahl  des  Bresslauischen  Dom-Capituls  ein  Coadjutor  und  künftiger  Suc- 
cessor  zugeordnet  würde,  und  dass  Wir  sowohl  aus  diesen  als  andern 
Gründen  bewogen  worden,  diesem  seinem  Verlangen  ...  zu  willfahren. 
Da  Wir  nun  zu  dieser  Coadjntorie  den  Prinzen  Carl  Joseph  Ernst  Justin 
V.  Hohenlohe-Bartenstein  und  Canonicum  der  Dom-Stifter  zu  COUn,  Stras- 
burg, Ellwangen  und  Breslau  ausersehen  haben  und  es  Unser  .  .  .  Wille 
ist,  dass  er  auch  bald  von  Seiten  des  Bresslauischen  Dom-Capituls  zu  dieser 
Würde  legitime  ei  rite  erwählt  werde,  so  hat  Unser  Conmiissarius  erwähn- 
tem Dom-Capitul  von  dieser  Unserer  .  .  .  Willensmeinung  Eröffnung  zu 
thun  und  an  solches  von  Unsertwegen  zu  gesinnen,  dass  es  zur  Erreichung 
dieser  Unserer  Absicht  einen  Capituls-Tag,  an  welchem  sämmtliche  Prä- 
laten und  Canonici  des  hohen  Dom-Stifts  ad  S*  Johannem  zu  Bresslau  ent- 
weder in  Person  oder  durch  Vollmacht  erscheinen  müssen,  veranlassen 
möchte.  Wann  Unserm  Commissario  von  dieser  Capituls- Versammlung  Nach- 
richt gegeben  worden,  so  hat  er  sich  bei  derselben  gleichfalls  einzufinden 
und  alles  dae[jenige  dabei  zu  beobachten,  was  Uns  deswegen  gebühret,  und 
hingegen  mit  Nachdruck  zu  hindern,  so  dem  zuwider  vorgenommen  werden 
möchte.    Zu  dem  Ende  hat  Unser  Commissarius 

9l.  bei  Überreichung  des  originaliter  und  in  Abschrift  hiebeikommen- 
den  Recommandations- Schreibens,  worin  Wir  besagtem  Dom-Capitul  den 
Prinzen  Carl  Joseph  Ernst  Justin  v.  Hohenlohe-Bartenstein  zur  Wahl  eines 
Coadiutoris  und  künftigen  Successoris  im  Bisthum  Bresslau  empfehlen,  den 


1)  Beide  Beilagen  tragen  das  Datum  des  2.  August 
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Tenammleten  Ptftlaten  und  Oanonicis  Unsern  gnädigen  Grnss  zu  überbringen  i^^®^« 
und  unter  Beobaohtong  der  gewöhnliehen  Curialien  seinen  habenden  Auf- 
trag dahin  zu  eröfhen,  wie  es  Uns  zum  .  .  .  Wohlgefallen  gereiche,  dass 
die  Prälaten  und  Canonici  oder  deren  Bevollmächtigte  zu  dieser  Yersamm- 
biBg  erschienen  wären,  um  tlber  die  Wahl  eines  Coadiutoris  und  kflnftigen 
Sneeeasoris  im  Bisthum  Breslau  Berathschlagungen  anzustellen,  und  er, 
Unser  bevollmächtigter  Commissarius ,  wäre  aus  eben  diesem  Grunde  von 
Uns  abgeschickt  worden,  um  bei  dem  bei  dieser  Gelegenheit  vorzunehmen- 
den actui  eUciumU  eines  Coadiutoris  dasjenige  zu  beobachten,  was  die 
Landeshoheit  und  das  alte  Herkommen  Uns  zulegten.  Nach  einer  kurzen 
dieserhalb  an  das  versammlete  Capitul  zu  haltenden  Anrede  hat 

>IL  Unser  Commissarius  dahin  zu  sehen,  dass,  ehe  zur  Wahl  ge- 
schritten wird,  alle  die  Feierlichkeiten  vorausgehen,  welche  in  älteren  Zeiten 
bei  der  Wahl  eines  Bischofs  oder  Coadiutoris  von  dem  dortigen  Dom- 
Capitol  beobachtet  worden  und  wovon  die  Acta  zu  Bresslau  vermuthlich 
n^eie  Auskunft  geben  werden,  welche  daher  von  Unserm  Commissario  zu 
erfordeni  und  zu  dem  Ende  zu  adhibiren  sind.  Wann  hierunter  alles  nach 
dem  alten  Herkommen  beobachtet,  dass  solches  geschehen,  in  einem  dartlber 
iBfamehmenden  Protokoll,  welches  von  den  anwesenden  Prälaten  und  Cano- 
nicis  unterschrieben  werden  muss,  attestiret  und  Unserm  Commissario  von 
den  Bevollmächtigten  der  abwesenden  Prälaten  und  Canonicorum  die  habende 
Yolbnachten  in  beglaubter  Form  überreicht  worden,  so  hat  solcher 

»IQ.  dem  versammleten  Dom- Capitul  femer  zu  eröffnen,  wie  Wir 
ans  den  in  Unserm  Becommandations- Schreiben  enthaltenen  Gründen  be- 
wogen worden  wären,  noch  bei  Lebzeiten  des  jetzigen  Fürst-Bischofs  zu 
Breadau  auf  die  Wahl  eines  Coadiutoris  und  künftigen  Successoris  im  Bis- 
tlnun  Bedacht  zu  nehmen,  und  zweifelten  Wir  um  so  weniger,  dass  das 
Dom-Capitnl  bei  seiner  jetzt  dieserhalb  anzustellenden  Wahl  auf  den  dazu 
▼on  Uns  empfohlnen  Prinzen  v.  Hohenlohe- Bartenstein  vorzüglich  Rück- 
zieht nehmen  und  solches  Unsere  ihm,  dem  Dom-Capitul,  bei  dieser  Ge- 
legenheit beweisende  landesväterliche  Sorgfalt  für  dessen  Wohl  und  fQr  die 
Aifreehftaltimg  seiner  Gerechtsame  mit  Dank  erkennen  werde,  als  mehr 
ertdmter  Prinz  v.  Hohenlohe  bereits  ein  Mitglied  des  Capituls  wäre  und 
»eh  durch  seine  Uns  bekannte  rühmliche  Eigenschaften  zu  diesem  wichtigen 
Amte  vorzüglich  qualificirte.    Hiemächst  hat 

ilV.  Unser  Commissarius  auch  mit  dahin  zu  sehen,  dass  bei  dieser 
Wahl  mit  dem  Scrutinio  und  andern  Requisitis  rite  et  canonice  verfahren, 
uch  solche  ruhig  und  ohne  Streit  verrichtet  werde. 

•V.  Fällt  nun  diese  Wahl,  wie  Wir  wünschen  und  hoffen,  auf  den 
von  Uns  dazu  empfohlnen  Prinzen  v.  Hohenlohe -Bartenstein  aus,  so  hat 
Unaer  Conmiissarius  auf  die  durch  das  Capitul  davon  erhaltende  Nachricht 
diese  Wahl  von  Unsertwegen  zu  acceptiren  und  dem  versammleten  Capitul 
a  erkennen  zu  geben,   wie  es  Uns  auf  den  Uns  deshalb  zu  erstattenden 

Lekaaim,  Prtvnen  und  die  kath.  Eirclie.   VI.  10 
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A^^^2  ^^^^  ^^^  annehmen,  auch  ihm  als  einem  uns  vorzüglich  wohlgeAUigen 
und  zn  dieser  geistlichen  Würde  wohl  qnalificirten  Sabiecto  Eure  Stimmen 
zu  diesem  Amte  unweigerlich  geben  werdet.  In  dieser  Erwartung  sind  und 
bleiben  Wir  Euch  stets  mit  Gnaden  gewogen. c 

Eigenhändige  Rand -Verfugung  des  KSnigs: 

»man  kan  nicht  mit  der  Coadjntorie  wähl  geschehn  lassen  er^)  bescheid 
vom  Yiener  Hof  erfolget  solte  selbiger  so  ausfallen  als  es  der  Schaf- 
kotsch  vermutet  so  mus  freilich  die  hier  angezeigte  umwendung  geaehehn. 

P.  W.t 

Aug.  4  Demgemäss  gingen  die  Anlagen  unvollzogen  an  das  Auswärtige  Amt 

zurück  (Charlottenburg  4.  August). 


140.    Mlnisterial  -  Erlass  an  die   klevische  Regierung.    Berlin  1787 

August  4. 

B.  34.  86.    Coneeptf  geechrieben  Ton  SeUentin,  gezeichnet  Ton  DSrnberg. 

Rüge  der  Hattinger  Katholiken  wegen   ErecMeickung  der  Admüeion  eines  aide- 

toärtigen  Klotter-OeistUchen. 

»Wir  befehlen  Euch  auf  Euem  .  .  .  Bericht,  das  römisch-katholische 
Consistorium  zu  Hattingen  darüber,  dass  selbiges  mit  Vorbeigehung  der  ihm 
vorgesetzten  Instanz  die  Admission  eines  auswärtigen  Kloster- Geistlichen 
gegen  die  Landesverfassung  bei  der  Nuntiatur  zu  Colin  zu  erschleichen 
gesucht  hat,  zu  constituiren ,  selbigem  sofort  sothanes  Attentat  für  dieses 
Mal  zu  verweisen  und  ihm  bei  namhafter  Strafe  aufzugeben,  sich  dergleichen 
Anmaassungen  nicht  weiter  zu  Schulden  kommen  zu  lassen.a 


141.  Schriftwechee!  zwischen  dem  Geistlichen  und  dem  Auswirtigen 
Departement.   Berlin  1787. 

B.  34.  157. 

SoÜ  der  päpstliche  Nuntius  in  Brüssel  ZutriU  zum  Herzogthmn  Kleve  hahen? 
Aug.  10  Das  Geistliche  Departement.     August  10. 

Concept,  geschrieben  (auf  Grund  einer  Anweienng  ron  Scholz)  Ton  SeUentin,  geseiohnet 
TOn  Dftmberg. 

»Die  Bedenklichkeiten^  welche  die  devische  Regierung  und  der  dasige 
ofßcialis  ßsci  in  dem  unter  dienstlicher  Zurttckerbittung  in  originali  an- 
liegenden Bericht  vom  10.  m»  pr.  und  dessen  Beilagen  gegen  den  Antrag 
des  kurpfillzischen  Residenten  v.  Hasenbach  um  Admission  des  pftpsüichen 
Nuntii  Zondadari^)  zur  Einweihung  der  katholischen  Kirche  zu  Lobith  und 
Ertheilung  der  Fiimelung  und  Priester -Weihe  in  der  Stadt  Emmerich  in 


1)  ehe.  2)  Anton  Felix  Z. 


Kleve.  1 49 

Anregnng  bringen,  scheinen  nicht  von  Erheblichkeit  zu  sein.  EE.  EE.  a^^^^a 
sind  nach  dem  in  dieser  Angelegenheit  nnter'm  27.  Jnni  1775  erlassenen 
Aaaebreiben  1]  schon  mit  dem  Geistlichen  Departement  darflber  einver- 
standen gewesen,  dass,  so  viel  die  iura  ordinis  und  speciatim  die  Ordi- 
nation, Kirchen -Weihen,  Firmelung  J9ji>.  betrifft^  welche  wesentlich  zur 
Aasflbnng  der  katholischen  Beligion  gehören,  der  Gemeinde  zn  Lobith 
sowie  flberhanpt  allen  Katholiken  im  Olevischen  nachgegeben  werden  müsse, 
seh  in  Ansehung  solcher  Actanm  an  benachbarte  Bischöfe  zu  verwenden. 
Der  Umstand,  dass  der  päpstliche  Nuntius  in  Brflssel  zugleich  die  Utrechter 
Dktees  wahrnehme  und  dass  hiezu,  wiewohl  unbefogter  Weise^  auch  Emme- 
rich and  Lobith  gerechnet  werde,  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  indem 
nach  dem  Gang,  welchen  diese  Sache  nimmt,  wo  die  Erlaubniss  zu  Aus- 
abong  solcher  Actnum  f&r  den  Zondadari  bei  der  clevischen  Regierung 
aoagewirket  wird,  es  sich  nicht  denken  lAsst,  dass  selbige  in  Gefolg  eines 
eilgebildeten  Diöces-Rechts  vorgenommen  oder  letzteres  dadurch  anerkannt 
verde,  und  wann  ja  eine  Zweideutigkeit  daraus  zu  befarchten,  diese  vollends 
dadvch  gehoben  werden  kann,  wann  die  clevische  Regierung  instruirt  wird, 
die  gebetene  Permission  mit  dem  Beisatz,  dass  solches  citra  consequenüam 
nid  ohne  dem  Zondadari  irgend  ein  ius  dioecesanum  einzurftumen ,  zu 
erttieilen. 

>Da  indessen  ohne  EE.  EE.  Einverständniss  wir  nicht  zu  verfügen 
vagen,  so  erbitten  wir  uns  zufSrderst  Deroselben  erleuchtetes  Sentiment 
ergebenst  darüber  aus.c 

Das  Auswärtige  Departement.    August  31.  Aug.  31 

Kwidnn ,  gexaielinet  tob  FinekensteiB  ond  Hertzl>6rg. 

»Die  Regierung  und  der  officialis  fisci  zu  Cleve  haben  ...  so  unrecht 
aidit,  wenn  sie  bedenklich  finden,  den  zu  Brüssel  gestandenen  päpstlichen 
Nantinm  Zondadari  zur  Einweihung  der  katholischen  Kirche  zu  Lobith  und 
ErÜieilnng  der  Firmelung  und  Priester- Weihe  zu  Enmierich  zuzulassen. 

»Die  clevische  Lande  sind  durch  eine  päpstliche  Befreiung  von  aller 
tor  nnd  bischöflichen  Diöces  und  namentlich  von  der  GöUnischen  und  von 
der  ütreehter  eximirt,  und  diese  Befreiung  ist  schon  zu  der  Herzoge  Zeiten 
and  seither  immer  standhaft  behauptet  worden.  Es  hat  auch  kein  katho- 
Useher  Erz-  nnd  Bischof  in  dem  Entscheidungs-Jahre  1624  über  die  katho- 
iiaebe  Einwohner  ein  Diöcesan- Recht  ausgeübet.  Nun  könnte  der  päpst- 
üehe  Hof,  der  durch  seinen  niederländischen  Nuntium  die  Stelle  eines 
Biaehob  zu  Utrecht  versehen  lässt,  in  der  Zukunft  leicht  eine  nachtheilige 
Felgenmg  daraus  ziehen,  wenn  man  dem  Nuntio  diese  Verrichtung  ver- 
sttftten  wollte.  Es  waltet  aber  gegen  den  Zondadari  noch  der  besondere 
Coatind  vor,  dass  er  aus  Brüssel  und  den  Niederlanden  vom  Kaiser  ver- 


1)  Band  5,  38. 
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X^^^\i  ^^^^^^)>  ^^^^^  Sendung  geendiget  and,  da  er  vollends  an  dem  Anfrnhr 
daselbst  grossen  Antheil  haben  mag,  dem  Wienerschen  Hofe  äusserst  ver- 
hasst  ist.  Es  würde  bei  diesem  anstössig  sein,  denselben  in  den  könig- 
lichen Landen  zu  diesen  Handlangen  za  verstatten. 

» Nach  obangefdhrter  päpstlicher  Balle  sollen  in  den  clevisohen  Landen 
za  den  actibus  ordinis  benachbarte  Bischöfe  erbeten  werden.  Der  za 
Rüremonde  ist  der  nächste  and  ohnedies  nach  dem  Utrechter  Frieden 
Ordinarias  vom  preassischen  Geldern,  der  von  Paderborn  and  Lllttich  und 
der  Mttnstersche  Weihbischof  sind  aach  nicht  entfernt,  and  von  diesen  ist 
keine  Anmaassang  za  befahren.  £.  E.  stellen  wir  daher  anheim,  ob  die- 
selbe nicht  die  Regierang  anweisen  wollen,  in  diesen  and  aach  in  künftigen 
Fällen  dieser  Art  die  benannte  äschöfe  oder  deren  Weihbischöfe  vorzu- 
schlagen, von  dem  Erzbischofe  zu  Colin  hingegen  und  dem  päpstlichen 
Nuntius  zu  Colin  und  Brüssel  gänzlich  zu  abstrahiren.« 

Sept.  14  In  diesem  Sinne  verfugte  das  Geistliche  Departement  am  14. 
September  an  die  klevische  Regierung  (Concept,  geschrieben  von 
Sellentin,  gezeichnet  von  Zedlitz). 


142.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Dörnberg  und  dem 
Cabinet.    1787. 

R.  7.  B.  24.  C.  4. 

Coadfutorie  der  Abtei  Koranowo, 
Aug.  17  Dörnberg.    Berlin  August  17. 

Conoept,  geBclirieben  von  Scholz. 

DDer  Staats -Minister  Frhr.  v.  Zedlitz  hat  auf  E.  K.  M.  .  .  .  Befehl 
wegen  des  bei  der  Eammerherrin  v.  Flotow  zu  Behle  Kindern  als  Hof- 
meister stehenden  und  von  ihr  zur  Coadjutorie  der  Abtei  Coronowo  em- 
pfohlnen  Bochenski  nähere  Erkundigung  einziehen  lassen,  und  aus  dem 
nnnmehro  eingegangenen  Bericht  der  westpreussischen  Begierung  ergiebt 
sich,  dass  derselbe  diesem  Amte  dereinst  vorzustehen  hinlängliche  Fähig- 
keiten besitzt.  Bei  einer  von  dem  Praesidio  zu  Marienwerder  mit  ihm  per- 
sönlich vorgenommenen  Prüfung  hat  er  in  den  zu  seinem  Fach  gehörigen 
Wissenschaften  gute  und  mehr  Fachkenntnisse  gezeiget,  als  bei  Geistlichen 
seines  Glaubens  in  dortiger  Provinz  angetroffen  zu  werden  pflegen,  und 
nach  seinen  hierbei  geäusserten  Gesinnungen  scheint  derselbe  von  der  Un- 
duldsamkeit und  von  den  bekehrungssfichtigen  Grundsätzen  der  katholiaohen 
Geistlichkeit  sehr  entfernt  zu  sein.  Da  nun  auch  die  wegen  seines  Lebens- 
wandels und  moralischen  Charakters  eingezogene  und  von  in  Eidespflicht 
stehenden  Personen  mitgetheilte  Nachrichten  nicht  weniger  vortheilhaft  f&r 
ihn  ausgefallen  sind,  so  hängt  es  lediglich  von  E.  K.  M.  Gnade  ab,  ob 
Allerhöchstdieselben  den  Bochenski  mit  der  erbetenen  Coadjutorie  auf  die 


1)  Vgl  lUuike,  SämmtHche  Werke  31  und  32,  307. 


Westprenssen.  J  5  'l 

Abtei  Coronowo  versehen  wiBsen  wollen.     Wobei  ich  nur  noch  bemerke,   .^'^^\^ 

Auir.  17 
dass  das  Benefioinm  an  sich  yon  ziemlicher  Beträchtlichkeit  ist,  indem  der 

Abt  in  Coronowo  ans  E.  K.  M.  Domänen-Casse  jährlich  1911  Bthlr.  55  Or.  9  A 

n  seiner  Competenz  zn  erheben  hat.« 

Cabinets-Befehl.    Neisse  Angost  22.  Aug.22 

Moodui,  gMehrieben  Ton  B«j«r. 

•Ans  Enrer  .  .  .  Anzeige  habe  Ich  ersehen,  dass  der  znr  Coadjatorie 
der  Abtei  Coronowo  empfohlne  Bochenski  zwar  ein  ganz  gntes  Snbject, 
enrihnte  Abtei  aber  aach  ein  ganz  beträchtliches  Beneficinm  ist.  In  den 
Betracht  kann  also  der  Bochenski  vor  der  Hand  eine  kleine  Stelle  bekom> 
nen,  and  zn  dem  Ende  werdet  Ihr  das  weiter  Erforderliche  verfügen. c 


143.^]    Füret  Michael  Poniatowski,  Erzbi8chef  von  Gnesen,  an  die  Aug.  20  \ 

weitpreusslsche  Regierung.   Warschan  1787  Angnst  20.  { 

K  7.  B.  20l  C.    Abselurifl,  Ton  der  westprenMisohen  Begiemn;  unter  dem  4.  October  ein- 
gereicht. 

Die  Feier  des  aUgemeinen  Bueetagee. 

.  .  .  »Oom  in  ecdesia  BomanoH$atholica  non  soleat  nllns  solemnis  dies 
fotm  celebrari  snb  aliqno  seorsivo  snpplicationam  nomine  ac  per  breve 
siamü  pontificis  Romani  ad  instantiam  gloriosae  memoriae  serenissimi  de- 
ceasoris  M^*  V^  occasione  diminntionis  diemm  festomm  editnm  omnes  iidem 
K^emniter  in  fntnmm  celebrandi  distinctissime  expressi  teneantnr;  cnm 
pneterea  per  antiqniora  statuta  ecdesiae  nostrae  episcopi,  ne  novas  solem- 
niUteS;  idqne  perpetnas  et  in  nniversnm^  inconsulto  snmmo  pontifice  intro- 
dacsnt,  monentnr:  ad  ea  motiva  placeat  serenissimae  M*^  V^^  attendere. 
8i  vero  omnino  feriam  qnartam  hebdomadae  tertiae  post  pascha  perpetno 
a  Suis  snbditis  diem  festum  celebrari  velit,  opportnna  dignetnr  agenti  sno 
Romae  dare  mandata,  ni  id  sedi  apostolicae  referat  einsqne  mentem  ex- 
qoirat,  qnae  procnl  dubio  ad  vota  emanabit.  Ac  egomet  pro  tunc  libenter 
pro  mea  etiam  parte  agam,  cum  et  hanc  rem  in  mei  ipsins  non  esse  pote- 
state  absque  expresso  serenissimae  M^'  V^*  scitu  optime  perspectum  habeam 
hxta  praeoedentes  pro  Ipsius  dominus  enuntiatas  ordinationes. 

«fia  enim  ratione  et  voluntati  serenissimae  M^^^  V^  satisfiet  res  in 
Eoa  legnla  ao  inxta  modemam  ecclesiae  Romano-catholicae  disciplinam  et 
norem  plenissimae  executioni  demandabitur. 

»Haec  ego,  serenissime  rex  (qui  iuribus,  immunitatibus  ac  privilegiis 
eededae  nostrae  per  omnia  gaudere  clementer  nobis  concedis),  non  causa 
eongeiendi  inanes  difificultates  (cum  quid  supremae  potestati  qnoque  civili 
I  me  debeatur,  probe  sciam] ,  sed  solummodo  ad  rite  et  quanto  melius  et 
ordinatius  id  quod  desideratur  explendum  M^^  V^*  exponere  pro  debito  ofScii 
mei  censeo.t 


1)  Vgl.  unter  dem  16.  April. 
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.^'^^\o  Bericht  des  Etats-Ministerg  Hovm  Aber  den  Zustand  Sehlesiens, 

Aug.  23  ^  ' 

Breslau  23.  August  1787,   s.   Zeitschrift  des  Vereins  für  Geschichte  und 
Alterthum  Schlesiens  1,  130  f. 


Aug.  24         144.    Minisferial- Resolution  für  den  »Provincial  Ludwig  Polinski  und 
Reformaten  -  Kloster  zu  Lonl(  bei  Neumaric«.   Berlin  1787  August  24. 

B.  7.  B.  24.  P.  2.    Ooncept,  gezeichnet  Ton  Dörnberg. 

Die  westpreussische  Regierung  ist  in  ihrem  Hechte,  wenn  sie  die  Klöster 

beaufsichtigt, 

»Aus  dem  über  die  Immediat-Besch werde  des  Provincial  Ludwig  Po- 
linski vom  2.  Juni  d.  J.  in  Ansehung  der  der  Stiftung  des  Reformaten- 
Elosters  zu  Lonk  angeblich  zuwiderlaufenden  Verordnung  vom  7.  Sep- 
tember d.  J.  eingeforderten  Bericht  der  westpreussischen  Regierung  ergiebt 
sich,  dass  die  Haltung  eines  Capituls,  desgleichen  die  Versetzung  der 
Ordens-Leute  aus  einem  Kloster  in  das  andere  von  gedachter  Regierung 
nicht  vorgegebener  Maassen  schlechterdings,  sondern  nur  in  der  Art  ver- 
boten worden,  dass  hierunter  nichts  ohne  Vorwissen  der  Regierung  vor- 
genommen, sondern  davon  in  jedem  Fall  gebührende  Anzeige  geschehen 
und  Approbation  abgewartet  werden  müsse.  Da  nun  solches  den  Vor- 
schriften der  Landesgesetze  gemäss  ist,  so  hat  es  auch  dabei  sein  Ver- 
bleiben. Was  die  bei  solcher  Gelegenheit  vom  Supplicanten  geäusserte  Be- 
sorgniss  anbetrifft,  dass  die  Klöster  seines  Ordens,  wenn  ihnen  die  Auf- 
nahme fremder  Ordens-Leute  aus  Fohlen  nicht  gestattet  wird,  zuletzt  gar 
ausgehen  möchten,  so  soll  dieserhalb  zweckmässige  Vorkehrung  getroffen 
und  dem  Supplicanten  zu  seiner  Zeit  Nachricht  davon  mitgetheilt  werden.« 


Aug.  31  Schreiben  des  Auswärtigen  Departements,  s.  No.  141. 


Sept.  3         145.   Immediat  -  Bericht  des  Etats  -  IMinisters  Hoym.     Breslau  1787 
September  3. 

B.  96.  249.  N.    Mundiiiii. 

Der  Wiener  Hof  toiUigt  in  die  Breslauer  Cocutfutor-Wahl ,  macht  aber 

Bedingungen, 

Berichtet,  »dass  nunmehro  der  Fürst-Bischof  v.  Schaffgotsch  und  das 
hiesige  Dom-Capitul  auf  ihre  mit  E.  M.  .  .  .  Genehmigung  an  des  Kaisers 
Maj.  abgelassene  Bittschriften  um  die  Einwilligung  in  die  vorseiende  Wahl 
eines  hiesigen  Bisthums-Coadiutoris  durch  den  Staats-Kanzler  Fürsten  v. 
Kaunitz  Namens  Sr.  Kais.  M.  beschieden  worden,  und  verfehle  ich  nicht, 
E.  M.  diese  Resolutiones  in  den  abschriftlichen  Beischlüssen  .  .  .  vorzu- 
legen. Inhalts  derselben  declarirt  der  Wiener  Hof,  dass  er  in  der  Wahl 
eines  E.  M.  anständigen  Ooadiutoris  weder  dem  Fürsten-Bischof  noch  dem 
Dom-Capitul  die  Hände  zu  binden  noch  an  der  Wahl  selbst  irgend  einen 
Theil  zu  nehmen  gemeinet. 
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»In  beiden  Resolutionen  wird  jedoch  znr  Bedingung  gemacht,  dass  q^'^^^« 
der  Fttrat-Biflehof  oder  sein  Nachfolger,  sobald  sie  ihren  Aufenthalt  in  dem 
diesseitigen  Bisthnrns-Antheil  nehmen,  die  geistliche  Verwaltung  des  in 
österreichschen  Landen  belegenen  Antheils  einem  von  des  Kaisers  Maj. 
genehmigten  erbländischen  Oeneral-Vicarius  auf  eben  die  Art  übergeben, 
meh  welchen  der  diesseitige  Antheil  des  Bisthums  bisher  verwaltet  worden. 
Aouerdem  wird  in  der  Resolution  an  den  Fürst-Bischof  erwähnt,  dass  die 
Abneht  des  Wiener  Hofes  auf  eine  Trennung  des  jenseitigen  von  dem 
diesseitigen  Bisihnms-Antheil  gerichtet  sei  und  dass  darflber  des  Kaisers 
Maj.  die  bereits  mit  des  hdchstseligen  Königs  M^g.  gepflogene  Unterhand- 
Iflngeii  nächstens  wieder  eröffnen  zu  lassen  gedenken. 

>Da  nun  Inhalts  dieser  Erklärung 

•1]  der  Wiener  Hof  in  die  Wahl  eines  Bisthums-Coadjutors  einwilligt, 
80  frage  .  .  .  an,  ob  E.  M.  .  .  .  zu  befehlen  geruhen,  dass  das  Dom-Capitul 
nmunehr  ohne  fernem  Anstand  zu  dieser  Wahl  in  der  Person  des  von  E.  M. 
dazo  bestimmten  Fürsten  v.  Hohen-Bartenstein  schreiben  dürfe.    Anlangend 

b2)  die  von  dem  Wiener  Hofe  gemachte  Bedingung  wegen  der  geistlichen 
Verwaltang  des  jenseitigen  Bisthums^Antheils  durch  einen  dort  anzustellen- 
dei  Genend-Yicarius  auf  eben  den  Füss,  wie  bisher  bei  der  Abwesenheit 
des  Bischöfe  mit  dem  diesseitigen  Antheil  geschehen,  als  welcher  in  geist- 
lidien  Sachen  der  katholischen  Unterthanen  dermalen  von  dem  Weihbischof 
▼.  Rothkirch  als  General- Vicarius  verwaltet  wird,  so  dürfte  diese  Bedingung 
venigstens  in  Ansehung  eines  künftigen  Bischofs,  weil  derselbe  seinen 
Aufenthalt  hieselbst  und  in  E.  M.  Landen  nehmen  muss,  kaum  zu  decli- 
niren  sein,  so  sehr  auch  der  künftige  Bischof  und  das  Dom-Capitul  die 
Ablehnung  dieser  Bedingung  deswegen  zu  wünschen  Ursache  haben,  weil, 
wenn  der  Wiener  Hof  darinnen  reussiren  sollte,  es  wahrscheinlich,  dass 
derselbe  zugleich  einen  diesem  General- Vicario  aus  den  Revenus  des  jen- 
seitigen Bisthnma-Antheils  herzugebenden  Unterhalt  erlangen  dürfte.    Was 

>3)  die  intendirte  Trennung  des  jenseitigen  Bisthums- Antheils  von 
dem  diesseitigen  betrifft,  so  wird  es  bei  den  ab  Seiten  des  Wiener  Hofes 
deshalb  bei  E.  M.  zu  erneuernden  Anträgen  darauf  ankommen ,  was  für 
ein  hinreiehendes  Äquivalent  derselbe  dafür  dem  Bisthum  zu  geben  bereit 
sei :  maassen  der  jenseitige  Bisthums-Antheil  durch  die  unbedeutende  Be- 
sitnmgen,  die  der  Bischof  von  Ollmütz  in  E.  M.  schlesischen  Landen  be- 
sitzt, nicht  oompensiret  wird,  in  der  Grafschaft  Glatz  aber,  welche  in  geist- 
lichen Sachen  der  katholischen  Unterthanen  zum  Bisthum  Prag  gehört,  der 
Biächof  zu  Prag  gar  keine  Besitzungen  hat,  die  dem  hiesigen  Bisthum  zum 
Äquivalent  abgetreten  werden  könnten. 

>8o  viel  mir  bekannt,  haben  schon  des  höchstseligen  Königs  Maj.  bei 
den  damals  von  Seiten  des  Wiener  Hofes  wegen  sothaner  Trennung  ge- 
michten  Anträgen  Höchstdero  Augenmerk  auf  ein  von  diesem  Hofe  zur 
Eotschädignng  des  Bisthums  anzuweisendes  hinreichendes  Äquivalent  ge- 
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S^^t'^3  ^^^^^^  gehabt^},  und  eben  durch  dieses  gerechte  Verlangen  sind  gedachte 
Anträge  abgelehnt  und  bisher  nicht  weiter  emeaert  worden.  Ich  mnss 
hiebei  noch .  .  .  melden,  dass  der  Fürst-Bischof  angezeigt  hat,  dass  auf  Befehl 
des  Wiener  Hofes  in  dem  jenseitigen  Bisthnms-Antheil  berräts  mit  Öffent- 
licher Ausbietung  der  bischoflichen  Onmdstflcke,  Mühlen-Vorwerker,  der 
Wirthschafts-Gebände  und  der  Viehbestftnde  verfahren,  das  dafflr  gellteete 
Geld  aber,  ohne  an  die  Bezahlung  der  Schulden  des  Bischofs  zu  denken, 
eingezogen  und  nunmehro  auch  zur  Abschätzung  der  bischöflichen  Schlösser 
zum  öffentlichen  Verkauf  geschritten  werde.« 

Eigenhändige  Rand-VerfOgung  des  Könige: 

[Zu  1.]    »Ean  so  gleich  geschehn.a 

[Am  Schlüsse.]  »Wegen  den  beiden  letzteren  puncto  mus  am  aus- 
wärtigen departement  geschrieben  werden  wegen  den  zweiten  ist  weiter 
kein  ausweg  zu  trefen  und  wegen  den  3ten  werde  ich  die  Propositionen 
des  Wiener  hofes  abwarten.« 

Sept  9  Hiemach  Cabinets-Befehl  an  das  Auswärtige  Departement 

(Potsdam  9.  September). 

Sept.  10  Das  Auswärtige  Departement  überreicht  (Berlin  10.  September) 
nochmals  zur  allerhöchsten  Vollziehung  die  am  4.  August  zurückgeschickten 
Schriftstücke  und  fügt  hinzu:  »Was  aber  die  von  dem  Kaiser  intendirte 
Trennung  des  im  österreichschen  Schlesien  belegenen  Antheils  des  Bisthums 
Breslau  anlanget,  so  werden  E.  E.  M.  freilich  die  nähere  Propositiones 
des  Ejiisers  abwarten  müssen,  aber  nicht  leicht  darin  consentiren  können, 
wenn  dem  Bisthum  Breslau  nicht  ein  zureichendes  Äquivalent  tüi  die  im 
österreichschen  Antheil  habende  Einkünfte  von  16  bis  20  000  Bthlr.  ver- 
sichert werden,  wozu  wir  keine  Möglichkeit  absehen.« 

Ab  demselben  Tage  sendet  das  Auswärtige  Departement  die 
vom  König  vollzogenen  Schriftstücke  an  Hoym  (R.  46.  B.  78.) 


Sept.  3         146.   Bericilt  dee  oetpreueeiechen  Etate-Minieteriume.    Königsberg 

1787  September  3. 

&.  7.  B.  23.  Mnndoffl,  geaeiehnet  tob  Friedr.  Ooitfr.  ▼.  d.  GroebAii,  Leop.  Gnf  ▼.  8eUieb«a, 
EatI  Friedr.  Lndw.  Albr.  Graf  y.  Finkanatein,  Melchior  Ernst  t.  Knoblech,  Ang.  Lndw. 
ChristiAn  Or»f  y.  Dönlioff. 

Beschwerden  und  Forderungen  dee  Bischofs  von  Ermland. 

»E.  E.  M.  haben  nns  per  rescriptum  vom  26.  Febmar  a.  c,  die  von 
dem  Fürsten  Bischof  von  Ermeland  nnter'm  11.  Februar  a.  c.  eingereichte 
gravamina  und  postulata^)  copeilich  zuzufertigen  nnd  darüber  nnsem  gut- 
achtlichen Bericht  ...  zu  erfordern  geruhet.  Nachdem  wir  nun  die  hin 
und  wieder  nöthige  Nachrichten  eingezogen,  so  verfehlen  wir  nicht,  gene- 

1)  S.  Band  5,  191.  2}  No.  51. 
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raüUr  anzumerken,  wie  sftmmtliche  Beschwerden,  nach  dem  Eingange  der  J'^V» 
Yorstellnng  za  nrtheilen,  eine  affectirte  Vermischung  der  ostprenssischen 
mit  den  westpreussiachen  Verhältnissen  involviren.  In  jenen  obtiniret  der 
Haim  de  1657,  in  diesen  der  von  1772,  welcher  letztere  flberdem  durch 
die  bekanntlich  geschehene  üntersagnng  der  iurium  stolae  von  protestan- 
tiseheo  Glaubens-Genossen  an  katholische  Geistliche ,  deren  sich  jene  nicht 
bedienen,  zum  Vortheil  der  protestantischen  Glaubens -Genossen  gesetzlich 
alteriret  worden,  weiche  Unabhängigkeit  demnach  in  Ostprenssen  um  so 
weniger  einen  Zweifel  unterworfen  ist. 

s  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  ad  1^  ad  2  das  begehrte  Reciprocum 
nrisehen  denen  Predigern  beider  Confessionen  in  Ostprenssen  nicht  Statt 
finden,  weil  daselbst  die  protestantische  Religio  dominans  ist  und  die  katho- 
lische ihre  bestimmte  Schranken  hat.    Im  Ermelande  ist  zwar  die  katho- 
üficlie  Beügion   die  älteste  und  die  stärkste,    allein   ftlr  die  herrschende 
Tflrde  man  sie  wohl  nie  gelten  lassen.    Anlangend  insonderheit  die  katho- 
lische Gemeine  in  der  Stadt  Memel,  so  ist  auf  derselben  eigene  Submission 
dnieh  das  copeilich  beiliegende  Bescript  d.  d.  Berlin  den  4.  December  1783 
featgesetzet  worden,  dass  sie  von  ihren  Geistlichen  keine  actus  ministeriales 
verfangen  wolle,  bevor  nicht  die  iura  stolae  an  die  evangelische  Prediger 
und  Kirchen  bezahlt  und  von  diesen  ein  Dimissoriale  ertheilet  worden,  und 
hieiinnen  hat  es  mit  denen  übrigen  Städten  in  Ostpreussen ,  wo  katholische 
Gemeinen  sind,  eine  gleiche  Bewandniss.  Eine  etwanige  Änderung  in  diesem 
Stfieke  wQrde  auch   um  so  unbilliger  sein ,  als  die  evangelischen  Prediger 
jeden  Orts,    denen  ihr  Brod  ohnehin   sehr  schmal  zugeschnitten  worden, 
aif  diese  Einkünfte  gewiesen  worden  und  sich  actuellement  in  dem  Besitz 
derselben  befinden,  der  ihnen  sedva  iustitia  nicht  genommen  werden  mag. 
Endlich  können  an  Orten,   wo  gar  keine  katholische  Kirchen  vorhanden 
and,  denen  katholischen  Geistlichen  dergleichen  unangemeldete  Besuche, 
ohne  der  Proselyten-Machnng  und  andern  Unordnungen  den  Weg  zu  bahnen, 
vohl  nicht  nachgegeben  werden.     Was  noch  in  specie  die   Beschwerde 
ad  2  betrifft,  so  findet  in  ganz  Ostpreussen  das  Principium  Statt,  dass  da, 
wo  jemand  stirbt ,    die  iura  etolae  an  die   Kirche  und  ihre  Bediente  des 
Orts  entrichtet  werden   müssen,   es    mag   der  Verstorbene   einer   Religion 
zBgethan  gewesen  sein,  welcher  er  wolle^  es  mag  auch  die  Leiche  an  diesem 
oder  dnem  andern  Orte  begraben  werden.    Dieses  bringt  der  Begriff  einer 
geschlossenen  Parochie  mit  sich,  mit  welcher  jede  evangelische  Kirche  in 
PrensBcn  versehen  ist.    Es  mag  auch  hierunter  ein  völliges  Reciprocum  um 
bo  weniger  Statt  finden ,    da  die  katholische  Kirchen   denen  Protestanten 
i^ein  Begräbniss  auf  ihren  geweiheten  Kirchhöfen  verstatten ,    so  dass  die 
in  katfaolisehen  Kirchspielen  vorhandenen  Protestanten  ihre  Leichen  wider 
Willen  wegzubringen  gezwungen  sind,   wohingegen  die  Katholische,  wenn 
üe  ihre  Todten  ausser  dem  protestantischen  Kirchspiel,    wo  sie  gestorben 
,  begraben  wollen^  solches  nur  aus  freier  Willkür  thun. 
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^^^V  3  ^  ^^®  Beschwerde  ad  3  hat  der  Fflrst-Bischof  des  Ermelandes  gemäss  dem 

copeilich  beiliegenden  Bericht  vom  15.  Mai  a.  c,  cum  annexia  dnzeb  einen 
einzelnen  Vorfall  za  begründen  gesucht.  Es  betrifft  selbiger  die  Copulation 
der  Stoltzenbergin  mit  dem  Fttselier  des  Graf  v.  Schwerinschen  Segments 
in  Preusch-HoUand ,  Valentin  Bleiss.  E.  K.  M.  stellen  wir  es  demnach  .  .  . 
anheim ,  dieserhalb  allenfalls  von  dem  Feldprediger  des  besagten  Regiments 
die  Verantwortung  zu  erfordern.  Hat  derselbe  zwei  katholische  Glanbens- 
Genossen  angebrachter  Maassen  copuliret,  so  ist  es  Unrecht  und  die  Ehe  null. 

tiAd  4.  Was  hingegen  den  Punct  betrifft,  dass  Glaubens-Genossen 
diverser  Religion  in  Matrimonial-Sachen  von  dem  katholischen  Conaistorio 
Recht  nehmen  mögen,  so  streitet  die  Forderung  sogar  in  Westpreussen 
gegen  das  Notifications-Patent  ^)  de  1772  in  Contmuatiane  Constitutumum 
de  1772,  LXlXj  coL  451,  welches  auf  schlesischen  Principüs  beruht,  nach 
dessen  klaren  Inhalt  cauaae  matrimoniales  zwischen  zwei  der  katholischen 
Religion  zugethanen  Personen  zwar  den  katholischen  Gonsistoriis  Aber- 
lassen  sind,  doch  dergestalt ,  dass,  wann  nur  eine  der  Parteien  oder  beide 
in  einem  Ehe-Process  protestantischer  oder  anderer  als  katholischen  Religion 
sind,  alle  diese  Ehe-Sachen  sowie  auch  die  Sponsalien-Klagen  flberhaupt 
ohne  Ansehen  der  Religion  für  die  weltliche  Gerichte  gehören.  Es  Iftnft 
also  die  Meinung  des  Fürst-Bischofs  in  Ostpreussen  ohnehin  conira  rationem 
Status.  Genug,  wenn  dem  katholischen  Ehegatten  im  Ehescheidung»-Urtheil 
der  weltlichen  Gerichte  für  sein  Theil  die  anderweitige  Heirath  nicht  aus- 
drücklich nachgegeben  wird,  welches  die  Gerichte  auch  beobachten. 

»Femer  ad  5  haben  wir  von  der  westpreussischen  Regierung  in  Marien- 
werder die  copeilich  beiliegende  Antwort  vom  29.  Juni  a.  c.  erhalten,  nach 
welcher  in  der  dortigen  Provinz  \LeaiL  principium  regtdativum  in  Ansehung 
der  Verbindlichkeit  der  katholischen  Geistlichkeit  zum  Erankenbesueh  der 
Soldaten  ihrer  Religion  ausdrücklich  festgesetzt  ist,  weil  es  in  derselben  an 
Veranlassung  dazu  durch  ähnliche  Beschwerden  der  Geistlichkeit  gefehlet 
hat,  indem  entweder  in  jedem  mit  Garnison  versehenen  Ort  selbst  oder 
doch  in  dessen  Nachbarschaft  katholische  Geistliche  vorhanden  sind.  In 
Ostpreussen  ist  hierüber  eben  so  wenig  etwas  festgesetzet  worden. 

» Sodann  ad  6  ]aX  uns  die  Breslausche  Verfassung  bei  Anfertigung  der 
Testamente  der  Geistlichen  nicht  bekannt ;  indessen  finden  wir  es  allerdings 
bedenklich,  wenn  diese  wichtige  Handlung,  die  auf  das  Wohl  der  Unter- 
thanen  so  wesentlichen  Einfluss  hat,  denen  katholischen  Gerichten  flber- 
lassen  werden  sollte. 

Ad  7.  Wegen  Anlegung  mehrerer  Schulen  im  Ermelande  stehen  wir 
mit  der  hiesigen  Krieges-  und  Dom&nen-Kanmier  in  einer  weitUUiftigen 
Correspondance ;  es  fehlet  aber  noch  immer  an  einem  Fonds ,  da  der  vor- 
handene nicht  zureicht. 


1)  Band  4,  457. 
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9Ad  8.  Bei  säumigen  Eirchen-Reparataren  iniiss  fireilich  alle  Mal  hOhern  ^'^^^  » 
Ortes  Remednr  gesuchet  werden.    Allein  sie  wird  nie  versagt ,  obgleich  die 
Weigerong  in  solchen  Fällen  bei  allen  Olanbens-Genossen  nichts  üngewöhn- 
liehes  ist,  wann  solche  nicht  mit  Nachdruck  hintertrieben  wird:   welches 
die  ÜDgewissheit  der  Leistnngspflicht  freilich  oft  erschweret.« 


147.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Grafen  von  Hohenzollern^  Bischof 
von  Kulnii  und  dem  Geistlichen  Departement.  1787. 

Bw  7.  B.  23.    Hundiun  besw.  Goncept  (geBchrieben  Ton  SpUcer,  geseidmet  Ton  Zedlits;  An- 
weiflUBg  xnm  Concept  tob  Scholz). 

Darf  der  Kleru8  Qrttndatuche  kaufen? 
Hohen  zollern.     Oliva  September  7.  Sept7 

»Da  B.  K.  M.  ans  Allerhöchstdero  Huld  und  Gnaden  gegen  Ihre  ade- 
Me  ünterthanen  in  Westpreussen  eine  landschaftliche  Credit -Casae  zu 
emehten  geruhet  haben^,  aus  welcher  die  Edelleute  ihre  Anleihen  zu  4  Procent 
oschen  können  und  also  die  zu  5  Procent  habende  Capitalien  zurückzuzahlen 
geaoimen  sind ,  so  entsteht  daraus,  dass  die  mehreste  geistliche  Capitalien 
anstatt  5  nur  4  Procent  eintragen  werden.  Da  nun,  wenn  nach  Einziehung 
iier  geistliehen  Oflter  die  Geistlichkeit  noch  einen  Schaden  von  1  Procent 
u  dem  Zins  ihrer  Capitalien  verlieren  sollte ,  solche  beschwerlich  würde 
bestehen  können.  ^)  Besonders  ist  das  Seminarium  in  Culm,  wo  alle  Geist- 
liche ftlr  diese  Diöces  gebildet  werden,  in  diesem  Fall.  Denn  da  dieses 
keine  liegenden  Gründe,  keine  Competenz  hat  und  dessen  Existenz  bloss 
ins  geringen  Capitalien  besteht^  so  kann  dieses  so  unentbehrliche  Institut 
lut  4  Procent  Zinsen  ohnmöglich  bestehen.  Um  diesem  Übel  aber  zu 
steuern,  flehe  ich  die  huldreiche  Gnade  E.  E.  H.  .  .  .  an,  um  es  bei  Aller- 
hOebtdero  Person  Selbst  dahin  zu  bringen,  dass  Capitalien  in  Grundstücke 
DBd  Güter  verwandelt  werden  dürften,  damit  solche  durch  eine  gute  £^co- 
lomie  5  Procent  eintragen  möchten.  E.  K.  M.  hätten  bei  diesem  Consens 
nicht  zu  befürchten,  dass  daraus  Missbräuche  entstehen  und  die  Geistlich- 
keit zu  viel  Güter  acquiriren  möchte,  da  es  von  Allerhöchstdero  Gnade  und 
^VUlen  abhängt,  diesen  Consens  auf  die  nun  existirende  Capitalien  oder 
aof  dnen  gewissen  Werth  einzuschränken.« 

Das  Geistliche  Departement.    Berlin  September  28.  Sept  28 

Resolution,  >dass  von  Seiten  des  Geistlichen  Departements  dergleichen 
wider  die  allgemeinen  Staats-Einrichtungen  anlaufender  Antrag  Sr.  M.  nicht 
^emaehet  werden  könne.« 

Cabinets-Befehl  an  das  Auswärtige  Departement,  s.  No.  145.  Sept.  9 

Inunediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements,  s.  No.  145.  Sept.  10 


1)  Vgl.  Hertzberg,  JStetorische  Nachricht  von  dem  ersten  Bsgierungejahre 
Prieirieh  WiJkekn  IL  S.  17 ;  (Boeeius)  Westpreussen  von  1772  bis  1827  [Marienr 
Werder  1^6}  S.  281.  2)  Nachsatz  fehlt 
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1787  148.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats- Minister  Hoym  und  dem 

Cabinet.  1787. 

StMts-ArchiT.  i.  BrasUa  (M.  B.  UU.  45  B). 

Vererbpcuihtung  der  schleichen  Jesuiten-Güter. 
Sept.  12  Hoym.    Breslan  September  12. 

CoBcept. 

A  Nachdem  der  .  .  .  Entschliessang  E.  M.  gemäss  die  Wartembergschen 
Ofiter,  welche  unter  allen  denen  schlesischen  Ex-Jesniten  gehörig  gewese- 
nen Gütern  die  beträchtlichsten  und  einträglichsten,  an  den  Herzog  von 
Kurland  verkauft  worden,  so  haben  Allerhöchstdieselben  in  Ansehung  der 
flbrigen  unverkauft  gebliebenen  Jesuiter-Güter,  weil  solche  theils  im  Glatai- 
schen,  theils  in  Ober-  und  Nieder-Schlesien  an  den  Grenzen  zerstreut  liegen 
und  folglich  auf  deren  gute  Bewirthschaftung  und  das  sichere  Einkommen 
ihrer  Revenus,  zumal  bei  Eriegszeiten,  wo  sie  dem  Feinde  exponirt  sind, 
nicht  zu  allen  Zeiten  zuverlässige  Rechnung  zu  machen,  unterm  3.  Mai 
a.  c,  .  ,  .  genehmigt  und  mir  befohlen^  zu  besorgen,  dass  solche  zu  mehrerer 
Sicherstellung  ihrer  Revenus  erblich  verpachtet  werden  sollen.  Ich  bin 
daher  auch  jetzt  zwar  damit  beschäftigt,  zu  dieser  Erbverpachtung  die 
erforderliche  Anstalt  zu  treffen,  erachte  aber  meinen  devotesten  Pflichten 
gemäss  zu  sein,  E.  M.  .  .  .  anzuzeigen,  dass  AUerhöchstdero  landesväter- 
liche Absicht,  nämlich  durch  die  erbliche  Verpachtung  dieser  Güter  die 
bisherigen  Einkünfte  derselben  dem  katholischen  Schulen -Institut  und  den 
Seminarien  der  Ex-Jesuiten  auf  immer  sicher  zu  stellen ,  nicht  nur  weit 
zuverlässiger  dadurch  erreicht  werden  wird,  wenn  diese  Güter  mit  aUen 
ihren  Zubehörungen  und  Gerechtsamen  erb-  und  eigenthümlich  gegen  einen 
jährlichen  Erbzins  verkauft  werden,  sondern  dass  auch  durch  dieses  Mittel 
die  jährlichen  Revenus  derselben  ansehnlich  vermehrt  werden,  wenn  bei 
diesem  Verkauf  zur  Hauptbedingung  festgesetzt  wird,  dass  die  Hälfte  des 
Kaufgeldes  auf  den  verkauften  Gütern  hypothekarisch  haften  bleibe  und 
durch  einen  perpetuirlichen  und  unabänderlichen  Erbzins  zu  5  Procent  jähr- 
lich verzinset  werde,  wogegen  die  andere  Hälfte  haar  zu  bezahlen  und 
solche  vor  allen  Dingen  zu  Tilgung  der  beträchtlichen  Schulden  des  Schulen- 
Instituts  und  der  Seminarien  anzuwenden  sein  dörfte:  als  wodurch  die  jähr- 
liche Interessen-Zahlung  wegfallen  würde,  da  dann  das,  was  übrig  bleibt, 
sehr  leicht  auf  Zinsen  zu  5  Procent  sicher  unterzubringen  wäre.  E.  M. 
wollen  .  .  .  geruhen.  Sich  aus  dem  .  .  .  hiebeigeschlossenen  Plan  zu  über- 
zeugen, dass  durch  dieses  Mittel  die  jährlichen  Revenus   der  specificirten 

Güterauf 28150  Rthlr. 

heraufgebracht  und  folglich,  da  die  jetzige  Einkünfte  nur  .     26  650       ■ 
betragen,  eine  jährliche  sichere  Vermehrung  von     ...       1  500  Rthlr. 
an  deren  Einkommen  entstehen  werde.     Selbst  die  Vernünftigsten  von  den 
Ex- Jesuiten,  welche  die  Sache  verstehen,  wünschen,  dass  durch  diese  Art 
des  Verkaufs  der  Güter  ihr  Einkommen  gesichert  werde,    zumal  sie  sehr 
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wohl  enuehen,  dass,  da  bei  einer  blossen  Erbverpachtong  der  Erbpächter  «^^f '^j« 
gar  kein  Eigenthnmsrecht  an  dem  ihm  verpachteten  Gute  selbst  hat,  ihn 
dessen  Conservation  nnd  Melioration  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  inte- 
ressirt  md  am  Herzen  liegt  als  einem  eigenthflmlichen  Besitzer.  Bei  diesen 
Umstinden  stelle  .  .  .  anheim^  ob  E.  M.  .  .  .  zn  genehmigen  nnd  mich  zn 
antorisiren  gemhen  wollen,  dass  s&mmtliche  Collegien-  nnd  Seminarien- 
Glltor  der  Ez-Jesniten,  anf  die  angezeigte  Art .  .  .  verkauft  werden. 

Cabinets-Schreiben.     Potsdam  September  17.  Sept.  17 

Mandun,  gveohrieben  von  Beyer. 

•Euer  Vorschlag  .  .  .  gefällt  mir,  nnd  der  darüber  unterem  12.  dieses 
eingeschickte  Plan  macht  Enron  Finanz-Kenntnissen  Ehre.  Ich  approbire 
dahero  diesen  Enron  Vorschlag  nnd  Plan  völlig  nnd  überlasse  es  Euch, 
alles  zu  dessen  Ausführung  weiter  Erforderliche  zu  besorgen.  Es  ist  frei- 
lich dabei  wohl  noch  zu  befürchten,  ob  sich  auch  Käufer  genug  finden 
werden,  die  die  Güter  mit  der  onereusen  Condition  einer  jährlichen  fixirten 
Abgabe  von  5  Procent  übernehmen  werden;  indessen  werdet  Ihr  dafür 
zu  sorgen  wissen,  weil  es  allerdii^  nunmehro  Eure  Sache  bleibt,  solche 
aimuehaffen,  nnd  am  Ende  können  nöthigen  Falls,  wenn  es  nicht  anders 
geben  sollte,  auch  bürgerliche  Käufer  mit  an  und  zu  Hülfe  genommen 
werden« .  .  . 

149.  <)  Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.   Berlin  sept.  u 

nS7  September  14. 

B.  7.  R.  23.    Ooneept,  geschrieben  Ton  Spiker,  gezeichnet  yon  Zedlitz.    Anweianng  zum 
Coneept  von  Scholz. 

Unduldsamkeit  katholischer  Kleriker, 

.  .  .  BDie  in  Euerm  Bericht  darüber  vorgetragene  Grundsätze  haben 
aQhier  völligen  Beifall  erhalten,  und  werdet  Ihr  hierdurch  autorisiret,  das 
TOTgeschlagene  Circulare  an  die  westpreussische  Geistlichkeit  unter  Gommi- 
Bation  50  bis  100  Rthlr.  fiscalischer  Strafe  und,  wenn  diese  Corrections- 
Mittel  von  keiner  Wirkung  sind,  bei  Gassation  ergehen  zu  lassen.  Was 
aber  tpedatim  die  in  Euerm  Bericht  mit  vorgetragene  Excesse  betrifft,  so 
kommt  m  Ansehung  des  Official  Schnitze  in  Erwägung,  dass  die  demselben 
beizumessende  Unachtsamkeit  wahrscheinlich  nicht  in  Betracht  gezogen  sein 
vHrde,  wenn  der  Garmeliter-Mönch  Pater  Gerhardus  die  ihm  zuerkannte 
Kosten  abzutragen  im  Stande  gewesen  wäre,  und  dass  die  Sache  dadurch 
ein  widriges  Ansehen  gewinnen  würde,  wenn  ihm  diese  Kosten  aus  dem 
Gnmde,  weil  sie  von  dem  Carmeliter-Mönch  nicht  beizutreiben ,  auferleget 
▼erden;  in  welcher  Rücksicht  denn  auch  der  p.  Schnitze  damit  zu  vor- 
tehonen  sein  wird.  Sowie  denn  auch  die  gegen  den  Gudowicz  und  Pruszak 
verordnete  und  einstweilen  suspendirte  Untersuchung  für  dies  Mal  ganz  nie- 


1}  Antwort  auf  den  Berieht  vom  22.  Juni. 
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qi^f'u  ^o^z^^^^^'^i^  '^^y  ^^^  ^^  ^^^  Beilagen  des  Berichts  zn  ersehen,  dass 
dieselben  in  ihren  allerdings  tadlungswürdigen  und  unduldsamen  Gesin- 
nungen bisher  durch  die  ihnen  vorgesetzte  Oberen  best&rkt  worden.« 

Erlass  an  die  klevische  Regierung,  s.  No.  141. 


Sept.  17        150.   Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Zedlitz.    (Berlin  1787 

September  17.) 

B.  76.  L  1.  Eigenhändiges  Concept,  ohne  Datum.  Tr&gt  swar  den  Kanzlei -Termerk: 
»Den  17.  September  1787  zu  Poetc;  da  aber  weder  die  Ansfertignng  noeh  eine  Ant- 
wort des  Cabinets  nachzuweisen  ist,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Bericht  in  die 
Binde  des  Königs  gelangt  ist 

Beschnverdey  das8  ihm  die  schlegisohm  Schulen  entzogen  sind.    Kritik  von 

Seidiitz  und  Hermes.    BnHassungsgesueh, 

»E.  M.  haben  mir  durch  die  mich  tief  beugende  Gabinets-Ordre  vom 
13.  huitis  bekannt  zu  machen  geruht,  dass  alle  schlesische  Schulen  von 
der  Aufsicht  des  Ober-Schul-CoUegii  eximirt  und^  da  die  Direction  dem 
Präsidenten^)  v.  Seidiitz^)  flbertragen wird,  auch  der  Aufsicht  des  Geistlichen 
Departement  entzogen  werden  sollen. 

»So  heilig  mir  E.  M.  Befehle  sind  und  jederzeit  sein  werden,  so  er- 
fordert meine  Pflicht,  als  Diener  des  Staats  und  als  gebomer  Schlesier  ^e 
Folgen  hievon  Höchstdenselben  vorzutragen  und  E.  M.  zu  bitten,  diese 
Sache  nochmals  in  landesväterliche  Erwägung  zu  ziehen. 

i>In  dem  Plan  Aber  Verbesserung  des  Schulwesens,  den  E.  M.  zu  ge- 
nehmigen geruht  3)  und  den  so  viele  gelehrte  Leute  gut  gefunden  haben,  war 
es  eine  Haupt-Idee,  dass  die  Direction  des  Schulwesens  nicht  einem  ein- 
zigen Mann  fiberlassen,  sondern  als  eine  so  wichtige  Branche  der  Begienmg 
coUegialisch  behandelt  werden  müsse,  und  ob  ich  zwar  selbst  dieser  einzige 
Mann  gewesen  war,  so  trieb  mich  doch  Bechtschaffenheit  und  redlicher 
Eifer  für  das  allgemeine  Beste  an,  mir  selbst  Grenzen  zu  setzen.  Diesem 
Grundsatz  widerspricht  es,  dem  Präsidenten  v.  Seidiitz  und  dem  Pastor 
Hermes^)  die  Direction  der  schlesischen  Schulen  zu  übertragen;  denn  das 
Beste,  was  man  von  dem  Präsidenten  Seidiitz  sagen  kann,  ist,  dass  er 
ein  schwacher  Mann  ist.  Er  hat  die  Partie  der  Pädagogik  nie  studirt, 
und  wenn  er  auch  dazu  Talent  hätte,  so  hat  er  dazu  die  Zeit  nicht;  die 
Justiz-Geschäfte  der  Regierung  und  die  Bewirthschaftang  seiner  Güter  be- 
schäftigen ihn  allein  schon.  Den  Ruf  der  Frömmigkeit  hat  er  bei  weitem 
nicht,  wie  E.  M.  fälschlich  hinterbracht  worden  ist;  denn  es  kömmt  nach 
der  Bibel  nicht  auf  das  Herr,  Herr  sagen,  sondern  auf  Beweise  des  Glaubens 
durch  Werke  an,  und  mein  armes  Vaterland,  das  zu  österreichschen  Zeiten 

1)  Der  Ober-Amts- Regierung  in  Breslau.  Vgl.  den  Gabinets -Befehl  an 
Seidiitz,  Potsdam  26.  Juli  1787,  in  den  Acta  kistorico^ecelesiasUea  nostri  temporis 
12,  1085.         2)  Ferdinand  Sigismund  Freiherr  v.  S.         3)  S.  No.  65. 

4)  Hermann  Daniel  H. 
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Beine  GewiBsensfireiheit   mit   so   vielem  Aufwand  erwerben   mijisste,  wird  a^'f  "^^y 
wahrhaftig  sehr  unglücklich  sein,  wenn  es  bei  den  oft  gar  violenten  IJnter- 
nehmongen  des  Präsidenten  v.  Seidlitz  nnter  einen  viel  härteren  Gewissens- 
zvsDg  kommen  wird,  als  es  zn  jesuitischen  dsterreichschen  Zeiten  war. 

»Ob  ich  den  Präsidenten  v.  Seidlitz  mit  zn  harten  Farben  schildere, 
daranter  bemfe  ich  mich  anf  das  Zengniss  des  Ministers  v.  Danckelman^], 
desOeneral-Fiscal  Pachaly^),  zweier  grader  Männer,  nnd  anf  das  Zengniss 
^eler  rechtschaffener  Leute.  So  mancher  Geistliche  in  Schlesien  hat  mir 
dies  Mal  bittre  Klagen  Aber  das  Benehmen  des  Präsidenten  vorgetragen, 
welches  er  sich  gegen  Leute  erlaubt,  die  mehr  auf  die  Moral  Christi  als 
ssf  dogmatische  Grflbeleien  der  frOmmlenden  Geistlichen  halten. 

»Der  Pastor  Hermes  ist  gewiss  in  der  Anzeige  an  E.  M.  mit  einem  aus- 
wärtigen andern  Manne  gleiches  Namens  verwechselt  worden.^)  Der  Pastor 
Hennes  zu  Breslau  ist  llberall  als  ein  theologischer  Schwärmer  bekannt;  der 
Genenl-Chirurgns  Theden^),  der  Prediger  Zöllner^),  der  Consistorial-Rath 
ßick*)  nnd  mehre  werden  dies  bezeugen.  Er  glaubt  an  die  — ^)  Wahr- 
sagoog  und  predigt  darüber  wie  über  Evangelia.  Ein  solcher  Mann  kann 
lamOgtieh  das  Schulwesen,  und  am  wenigsten  das  Schulwesen  einer  ganzen 
ProTinz,  dirigiren.  E.  M.  würden,  wenn  es  dabei  bliebe,  mit  Vorstellungen 
ohoe  Zahl  behelligt  werden.  Der  Breslausche  Magistrat,  der  iura  con- 
füiorii  hat  und  sich  für  exemt  von  dem  Landes-Consistorio  und  nur  bloss 
dem  Geistlichen  Departement  allhier  in  Schulsachen  subordlnirt  jederzeit 
gehalten  hat,  wird  der  erste  sein,  der  sich  melden  wird. 

»Die  andern  beiden  Regierungen  und  vornehmlich  der  Präsident 
V.  Gooeeji^),  der  älteste  Regierungs-Präsident,  werden  sich  heruntergesetzt 
finden,  wenn  sie  an  den  Präsidenten  v.  Seidlitz  inskünftig  berichten  sollen. 

»So  sehr  ich  auch  meine  Entfernung  von  Egoisme  selbst  durch  die 
Aafertigung  des  Schulplans  dargethan  habe,  so  ist  es  mir  doch  zu  nahe 
S^gt,  als  daas  ich  es  mit  Stillschweigen  übergehen  sollte,  wie  sehr  ich 
ftr  mein  Theil  auf  das  äusserste  gedemüthiget  und  es  vor  dem  ganzen 
Pttblico  bin,  dass,  ungeachtet  ich  mir  der  vortheilhaften  Veränderung  der 
hiesigen  Schulen  und  Universität  während  meiner  Amtsführung  bewusst  bin, 
Bür  gemde  eine  ganze  so  wichtige  Provinz  entzogen  und  die  Aufsicht  über 
ümmtliche  sehlesische  Schulen  gerade  dem  Präsidenten  v.  Seidlitz  und  dem 
Pastor  Hermes  übergeben  wird.  Ausser  dieser  grossen  Beschämung  vor 
den  Augen  des  Publici  werde  ich  in  den  Augen  derjenigen  zurückgesetzt, 
die  mir  untergeben  sind  und  die  mir  die  Ausübung  meines  Amtes  er- 


1)  VgL  Band  5,  361.        2)  Friedrich  Wilhelm  P.,  General-Fiscal  in  Breslau. 
3}  Zedlits  meint  Johann  August  H. ,  Consistorial-Rath  in  Quedlinburg. 
4)  J.  Ch.  Anton  Th.  5)  Vermuthlich  J.  F.  Zöllner,  Propst  in  Beriin. 

6}  Samuel  Gottfried  S.,  auch  Hofprediger,  iu  Berlin. 
7}  Nicht  leserlich;  vielleicht:  »Lehninsche«. 
8)  Karl  Ludwig  Freiherr  v.  C,  in  Glogau. 

Ltkaamm,  PrtnsMn  nnd  die  kath.  Kirolie.  VL  U 


162  Urkunden  No.  1 50—1 5 1 . 

&^^t\i  3^^^^^^^  werden,  wenn  sie  sehen,  dass  E.  M.  auf  mich  ungnädig  sind 
nnd  dass  Vorwürfe  gegen  meine  Religions-Gmndsfttze  ohne  deren  weitere 
Prüfung  und  bei  jeder  Veranlassung  hinreichen,  meine  Anordnungen  rück- 
gängig zu  machen. 

»Ich  muss  dieses  als  einen  Beweis  von  Unzufriedenheit  und  Ungnade 
gegen  meine  Person  ansehen^  und  da  ich  offenbar  so  sehr  vor  dem  Publico 
beschämt  worden,  welches  die  mir  ohnehin  und  vornehmlich  bei  Antritt 
£.  M.  Regierung  über  mein  voriges  Benehmen  gegebne  gnädige  Versiche- 
rung ignoriret,  so  bleibt  mir  kein  anderer  Wunsch,  als  dass  E.  M.  mir 
lieber  das  Geistliche  und  Schul-Departement  abnehmen  möchten.  Sollte  ich 
aber  Ihnen  gänzlich  zu  missfallen  unglücklich  genug  sein,  so  bin  ich  alle- 
mal bereit,  einem  Würdigeren  Platz  zu  machen.  Nur  hoffe  ich  durch 
meine  mehr  als  dreissig  Dienstjahre  so  viel  verdient  zu  haben,  dass  £.  IL 
ohne  meine  Demüthigung  und  Beschämung  vor  dem  Publico  mir  Dero  Ent- 
schluss  auf  eine  nicht  so  ungnädige  und,  wie  ich  glaube,  unverschuldete 
Art  bekannt  werden  zu  lassen  allergnädigst  geruhen  werden. a 


Sept.  20         151.^)   Freiherr  v.  Waidenfels,  kurkölnischer  Staats- Minister ,  an  das 
»preussische  Ministerium  zu  Berlin«.    Bonn  1787  September  20. 

£.  34.  52.    B.    Mandum. 

Behauptung  des  hurkölnischen  Dtöcesan-Rechts  in  Kleve- Mark. 

Bezeichnet  es  als  »unerwartete,  dass  nach  dem  Schreiben  vom  14.  Mai 
D  die  Schlüsse  der  Emser  Versammlung  in  Bücksicht  auf  die  clevische  Staaten 
wegen  derselben  ursprünglichen,  von  Alters  hergebrachten,  durch  päpst- 
liche Befreiungen  und  durch  den  Westphälischen  Frieden  bestätigten  Un- 
abhängigkeit von  aller  erzbischöflichen  und  bischöflichen  Diocesan- Gewalt 
und  Gerichtbarkeit  keine  Beziehung,  keinen  Einfluss  und  keine  Anwend- 
barkeit haben  sollten.  Da  der  erzbischöfliche  Stuhl  von  Köln  nicht  nur 
von  je  her,  sondern  auch  in  anno  normali  und  bis  auf  jetzige  Zeiten  im 
ruhigen  Besitz  der  Ausübung  seiner  Diocesan-Rechte  in  den  clevisch-  und 
märkischen  Landen  gewesen  ist,  so  musste  man  eine  ganz  besondere  Vor- 
aussetzung vermuthen,  auf  welche  die  obige  Behauptung  sich  beziehen 
könnte.  S.  Kurf.  Durchl.  befahlen  dahero,  dass  man  in  den  altem  Nach- 
richten Höchstdero  geistlichen  Vicariat- Archivs  nachsuchen  möchte,  ob  etwa 
einige  besondere  Privilegien  vorhanden  wären  und  was  es  damit  für  Be- 
wändniss  hätte.  Die  von  Ihro  K.  M.  Öffentlich  geäusserte  Grundsätze 
waren  Bürge,  dass  Höchstdieselbe  vor  der  Hand  den  bishero  ruhig  aus- 
geübten Besitzstand  meines  .  .  .  Herrn  nicht  stören  würden.  Desto  empfind- 
licher wäre  es  dahero  Sr.  K.  D.,  als  Höchstdieselbe  in  dem  Jcurnal  histo- 
rique  et  politiqite  anliegende  Verordnung 2)    lasen,   worin   S.  K.  M.  unter 


1)  Beantwortet  am  16.  October.  2)  S.  No.  117. 
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dem  nämliehen  Dato,  wo  EE.  EE.  mir  im  Vorbeigehen  von  einer  präten-  «^^f^Q 
diiten  Exemtion  die  Eröffnung  machten ,  die  erzbischöflich  köllnische  Dio- 
cesan-Befllgnisse  in  den  clevisch-  nnd  märkischen  Landen  gänzlich  zn  ver- 
tilgen suchen.  Nach  dem  katholischen  Religions-Begriff  geht  es  ohnehin 
nicht  an,  dass  ein  Bischof  seine  Diocesan- Gewalt  in  dem  Bisthnm  eines 
aodeni  ohne  dessen  Einwilligung  ausüben;  die  von  jenem  ertheilte  Oewalt 
zn  dispensiren  nnd  von  Sttnden  loszusprechen /?.  würde  nichtig  sein.  Welche 
Folgen  f&r  die  dortige  katholische  Unterthanen,  welche  jedoch  ihre  Bell- 
gi<as-Freiheit  haben  sollen  I  Die  clevische  und  märkische  Landen  haben 
von  je  her  unter  den  erzbischöflich-köllnischen  Hirtenstab  gehört;  hierüber 
md  dass  es  sich  selbst  mit  dem  angeblichen  Privilegium  des  Papst  Enge- 
mns  IV.  ganz  anders  verhalte,  habe  ich  die  Ehre,  EE.  EE.  in  dem  an- 
liegenden Promemoria  die  klarste  Beweise  vorzulegen.  Würde  es  nicht  mit 
der  ganzen  Verfassung  des  teutschen  Reichs  auf  ein  Mal  geschehen  sein, 
wenn  der  römische  Hof  (eine  fremde  Macht  in  Teutschland}  ohne  Einwilli- 
gnng  des  rechtmässigen  Bischofs  dessen  Dioces  willkürlich  zu  trennen  be- 
fugt sein  sollte?  Gremelte  Verordnung  des  Papst  Eugenius  IV.  enthaltet 
aneh  keine  fortdauernde  Befreiung  der  clevisch-  und  märkischen  Unter- 
tkmen  von  der  erzbischöflich-köllnischen  Diocesan-Gewalt,  sie  ist  von  eben 
diesem  Papst  wieder  aufgehoben,  es  ist  durch  feierliche  Friedens-Verträge 
dsrtnf  renuntiirt  worden,  und  sie  würde  ohnehin  nunmehro  gegen  den 
ttakm  anni  normalia  von  keiner  Wirkung  mehr  sein  können. 

»EE.  EE.  werden  annebst  gefällig  ermessen,  dass  S.  K.  M.  bei  dieser 
effenbaren  Verletzung  der  teutschen  Reichs- Verfassung  nicht  den  mindesten 
Vortheil  fttr  Dire  katholische  Unterthanen  zu  gewarten  haben. 

»Sollen  einmal  dieselbe  nicht  aus  dem  in  anno  normalt  gehabten  Besitz- 
aUod  ihrer  öffentlichen  Religions-Ausübung  gesetzt  werden,  so  müssen  sie 
auch  selbst  nach  dem  Sinn  des  westphälischen  Friedens  unter  der  Gericht- 
barkdt  ihres  damaligen  Bischofs  bleiben.  Setzen  wir  aber,  es  könnte  mit 
der  VerCassnng  des  katholischen  Religions- Systems  und  des  alten  Her- 
hringen  im  teutschen  Reich  bestehen,  dass  ohne  Einwilligung  der  alten 
Bitthöfe  von  den  weltlichen  Landsherm  die  Abtheilnngen  der  Diocesen 
▼erindert  und  die  köllnische  Diocesan-Befügnisse  an  die  Bischöfe  von  Pader- 
boiUi  Lflttich  und  Ruremond  übertragen  werden  könnten,  so  würden  diese 
unmerhin  eine  Diocesan-Gerichtbarkeit  auszuüben  haben,  ohne  welche  sich 
kein  freies  Exercitium  der  katholischen  Religion  denken  lässt.  Was  werden 
3odami  8.  K.  M.  bei  dieser  Verwechslung  der  Bischöfe  gewinnen?  Das 
bisherige  Betragen  des  kurköllnischen  Hofs  gegen  S.  E.  M.  in  Preussen 
hat  nicht  verdient,  dass  man  ihn  aus  seinem  reichsgesetzmässigen  Besitz- 
stand verdränge  und  solchen  den  Herren  Bischöfen  von  Paderborn,  Lüttich 
und  Ruremond  einräumen  wolle.  Dies  Benehmen  muss  alle  geistliche  Eur- 
ranten  und  Fürsten  aufmerksam  machen.  Übrigens  wissen  EE.  EE.  wohl 
Selbsten,  dass  nachdeme  heutiges  Tags  die  Grenzen  der  landesherrlichen 
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Sei)t^20  ™*  bischöflichen  Gewalt  näher  entwickelt  sind,  sich  viel  Gutes  ftlr  den 
Staat  und  die  Beli^on  bei  einem  zweckmässigen  Einverständniss  ausfllhren 
lasse,  besonders  wenn  die  wenige  Anstände,  welche  sich  bei  Ausflbnng  der 
geistlichen  Gewalt  etwa  annoch  ergeben  könnten,  durch  freundnachbar- 
liche Verträge  beseitiget  werden,  wozu  S.  E.  D.  mein  gnädigster  Herr 
Höchstihrerseits  jederzeit  bereit  waren  und  wirklich  durch  üebersohioknng 
der  Emser  Gongress-Puncten  den  Anfang  gemacht  hatten.  I.  K.  D.  sind 
durch  Ihre  erzbischöfliche  Pflichten  aufgefordert,  alles,  was  in  Ihren  Kräften 
ist,  anzuwenden,  damit  das  Kur-  und  Erzbisthum  Kölln  nicht  zertrümmert 
werde.  EE.  EE.  ersuche  ich  dahero,  Sr.  E.  M.  die  gerechteste  Beschwer- 
den meines  .  . .  Herrn  gegen  die  obangeftthrte  königliche  Verordnung  vom 
14.  Mai  vorzulegen  und  es  dahin  einzuleiten,  dass  dieselbe  baldmöglichst 
eingezogen  werde. 

»Meinem  .  .  .  Herrn  wird  es  besonders  angenehm  sein,  wenn  S.  K.  M. 
zu  gleicher  Zeit  AUerhöchstdero  Gesandten  v.  Dohm  die  nähern  Aufträge 
ertheilen  wollten,  zu  Verhütung  aller  künftigen  Missverständnissen  Aber 
sämmtliche  etwa  zweifelhafte  Fälle  mit  dem  köllnischen  Ministerio  in  Unter- 
handlung zu  treten  und  die  Abschliessung  eines  freundnachbarlichen  Ver- 
trags zu  befördern.« 

Sept.  21  152.  Ministerial- Resolution  fOr  »den  Provincialem  Poloniae  Paulino- 
rum  Patrem  Sebasiianum  Wichlinski  zu  Czenstochau  auf  dem  Klarenberg 

in  Pohlen«.    Berlin  1787  September  21. 

B.  46.  B.  168.  T.  Gonoept,  geschrieben  von  Kluffe,  geseiebnet  tob  Zedliti.  AnwelfiiDg  ▼»■ 

Scholz. 

Erhvhmss  zur  Kloster- Visitation  in  Schlesien  ttnd  Westpreussen. 

»S.  E.  M.  u.  s.  w.  ertheilen  dem  Provinciali  des  Pauliner- Ordens 
Pater  Wichlinski  hierdurch  die  in  seiner  bei  .  .  .  Sr.  E.  M.  unmittelbar 
eingereichten  Vorstellung  vom  25.  Januar  c,  nachgesuchte  .  .  .  Erlaubniss, 
die  in  Schlesien  und  Westpreussen  befindliche  beide  Elöster  seines  Ordens 
visitiren  zu  dürfen,  jedoch  mit  der  Auflage,  hiervon  jedes  Mal  in  Zeiten, 
und  zwar  in  Ansehung  des  Elosters  zu  Wiesau  in  Ober-Schlesien  dem 
schlesischen  Finanz-Ministerio ,  wegen  des  Elosters  zu  Topolnow  aber  der 
westpreuBsischen  Regierung  gebührende  Anzeige  zu  thun  und  ohne  Ge- 
nehmigung derselben  keine  Veränderung  im  Eloster  vorzunehmen.« 


Oct5  153.^]    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.   Aachen  1787  October  5. 

K.  34.  52.  B.    Mondam. 

Das  kurkölnische  Diöcesan-Recht  m  Kleve-Mark. 

Übersendet  Waidenfels'  Schreiben  vom  20.  September.      Waidenfels 
hat  »noch  nachdrücklicher  mündlich  durch  die  hier  anwesenden  sowohl  knr- 


1)  Beantwortet  am  16.  October. 


Oct.  5 


Schlesien.  WestpreusBen.    Eleye-Hark.  ]g5 

eöUnisehe  als  mflnsterselie  BevoUmAchtigte  mir  zu  erkennen  geben  lassen,  ^Jf^e 
vie  der  Kurfürst  diese  Verfügung  als  eine  gewaltsame  Störung  des  bis- 
herigen Besitzstandes  ansehe,  die  sowohl  der  deutschen  Reich»- Verfassung 
fiberhaopt  als  auch  insbesondere  dem  Fttrstenbunde  entgegen  sei,  für  dessen 
Yerinlassnng  die  vom  Kaiser  versuchte  Zerreissung  der  bischöflichen  Diö- 
eesen  mit  ang^eben  sei.  Der  Kurfürst  sehe  deshalb  diese  vorhabende 
Zenplitterung  seines  Kirchsprengeis  und  dessen  Übertragung  an  andere 
Bisehöfe  als  eine  Sache  an,  die  seine  Ehre  und  Würde  zu  nahe  betreffe, 
als  dass  er  nicht  alles,  was  nur  in  seinen  Kräften  stünde ,  zu  deren  Ab- 
wendimg  anwenden  sollte.  Er  verspreche  sich  auch  hiebei  des  Beistandes 
iimmtlicher  deutschen  Erz-  und  Bischöfe  und  insbesondere  auch  des  Kur- 
fteten  von  Mainz  .  • . 

»Hemer  geringen  Einsicht  nach  sind  die  kurcöllnischer  Seits  ange- 
Mhrten  Gründe  allerdings  nicht  ohne  Gewicht  und  es  dürfte  zu  deren 
Fideriegung  eine  gründliche  und  in  die  Geschichte  und  Verfassung  der 
älteren  Zeiten  tief  eindringende  Untersuchung  erforderlich  sein«  .  .  . 


154.1)    Ministerial -  Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm.  Berlin  1787  Oct.  16 
October  16. 

S.  34.  52.  B.    Conoept,    gesdirieben  von   Steck,  oorrigirt  von  Hextzbeig,  gezeichnet  von 
Finckenstein  nnd  Hertzbeig* 

Zugeständnisse  an  Kurköln  wegen  KUve-Mark. 

Nennt  das  Schreiben  Waldenfels*  vom  20.  September  »mit  ungezie- 
fflender  Heftigkeit  abgefasst«. 

«Wie  das  Bescript  vom  14.  Mai  a.  c,  in  das  Journal  historique-poli- 
tiqiu  gekommen,  lassen  Wir  ernstlich  zu  Cleve  und  bei  der  hiesigen  Staats- 
KtBzlei  untersuchen  und  tragen  auch  Euch  auf,  darüber  Erkundigungen 
anzustellen. 

«Ihr  hattet  Euch  darauf  einschranken  sollen,  gedachtes  Schreiben  an 
ÜBser  Ministerium  zu  senden  und  solches  dem  p.  Frhn.  v.  Waldenfelss  zu 
neiden,  ehe  Euch  so  weit  über  den  Fonds  der  Sache  zu  äussern  und  ohne 
Madigiebigkeit  und  befriedigende  Antwort  zuzusichern.  Diese  kann  bei 
dem  ganzlichen  Ungrunde  des  erzstiftischen  Anspruchs  nicht  Statt  finden. 
Wohl  aber  kOnnen  Wir  Uns  entschliessen  nachzugeben,  dass  Kur- Colin 
die  iura  ordinis  und  die  actus  arbitrarios  discipKnae  ecchsiasiicae  (als : 
das  firmeln.  Einweihen  und  dergleichen]  ausübe.  Ihr  müsst  suchen  zu 
verhindern,  dass  der  Kurfürst  von  Cöln  keine  öffentliche  Discussion  hier- 
tü>er  mit  Uns  anfange,  indem  er  sich  dadurch  nur  vergeblich  compromit- 
tiren  würdet .  .  . 

Oleiehzeitig  Ministerial-Schreiben  an  Waidenfels,  welches 
ptadliche  Untersuchung  und  Erwägung  verspricht. 


1)  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  5.  October. 
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Oct^^is         ^^^'    ^^^  Geistliche  Departement  an  das  Auswärtige  Departement 

Berlin  1787  October  19. 

B.  7.  B.  20.  G.    Goncept,  geschrieben  Yon  Spiker,  geseichnet  von  Zadlitz. 

Feter  des  allgemeinen  Busstages  von  Seiten  der  Katholiken  in  Schlesien 

und   Westpreussen. 

Hält  »aus  den  in  dem  Bericht^)  der  Breslanischen  Re^ening  vorkom- 
menden Gründen  die  von  demselben^)  gemachte  Schwierigkeiten  nicht  für 
gegründet  nnd  ist  der  Meinung,  dass  allenfalls  seines  Widerspruchs  nner- 
achtet  die  Sache  durch  den  Official  durchgesetzet  werden  könne,  zumal 
bei  Concertirnng  des  geistlichen  Reglements  für  Schlesien  vom  8.  August 
1750 3)  der  dortige  Bischof  sich  kein  Bedenken  gemacht  hat,  ohne  Autor!- 
sation  vom  römischen  Hofe  die  halbe  Feier  der  damals  üblichen  vier  Buss- 
tage von  Seiten  der  katholischen  ünterthanen  nachzugeben.  Da  indessen 
EE.  EE.  in  solchen  Fällen  den  römischen  Hof  nicht  leicht  zu  übergehen 
pflegen,  der  Erzbischof  zu  Gnesen  sich  auch  auf  besondere  kirchliche 
Statuta  seiner  Diöces  berufet  und  nur  aus  Gewissensscrupel  davon  abzu- 
weichen Anstand  zu  nehmen  scheinet,  so  überlasse  ich  es  lediglich  EE.  EE. 
erleuchtetem  Ermessen,  ob  hierunter  nachzusehen  und  es  Denenselben  ge- 
fällig sein  möchte,  die  desiderirte  Autorisation  von  Rom  aus  zu  bewirken.« 


Oct.  25.         156.  Cabinets- Befehle  an  den  Marquis  Lucchesini.  Potsdam  October 

25  und  26.4) 

B.  92.  Stein  21.   Concept,  geschrieben  yom  Laad-J&germeister  Stein,  gezeichnet  Tom  Kfinig«. 

Der  Papst  möge  von  dem  hohen  deutschen   Klerus  nichts   über  den  Status  quo 

hinaus  Jordem, 

i»Vos  rapports  No.  23,  24,  25^)  m^ritent  bien,  ainsi  que  les  pr^^- 
dents,  toute  mon  approbation  et  me  sont  autant  de  t^moignages  de  votre 
fidele  attachement  k  mes  Int^r^ts,  ainsi  que  de  l'intelligence,  avec  iaquelle 
vous  savez  le  mettre  en  oeuvre.  Je  vous  en  sais  bien  bon  gr^,  et  en 
vous  exhortant  de  continuer  toujours  sur  le  m^me  pied,  je  veux,  que  vous 
soyez  convaincu ,  que  je  me  ferai  toujours  un  plaisir  de  reconnattre  et  de 
r^compenser  les  Services,  que  vous  rendrez  par  lä  k  r£tat.  Mes  ordrea  en 
dato  du  14.  septembre®),  ezp6di^s  in  triplicata  ä  Lucques,  Florence  et  Borne, 


1)  Vom  3.  April. 

2)  Dem  Erzbischof  von  Gnesen;  s.  unter  dem  20.  August. 

3)  Band  3,  2S0. 

4)  Das  Hanptschreiben  vom  25.,  die  Apostillen  vom  26.  October. 

5)  Ohne  Belang  für  die  kirchlichen  Angelegenheiten. 

6)  Cabinets-Befehl,  Potsdam  14.  September:  »que  vous  me  ferez  plaisir 
de  retoumer  k  Rome,  pour  y  terminer  tout  ce  qui  a  rapport  k  la  ooadjutorie  de 
Constance  et  pour  pröparer  ce  qui  dans  la  suite  pourrait  6tre  propos^  pour  une 
mediation  entre  Mayence  et  le  St.-Si6ge.« 


Schlesien.    Westpreassen.    Rom.    Nantiatur-Streit.  ;|ß7 

aiBsi  qne  cenx  dont  j'ai  charg6  mon  grand-venenr  de  la  cour^)  de  vons  ^  I^Lk 
domier  eoniudssaiioe  et  qn'il  vons  a  d^p^oh^s  en  date  da  29.  septembre 
in  duplicaia  k  Jjütqnes  et  k  Florence^),  doivent  maintenant  6tre  parvenns 
entre  Yens  mains.  Je  ne  donte  dono  pas,  qne  vons  ne  les  ayez  d^jk  com- 
rnene^  k  mettre  en  ex^cntion,  en  vons  rendant  k  Rome.  L'^lectenr  de 
Ibyenee  m'ayant  fait  präsenter  la  copie  d'nne  nonvelle  instraction  3)  ponr 
Tons,  dat6e  d'Asehaffenbnrg  dn  18.  septembre  et  adress6e  k  Rome,  oü 
eile  atteiidra  probablement  votre  arriv^e,  entre  les  mains  dn  Sr.  de  Fargna, 
et  m'ayant  pri€  d'en  vonloir  appnyer  le  contenn  de  tonte  mon  inflnence 
i  li  cour  de  Rome  et  de  vons  donner  mes  ordres  en  cons^quence ,  vons 
Mies  sein  de  faire  entrevoir  snrtont  an  cardinal  Bnoncompagni,  combien 
pen  il  est  da  vMtable  intdrSt  dn  St.  Si^ge  de  ne  pas  vonloir  absolnment 
oettre  des  bomes  k  ses  pr^tentions,  mais  dlrriter  et  d'aigrir  sans  cesse 
ke  esprits  par  des  demandes  non  nsit^es.  Je  ne  sanrai  qn'y  faire,  si  cette 
cour  yent  de  tonte  force  henrter  de  front  le  hant  clerg6  d'AUemagne  et 
ne  pis  mettre  k  profit  ce  qne  j'ai  r^nssi  k  effectner  par  Tdlectenr  de 
Majence  (j'entends  par  U  cette  tr^ve  k  Fexdcntion  des  conclnsions  dn 
coogT^  d'Embs),  et  si  ä  la  snite  des  soins,  qne  je  me  donne  ponr  sontenir 
le  St  Si^e,  nne  condnite  si  pen  analogne  k  Tesprit  dn  siöcle  et  rdglöe 
lor  la  sitnation  präsente  des  affaires  va^)  amener  par  le  temps  des  dv^ne- 
ments  tr^fnnestes  k  Tantorit^,  k  Tinflnence  comme  k  Fint^r^t  m^me  de  la 
cour  de  Rome. 

»Qaant  k  la  r^nisition  dn  St.  Si^ge,  j'ai  bien  vonln  garantir  le  main- 
ties  de  ses  droits  et  nsages  re^ns  in  statu  quo.  II  se  comprenait  de  soi- 
meme,  qne  tont  ce  qni  n'avait  pas  6t6  ni  demand^  ni  obtenn  pr^c^dem- 
iMDt,  ne  poavait  ni  ne  devait  point  non  plns  6tre  exig^  dans  la  snite  par 
la  eonr  de  Rome  d'nn  prince  mon  ami  et  alli6,  et  par  cons6qnent  les  refns 
en  qaestion  de  r^lectenr,  fond^s  snr  Tobservance,  me  paraissent  tr^s-jnstes 
et  £ut8  de  tr^bon  droit.  Je  snis  enti^rement  de  Tavis  et  dn  sentiment 
de  ee  prince  k  l'^gard  dn  contenn  dn  passage  de  votre  instmction,  qni 
oommence  par  les  mots:  Je  crois  mSme p.j  et  finit  par:  pensent  en  vrais 
patriotes,  et  je  d^sire  bien  vivement,  qn*nn  bon  accommodement  pnisse  an 
plm  tot  pr6venir  les  snites  —  tr^s-difficiles  k  emp^cher,  de  qnelle  fa9on 
qoelles  tonment  —  de  la  condnite  des  Romains,  qni  de  tont  temps  ont 
manifeste  tres-pen  de  bonne  foi,  mais  beanconp  d'intrigne  et  de  cnpidit^. 
YoDS  anrez  le  plns  grand  sein  de  vons  occnper  sdriensement  de  cela,  et 
en  entrant  en  mati^re  avec  le  cardinal  Bnoncompagni ,  je  ne  donte  pas, 
qne  vons  ne  parveniez  d'approfondir  avec  nn  ministre  anssi  6clair^  qne 
eelni-ü  tont  ce  qni  pent  se  faire  des  deox  cdt^s,  ponr  amener  nn  accom- 
Bodement  solide  et  dnrable  entre  les  denx  si^es.     Arrangez  nn  plan  de 


1)  Stein.         2)  Nicht  nachzuweisen.        3)  S.  die  Nachträge. 
4)  »va«  fehlt  in  der  Vorlage. 


i 
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0^1^25  Q^^^^^ti^i^>  P^^^  op^rer  nn  effet  anssi  salataire,  que  voqb  commimiqaerez 
k  r^lectenr,  et  apr^  les  r^solutions  prises  de  concert,  il  faudra  mettre  la 
main  k  son  ex6cntion  et  voir,  josqa'oti  il  sera  possible  d'aller. 

Oct26  »Premiöre  apostllle. 

Lehnt   Vermählung  seines  Sohnes  mit  einer  Prinzessin  von  Barma  ab. 

»Ponr  ce  qui  regarde  la  propoaitioii;  que  le  comte  d^Azara  voub  a 
faite  tonchant  le  mariage  de  mon  fils  avec  nne  princesse  de  Parme,  vous 
aurez  maintenant  d^jlt  re^n  mes  ordres,  exp^di^s  de  Berlin  soub  le  29.  de 
septembre.  Vons  anrez  soin  de  youb  y  conformer,  et  en  remerciant  ce 
ministre  des  marques  de  sa  bonne  volont^)  vons  lui  donnerez  k  connattre, 
qn'outre  les  raiaons  all^gn^es ,  qui  empdehent  de  penBer  d^jä  k  nn  mariage, 
la  diffi^rence  des  religions  apportera  d'aillenrs  tonjours  ob  obstacle  k  eelui-ei. 

»Seconde  apostille. 

ErhUtet  vom  Papste  die  Propstei  S,  Albani  in  Mainz  für  Graf  Hugo  Hattfeid, 

»Dans  votre  rapport  da  15.  septembre,  dat^  de  Florenoe,  vons  de- 
mandez  mes  ordres  touchant  ce  qui  vons  a  ^t6  mand^  de  Mayenee  relative- 
ment  au  chanoine  comte  de  Hazfeld.  L'^lectenr  m'ayant  fait  entreyoir  k 
diffi6rentes  reprises,  qu'il  yerrait  avec  plaisir,  que  j'aceorde  ma  protection  k 
celui  de  ses  parents,  dnqnel  il  avait  enti^rement  perdn  de  vne  les  int^rSts 
personnels  lors  de  l'dlection  k  Worms,  ponr  n'agir  que  pour  le  bien  de  la 
canse  commune,  je  vous  autorise  par  la  präsente  de  demander  en  mon 
nom  au  St.  P^re  la  collation  de  la  pr^vöt^  de  St.  Alban  k  Mayenee  au 
comte  Hugo  de  Hazfeld,  chanoine  k  Worms.  Gomme  eile  doit  bientdt 
venir  k  vaquer,  le  pape  trouvera  dans  peu  une  bonne  oceasion  k  m'obliger 
par  \k  autant  que  T^lecteur  de  Mayenee,  puisque  ce  Hazfeld  m*a  pam 
^tre  un  fort  bon  sujet  pendant  le  s^jour,  qu'il  a  fait  k  ma  coor.  Vous 
aurez  done  soin  de  recommander  cette  affaire  au  cardinal  Buoncompagni 
et  de  faire  en  sorte  qu^elle  seit  exp^di^e,  avant  que  vous  quittiez  Bome.a 


Oct.  31         157.  Freiherr  v.  Waldenfels,  kurkSlnischer  Staatsminister ,  an  das 
»preussische  Ministerium  zu  Berlin.«   Bonn  1787  October  31. 

B.  34.  62.  B.    Mundnm.    Eingegangen  %m  13.  December. 

Kurkölnisches  Diöcesan-Recht  in  Kleve- Mark, 

.  .  .  »I.  Kurf.  Durchl.,  mein  gnädigster  Herr,  verlangen  keine  neue 
Rechte  in  den  obbesagten  Ländern,  sondern  wünsehen  nur  aus  jenem  Besitz 
nicht  verdrungen  zu  werden,  den  Ihre  Kur- Vorfahren  seit  ohnfflrdenkliehen 
Jahren  gehabt  und  H((chstdieselbe  bis  hieher  fortgesetzt  haben.  Dieser 
Wunsch  ist  den  allgemeinen  bekannten  gereehten  Gesinnungen  Duo  K.  M. 
vollkommen  gemäss ;  sollten  jedoch  über  einen  oder  anderen  Oegenstand 
noch  Zweifel  eintreten,   so  sind  I.  E«  D.  bereit >    sie  zu  beriohtigen  und 


Königliche  Familie.    Kleve-Mark.    SchleBien.  ]  g9 

kibeii  daheio  Ihrem   Geh.  Bath  und  Kämmerern  Frhm.  ▼.  Schall  heson-  q  T^L 
den  aufgetragen,  EE.  EE.  darüber  die  nöthige  Aufschlflsse  zu  geben  und 
eise  gütliche  Beseitigang   deren  etwa  noch  vorwaltenden  Bedenkliohkeiten 
xa  enielen«  •  .  . 


158.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Efais- Minister  Hoym  und  dem 
Cabinet.  1787. 

Stoatc-AreluT  i.  Breslau  (M.  B.  XIH  45.  B).    Concept  beaw.  Miudam  (letsteroB  geaclirieb«ii 
TOA  Beyer). 

Vererhptichtung  der  seMenschen  Jesuiten-Güter* 
Hoym.    Bredaa  October  31. 
Nimmt  Bezng  auf  den  Schriftwechsel  nnter  dem  12.  September. 

»IMeser  E.  M.  .  .  .  Intention  zufolge  habe  ich  hieninter  das  Nöthige 
vennataltet,  gedachte  Gtlter  von  neuem  zu  Bestimmung  ihres  Ertrags  ganz 
reun  yeranschlagen  lassen  und  darnach  fOr  jedes  Gut  sowohl  den  j&hr- 
Ikben  Erbzins  als  das  Kauf-Pretium  dergestalt  ausgemessen,  dass  das 
Schulen-Institut  dabei  in  Absicht  seiner  Einkünfte  vollkommen  sicher  ge- 
stellt wird.  Der  letzte  Termin  zu  diesem  Erbzins -Verkauf  ist  auf  den 
15.  Novembris  angesetzt,  und  es  haben  sich  auch  vorläufig  viele  Käufer 
dazu  gemeldet. 

»Da  in  andern  Ländern,  besonders  im  österreichischen  und  in  Pohlen, 
wo  die  Jesuiter-Güter  eingezogen  und  verkauft  worden  sind,  sich  ein  jeder, 
der  damit  zu  thun  gehabt,  dabei  zu  bereichem  gesucht  hat,  so  erachte 
ich  es  um  so  nothwendiger,  bei  diesem  Güter- Verkauf  ein  öffentliches  Bei- 
spiel der  Rechtschaffenheit  und  üneigennützigkeit  zu  geben  und  die  Sache 
nit  aller  Pnblicität  zu  tractiren ,  als  die  Jesuiten  von  Natur  geneigt  sind, 
alle  mögliche,  auch  selbst  die  rechtschaffensten  zu  ihrem  eigenen  Besten 
ab&elenden  Handlungen,  wobei  sie  die  Hand  nicht  mit  im  Spiel  haben, 
verdächtig  zu  machen. 

»Um  ihnen  dieses  zu  benehmen  und  sie  zu  überzeugen,  dass  man  bei 
der  Veräusserung  ihrer  Güter  ohne  alle  Nebenabsichten  zu  Werke  gehet,  sind 
alle  dieeftllige  Arrangements  nicht  nur  unter  ihrer  Beistimmung  getroffen, 
Mmdem  es  ist  auch  bei  der  hiesigen  Kammer  eine  besondere  Commission, 
die  aus  einigen  Ifitgliedcm  der  Kammer  und  aus  den  Rectoren  der  Jesuiten 
bestehet,  angesetzt  worden,  bei  welcher  die  Käufer  ihre  Offerten  zu  thun 
imd  die  Meistbietenden  die  Überlassung  der  Güter  von  den  Jesuiten  selbst 
ib  eigentiichen  Eigenthümem  zu  gewärtigen  haben«  .  .  . 

Cabinets -Befehl.    Potsdam  November  14.  I^ov.  14 

Rndet  seine  Veranstaltungen  »von  der  Beschaffenheit,  dass  darin  keine 
Abänderung  Statt  haben  sollt 


•  .  ■ 
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^^^^  159.   Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 

Cabinet.    1787. 

B.  46.  fi.  78.    Concept  (geMichnet  von  Finokenstein  und  Hertzberg)  besw.  MiudUB  (ge- 
Bchrieben  von  LaspeTre«). 

ÖMtreich  schläft  Diöcesen-Tausch  zwischen  Breslau  bezw.  Prag  und  Ohnüiz  odr. 
Nov.  2  Das  Answftrtige  Departement.    Berlin  November  2. 

»Le  prince  Renas  ^)  vient  de  nons  parier  de  la  prochaine  dlection  d'un 
coadjntenr  k  T^v^ch^  de  Breslan,  en  disant  qne  le  ohapitre  en  avait  6crit 
k  l'emperenr,  qni  avait  r^pondn,  qn'il  ne  pr^tendait  pas  le  g^ner  dans  cette 
61ection,  qni  ne  le  regardait  pas  proprement,  mais  qne  8.  M.  I.  l'avait 
charg^  de  tdmoigner  ici  k  cette  occasion,  qn'  eile  d6sirait,  qn'on  püt  pro- 
c^der  k  la  Separation  des  dioc^ses  respectifs  par  nn  ^hange  de  la  parde 
du  dioc^se  de  Breslau  sitn^e  dans  ses  £tats  contre  les  dioc^ses  d'Olmutz 
et  de  Pragne,  qni  se  tronvaient  dans  les  £tats  de  V.  M.,  d'aprte  le  projet, 
qni  en  avait  ^t^  proposd  ici  par  le  baron  de  Swieten.  ^)  On  Ini  a  r^pondu, 
qnll  avait  ^t^  qnestion  k  la  v^rit^  de  cette  affaire,  il  y  a  plnsienrs  ann^es, 
mais  qne  les  diffienlt^s  provenantes  de  r^norme  disproportion  des  revenns 
de  ces  dioc^ses,  qni  sMtait  oppos^e  alors  k  cette  Separation  et  qni  avait 
fait  jnger  k  fen  le  roi,  qn'il  valait  mienx  s'en  tenir  an  Status  quo  stabil 
par  la  paix  de  Breslau,  snbsistant  tonjours,  il  ne  serait  pas  possible  de 
les  lever  et  de  convenir  snr  ce  sujet,  qnelqne  dispos6e  qne  V.  M.  fftt 
d'aillenrs  de  s'entendre  avec  sa  conr  snr  tont  ce  qni  serait  en  Son  ponvour. 

»Le  prince  Renss  nons  a  communiqu^  lä-dessns  des  tabelles,  qni 
doivent  reprösenter  les  revenns  des  denx  diocäses  dans  les  deux  pays  et 
par  lesqnelles  la  conr  de  Vienne  pr^tend  pronver,  qne  la  diff^rence  n'est 
pas  si  grande  et  qn'elle  6tait  mßme  k  son  avantage.  Nons  tronvons  ces 
tabelles  fort  confnses  et  exag^r^es  dn  cdte  antrichien,  cependant  nons  avons 
cm  devoir  les  envoyer  an  ministre  d'£tat  comte  de  Hoym,  pour  les  faire 
examiner,  afin  qne,  quand  nons  anrons  regn  les  renseignements  n^oessaires 
snr  le  montant  des  revenns  des  denx  dioc^ses,  nons  pnissions  r^pondre 
d^antant  mienx  et  avec  connaissance  de  cause  an  prince  Renss.  Nons  n'avons 
pas  vonln  manqner  de  faire  notre  rapport  k  V.  H.  de  tont  ce  qne  dessns 
et  nons  nons  flattons  d'avoir  rempli  Ses  intentions.« 

Nov. 4  Cabinets-BefehL    Potsdam  November  4. 

.  .  .  »Comme  vons  marqnez  en  m6me  temps  avoir  envoy^  an  ministre 
d'£tat  comte  de  Hoym  les  tabelles,  qne  le  prince  Renss  vons  a  conununi- 
qn6es  des  revenns  des  deux  diocöses  dans  les  denx  pays,  il  fandra  attendre 
lü-dessns  le  rapport  dudit  ministre  d'£tat,  avant  qne  de  s'expliqner  nlt^- 
rienrement  snr  cet  objet.a 


1)  Der  kaiserliche  Gesandte  in  Berlin. 

2)  Band  5,  190. 


Schlesien.    WestprensBen.  17] 

160.')  Bericht  der  westpreussischen  Regierung.   Marienwerder  1787  ^^^^^ 

No?ember  6. 

B.  76.  L  198.     Mnnduin,  geschrieben  Ton   Schroetter,  Sohleinitz,   Schmiedeberg,  Meyer, 
Scheibler,  Ziegenhorn ,  Flneke,  Hallexuileben. 

Das  Schulwesen  in  Westpreussen, 

Berichtet,  »dass  wir  bei  der  Einziehung  der  Stelle  eines  Abts 
zu  Grone  in  Ansehung  der  speciellen  Pflichten  eines  solchen  geistlichen 
Oberhaupts  keine  Bedenklichkeiten  haben  würden,  dass  solche  durch  einen 
Saperior  verwaltet  werden  können,  da  verschiedene  Abteien  selbst  in  West- 
preotten  in  commendam  vergeben  sind,  wo  der  Abt  mit  der  innerlichen 
Re^e  des  Klosters  nichts  zn  thnn  hat  und  der  Superior  solche  gänzlich 
besorgt.  Dagegen  bleibt  uns  nur  das  Bedenken,  dass  die  Aufhebung  dieser 
Pfründe  uns  gegen  den  der  katholischen  Geistlichkeit  versprochenen  statum 
i»  ^  zu  sein  scheint.  Bei  E.  E.  M.  wohlthätigen  Absicht,  diese  Reve- 
naen  zum  Besten  des  katholischen  Schul-Ünterrichts  anzuwenden,  wird  der 
Bisebof  der  Diöces  selbst  vielleicht  indess  billig  genug  denken,  in  diesen 
Vorschlag  zu  entriren,  und  allenfalls  dazu  mitwirken,  den  päpstlichen 
Cossens  deshalb  einzuholen.  Die  Stelle  eines  Superioris,  die  alsdann  noch 
^11  Rthlr.  55  Gr.  9  A  einträgt,  könnte  hiemächst  auch  dadurch  wieder 
verbessert  werden,  wenn  solche  alsdann  mit  der  Propstei  in  Crone  ver- 
b&oden  wttrde,  ob  wir  gleich,  wenn  die  Abtei  in  ihrer  vorigen  Verfassung 
^blieben  wäre,  dagegen  gewesen  sind.  Eine  ähnliche  Verbindung  hat 
Sbrigens  in  Ansehung  der  Stelle  eines  Scholastici  bei  dem  Dom-Capitul  zu 
(^olmsee  Statt,  der  jederzeit  zugleich  Propst  in  Strasburg  ist.  Auch  sind 
verschiedene  Pfarreien  Klöstern  wirklich  schon  jetzt  incorporirt. 

»In  Ansehung  der  uns  hiernächst  von  E.  K.  M.  in  dem  erwähnten  .  .  . 
Hescript  zur  Beantwortung  vorgelegten  Fragen  zeigen  wir  bei  der  ersten 
undzweiten  .  .  .  an,  dass  die  Ansetzung  der  katholischen  Schulmeister 
erst  vom  Jahr  1776  ab  und  nur  stwcessive  von  dem  Cameral - Departe- 
meot  geschehen  sei.  Wir  fügen  indess  in  der  Anlage  sub  A  die  Liste  aus 
diesem  Departement  .  .  .bei,  welche  Schulmeister  ursprünglich  angesetzt 
vorden  und  bei  welchen  Stellen  eine  Veränderung  vorgegangen.  Von  dem 
Departement  der  Bromberg'schen  Kammer-Deputation,  wo  noch  einige  Posten 
Dobesetzt  sind,  werden  wir  die  Liste  besonders  .  .  .  nachsenden. 

»In  Ansehung  der  dritten  Frage,  so  haben  wir  die  Schul-Anstalten 
bd  den  katholischen  Religions-Verwandten  den  Officiälen,  sowie  bei  den 
lutherischen  den  Inspectoribus  anvertrauen  müssen;  wie  denn  auch  vier- 
tens. .  .  Schul-Katalogen  eingeschickt  sind,  wovon  die  letztern  nach  denen 
TOD  uns  vorgeschriebenen  Rubriquen  und  denen  den  Officiälen  zugefertigten 
gedruckten  Schematibus  eingerichtet  sind. 


1}  Vgl.  Zedlitz'  Aufzeichnung  vom  4.  Febraar. 
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No  ^^6  '^^^  wenig  diese  Tabellen  indessen  demnngesohtet  hinreichend  ge- 

wesen sind,  uns  von  dem  wahren  Zustande  der  Schulen  auf  dem  platten 
Lande  zu  unterrichten ,  werden  E.  K.  M.  Selbst  aus  der  AusftUlong  der 
Rubriquen  zu  ersehen  geruhen.  An  unserm  Verlangen,  einen  so  wichtigen 
Gegenstand  auf  eine  zweckmässige  Art  behandelt  zu  sehen  und  die  Provinz 
dadurch  ganz  der  Wohlthat  theilhaftig  zu  machen,  die  des  hochseligen 
Königs  Maj.  fftr  dieselbe  durch  Aussetzung  eines  so  ansehnlichen  Fonds 
zum  Unterhalt  der  Land-Schulmeister  beabsichtiget  haben,  hat  es  gewiss 
nicht  gefehlt ;  indessen  gestehen  wir  selbst,  dass  wir  bis  jetzt  solches  unsem 
Wünschen  gemftss  ganz  zu  erreichen  nicht  im  Stande  gewesen  sind. 

»Die  Ursachen,  die  dies  bis  jetzt  verhindert,  haben  wir  £.  K.  M.  zwar 
schon  ehemals  .  .  .  vorgestellt;  indessen  unterstehen  wir  uns  auch  jetzt, 
solche  kürzlich  zu  berühren.  Wie  im  Jahr  1776^)  der  erste  Fonds  zu  An- 
Setzung  der  Schullehrer  auf  dem  platten  Lande  durch  Anhäufung  verschiede- 
ner adelicher  Güter  etablirt  wurde,  erhielt  E.  K.  M.  hiesige  Krieges-  und 
Domänen-Kammer  das  Geschäfte  deren  Ansetzung,  und  wir  concurrirten 
nur  insoferne  dabei,  dass  wir  die  dazu  in  Vorschlag  gebrachte  Subjeete 
ihrer  Kenntnisse  wegen  prüfen  mussten.  Wir  waren  also  von  dem  Locale, 
womach  die  Vertheilung  dieser  Leute  geschah,  zu  urtheilen  nicht  im  Stande; 
wir  kannten  femer  die  Subjeete,  die  dazu  genommen  waren,  selten  weiter 
als  aus  der  kurzen  Zeit  ihrer  Prüfung,  und  hier  konnten  wir,  da  noch 
dazu  gemftss  der  Cabinets-Ordre  des  höchstseligen  Königs  M^.  vom  31.  Juli 
1779^)  vorzüglich  auf  Invalide  Rücksicht  genommen  werden  sollte,  nicht  auf 
eine  ihrer  Bestimmung  angemessene  Geschicklichkeit  gerade  sehen,  sondern 
wir  mussten  auch  mit  den  nothdürftigsten  Kenntnissen  eines  solchen  Mannes 
zufrieden  sein.  Überdem  konnten  die  Land-Schulmeister,  die  ausser  dem 
Gehalt  von  60  Bthlr.  kein  weiteres  Schulgeld  erhielten  und  nicht  einmal 
alle  mit  60  Rthlr.  angesetzt  waren,  nicht  davon  leben  und  suchten  sich  daher 
andere  Nahrungszweige,  die  mit  ihrem  Amte  wenig  vertrftglich  waren. 

»Die  gelegentlichen  Klagen,  dass  hie  und  da  die  Schulmeister  nicht 
an  den  bequemsten  örtem  angestellt  wären,  dass  die  dazu  aufgesuchte 
Subjeete  sich  weder  durch  Fleiss  noch  durch  sittlichen  Charakter  um  ihre 
Stellen  verdient  machten  und  einige  sogar  ihren  Posten  ganz  vernachlässig- 
ten, machte  uns  der  Verfehlung  der  bei  Ansetzung  der  Land-Schnlmeister 
beabsichtigten  landesväterlichen  Gnade  wegen  immer  mehr  besorgt.  Wir 
hielten  es  daher  schon  damals  am  zweckmässigsten ,  wenn  ein  Seminarium 
von  Schulmeistern  angelegt  würde  und  die  wirklich  angesetzte  Subjeete 
unter  eine  genauere  Aufsicht  gesetzt  werden  könnten;  nur  fehlte  es  an 
einem  Fonds  zu  solchen  Einrichtungen.  Da  indessen  die  Schulstellen  nur 
nach  und  nach  besetzt,  auch  zum  Theil  noch  gar  nicht  vergeben  waren, 


1)  S.  Band  5,  43  ff.  und  oben  No.  89. 

2)  Vgl.  Preuts,  Friedrieh  der  Grosse  3,  116. 
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80  gUnbten  wir  hierin  ein  Mittel  zn  finden,  diese  Absicht  zn  erreichen.  J^^^q 
Wie  wir  uns  indessen  deshalb  mit  dem  hiesigen  nnd  Bromberg'sehen  Cameral- 
Departement  in  Gorrespondanoe  einliessen,  da  in  dem  erstem  der  Etat  auf 
125,  in  dem  letztem  aber  anf  20  Schulmeister  gemacht  war,  so  waren 
Baeh  der  Antwort  der  hiesigen  E^rieges-  nnd  Domänen-ELammer  die  Erspar- 
niflse  gtnzlich  znm  Anfban  der  Schnlhftnser  nnd  Anschafiting  der  Schul- 
bfieher  in  den  armen  DOrfem  verwandt.  Die  Bromberg'sche  Kammer- Depu- 
tation hatte  dagegen  2200  Bthlr.  zur  Anstellung  eines  besondem  Schul- 
lebren  in  dieser  Stadt  erspart,  und  ihre  gemeinnützige  Absicht  ist  auch 
nimmehr  schon  durch  die  wirkliche  Besetzung  dieser  Stelle  erftUlet  worden. 
Fflr  das  Ganze  war  indessen  hieraus  nichts  Yortheilhaftes  zu  folgern,  und 
vir  mussten  uns  begnilgen,  wenigstens  you  dem  wirklichen  Unterricht  der 
angesetsten  Schnhneister  und  der  Besuchung  ihrer  Stunden  uns  zu  unter- 
riehten.  Wir  erliessen  demnach  am  17.  Hai  1784  an  sftmmtliche  katho- 
liiche  OfSciAle  und  luthersche  Inspectores  ein  Girculare,  wodurch  wir  ihnen 
iii%abea,  an  uns  eine  Tabelle  einzuschicken,   worin  sie  uns  anzeigten: 

(1)  ob  sich  die  aus  königlichen  Fonds  angesetzte  Schulmeister  wirklich  an 
dem  Ort  ihrer  Bestimmung  befänden  und  bestSndig  dort  gegenwärtig  wären ; 

(2)  ob  sie  in  neuen  dazu  erbauten  Schulhäusem  und  wo  eigentlich  wohnten ; 

(3)  ob  und  wie  vielen  Eindem  sie  wirklich  Unterricht  geben  oder  geben 
konnten,  und  wenn  nicht  alles  geschehe,  was  geschehen  sollte,  ob  die  Schuld 
u  ihnen  oder  den  Eindem  und   deren  Eltern  oder  sonst  an  wem  läge ; 

(4)  Ton  wem  nnd  in  welchen  Baten  sie  ihr  Gehalt  erhielten.  Wobei  wir 
flaen  in  einer  besondem  Golonne  ihre  Bemerkungenhinzuzuftlgen  11berliessen«t 

Bezugnahme  auf  die  Gabinets-Ordre  vom  8.  October  1784^}  und  ihre 
Polgen.  ^ 

»Wir  mussten  uns  also  damit  begnilgen,  das  .  . .  beigefägte  Circulare  an 
alle  OfiGciäle  und  Inspectores  zu  erlassen.  Eine  darauf  von  der  Bromberg'- 
Khen  Kammer-Deputation  uns  gethane  Anzeige,  dass  die  wenigsten  ^)  Eltern, 
aoeh  an  Örtem,  wo  königliche  Schulmeister  angesetzt  wären,  ihre  Kinder  zur 
Sehole  schickten,  veranlasste  uns  hierauf,  unter  dem  11.  Febmar  1785  noch 
das .  .  .  hier  angeschlossene  Circulare  ...  zu  erlassen.  Hiemach  sind  nun 
aaeh  die  Beriohte  der  geistlichen  Obem  beider  Beligionen  gehörig  eingegangen. 

xFflr  den  eigentlichen  Fortgang  des  Schulwesens  sind  wir  indessen 
anoh  hiedurch,  wie  wir  bereits  vorher  .  .  .  angeführt,  geringe  Hofifnungen, 
wenigstens  bei  dem  katholischen  Theil  der  hiesigen  Einsasseu,  zu  schöpfen 
ÜD  Stande,  so  lange  die  Parochie  und  geistliche  Obem  durch  ihre  Kennt- 
niäse  und  eigene  Bemühungen  dazu  nicht  einwirken  können  oder  wollen. 
Oberdem  sind  noch  immer  dieselbe  Hindemisse  yorhanden,  welche  in  unserm 
ehemals  unmittelbar  abgestatteten  .  .  .  Bericht  angeführt  worden.  Hiezu 
gehörte  nun  auch  die  Yermelming  des   Fonds  zu   den   Bedürfnissen   des 


1)  Band  5,  625.  2]  Band  5,  633.  3)  Hb.:  »wenigstens.« 
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J^^^«  Schalwesens.    Wenn  indessen  dazu  keine  Quellen  vorhanden  sein  sollten,  so 
Nov.  6 

wäre  es  beinahe  besser,  die  Anzahl  der  Sohulmeister  noch  zu  verringern 
und  die  dazu  anzuwendende  Subjecte  mit  desto  grösserer  Auswahl  anzu- 
setzen, als  sie  auf  den  jetzigen  Fnss  bestehen  zu  lassen.  Man  mtlsste 
alsdenn  dazu  die  ftrmste  Gegenden  wählen,  den  Bemittelten  aber  vor  der 
Hand  die  Unterhaltung  eigener  Schulmeister,  wie  es  in  den  adelichen 
Dörfern  geschiehet,  zur  Pflicht  machen,  da  denn  die  Schulmeister  noch 
immer  in  denen  bishero  angebauten  Häusern  freie  Wohnung  gemessen 
könnten.  So  lange  wir  aber  bei  der  Disposition  des  Fonds  gar  nicht  con- 
curriren,  sind  wir  dabei  auch  nichts  zu  bestimmen  im  Stande. 

»Was  endlich  die  wirkliche  Anlegung  eines  Seminarii  fttr  Schallehrer 
auf  dem  Lande  betrifft,  so  würden  die  Jesuiter-CoUegien  die  Bequemlich- 
keit und  Erspamiss  zu  Wege  bringen  können ,  dass  dort  schon  Zimmer  und 
andere  Hfllfsmittel  ftlr  die  aufzunehmende  Seminaristen  vorhanden  sind. 
Nicht  nur  dem  Raum,  sondern  auch  der  Innern  Einrichtung  nach  wflrde 
von  diesen  das  Gymnasium  zu  Schottland  wohl  das  geschickteste  dazu  sein. 
Unter  den  Lehrern  befindet  sich  der  Director  Raffalski  selbst,  von  dem  wir 
in  unserm  .  .  .  Bericht  vom  2.  dieses  Monats  E.  E.  M.  bereits  .  .  .  ange- 
zeigt haben,  dass  er  den  Ruf  eines  verdienten  Schulmanns  besitze.  Die 
übrige  Professoren  kennen  wir  zwar  nicht  so  genau,  allein  der  Director 
Raffalski  hat  in  seinen  uns  jährlich  zu  leistenden  Anzeigen  behauptet,  dass 
er  zu  Lehrern  bei  diesem  Gymnasio  die  geschicktesten  und  brauchbarsten 
Subjecte  ausgesucht  habe.  Wenn  E.  E.  M.  nun  dort  ein  Seminarium  f&r 
angehende  Schulmeister  zu  etabliren  geruhen  wollten,  so  könnten  wir  mit 
Hülfe  des  Directors  Raffalski  von  diesen  oder  andern  Lehrern  eine  Aus- 
wahl treffen,  auch,  wenn  es  Höchstdieselben  gut  fänden,  ihnen  eine  be- 
sondere Vorschrift  ihres  Unterrichts  wegen  ertheilen.  Zu  E.  E.  M.  Gnade 
hoffen  wir  jedoch,  dass  im  Fall  ein  Plan  zur  Anlegung  eines  Seminarii 
realisirt  werden  sollte,  Höchstdieselben  solchen  auch  zugleich  auf  luther- 
sche  Schulmeister  ausdehnen  würden,  da  wir  deren  gewiss  ebenso  sehr 
benöthiget  sind.« 

161J)    Ministerial  -  Erlass  an  den  Residenten  CiofanI  in  Rom.    Berlin 

1787  November  6. 

R.  7.  B.  20.  C.    Concept,  gezeichnet  von  Finckenstein  und  Hertzbeigp 

Verminderung  der  katholischen  Feste.     Allgemeiner  Btissiag, 

»Comme  je  n'ai  pas  re9u  depuis  longtemps  des  rapports  de  votre  part 
sur  Taffaire  de  la  diminution  des  fStes  catholiques  dans  mes  £tats ,  je  serais 
bien  aise  d'apprendre,  dans  quelle  Situation  se  trouve  cette  affure  k  präsent 
ä  Rome  et  si  eile  s'accroche  uniquement  au  renvoi  du  projet  de  la  bulle 
papale,  que  vous  m'avez  envoyö  et  qui  circule  encore  parmi  les  öv^ues 
de  mes  £tats.    II  s'est   61ev6e  une   autre  question.  ^)    Comme  j'ai  ordonnö 


1)  Beantwortet  am  28.  November.       2)  S.  No.  143. 


Vennindeniiig  der  Feste.   Busstug.   Westpreussen.    Schlesien.         ^75 

dins  mes  £üit8  de  cfl^brer  nn  jour  de  priores  g^n^rales  le  mercredi  apr^  Ko  ^'^6 
le  troiai^me  dimanche  apr^s  p&qnes ,  ponr  demander  nne  bonne  r^colte, 
Isicliey^iie  de  Gnesen  a  fait  difficult^  de  pnblier  et  de  prescrire  ce  jour 
soleonel  de  pri^re  k  ses  dioc^saiiis  sans  une  autorisation  expresse  du  pape. 
Je  erois,  qua  je  n'en  anrais  pas  besoin  et  que  je  ponrrais  prescrire  cela 
de  mon  chef  anx  ^v^ques.  Cependant  comme  je  veox  user  de  tous  les 
mdnagements  possibles  envers  la  conr  de  Borne,  vons  demanderez  au  oar- 
dinai  secr^taire  d*£tat  son  sentiment  lä-dessus  et  si  Ton  ne  ponrrait  pas 
faire  entrer  dans  la  bulle  papale  nn  passage,  ponr  eojoindre  anssi  anx 
^Teqnes  de  faire  c^l^brer  le  jour  de  priores  snsdit,  que  j'ai  jog^  k  propos,  de 
prescrire  k  mes  snjets.    C'est  lär-dessus  que  j'attends  bientöt  votre  rapport.c 


162.1}    Ministerial-Erlassanden  Residenten  Ciofani  in  Rom.   Berlin  Nov.  10 

nS7  November  10. 

B.  7.  B.  23.  CG.    Concept,  geschrieben  von  dem  Qeheimen  Legationa-Bath  L.  D.  Lecoq, 
gaMicluut  von  Hertsberg. 

BaptÜiehe  Bestätigung  der  dem  Bischof  von  Kulm  gemachten  Zuwendung. 

»Yous  verrez  par  Tacte^],  dont  on  vons  adresse  ci-jointe  une  traduc- 
tioD  fran^aise,  que  j'ai  aocord6  k  l'^v^que  de  Culm,  comte  de  Hohenzollem, 
la  eoneession  speciale  de  disposer  en  tonte  propri6t6  ponr  une  ann^e  apr^s 
sa  mort  des  revenns  de  ses  b^n^fices  actuels ,  nomm^ment  de  l'^y^ch^  de 
Cvirn,  de  Tabbaye  d'Oliva  et  de  oelle  de  Pelplin.  Mon  intention  est  donc, 
qne  vons  demandiez  k  ce  sujet  Tapprobation  de  la  cour  de  Borne,  ne  dou- 
tut  pas,  vn  les  sentiments  qn'elle  m*a  t^moign6s  jusqu'ici,  qu'elle  ne  soit 
dispoB^e  k  l'accorder  tr^s-volontiers,  d'autant  plus  qu*il  7  a  un  grand 
nombre  de  chapitres  et  de  b^ndfices  eccl6siastiques  oü  cette  jouissance  d*une 
um^  des  revenus  aprös  la  mort  est  re9ue  en  vertu  de  Tusage  ou  des 
ätitnts,  Sans  qn'il  soit  besoin  d'une  eoneession  particuli^re  ponr  Tobtenir.« 


163.   immediat- Eingabe  des  Dom-Capitels  zu  Breslau.  Breslau  1787  Nov.  14 
November  14. 

B.  46.  B.  78b   llnndnm,  geseichnet  von  Anton  t.  Bothkircb  (Decbant),  Ernest  t.  Stnohwite, 
J.  Anton  Frhr.  t.  Sanrma ,  Adam  Josef  Frhr.  ▼.  Larisch ,  Job.  Qraf  ▼.  Matnschka. 

Wahl  des  Fürsten  Hohenlohe  zum  Coadjutor. 
>£.  K.  M.  ermangeln  wir  nicht,  hierdurch  allerpflicbtschuldigst  anzu- 
zeigen, wie  die  am  12.  huius  angestandene  Wahl  eines  Coadjutors  des 
Bisthnm  Breslau  mit  dem  Bechte  der  Nachfolge  im  Bisthum  glflcklich 
▼ollendet  und  hiezu  der  hochwtlrdigst  hochgebome  Ftlrst  Joseph  Christian, 
des  Heil.  B5m.  Beichs  Fürst  v.  Hohenlohe -Waidenburg -Bartenstein  ^j,  der 

1)  Beantwortet  am  28.  November.  2)  No.  92. 

3)  Hoym  an  den  Grafen  von  Hobenzollern,  Bischof  von  Kulm,  ]^ov.  13 
Breslau  13.  November:  er  bedauere,  dass  Hobenzollern  nicht  Bischof  von  Breslau 
geworden  wäre;   »mais  Sa  Hajest^  a  jug6  k  propos  de  remplir  les  engagements 
de  BOB  augoste  pr^decesseur ,  en  destinant  cet  6vdch^  au  prince  Joseph  d'Hohen- 
^he-Bartenstein«  (Staats-Arcbiv  i.  Breslau  M.  B.  XIII.  29).    Vgl.  No.  122. 
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NU  ^^^^  Colin,  Strassbnrg  nnd  Breelau  Domherr,  in  einem  einzigen  Scmtinio 
mit  19  Stimmen^)  rite  et  canordce  erw&hlet  worden. 

»Wir  glauben  uns  schmeicheln  zu  dOrfen,  dass  E.  K.  M.  diese  unsere 
Wahl  AllerhOchstdero  Beifalls  und  Bestätigung  würdigen  und  derselben  auch 
die  Confirmation  des  päpstlichen  Stuhles  ...  zu  verschaffen  geruhen  werden. 

»Innigst  gerührt  von  der  väterlichen  Vorsorge  E.  K.  M.,  uns  ein 
Subject  zu  empfehlen,  in  welchem  sich  Geburt,  persönliche  Verdienste  und 
alle  erhabenen  Eigenschaften  vereinigen,  um  dem  Bisthum  und  der  schlesi- 
schen  Hauptkirche  ein  würdiges  Oberhaupt  zu  geben,  erkennen  wir  solche 
mit  Dank  und  Ehrerbietung,  und  da  E.  E.  M.  wir  kein  Opfer  darbringen 
können,  so  bitten  wir,  dass  Allerhöchstdieselbte  Sich  unseren  Gehorsam 
gefallen  lassen  nnd  diesen  als  einen  Beweis  anzunehmen  geruhen  wollen, 
wie  sehr  wir  die  allerhöchste  Huld  und  Gnade  zu  verdienen  wünschen, 
zu  welcher  wir  uns  in  Haupt  und  Gliedern  allersubmissest  empfehlen  und 
in  allertiefster  Ehrerbietung  ersterben.« 


Cabinets-Befehl  an  Hoym,  s.  No.  158. 


164.    Immediat- Schreiben  des  Fflrsten  Schaffgotsch,  Biechofs  von 

Breslau.  Johannesberg  1787  November  14. 

R.  40.  B.  78.     Ifnndnm. 

Bittet^  die  Wahl  des  Fürsien  Hohenhhe  ztan  Coadjutor  zu  bestätigen, 

»In  diesem  Augenblicke,  da  mir  der  Bericht  des  Dom-Capitels  ein- 
gehet, dass  dasselbe  den  12.  dieses  den  Joseph  Christian  Prinzen  v.  Hohen- 
lohe-Waldenburg-Bartenstein,  der  Dom-Stifter  Köln,  Strassbnrg  und  Breas- 
lau  Domherrn  zum  Coadjutor  des  Bisthums  Bresslau  erwählet,  erkühne 
ich  mich,  mich  nebst  demselben  E.  K.  M.  .  .  .  zu  Füssen  zu  legen  und 
für  ihn  und  seiner  Wahl  Allerhöchstdero  landesherrliche  Bestätigung  aller- 
submissest zu  erbitten. 

»Der  Gedanke,  den  Willen  E.  E.  M.  vollbracht  und  die  Wünsche 
meines  Souvrftns  erfüllet  zu  haben,  schmeichelt  mir  mit  der  Hoffinnng,  dass 
AUerhöchstselbte  bei  dem  Glücke  meines  Nachfolgers  wohl  auch  das  Un- 
glücke seines  Vorgängers  einiger  Beherzigung  würdigen  und  annoch  die 
letzte  Periode  eines  Greises  zu  beglücken  geruhen  könnten,  der  nur 
zu  leben  wünscht,  um  E.  E.  M.  Beweise  seines  Gehorsams,  seiner  Sub- 
mission und  derjenigen  ungeheuchelten  Liebe  und  Ehrerbietung  zu  geben, 
in  welcher  er  leben  nnd  sterben  wird.« 

Eigenhändige  Rand-VerfOgung  dee  Königs  ^j: 

tman  kan  ihnen  danken  und  es  freute  mir  das  sie  mit  der  wähl  zufrieden  seindi« 


Nov.  16  1)  Hoym  an  Hertzberg,  Breslau  16.  November:  »Ein  Dummkopf  hat  ihm 

seine  Stimme  nicht  gegeben,  welches  aber  nichts  zur  Sache  thut.« 

2)  Besieht  sich  auf  die  Eingabe  des  Dom-Capitels  vom  14.  November. 


Schlesien.    Westpreussen.  j^77 

165.^)   Ministerial-Erlass  an  die  westpreussieche  Regierung.   Berlin  ^^^^^^^^ 

1787  November  16. 

B.  7.  B.  2t.  A.  1.    Conoept,  geschrieben  von  Spiker,   geseichnet  Ton  FinckeiLBtein  und 
Zedlitz.    AAireisung  von  Scholz. 

Taddt  ikr  Verhalten  bei  Aufhebung   des  Klosters   Wissok,     Soll  die  päpstliche 
Sv^ressions-Bulle  zur  landesherrlichen  Bestätigung  einreichen.  Propst  ZbyszewsJd 

und  die  Propstei  Deutsch- Krone. 

sEner  .  .  .  Bericht  vom  9.  October  c.  wegen  Anfhebimg  des  EJosters 
zo  Wissock  und  wegen  der  Beschwerden  des  dasigen  Propsts  y.  Zbyszewski 
fiber  seine  geschehene  Exmission  ist  zn  seiner  Zeit  eingelaufen.    Wir  können 
nun  zwar  ans  den  darin  angefahrten  Gründen  der  bereits  resolvirten  Anf- 
hebimg des  Klosters  zn  Wissock  Unsem  Beifall  nicht  versagen;    Ihr  habt 
aber  darin  gar  sehr  gefehlet,    dass  Ihr  nicht  nur  Unserm  Geistlichen  De- 
partement von  allen  diesen  Vorgängen  keine  Nachricht   mitgetheilet ,    son- 
dern anch  der,    von  dem  Erzbischof  von  Gnesen  zeitig   genug  erhaltenen 
Intimation  ungeachtet,   eine  päpstliche  Bulle  ohne  Unsere    landesherrliche 
Con^nnation  und  ohne  solche  einmal  eingesehen  zu  haben,   zur  Ausübung 
bringen  lassen ,    anch  sogar  nicht  einst  die  von  dem  Erzbischof  selbst  an- 
getragene   Zuordnung    eines   commissarii  regit  beobachtet  habt,   sondern 
den  Offieial  bei  Exmission  der  Ordens-Geistlichen  nach  Gutfinden  schalten 
ud  walten  lassen;  welches  Euch  denn  hiermit  ernstlich  verwiesen  wird, 
indem  Euer  Yorwand,   dass  nach  den  Regeln  der   Klugheit  von  den  mit 
dem  Kloster  gehabten  Absichten  nichts  transpiriren  dürfen,  dies  Benehmen 
ücbt  rechtfertiget.    Der  Propst  zu  Wissock  v.  Zbyszewski  beschweret  sich 
daher  mit  Recht,   dass  er   auf  eine  tumultuarische  Weise  seines  ihm  von 
deä  hdchstseligen   Königes   Maj.   conferirten   geistlichen  Beneficii   entsetzt 
worden;  und  wenn  es  gleich  nicht  rathsam  sein  dürfte,  mit  Aufhebung  der 
TOB  dem    Erzbischof   getroffenen    interimistischen    Arrangements    ersteren 
viedemm  in  den  Besitz  zu  setzen,  so  ist  doch  zur  Legalisation  des  Actus 
oothwendig,  dass  vor  allen  Dingen  die  päpstliche  Suppressions-  oder  Säcu- 
larisations-Balle  zur  landesherrlichen  Confirmation  befördert  und  solche  durch 
Eoeb  zu  dem  Behuf  von  dem  Erzbischof  von   Gnesen  eingefordert  werde. 
Welches  Ihr  denn  zu  bewerkstelligen  und  bei  der  Gelegenheit  dem  letztem 
zugleich  wegen  seines  voreiligen  Benehmens  in  glimpflichen  Terminis  eine 
Bemerkung  zu  machen  habt. 

oDabeneben  habt  Ihr  auf  eine  billige  Entschädigung  der  exmittirten 
Ordens-Geistlichen,  insonderheit  des  querulirenden  Propsts  v.  Zbyszewski, 
Bedacht  zu  nehmen.  Denn  obgleich  letzterer  hin  und  wieder  einer  Ver- 
Bachläs8ig:ang  seiner  Amtspflichten  beschuldiget  wird,  so  liegt  doch  hierin 
keineaweges  der  eigentliche  Grund  seiner  Remotion,  worüber  er  sonst  noch 
nvor  rechtlich  gehöret  werden  müsste;   sondern  es  ist  solches  nur  eine 


1)  YgL  unter  dem  1.  December. 

LehBAim,  PreuMen  und  die  kaih.  Kirche.  VL  12 
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N^^^^e  ^^^S^  ^^^  beschlossenen  Aufhebung  des  Klosters ^  welches  ans  Mangel  sn 
Mitteln  in  der  fondationsmässigen  Yerfassnng  nicht  erhalten  werden  kann 
und  daher  zum  allgemeinen  Besten  in  ein  mehr  nutzbares  Institut  umg&- 
formet  werden  soll.  Da  nun  so  wenig  Ihr  als  der  Erzbischof  dazu  geneigt 
seid,  dem  v.  Zbyszewski  die  bisher  mit  der  Propstei  verbunden  gewesene 
curam  animarum  in  der  Wissockischen  Parochie  zu  lassen  und  die  von 
dem  Erzbischof  vorgeschlagene  Translocation  desselben  in  ein  polnisches 
Kloster,  weil  der  v.  Zbyszewski  ein  Landeskind,  nicht  zulässig  ist,  so  moas 
demselben,  bis  er  mit  einem  andern  gleich  einträglichen,  ihm  von  Encb 
zugedachten  geistlichen  Beneficio  versorget  werden  kann,  aus  den  Revenuen 
des  Klosters,  in  Betracht  ohnehin  das  neue  Seminarium  so  geschwinde  noch 
nicht  zu  seiner  Gonsistenz  gelangen  dürfte,  eine  Entschädigung  gereichet 
werden;  und  habt  Ihr  dieserhalb  das  Nöthige  zu  verfügen. 

»Übrigens  hat  der  Propst  v.  Zbyszewski  sich  neuerlich  zu  seiner  Ent- 
schädigung um  die  vacante  Propstei  zu  Deutsch-Crone  gemeldet,  welches 
Beneficium ,  da  es  sowie  die  Propstei  zu  Wyssock  gleichfalls  mit  der  cura 
animarum  verknüpft  ist,  hierzu  auch  vorzüglich  geschickt  zu  sein  scheinet 
Wir  befehlen  Euch  daher .  .  . ,  nach  vorgängiger  sorgfältigen  Prüfang 
sowohl  seines  moralischen  Charakters  als  übrigen  Eigenschaften  des  forder- 
samsten  pflichtmässig  an  Unser  Oeistliches  Departement  zu  berichten,  ob 
der  V.  Zbyszewski  sich  zu  diesem  Posten  qualificiren,  damit  bei  den  Unserer 
höchsten  Person  wegen  Wiedersetzung  der  Propstei  zu  Deutsch -Crone  zn 
thuenden  Vorschlägen,  welche  auf  Euem  posttäglich  erwarteten  Bericht 
von  der  Euch  dieser  Propst-Stelle  wegen  aufgetragenen  Untersuchung^)  nach 
Befund  der  Umstände  allenfalls  auch  auf  den  v.  Zbyszewski  Rficksioht 
genommen  werden  kdnne.« 


Nov.  20         166.   Cabinets  -  Befehl  an  den   Marquis  Lucchesini.    Potsdam  1787 

November  20. 

B.  92.  Stein  21.    Goneeptf  gesellrieben  Ton  Stein,  gezeichnet  yom  Könige. 

SoU  80  schnell  wie  möglich  Rom  und  Mctinz  vertragen. 

.  .  .  »Je  ne  trouve  certainement  pas  ä  redire  au  ddtour^,  que  la 
maladie  dangereuse  de  votre  m^re  vous  a  forc^  de  faire,  et  bien  au  con- 
traire^  cette  preuve  de  votre  pi^t^  filiale  m'a  fait  plaisir.  Continuez  votre 
route  vers  Rome,  d^s  que  vos  affaires  vous  le  permettront,  et  tächez  d'y 
terminer  le  mieux  et  le  plus  tot  possible  les  affaires  fastidieusea  entre  cette 
cour  et  r^lecteur  de  Mayence ;  concertez-vous  du  moins  sur  le  plan,  d*apr^ 
lequel  on  pourrait  n^gocier  un  entier  et  final  accommodement,  avee  le  Car- 
dinal Buoncompagni,  pour  que  vous  puissiez  m'en  rendre  compte  et  k 
r^lecteur  ä  votre  retour.    Je  serai  bien  aise  de  vous  revoir  bientöt  aipr^ 


1)  Zu  ergänzen:  »erfolgen  sollen.«  2)  Über  Lucoa. 


Rom.    Mainz.    ScMesieik.  j^79 

de  ma  personne;  ainsi,  d^s  que  yous  anrez  termin^  k  la  conr  de  Rome  les  i?^^^  ^q 
i&ites^  dont  yous  6tes  oharg^,  youb  anrez  soin  de  yoqs  remettre  en  ronte 
poQi  roYenir  ici.« 


167.   KSnigliches  Schreiben  an  das  Dom-Capitel  zu  Breslau.  Berlin  Noy.  22 

1787  November  22. 

E.  46,  6.  78.    Coneept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeiolmet  Ton  Finckeiutein  und  Herts- 
berg. 

PäpsthcAe  Bestätigung  der  Coadjutor~WaM. 

.  .  .  »Wir  haben  ünserm  Residenten  zu  Born,  dem  Abt  Giofani,  auf- 
gegeben, die  Confirmation  dieser  Wahl  bei  dem  päpstlichen  Stahle  zn  be- 
fördern; es  mnsa  aber  da^enige,  was  deshalb  gebränchlich  ist,  Yon  Euch 
selbst  oder  dem  Coadjutor  zn  Rom  nachgesncht  nnd  besorget  werden,  wes- 
halb Ihr  mit  dem  Abt  Ciofani  in  Correspondenz  zn  treten  habet,  c 


168.  Königliches  DPIacitum  fOr  den  Prinzen  Joseph  Christian  v.  Hohen« 
lohe  -  Waidenburg  -  Bartenstein  zum  Coadjutor  im  Bisthum   Bresslau  und 

Förstenthum  Neisse.«    Berlin  1787  I^OYember  22. 

B.  46.  B.  78.   Goncept,  geBchrieben  von  Kluge,  gezeiobnet  ron  Finckenstein  nnd^Hertzberg. 

»Wir  n.  8.  w.  thnn  knnd  nnd  fügen  hiermit  zn  wissen.  Nachdem 
Uns  zu  Yemehmen  gegeben  worden,  wasgestalt  der  zeitige  Bischof  zn 
Bressian,  der  Fürst  Philipp  Gotthard  y.  Schaffgotsch,  bei  seinem  znnehmen- 
den  Alter  nnd  damit  Yerknüpften  schwächlichen  Umständen  die  mit  dieser 
Wfirde  Yerknüpfte  geistliche  Pflichten  gänzlich  zn  erfüllen  nicht  mehr  im 
Sunde  sei  nnd  es  daher  der  Nothdnrft  zn  sein  erachtet  worden,  dies 
bischöfliche  Hanpt  der  EJrche  XJnsers  Herzogthnms  Schlesien  mit  einem 
tugiichen  Coadjntore  zn  Ycrsehen  nnd  das  Dom-Stift  ad  S*  Johannem  zn 
Bresslan  daher  mit  Einwilligung  des  oberwähnten  Fürst-Bischofes  nnd  mit 
Cnaerer  .  .  .  Genehmigung  in  einer  in  Gegenwart  Unsers  dazu  Yorordenten 
Conmdasarii,  Unsers  Wirklichen  Geheimen  Etats-,  Krieges- und  dirigirenden 
Ministri  Grafen  y.  Hoym  den,  12.  d.  M.  gehaltenen  Capituls-Versammlung  zur 
caaonischen  Wahl  eines  CoaSintoris  und  künftigen  Successoris  im  Bisthum 
Bresslau  nnd  Fürstenthum  Neisse  geschritten  und  dazu  der  wohlwürdige 
und  hochgebome  Fürst,  Unser  besonders  lieber  Oheim  und  Getreuer,  Joseph 
Christian  Fürst  zn  Hohenlohe -Waidenburg-Bartenstein,  der  Dom -Stifter 
zu  Cdlln,  Strassburg  und  Bresslau  Domherr^),  Yon  sämmtlich  anwesenden 
Prälaten  und  Canonicis  rite  et  canonice  erwählet  worden,  mit  .  .  .  Bitte, 
Wir  möchten  diese  Wahl  zu  genehmigen  und  zu  bestätigen  geruhen,  dass 
Wir  solchem  Gesuche  .  .  .  Statt  gegeben  und  dazu  Unser  oberlandesherr- 
Uebes  Placitum  nnd  Bestätigung  ertheilet  haben. 


1)  »Domherr«  fehlt  in  der  Vorlage. 

12» 
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No^^  22  ^^'^  ^^^^  solches  auch  hiermit  und  in  Eoraft  dieses  nnd  genehmigen 

nicht  allein,  dass  gedachter  von  Uns  znm  Coadjntore  im  Bisthum  Bressl«! 
placidirte  Prinz  Joseph  Christian  zu  Hoheniohe- Waidenburg-Bartenstein  die 
geistliche  Pflichten  des  jetzigen  Bischofs  mit  verrichte,  sondern  ernennen 
auch  hierdurch  S.  Lbd.  mehrbesagten  Prinzen  v.  Hohenlohe-Waldenbarg- 
Bartenstein  aus  königlicher  und  oberstlandesherrlicher  Macht  zum  ^)  Fürsten 
und  unmittelbaren  Nachfolger  des  dermaligen  Fflrst-Bischofs  v.  Schaffgotsch 
dergestalt  und  also,  dass  derselbe  auf  den  Fall  des  Ablebens  des  letzteren 
sogleich  und  ohne  einer  anderweitigen  Wahl,  ferneren  Geremonien  oder 
sonst  unter  was  vor  Vorwand  es  immer  sein  mag,  ipso  facto  Bischof  sein, 
von  jedermann,  bei  Vermeidung  Unserer  höchsten  Ungnade,  dafOr  ge- 
halten und  geachtet  werden,  auch  alles  dasjenige,  was  von  dem  Bisthmn 
zu'Bresslau  an  Ehren,  Würden  und  Nutzungen  oder  was  es  sonst  inmier 
sein  mag,  abhängig  ist,  geruhig,  vollkommen  und  ohne  jemandes  Einsprach 
besitzen,  geniessen  und  haben  solle.« 


Nov.  27         169.    Das  Ober-Schul-Collegium  an  das  loGeistliche  Departement  des 
Etats-MinisteriumSff.  Berlin  1787  November  27. 

B.  7.  B.  24.  G.  4.    Mondam. 

Seminar  für  die  kathoUechen  Schulen   Westpreussens. 

»Um  den  katholischen  Schulen  in  Westpreussen,  die  ohnerachtet  aller 
durch  des  höchstseligen  Königs  Maj.  Onade  versuchten  Verbesserungen 
höchst  schlecht  sind,  einigermaassen  aufzuhelfen,  ist  nur  ein  Mittel  vor- 
handen, nämlich  die  Errichtung  eines  Schulmeister-Seminariums,  wozu  das 
ehemalige  Jesuiter-Haus  in  Schottland  genutzt  werden  könnte. 

»Das  Geld  zur  Einrichtung  und  Unterhaltung  dieses  Seminariums  würde 
auch  gefunden  sein,  sobald  der  immediate  gethane  Vorschlag  des  Bischofs, 
Grafen  v.  Hohenzollem,  realisirt  würde,  nach  welchem  die  Abtei  in  Crone 
bei  Ableben  des  sehr  alten  Abts  nicht  wieder  zu  besetzen,  sondern  dem 
Superior  dagegen  die  Propstei  in  Orone  zugelegt,  800  Rthlr.  von  den  Ein- 
künften des  Abts  zur  Verbesserung  der  Competenz  der  Abtei  verwendet, 
1000  Rthlr.  aber  znm  Schulmeister-Seminarium  geschlagen  würden. 

»Da  die  westpreussische  Regierung  diese  Veränderung  für  eben  so  nütz- 
lich als  thunlich  hält,  sobald  von  Seiten  der  höchsten  katholischen  Geist- 
lichkeit selbige  gut  geheissen  und  allenfalls  der  päpstliche  Gonsens  dazu 
eingeholt  wird,  so  nehmen  wir  uns  die  Freiheit,  ein  .  .  .  Geistliches  Departe- 
ment um  die  .  .  .  Einleitung  dieser  Sache  ...  zu  ersuchen  und  versprechen 
uns  schon  im  Voraus  einer  geneigten  Mitwirkung  in  dieser  Sache,  damit 
doch  die  Grundlage  zur  Verbesserung  der  Volks-Denkungsart  dortiger  Provinx 
gemacht  werden  könne.« 


1)  Vorlage:  »zu«. 


Nov.  27 


WestpreuBsen.    Schlesien.    Rom.  |S^ 

170.    Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Hoym.    Breslau  1787  ^]^^\ 
November  27. 

SiMts-AreUv  i.  Breslau  (M.  B.  XHI.  45.  B).    Concept. 

Vererhpitchtung  der  schlesischefi  Jesuiten-'Güter. 

fierichtet,  dass  »nunmehr  sämmtliclie  den  Schul- Anstalten  der  Ex-Jesuiten, 
nach  dem  Verkauf  der  Herrschaft  Wartemberg  an  den  Herzog  von  Cur- 
land  und  nachdem  das  Amt  Nimckan  fflr  E.  M.  zum  Ersatz  der  Revenus 
des  Yon  Allerhöchstdenselben  an  den  Baron  v.  Larisch  verkauften  Amtes 
Sehillersdorff  erkauft  worden,  übrig  gebliebene  Güter  durch  eihe  am  15. 
und  16.  dieses  in  Gegenwart  und  mit  Zuziehung  sämmtlicher  den  gedachten 
8chiil-Anstalten  vorgesetzten  Obern  und  Rectoren  der  Ex-Jesuiten  abgehaltene 
öffentliche  Licitation  an  den  Meistbietenden  auf  Erbzinsen  dergestalt  ver- 
kinfl  worden,  dass  die  Acquirenten  den  nach  Abzug  des  zu  Capital  ge- 
reehneten  und  auf  den  Gütern  haften  bleibenden  Erbzinses  übrig  bleiben- 
den Theil  der  Kaufgelder  gegen  Ende  Mai  des  nächstkünftigen  Jahres  1788 
bau  zur  General-Schul-Administrations-Casse  einzahlen.  Von  diesen  baar 
emzQzahlendeni  Eaufgeldem  werden  diejenigen  Passiv-Capitalien,  so  weit  es 
ingehet,  bezahlt,  welche  die  Ex- Jesuiten  nicht  ihren  eigenen  Seminarien 
und  Fandationen,  sondern  andern  Particuliers  schuldig  sind,  und  das  nach 
Bezahlung  dieser  Schulden  übrig  bleibende  Geld  wird  demnächst,  E.  M.  .  .  . 
WOlensmeinung  gemäss,  auf  sichere  Hypotheken  gegen  jährliche  Verzinsung 
Uflgeliehen  werden.  Wobei  ich  zwar  wünsche,  auch  mich  äusserst  be- 
mohea  werde,  solches  gegen  5  Procent  Zinsen  unterbringen  zu  können, 
dermalen  aber  von  der  Reussite  dieser  meiner  Bemühung  nicht  versichert 
sein  kann,  nachdem  die  landschaftlichen  Zinsen  auf  4  Procent  herabgesetzt 
worden  .  .  . 

»Zugleich  wird  durch  diese  Nachweisung  dargelegt,  dass  die  Schul- 
Anstalten  der  Ex-Jesuiten  durch  diesen  Verkauf  eine  Summe  von  44  800  Rthlr. 
über  den  Anschlagswerth  der  Güter  gewonnen  und  profitirt  haben :  welcher 
Umstand  for  die  Ex-Jesuiten  ein  äusserst  wichtiger  Bewegungsgrund  bleibt, 
E.  M.  landesväterliche  Gnade,  welche  ihnen  durch  den  .  .  .  Verkauf  der 
Gtter  angediehen,  mit  der  devotesten  Danksagung  zu  erkennen.« .  .  . 

Bitte,  drei  bürgerlichen  EAufem  das  schlesische  Incolat  zu  ertheilen. 


171.1)    Bericht  des  Residenten  Ciofani.   Rom  1787  November  28.     Nov.  28 

B.  7.  B.  20.  G.    Eigeiih&ndiges  Hnndum. 

Wr  Verminderung  der  Feste,     Die  Bewilligung  für  den  Bischof  von  Ktdm, 

. . .  »Le  retardement  du  bref  sur  la  dimunition  des  fStes  ne  dopend 
pas  de  moi.  A  l'istant  m6me  que  V.  M.  me  fit  l'honneur  de  m'en  charger, 
je  ne  manquai  pas  de  Lui  remettre  une  minute  de  ce  bref,  afin  d'en  regier 


1)  Antwort  auf  die  Erlasse  vom  6.  und  10  November. 
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N^^^^2S  ^^  <^iitenn  selon  les  besoins  respectifs  de  chaqne  dioc^se  et  les  expresdons 
Selon  le  bon  plaisir  de  Y.  M.  On  ne  m'a  jamais  remis  et  je  attends  enoore 
cette  esquisse,  ponr  expedier  le  bref  k  tons  les  ^y^qnes  de  Ses  £tai8. 
Dans  ce  m6me  bref  on  marqnera  le  jonr  des  priores,  qne  V.  M.  vient 
d'ordonner  pour  la  raccolte^);  car  en  ayant  d^jä  fait  mon  istanee,  je  n'ai 
pas  rencontr^  la  moindre  difficultd.  II  suffit  donc,  qne  V.  M.  Se  daigne 
de  me  faire  remettre  la  minnte  de  bref  et  d'y  marqner  en  marge  le  jour 
des  priores,  et  je  me  ferai  nn  devoir  de  mettre  an  plns  tot  la  demi^re 
main  k  celte  affaire  .  .  . 

«La  concession  speciale,  qne  V.  M.  vient  de  faire  k  T^y^qne  de  Cnhne, 
exige  qnelqne  consid^ration,  snrtont  rapport  anx  revenns  de  V6Y^eh6, 
G'est  ponr  cela  qne  je  ne  sanrais  rien  dire  lä-dessns  qne  lorsqne  j'anrus 
entam^  cette  n^gociation  avec  le  pape  m^me.« 


Deo.  1  172.^)    Bericht  der  westpreussischen  Regierung.    Marienwerder  1787 

December  1. 

E.  7.  B.  24.  A.  1.    Mandam ,  geseiolinet  ron  Sebroetter ,  Sehleinitz,  Schmiedeberg ,  M ejer, 
Ziegenhom,  Fincke. 

Entschuldigung  der  Aufhebung  des  Klosters   Wissok.     Zbystewshi  nicht  für 

Deutsch-Krone  geeignet. 

.  .  .  »Bereits  in  nnserm  .  .  .  Berichte  vom  9.  Ootober  c.  haben  wir 
pflichtmftssig  angezeigt,  dass  nns  von  der  wegen  Säcnlarisation  des  Wysocke- 
Klosters  ergangenen  päpstlichen  Bnlle  nichts  weiter  als  dnrch  ein  Resoript 
eines  .  .  .  Departements  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  dass  diese  Bnlle 
erfolgt^  bekannt  geworden,  und  wir  haben  selbst  unser  Befremden  über  das 
voreilige  Benehmen  des  Erzbischofs  zu  Gnesen  bei  Ausübung  dieser  Bulle, 
die  wir  gar  nicht  gesehen  und  von  welcher  wir  nicht  einmal  wnasten  in 
wessen  Händen  sie  war,  geäussert.  Wenn  E.  E.  M.  wir  jetzt  non  noch 
pflichtmässig  und  allemnterthänigst  anzeigen,  dass  die  wirkliche  Anfhebnng 
des  Klosters  selbst  nach  nnserm  Plane,  da  das  Vermögen  und  die  sämmüichen 
Einkünfte  des  Klosters  noch  nicht  genau  ausgemittelt  sind,  viel  zu  früh 
erfolgte  und  dass  wir  in  dieser  Rücksicht  allein  schon  um  die  Aussetzung 
der  wirklichen  Aufhebung  angetragen  haben  würden,  wenn  wir  irgend 
hätten  yermuthen  können,  dass  der  Erzbischof  mit  Ausübung  dieser  Bulle 
so  schnell  zu  Werke  gehen  und  solches  gar,  ohne  E.  K.  M.  .  .  .  Bestäti- 
gung der  Bulle  zu  bewerkstelligen,  sich  beigehen  lassen  würde :  so  glauben 
wir  hinreichend  dargethan  zu  haben,  dass  das  ganze  Versehen  bei  dieser 
Sache  nicht  uns,  sondern  dem  Erzbischof  von  Gnesen  allein  zur  Last  fWt, 
und  wir  können  sicher  hoffen,  dass  E.  K.  M.  unsere  Entschuldigung  Statt 
finden  lassen  werden. 


1)  itaL  raecoUth 

2)  Vgl.  unter  dem  16.  November  1787  und  8.  November  1788. 


Westpreussen.  \  §3 

»Die  Bolle  selbst  haben  wir  dem  uns  gewordenen  Befehl  gemäss  von  -^^^^^ 
dm  Enbischof  von  Onesen  erfordert  nnd  werden  E.  E.  M.  solche,  sobald 
as  eii^egangen  sein  wird,  .  .  .  einreichen. 

iWas  dessen^)  Oesnch,  ihm  die  Deutsch -Cronesche  Propste!  als  eine 
Estsdiftdigang  zu  conferiren,  betrifft,  so  fordert  es  nnsere  Pflicht,  .  .  . 
anziueigen,  dass,  wenn  auch  der  v.  Zbyszewski  zu  den  vielen  wider  ihn 
mgebrsehten  gegründeten  Beschwerden  nicht  Veranlassung  gegeben  hätte, 
wir  dennoch  nicht  für  rathsam  halten,  demselben  diese  Stelle  anzuver- 
tnoen.  Die  Deutsch-Cronesche  Gemeinde  ist  ganz  deutsch ;  sie  muss  daher 
schleehterdings  einen  Seelsorger  haben,  der  der  deutschen  Sprache  voll- 
kommen mächtig  ist,  der  v.  Zbyszewski  aber  verstehet  kein  Wort  Deutsch  .  . . 
Übeidem  aber  dringt  die  Gemeine  darauf,  einen  Propst  zu  haben,  der  sich 
beständig  auf  der  Propstei  aufhält;  der  v.  Zbyszewski  aber  hat  in  der 
Zeit,  als  er  in  Wysseck  war,  hinreichend  bewiesen,  dass  es  ihm  fast 
unmöglich  ist,  einheimisch  zu  sein,  denn  er  war  gewiss  die  wenigste  Zeit 
in  semem  Kloster.  Die  Deutsch-Cronesche  Gemeine  wtlrde  daher  mit 
fieaem  noch  schlechter  versorgt  sein,  als  sie  es  mit  dem  verstorbenen 
V.  Bronikowski  war.« 

173.    Bericht  des  Residenten  Ciofani.   Kom  1787  December  1. 

S.  7.  B.  20.  CL    Eigeiüiftndiges  Maudum.  —  Die  Beilage  nach  der  bei  den  Acten  des  Aus- 
w&riigen  Departemente  znriiokbelialtenen  Abschrift. 

Das  päpstliche  JBreve  wegen  des  allgemeinen  Bttsstages. 

.  .  .  »Le  pape  me  fit  remettre  .  .  .  le  ci-joint  bref  2)  ä  Farchiv^que 
de  Gnesne,  pour  Tautoriser  k  faire  faire  dans  son  dioc^se  ce  jour  de 
prieres  pour  la  raccolte,  que  Y.  M.  vient  de  lui  ordonner  .  .  .  Ce  m6me 
artiele  concemant  le  jour  des  priores  sera  ins^r6  dans  les  brefs,  qu'on 
dressera  k  tons  les  autres  6v6ques  sur  la  diminution  des  fetes,  dont  j'ai 
en  rhonnenr  de  parier  k  Y.  M.  dans  la  demi6re  d^pSche.«^) 

Beilage.  —  Päpstliches  Breve  an  den  Fürsten  Ponia- 
towski,  Erzbischof  von  Gnesen. 

•Yererabili  fratri  Michaeli  archiepiscopo  Gnesnensi. 

»Plus  papa  YI.  Yenerabilis  frater,  salutem  etc.  Relatum  Nobis  est  per 
hone  Bomssiae  apud  Nos  residentem,  vehementer  suum  regem  cupere,  ut 
qtotaanis  nnns  designetur  dies  pro  solemnibus  ad  Deum  faciendis  precibus  ad 
obtinendos  ab  ipso  uberes  ex  agris  proventus,  qui  dies  scilicet  feria  quarta 
tertiae  hebdomadae  post  pascha  sit  festivus.  Huic  regiae  voluntati  nihil 
profeeto  obstare  videmus,  quominus  Nostram  ea  causa  apud  Te,  venerabilis 


1)  Des  Propstes  v.  Zbyszewski. 

2)  Das  Mnndum  des  Breves,  welches  das  Auswärtige  Departement  dem  Erz- 
biicbof  durch  die  westpreussische  Regierung  zustellen  Hess. 

3)  No.  171. 


/ 
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^^^^.  frater,  interponamns  anotoritatem.  Itaqne  has  ad  Te  damns  literas,  ii 
qnibns  potestatem  Tibi  facimns  enm  ipsom  assignandi  pro  Bolemnibus  eicB- 
modi  precibua  quolibet  anno  celebrandis  diem  enmdemqne  dioecesania  Tnis 
Borussico  regi  subiectis  indicendi.  Ac  apostolicam  benedictionem  Tibi,  Tene- 
rabilis  frater,  in  paternae  benevolentiae  pignns  peramanter  impertimar.  Datum 
Romae  die  prima  decembris  1787,  pontificatns  Nostri  anno  decimo  tertio.« 


Dec.  8         174.   Marquis  Lucchesini  an  den  Land-Jägermeister  Stein.  Rom  1787 

December  8. 

S.  91    Stein  21.    BigenUndiges  Mnndum. 

Verhandlung  wegen  der  Annaten  in  Mainz  und  Worms.     Geldgier  der  r/fmiscken 

Agenten  des  Kurfürsten  vofi  Mainz. 

.  .  .  dVous  tronverez  entre  les  mains  de  S.  A.  £.  ^]  le  memoire,  qua 
j*ai  fait  ponr  soutenir  ma  demande  an  pape  tonchant  la  pereeption  des 
annates  snr  les  denx  6glises  de  Mayence  et  de  Worms.  Si  le  conseiUer 
Müller^]  est  revena  de  Suisse  et  qn'il  veuille  se  donner  la  peine  de  le  tra- 
dnire  en  fran9ais,  vons  verrez,  mon  eher  et  digne  ami,  qne  j'ai  pris  le 
ton  des  ordres  du  roi  et  j*ai  parl6  d'un  ton,  qoi  n'a  paru  ici  qne  trop 
fort.  Je  n'avais  et  n*ai  pas  encore  re9U  cette  Instruction,  dont  me  parlaient 
les  demiers  ordres  du  roi.^)  Ainsi  je  n'ai  pu  tirer  parti  de  tout  ce  qu'on 
m'aura  indiqu^  de  plus  propre  ä  soutenir  une  th^se  aussi  claire  en  raison 
que  controverse  par  Tusage  de  tous  les  pays  et  de  tous  les  temps. 

»La  tournurO;  que  j*ai  täch6  de  donner  ä  la  chose,  met  la  cour  de 
Rome  dans  la  n6cessit^  (en  ne  voulant  point  accorder  la  demande  de  T^lec- 
teur)  d'avouer,  qu'elle  sacrifie  k  son  int^r^t  toute  consid^ratioa  politique 
et  religieuse.  Aussi  se  d6bat-on  depuis  12  jours  pour  me  r^pondre,  et  je 
viens  d'apprendre,  que  j'aurai  mon  contre- memoire  mercredi  prochain  an 
plus  tdt.  Je  crois  cependant,  que  tout  en  refusant  la  demande,  ils  feront 
des  ofires,  qui  r^duiront  de  beaucoup  les  taxes  ordinaires,  et  alors  S.  A.  "t. 
pourra  voir,  s'il  lui  convient  de  se  pr^ter  k  ces  arrangements ,  qui  seront 
encore  moins  coüteux,  si  j'aurai  Tautorit^  de  brider  la  rapacit^  des  agents 
et  spedizionieri  Bomani  de  T^lecteur.  Les  plus  honn^tes  de  cette  engeance 
(n'ayant  d'autres  revenus  que  ceux  qu'ils  se  fönt  eux-m^mes  en  soignant 
l'exp^dition  des  buUes  dans  les  collationB  des  b^n^fices,  dispenses  etc.)  ne 
valent  pas  grand'  chose«  .  .  . 


1)  Des  Kurfürsten  von  Mainz. 

2)  Johannes  M.,  der  Historiker;  s.  dessen  SämmtUche  Werke  {Tübingen  18U) 
16,  286  ff.  3)  No.  156. 


BoiD.    Mainz.    WestpreusBen.  ^§5 

175.^)   Resident  Ciofani  an  den  Etats-Minister  Hertzberg.   Rom  1787  ^jj^'^^ 

December  8. 

S.  7.  6.  23.  CG.    Eigenh&ndiges  Hnndnm. 

Die  Forderung  ßXr  den  Bischof  von  Kulm, 

»Ayant  mürement  r^fl^chi  sur  raffaire  de  Mgr.   le   comte   de  Hohen- 

zoUern,  11  fant    qne  je    voas  en  parle   avant  que   de  Tentamer;    car  ce 

serait  s  exposer  ä  nn  refns   certain ,  si  j'allais  en  faire  la   demande  teile 

quelle  le  roi  vient  de  me  Tordonner.     Ce  n'est  pas,   Monseignenr,   qu'on 

paisse  trouver  ä  redire  äla  loi  de  S.  M.,  mais  tonte  fois  qn'on  en  recherche 

l'^probation  de  la  conr   de   Rome,    il  est  jnste  de  concilier  le  droit  dn 

soayerain  avec  le  droit  canoniqne.     II  est  bien  vrai,  que  selon  les  Statuts 

des  grands  chapitres   d'AUemagne  on  accorde  la  sourvivance  d'une  ann^e 

sor  les  revenn3  des  b^n^fices  eccl6siastiqnes ,   mais  si  cela  s'dtend  k  tonte 

Sorte  de  probende,  il  ne   va  sürement  pas  jnsqn'anx  biens   d'nn   ^y6cli6. 

En  cela  les  statnts  sont  parfaitement  d'accord  avec  le  droit  canoniqne ,  et 

tous  les  denx  semblent  appny^s  snr  le  droit  natnrel.     En  effet  on  con^oit 

us^ment,   qne  par  la  vacance  d'nne  abbaye,  d'nn  canonicat  on  de  teile 

iQtre  probende   on  ne  fait  tort  ä  personne ,   mais  ce  n'est  pas  de  m^me, 

loisquil  s'agit  d'nne  eure  et  plus  encore  d'un  6y^c1i6,   puisqne  dans  ces 

cas  il  est  visible,  qne  c'est  le  public  qu'il  en  sonfire.    Ainsi ,  Monseigneur, 

11  ne  sera  gahre  possible  d'obtenir  d'ici  une  pareille  concession.     On  ponr- 

rait  donc,  ce  me  semble,   concilier  les  int^r^ts  de  Mgr.    F^v^que  de  Cnlm 

avec  ces  difficolt^s^  qui  sont  fond^es  sur  la  justice.    Comme  on  peut  espdrer 

cette  grftce  rapport  aux  abbayes  d'Oliva  et  de  Pelplin,  au  lieu  d'une  ann^e 

il  fudndt  en  demander  denx  de  survivance  snr  les  revenus.    Mais  il  faut 

meffle  colorier  cette  demande,  en  Tappnyant  snr  qnelque  motif  ou  pr^texte, 

pxt  exemple  sur  la  restauration  des  ^difices   ou  sur  teile   am61ioration  du 

f&nd  de  ces  probendes.     Ainsi  je  vous  supplie,    Monseigneur,    de  r^flichir 

nn  peu  ij^essuS;    d'en  faire  part  ä  8.  M.  et  k  Mgr.  de  Hohenzollem  et 

de  me  foumir  tont  ce  qu'il  me  faut,  pour  entamer  et  pousser  avec  succ^s 

cette  n^gociation.    Au  reste,  si  le  roi  ne  trouve  pas  bonne  la  modification, 

qne  je  viens  de  proposer  uniquement   pour  son   bon  Service,  je  n'ai  pas 

renonc^  pour  cela  an  z^le  d'exdcuter  toujours  aveuglement  ses  souverains 

ordresa  .  .  . 


1)  Vgl.  unter  dem  10.  November. 


186  Urkunden  No.  176—178. 


1787 


Dec  u        ^^^'  Etats-Minister  Hertzberg  an  (den  Geheimen  Rath  Steck).  Berlin 

1787  December  14. 

B.  34.  62.  B.    Mnndiiin,  geBchrieben  Ton  Siebmum. 

Das  kurköhmche  Diöcesan-Recht  m  Kleve-Mark. 

»Der  Enrfflrst  von  Colin  hat  .  .  .  den  Geheimen  Bath  v.  Schall  i)  anhero 
geschickt,  um  über  das  Diöcesan-Recht  im  Clevischen  zu  tractiren.  Er 
bestreitet  vornehmlich  den  in  nnserm  vorigen  Schreiben  angeführten  Onmd, 
dass  Enrcölln  sich  nicht  in  dem  Besitz  des  Jahrs  1624  befanden,  nnd  beruft 
sich  auf  sein  Promemoria,  welches  an  die  devische  Regierung  geschickt 
ist.  Nach  den  beigehenden  Actis  und  der  kurcöllnischen  Deduction  hat 
Eurcölln  verschiedene  Documente  und  Beweise  beigebracht,  dass  es  im 
Jahr  1624  actt^  iuris  dioecesani  sLoagQtbet ,  und  zwar  solche,  welche  nicht 
heimlich  gewesen  sein  können.  Es  ist  also  eine  schwere  Sache,  die  kur- 
cöUnische  Prätension  zu  widerlegen  und  einer  öffentlichen  Discussion  aus- 
zuweichen. Ich  weiss  vor  jetzo  kein  anderes  Mittel  als  dasjenige,  was  ich 
in  dem  Rescript  an  den  Herrn  v.  Dohm  vom  16.  October  vorgeschlagen. 
Ich  ersuche  also  E.  Hochwohlg.,  die  Sache  nochmals  reiflich  zu  erwägen 
und  Ihre  Meinung  darüber  und  besonders  Ihre  Meinung  über  die  Possession 
des  anni  decretorii  zu  ertheilen.  Man  muss  mit  morgender  Post  das  cöU- 
nische Promemoria  von  der  clevischen  Regierung  citissime  zurückfordem.c 


Dec.  18  177,  MInisferial-Erfass  an  die  westpreussisclie  Regierang  and  die 
westpreussische  Kriegs-  und  DomSnen  -  Kammer.  Berlin  1787  De- 
cember 18. 

B.  76.  Li  198.   Concept,  gezeichnet  Ton  Zedlitz  and  Gaudi.    Anweisung  von  Meierotte. 

Untersuchung  und  Verbesserung  des  Schulwesens  in  Wesipreussen, 

»Die  Nothwendigkeit,  die  Schulen  der  dortigen  Provinz  und  durch 
diese  allmählich  die  Provinz  selbst  zu  verbessern,  so  dass  in  der  Jugend 
ein  moralisch  besserer  und  christlicher  Sinn,  zugleich  auch  bessere  Be- 
griffe von  den  Dingen,  die  sie  zunächst  umgeben,  und  Industrie  erweckt 
werde,  ist  zwar  schon  längst  anerkannt  worden,  weswegen  auch  ünsers 
Yorfahrens ,  des  hochseligen  Königs  Majestät  einen  beträchtlichen  Fonds  fttr 
die  dortige  Schulen  ausgesetzt  haben;  aber  der  Erfolg  dieser  ersten  Ein- 
richtung hat  Uns  bis  jetzt  noch  nicht  überzeugt,  dass  dieser  Zweck  nur 
einigermaassen  erreicht  sei.  Wir  finden  deswegen  fdr  nöthig,  es  allen, 
welche  zur  Füraorge  und  Beförderung  des  Bestens  der  Provinz  berufen 
sind,  besonders  Unserer  Regierung  und  Kriegs-  und  Domänen-Kammer,  inr 
angelegentlichen  Pflicht  zu  machen,  nunmehro  alle  Rücksichten,  welche 
die  Verbesserung  der  Schulen  aufhalten  könnten,  bei  Seite  zu  setzen, 
dagegen  mit  wahrem  Interesse  vereint  dazu  beizutragen. 


1)  Vgl.  No.  157, 


Eleve-Mark.   Westpreuflsen.  |g7 

t£s  soll  deswegen  ans  den  beiden  Landes -Gollegien  eine  Commission  rv^^^^«» 
idedergesetzt  werden,  welche  znförderst  den  gegenwärtigen  Znstand  der 
fllmmtliclien  Schulen  nntersnche.  Die  Mitglieder  der  Commission  dem  Zweck 
gemilss  zu  wählen,  wollen  Wir  des  Präsidii  Einsicht  überlassen,  welches 
tuch  dafilr  zn  sorgen  hat,  dass  den  Commissarien  die  Ansftthmng  des 
Yorgesetsten  Zwecks  möglichst  erleichtert  werde.  Weswegen  sie  nicht  nur 
mit  allen  nöthigen  Actenstücken ,  sondern  anch  mit  einer  Instruction  zn 
versehen  sind,  nach  welcher  sie  auf  Untersuchung  aller  ftlr  die  Schulen 
amge3etzten,  besonders  auch  des  königlichen  Fonds,  und  wie  dieselben 
angelegt  worden,  femer  auf  die  Zahl  der  Schulen  und  ob  sie  dem  Be- 
dfirfiiiss  des  Landes  und  der  Entfernung  eines  Orts  von  dem  andern  an- 
gemessen, zuletzt  auf  die  Lehrer  und  deren  Beschaffenheit  und  woher  es 
komffle,  dass  besonders  die  römisch-katholischen  Land-Schullehrer  so  wenig 
iluBr  Pflicht  nachkommen,  zu  sehen  und,  wann  alle  Missbrftuche  eruirt  sind, 
aveh  zu  deren  Abhelfung  und  zur  Verbesserung  überhaupt  solche  Vor- 
achllge  zn  thun  haben,  welche  von  Euch  ausführbar  und  anpassend  er- 
ksnst  werden.  Als  welche  Ihr  dann  Unserm  Ober- Schul -CoUegium  ein- 
zmenden  und  von  Uns  weitere  Verfügungen  zu  erwarten  habt.« 


178J)    Ministerial  -  Erlass  an  die  klevische  Regierung.    Berlin  1787  Deo.  22 

Deeember  22. 

IL  34.  52.  B.    Goncept,  gezeiclmet  von  FlnckenBtein  und  Hertsberg. 

Soü  die  kurkölnischen  Diöcesim- .Ansprüche  auf  Kleve-Mark  tMerUgen. 

.  .  .  >  Jetzo  hat  der  EurfUrst  von  Colin  .  .  .  den  Geheimen  Rath  v.  Schall 
eigends  anhero  geschickt,  um  darttber  zu  tractiren.  Man  hat  solches  mit 
der  AnfQhmng,  dass  Euer  Bericht  über  das  erstere  Promemoria  noch  er- 
wartet werde  und  dass  man  sich  nachhero  näher  darauf  erklären  werde, 
«bgelehnt.  Da  nun  vorhero  zu  sehen  ist,  dass  der  Kurfürst  von  Colin  die 
Saehe  auf  das  eifrigste  betrieben  und  vermuthlich  an  den  Kaiser  und  das 
Beich  bringen  und  worüber  eine  öffentliche  Contestation  mit  uns  anfangen 
wild,  so  müsst  Ihr  Euch  desto  mehr  angelegen  sein  lassen,  eine  gründ- 
liche Dednction  anzufertigen  und  mit  Widerlegung  der  kurcöllnischen  darin 
zu  beweisen,  dass  weder  die  alte  Herzoge  von  Cleve  noch  die  Kurfürsten 
von  Brandenburg  das  kurcöllnische  ifAs  dioecesanum  anerkannt  und  zur 
Ausübung  kommen  lassen,  besonders  nicht  in  den  Normal- Jahre  von  1624  ; 
^tts  bloss  einige  freiwillige  acttis  und  iura  ordinis  ohne  Consens  und 
Vorwissen  der  Landesherm  ausgeübet  worden  und  dass  auch  selbst  in  den 
Ütesten  Zeiten  das  Diöcesan-Recht  von  KurcöUn  nicht  allein  über  die  ganze 
elev-märkische  Lande,  sondern  zum  Theil  auch  von  den  Bischöfen  von 
Utrecht  und  von  Münster  exerciret  worden.    Man  kann  sich  auf  die  alte 


\)  Beantwortet  am  29.  April. 


188  Urkunden  Nr.  178—180. 

D^^^22  ^^^^^^^^  ^^^  1688^)  nicht  genug  verlassen,  sondern  dieselbe  muss  mit 
Fleiss  umgearbeitet  oder  vielmehr  eine  ganz  neue  Deduction  und  eine  Wider- 
legung der  colinischen  Schrift  angefertiget  werden.  Wir  erwarten  also  von 
Eurem  Diensteifer,  dass  Ihr  solches  bestmöglichst  besorgen  werdet.« 


Dec.  31         179.^)    Etats- M  inister  Hoym  an  das  Auswärtige  Departement   Berlin 

1787  December  31. 

B.  46.  B.  78.    Mnndnm. 

Ablehnung  des  östreichischen   Vorschlages,  zuAschen  den  Diöcesen  Breslau,  Prag 

und  Oknütz  zu  tauschen. 

.  .  .  »Diese  Yorschl&ge  bestehen  in  der  proponirten  wechselseitigen  Ein- 
ziehung aller  der  Capitalien  und  Einkünfte^  welche  die  Geistlichkeit,  Kirchen, 
Schul-  und  andere  Fundationen  in  den  obbemelten  beiderseitigen  Provincien 
vice  versa  zu  fordern  haben,  und  da  nach  denen  von  der  k.  k.  Gesandt- 
schaft mitgetheilten  .  .  .  vier  tabellarischen  Nachweisungen  das,  was  die 
jenseitige  Geistlichkeit,  Kirchen  und  Fundationen  in  hiesiger  Provinz  zu 
fordern  haben,  gegen  die  diesseitigen  Forderungen  ein  angebliches  Surplua 
von  128  000  Gulden  Capital  gewähren  soll,  so  besteht  das  Anerbieten  des 
gedachten  Hofes  eigentlich  darin,  dass  er  sich  gefallen  lassen  wolle,  dass 
unsrerseits  dieses  Surplus  eingezogen  und  nach  Gefallen  zu  geistlichen  Ver- 
wendungen, mithin  zur  Entschädigung  für  das  seinerseits  einzuziehende 
Temporale  des  jenseitigen  Bisthums-Antheils  bestimmt  werde.« 

Hat  das  Dom-Capitel  zu  Breslau  gefragt  und  fagt  dessen  Bericht  bei. 

4 Daraus  werden  EE.  EE.  sich  zu  überzeugen  belieben:  (1)  dass 
das  von  dem  Wiener  Hofe  offerirte  Surplus  der  128  000  Gulden ,  wenn 
man  auch  von  der  Ungerechtigkeit,  die  dessen  Einziehung  bei  sich  fUirt 
und  die  der  erhabenen  Denkungsart  Sr.  K.  M.  so  sehr  entgegen  ist,  ab- 
strahiren  wollte,  grosstentheils  illiquide  und  inexigible  ist,  mithin  (2)  gegen 
die  von  dem  Dom-Capitul  nachgewiesene  sehr  ansehnliche  und  einer  merk- 
lichen Erhöhung  und  Vermehrung  fähige  Revenus  des  jenseitigen  Bis- 
thums  Antheils  in  gar  keine  Betrachtung  und  Anrechnung  kommen  kann: 
zumal  (3)  der  Wiener  Hof  in  seinen  Nachweisungen  noch  sehr  be- 
trächtliche Capitalien  und  Zinsen -Rückstände  verschwiegen,  die  das  Bis- 
thum  jenseits  zu  fordern  hat;  wozu  (4)  die  sehr  erhebliche  Betrachtung 
hinzutritt,  dass  die  Besitzungen  des  Bischofs  von  Breslau  theils  onerose 
acquirirt,  theils  in  fSrmlichen  Verträgen  mit  dem  Landesherm  begründet 
und  dass  selbst  die  Unzertrennlichkeit  dieser  Besitzungen  von  allen  ehe- 
maligen Landesherren  des  österreichschen  Hauses  feierlichst  paciaeirt  und 
versichert  worden.    (5)  Besitzt  der  Bischof  von   Breslau   den  jenBeitigoa 


1)  Nachricht  von  den  kurcöUnischen  IVaetensianen,  worüber  an  kurcöUnischer 
Seite  zu  conferiren  unterm  Dato  vom  22.  Aprilis  1688  verlanget  worden,  und  der- 
selben Ablehnungen.   Handschriftlich  im  Geheimen  Staats-Archiv  (B.  34.  52.  B.) 

2)  Vgl.  No.  159. 


Schlesien.    WestprenBseii.  Ig9 

Afithdl  des  Bbthnms  nicht  als  Bischof,  sondern  als  weltlicher  Fürst  von  jj^\i 
Neisae  und  Grottkan,  der  er  zugleich  ist  nnd  der  in  den  ehemaligen  Zeiten, 
sowie  die  flbrigen  schlesischen  Fürsten ,  sein  eigenthümliches  Fürstenthnm 
den  Königen  von  Böhmen  als  obersten  Herzogen  von  Schlesien  zu  Lehn 
anfgetrsgen  hat.  Er  befindet  sich  in  dem  cos  eines  jeden  königlichen 
YasaUen,  der  zugleich  in  den  österreichschen  Landen  angesessen  ist  nnd 
der  den  Schutz  8r.  E.  M.  zu  reclamiren  befagt  ist,  wenn  man  ohne  alle 
rechtmissige  Ursachen  ihm  sein  jenseitiges  Privat-Eigenthum  nehmen  wül. 
;6]  Habe  ich  £E.  EE.  schon  ehehin  und  insonderheit  unterem  18.  Januar 
1777 1)  bei  Gelegenheit  des  damaligen  ähnlichen  Antrages  des  Wiener  Hofes 
m  eröffiien  die  Ehre  gehabt ,  dass  der  Erzbischof  von  Prag  in  der  Graf- 
schaft Glatz  gar  keine  Besitzungen  und  weder  für  sich  noch  sein  Bisthum 
einige  Berenus  zu  ziehen  hat  und  dass  die  Einkünfte  des  Bischofs  von 
Ollmflts,  die  derselbe  aus  seinen  unbeträchtlichen  Besitzungen  im  Eatscher 
Diitrict  zieht,  jährlich  nur  höchstens  1979  Rthlr.  bis  2000  Rthlr.  be- 
tragen,  folglich  keinen  Gegenstand  zur  Entschädigung  für  das  Bisthum 
Breslau  abgeben  können. 

iBei  dieser  wahren  Gestalt  und  Lage  der  Sache  werden  EE.  EE. 
erlenchtet  ermessen,  dass  der  Antrag  des  Wiener  Hofes,  wo  irgend  mög- 
lieh, zu  decliniren  sei,  dass  aber  auf  den  Fall ,  wenn  dieses  nicht  faisable 
▼iie,  S.  K.  M.  in  aller  Hinsicht  die  höchst  gerechte  Befugniss  für  sich 
haben,  zur  Entschädigung  des  hiesigen  Bisthums  die  Güter  eines  oder  des 
andern  in  hiesiger  Provinz  angesessenen  österreichschen  Vasallen,  deren 
fiinkflttfke  den  Bevenus  des  jenseitigen  Bisthums -Antheils  gleich  konmien, 
einziehen  zu  lassen. c 

180.   Etats -Minister  Zedlitz  an  den  Grafen  Robinsici,  Bischof  von  ^^^^ 

Kijawien.    Berlin  1788  Januar  4. 

B.  7.  B.  21.    Concept,  geschrieben  Ton  Spiker.    Anweisung  von  Scholz. 

I^vceu  wegen  der  den  Evangelischen  angeblich  abgenommenen  Kirche  zu 

Mariensee. 

»Auf  E.  E.  ...  Schreiben  vom  1.  decenibris  pr,  wegen  des  in  revi- 
iorio  schwebenden  Processes  der  lutherischen  Einsassen  zu  Mariensee  wider 
den  V.  Trzcinski  in  Ansehung  der  von  seinen  Vorfahren  ihnen  angeblich 
abgenommenen  Kirche  erwiedere  ich  hiermit  in  dienstlicher  Antwort,  dass 
Dero  darüber  eingesandter  Status  causae  dem  hiesigen  Ober -Tribunal  zu- 
fefertiget  worden,  um,  wenn  Acta  einkommen,  darauf  bei  Aburtelung  der 
Sache  rechtliche  Rücksicht  zu  nehmen.  Es  kann  in  dieser  rechtshängigen 
Sache  von  Seiten  des  Geistlichen  Departements  weiter  nichts  geschehen  und 
nuus  derselben  ihr  rechtlicher  Lauf  gelassen  werden.« 

Ober  den  Ausgang  des  Processes  liegt  nichts  vor. 


1)  Band  5,  194. 


190  Urkunden  No.  181—189. 

Jan  \  1 81 . 1)   Die  Kriegs-  und  DomSnen-Kammer  zu  Breeiau  an  den  Etab- 

Minister  Hoym.    Breslau  1788  Januar  4. 

Staats-ArchiT  L  Breslau  (M.  S.  XIU.  7).    Mandam. 

PvhUcation  päpstUch&r  Bullen. 

9  Es  hat  der  Weihbischof  und  vicarim  apostolicus  v.  Boihkirch  9 
papstliche  Brevia^]  bei  uns  (id  inspiciendum  eingereichet  und  um  Erlaub- 
niss  zu  deren  Publication  gebeten.  Wenn  nun  deren  Inhalt  den  hiesigen 
Landes-Verfassungen  weder  in  poütids  noch  ecclesiasticis  entgangen  ist,  . . . 
so  submittiren  wir, .  .  .  ob  E.  H.  E.  deren  Publication  zu  genehmigen  geruhen 
wollen,  c 

Hoym  genehmigte  die  Publication. 


Jan.  5         182.   Etats-Minister  Dfirnberg  an  den  Etats-JMinisfer  Zedlitz.   Berlin 

1788  Januar  5. 

Lingen  Eccles.    Handnm. 

Schädliche  Einwirhmg  des  päpstlichen  Nuntius  in  Linien, 

. .  .  »Auch  habe  ich  E.  E.  bei  dieser  Gelegenheit  den  diesseitigen  Wunsch 
äussern  wollen,  dass  es  Denenselben  gefallen  mdge,  in  dortiger  Provinz 
solche  Maassregeln  zu  nehmen,  dass  die  Einwirkung  des  päpstlichen  Nuntius 
(der  vormals  in  Brüssel  gewesen  und  jetzo  in  Colin  ist)  bei  Besetzung  und 
Vermehrung  der  Missionär-Stellen  eingeschränkt  oder  gar  aufgehoben  werde, 
da  dieser,  wie  die  Regierung  sonst  wohl  bemerkt  hat,  nach  den  eifrigsten 
päpstlichen  Grundsätzen  die  Vermehrung  der  Geistlichen  sehr  begünstigt  und 
keine  andere  als  solche  anordnet,  welche  zu  Löwen  im  Brabantschen  sta- 
dirt  und  üble  Gesinnungen  gegen  die  Protestanten  eingesogen  haben. 

»Ich  stelle  daher  zur  beliebigen  Erwägung  anheim,  ob  es  nicht  dahin 
einzuleiten  möglich  sei^  dass  nach  denen  bei  des  Königes  Friderich  Wilhelm  1. 
Maj.  für  andere  katholische  Gemeinen  gegebenen  Vorschriften  ihre  Geist- 
lichen aus  den  hiesigen  Landes-Klöstern  genommen  werden,  unter  hiesigen 
Obern  stehen  und  deren  Anzahl  nicht  ohne  Noth,  auch  anders  nicht  als 
mit  landesherrlicher  Genehmigung  vermehrt  werde. 

»E.  E.  überlasse  ich,  von  der  dasigen  Begierung  dieserhalb  Bericht 
und  Vorschläge  einzuziehen,  und  hoffe  von  einer  solchen  Einrichtung  auf 
der  einen  Seite  eine  bessere  Verträglichkeit,  auf  der  anderen  aber,  dass 
die  nicht  ungegründeten  Besorgnisse  der  Reformirten,  weiche  oft  auch  in 
gleichgültigen  Dingen  Widersprüche  erzeugen,  dadurch  gemindert  werden 
können.  Wie  es  denn  mir  besonders  in  dortiger  Provinz  nOthig  acheint, 
alle  Vorkehrungen  zu  treffen,  dass  die  billige  Duldung  des  einen  Theilea 
nicht  am  Ende  zur  Vertreibung  des  andern  beitrage.« 


1)  Als  Probe  mitgetheilt. 

2)  Betreffend  Ablässe. 
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183.  Eingabe  des  Dem«CapKels  zu  Breslau.  Breslau  1788  Januar  22.  j^j^^^22 

B.  48.  B.  78.  M njidnm,  geseiohnet  Ton  t.  Bothlciioli  pom-Decha&t) ,  Brnegt  ▼.  Stnchiriti, 
Joh.  Anton  Frhr.  y.  Sanrma,  Job.  Joa.  Frhr.  r.  Bosenerantz,  Adam  Josef  Frlir.  ▼.  Lariaeh, 
Jolu  Graf  t.  HattuBchka,  Karl  Leop.  t.  Hocliberg,  Franz  t.  Troilo,  Joh.  Ant.  Frhr. 
T.  Langen,  Karl  ▼.  Starsimaky,  Wilh.  t.  Blacha,  Felix  t.  Franokenberg. 

Hai  m  der  CoadßUor-Sache  loyal  gehandelt.     Bittet,   sein  Wahlrecht  gegenOher 

der  Curie  zu  besohätzen. 

»E.  K.  M.  haben  uns  ans  der  D^p^che  des  Residenten  Cioffani  vom 
12.  Deeember  annipraet,  einen  Auszug  zu  communiciren  geruhet,  worinnen 
deneibe  Bericht  erstattet,  dass  nach  der  Äusserung  des  Cardinal -Staats^ 
Secntftrs  die  Yon  uns  wegen  der  Coadjutorie  in  Born  gemachte  Repräsen- 
tanzes,  wie  er  es  nennet,  nicht  Statt  fänden. 

iWir  haben  von  ihm  eine  gleiche  Nachricht  erhalten,  .  .  .  und  wir 
lehten  uns  fftr  verbunden,  E.  E.  M.  die  ihm  hierauf  ertheilte  lateinische 
Antwort  .  .  .  Yorznlegen.  Aus  dieser  werden  AUerhöchstdieselbte  ersehen, 
dass  wir  in  Bom  in  dieser  Sache  keinen  Schritt  gethan  und  keine  andere 
Voistellimg  dahin  gelangen  lassen,  als  das  Gesuch  an  S.  Heiligkeit  um  die 
BestttigiiBg  unserer  Wahl,  welches  wir  mit  dem  Wahl -Instrumente  dem 
Finten  Coadjutor  zur  Beförderung  eingehändiget  und  welches  erst  gegen- 
wlrtig  in  Rom  angelangt  sein  kann ;  wir  fügen  auch  von  diesem  Gesuche 
die  Abflduift  .  .  .  bei,  um  E.  E.  M.  gänzlich  zu  flberzeugen^  dass  unserer- 
leito  in  dieser  Sache  durchaus  und  vom  Anfang  bis  zu  Ende  der  Theorie 
oad  Prsctique  vollkommen  gemäss  verfahren  worden  sei. 

•Aas  der  Bestätigungs-Bulle  Alezander's  VI.  von  1503  .  .  .  ergiebt 
nch,  dass  der  Coadjutor  Johann  Turzo  1502  ohne  ein  vorgängiges  breve 
faadtatimtm  von  dem  Bischof  und  Capitnl  erst  ernannt,  bestellt  und  an- 
fesommen,  nachher  dem  heiligen  Stuhl  präsentiret  und  von  diesem  ohne 
Schwierigkeit  bestätiget  worden. 

iDie  Antwort  Benedictes  XIY.  ^],  welche  man  in  Rom  ignoriren  wollen, 
die  aber  nach  dem  Inhalte  der  D^p6che  doch  existiren  muss,  bezeiget  sogar, 
daaa  deif^ldchen  brevia  facuÜativa  electionis  coadiutorum,  besonders  in 
Bmtsehlaad^  weder  gewöhnlich  wären  noch  ertheilt  zu  werden  pflegten, 
und  ihm  mUssten  wohl  unstrittig  die  Rechte  des  heiligen  Stahls  be- 
kamt  ada. 

»Er  instruirte  das  Dom-Oapitul  dahin,  dass  es,  wenn  ein  Coadjutor 
verlangt  wflrde,  sich  seines  Rechts  bedienen  und  zu  dessen  Wahl  schreiten 
ki^iBte,  nachher  aber  dessen  Confirmation  in  Rom  nachsuchen  müsste.  Diese 
hutnetioii  hat  dasselbe  in  dem  vorliegenden  Falle  auf  das  genaueste  be- 
folget oad  kann  daher  nicht  gefehlet  haben.  Noch  mehr.  Der  Fürst- 
Kachof  hat,  um  in  Allen  recht  sicher  zu  gehen,  auf  verschiedene  ihm  von 
Bom  aeLbst  zugekonunene  Insinuationes  sogar  ein  dergleichen  breve  facul- 


1)  Gemeint  ist  das  Schreiben  v.  15.  Februar  1744,  bei  Theiner,  Zustände 
der  katholischen  Kirehe  in  Schleeien  2,  266. 
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T^^^L  ^^^^^^^  a^f  Boüie  eigene  Kosten  nachgesucht,  impetriret  nnd  wirklich  in 
seinen  H&nden,  nnd  bloss  weil  wir  es  Ar  tlberflflssig  nnd  in  Rücksicht 
unserer  Rechte  als  derogirend  betrachten,  mithin  denenselben  nicht  za 
nahe  treten  lassen  wollen,  sucht  man  E.  E.  M.  gegen  den  Bischof  und  uns 
zu  präveniren  und  einen  Verdacht  von  Zweideutigkeiten  auf  unser  Betragen 
zu  werfen. 

»Da  dem  Bischöfe  und  uns  alles  daran  gelegen  sein  muss,  in  den 
Augen  unsers  Souvräns  nicht  zweideutig,  sondern^  so  wie  wir  es  sind,  auf- 
richtig, redlich  und  rechtschaffen  zu  erscheinen,  so  haben  wir  uns  für  yer- 
pflichtet  geachtet,  E.  K.  M.  die  Sache  in  ihrem  wahren  und  eigentlichen 
Lichte  darzustellen. 

»Wir  schmeicheln  uns  demnach,  dass  AUerhöchstdieselbte  Dero  Resi- 
denten .  .  .  bedeuten  zu  lassen  geruhen  werden,  wie  E.  E.  M.  uns  bei  dem 
uns  auf  alle  Falle  competirenden  und  bestätigten  Wahlrechte  .  .  .  za 
schützen  entschlossen  wären,  von  dem  päpstlichen  Stuhle  aber  erwarteten» 
dass  Seine  Heiligkeit  nicht  nur  die  Bestätigung  der  Wahl  beschleunigen« 
sondern  auch  den  darüber  zu  ertheilenden  Ausfertigungen  selbst  nichts ,  was 
das  Wahlrecht  des  Dom-Capituls  kränken  oder  beeinträchtigen  könnte, 
einfliessen  lassen  würden.« 


Jan.  23         184.  Das  Capitel  zu  Xanten  an  die  klevische  Regierung.  Xanten  178S 

Januar  23. 

B.  34.  69.    AbBohrift.!)    Das  Original  war  gezeichnet  Ton  dem  Decbanten  H.  Oiüender  nad 
dem  »Seholaster  senior  c  Willemsen  von  Aoken. 

Bätet  um  Regt^rung  der  Diöcuar^VerhäUniuB. 

4  Es  ist  nach  den  Grundsätzen  unserer  Kirche  dieselbe  eine  societas 
inaequalis  und  ein  jedes  Mitglied  dem  Papst  und  dem  von  diesem  ihm 
vorgesetzten  Bischof  oder  Erzbischof  Gehorsam  schuldig.  Zum  Wesentlichen 
unserer  Religion  gehört  ein  solcher  Gehorsam,  und  wenn  man  in  einem 
Lande  den  Bömisch-Eatholischen  das  öffentliche  exerdtium  reliffioms  yer- 
stattet,  so  erlaubet  man  eo  ipso  ihnen  auch,  dem  Papst  und  dem  Bischof 
oder  Erzbischof,  welchem  sie  unterworfen,  gehorsam  zu  sein,  indem  ohne 
diesen  Gehorsam  die  Religion  nicht  bestehen  kann ;  selbst  in  denen  Staaten, 
wo  nur  aus  Gnade  des  Landesherrn  die  Römisch -Katholischen  geduldet 
werden,  ist  der  Recurs  an  den  Papst  und  den  für  sie  angeordneten  Bisehof 
oder  Erzbischof  ihnen  unbenommen.  Der  Gehorsam,  welchen  die  Bömiscb- 
Katholischen  dem  Papst  und  dem  Bischof  oder  Erzbischof,  welchem  sie 
subordinirt,  leisten  und  zu  leisten  verpflichtet  sind,  streitet  nicht  mit  der 
Unterwürfigkeit  und  dem  ihrem  Souverän  gebührenden  Gehorsam.  Sie  hat 
so  wie  die  Macht  des  Papstes  und  eines  jeden  Bischofs  oder  Erzbischofs 
in  den  Gesetzen  und  in  der  Verfassung  eines  jeden  Landes  ihre  Grenzen; 


1)  Deren  zahlreiche  Fehler  sind  ohne  Weiteres  verbessert 
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wenigstoBS  mnss  der  Landesherr  dem  Papst  and  dem  Bischof  dasjenige  be-  j^^^ l» 
lassen,  was  die   innere  Einrichtung  des  Gottesdienstes  nnd  das  Gewissen 
betrifft.    Denn  näher  kann  man   ihre  Macht  nicht  begrenzen,    ohne  die 
Hiuptlehrsfttze  unserer  Religion  umzuwerfen. 

»Es  wfirde   die  grdsste   Intoleranz    sein,    wenn   man   den   ROmisch- 
Katbolischen  in  einer  Provinz,  wo  ihnen  das  öffentliche  exercitium  religionis 
entweder  durch   die  Gnade   des  Fürsten   oder   durch  Vertr&ge    gesichert 
vorden,   untersagen   wollte,    in   Ansehung   der   inneren   Einrichtung   des 
Gottesdienstes  oder  in  casibus  merae  conscientiae  dem  Papst  und  dem  Bischof 
oder  Erzbischof,   zu  dessen  Diöces    sie  gehören,   zu  folgen.     Derjenige, 
weleher  sich  zu  der  römisch-katholischen  Religion  bekennt,  mag  sich  zum 
Gehorsam  gegen  den  Papst  und  den  Bischof  oder  Erzbischof,  worunter  er 
steht,  mittels  Südes  verpflichten  oder  nicht,    seine  Verbindlichkeit  ist  und 
bleibt  nach  wie  vor  die  nämliche.    Wir  können  nicht  verkennen,  dass  wir 
dem  Papst  fOr  das  Oberhaupt  unserer  Kirche  anerkennen,  und  es  beruhet 
w  notonetate  publica  j  dass  vor  der  Reformation  der  grösste  Theil  der 
hiesigen  Provinz  zum  köllnischen  Erzsprengel  gehöret  hat  und  nach  der 
Reformation  bis  auf  heutige  Stunde   immer  von  dem  Erzbischof  zu  EöUn 
alle  Geistüehen  hiesigen  Landes  ordiniret,  die  pastores  ad  curam  animarum 
tpprobiret  und  in  casibus  reservatis  die  Römisch-Eatholische  von  ihm  ab- 
solvirt  worden.    Ja,  es  ist  weder  von  den  hohen  Vorfahren  E.  K.  M.  noch 
TOD  dem  Papst  aus  je   ein   anderer  Bischof  oder  Erzbischof  angewiesen, 
woran  wir  uns  in  casibtis  merae  conscientiae  wenden  und  dem  wir  in  Be- 
treff der  inneren   Einrichtung   des  Gottesdienstes   folgen   sollen.     Unsere 
Statuta,  welche  den  Eid  eines  Canonici  bei  der  Investitur  enthalten  und 
vorio  des  dem  köllnischen  Erzbischof  zu  leistenden  Gehorsams  mit  erwähnt 
wird,  sind  vor  der  Reformation  zusammengetragen  und  die  Form  desselben 
oaeh  der  Reformation  aus  den   so  eben  angeführten  Gründen  nicht  abge- 
tadert,  sondern  von  jedem  von  uns  der  Eid,  so  wie  er  vorgeschrieben,  bis 
jetzo  geleistet  worden.    Zwar  sind  von  Zeit  zu  Zeit  wegen  des  Erzbischofs 
ZQ  Colin  allerhöchst  Verordnungen  an  uns  ergangen;  dieselben  aber  haben 
nor  Bezug  auf  die  Majestäts-  und  Hoheits-Rechte ,  die  uns  heilig  sind  und 
wir  nie  verletzen  werden.    Dadurch  dass  wir  dem  Erzbischof  zu  Kölln  bis 
hiehin  Gehorsam  geschworen  haben,   glauben  wir  nicht  gefehlt  zu  haben, 
«ineatheils  weil  uns  solches  niemal  ausdrücklich  verboten,  und  andemtheils, 
weil  uns  nie  ein  anderer  Bischof  oder  Erzbischof  angewiesen  worden,  haupt- 
''ichlieh  aber,   weil  sothaner  Gehorsam  mit  der  Unterwürfigkeit  und  dem 
Gehorsam,    welcher   E.  E.  M.    gebühret,    gar   nicht   in   Collision   stehet. 
Udchten  E.  K.  M.  .  .  .   resolviren ,   einen   andern  Bischof  oder  Erzbischof 
BIS  TOTznsetzen,  so  sind  wir  so  willig  als  bereit,  ohne  Anstand  die  Eides- 
l(>rmül  abzuändern,  und  wir  werden  uns  alsdenn  fernerhin  an  diesen  halten. 
Kochmals  wiederholen  wir,  dass  es  eines  der  wesentlichsten  Stücken  unserer 
Keligion  ist,  dass  wir  den  Papst  und  einen  Bischof  oder  Erzbischof  aner- 

I^tlmaiim,  Preussen  nnd  die  kath.  Kirche.    VI.  13 
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T  ^^^23  ^^'^^^^  rnttssen,  und  haben  die  hohen  Vorfahren  £.  E.  M.  gn&digst  nnd  aus- 
drücklich nach  Inhalt  der  Religions-Becessen  den  JEtömisch- Katholischen 
erlaubet,  bei  ihrer  geistlichen  Obrigkeit  in  gradibus  matrimonii  prohihitu 
zur  Beruhigung  ihres  Gewissens  die  Dispensation  nachzusuchen  und  zn 
erhalten,  welches  in  aliis  casibus  merae  conscientiae  ihnen  ob  pariiatem 
rationis  nie  verboten  worden.  Dieses  halten  wir  zu  unserer  Verantwortung 
hinlänglich.  Indessen  wäre  es  zu  wünschen,  dass  £.  E.  M.  einmal  ein  Be- 
gulativ  in  Betreff  des  köUnischen  Erzbischofs,  so  lang  wir  keinem  andern 
subordinirt  sind,  .  .  .  festsetzen  liessen,  indem  die  Komisch -Eatholischen 
bei  vorkommenden  Fällen  mehrentheils  nicht  wissen,  wie  sie  sich  verhalten 
sollen,  und  es  ist  für  die  Römisch-Eatholischen  ein  Haupt-Religions-Beachwer, 
dass  sie  schier  jedes  Mal,  wenn  sie  sich  an  den  köllnischen  Erzbischof, 
auch  sogar  in  casibus  merae  conscientiae  gewandt,  zur  Verantwortung  ge- 
zogen werden,  ungeachtet  ihnen  kein  anderer  Bischof  noch  Erzbischof  an- 
gewiesen, unerachtet  die  katholische  Religion  ohne  Bischof  kein  Stand 
haben  könne  und  unerachtet  ein  jeder  Bischof  oder  Erzbischof  sie  ab-  nnd 
an  den  köllnischen  verweist.  Wir  fallen  demnach  E.  K.  M.  zu  Fflssen 
und  bitten  . .  . ,  doch  endlich  diese  Sache  für  Allerhdchstdero  rOmisch- 
katholische  ünterthanen  hiesigen  Landes  zur  Beruhigung  ihres  Gewissens 
allerhuldreichst  reguliren  zu  lassen,  damit  sie  nicht  bei  jedem  Fall  in  Ver- 
legenheit und  in  Kummer  gerathen.c 


1)  Band  1,  873. 

2)  Vgl.  Gnldsehmidf,   Gsnehichte  der  Grafschaft  Lingen  S.  318  ff. 


Jan.  29         185.  Immediat-Bericht  der  Etats-Minister  Zedlitz  und  Dornberg.  Berlin 

1788  Januar  29. 

Lingen  Eccles.    Mandnm. 

Bethaus  und  Frediger  för  die  Katholiken  in  Halverde. 

»Nach  einer  von  des  gottseligen  Eönigs  Fridrich  Wilhelm's  Maj. 
ertheilten  Concession  vom  17.  Aug.  1717  i)  ist  den  rOmisch -  katholischen 
Einwohnern  in  der  Grafschaft  Lingen  bloss  der  Gottesdienst  in  ihren  Pri?at- 
häusern  erlaubt,  die  Erbauung  der  Kirchen  und  Capellen,  auch  der  Ge- 
brauch der  Glocken  aber  untersagt  worden.  Inzwischen  ist  bei  dem  An- 
wuchs der  Ünterthanen  und  besonders  der  Fabricanten  in  dieser  Provinz 
von  des  höchstseligen  Königs  Fridrich's  ü.  Maj.  verschiedenen  katholischen  I 
Eingesessenen  der  Bau  einer  Kirche  gestattet  worden,  ^j  | 

»Die  Eingesessenen  zu  Halverde  in  dieser  Grafschaft   suchen  wegen     \ 
der  grossen  Entfernung  von  einem  katholischen  Geistlichen  und  wegen  des 
üblen  Weges  jetzt   die  Erbauung  eines  Bethauses   und   Ansetznng  dnes 
Priesters  nach. 

«Nach  deshalb  veranlasster  Untersuchung  findet  sich  diese  Beschwerde 


1 


Lingen.    Schieden.  |95 

egrflndet,  und  nach  gepflogener  Correspondance  mit  dem  Oeneral-Directorio  j^^^oQ 
gereicht  sowohl  die  Erbannng  des  Bethauses ,  wozu  sie  von  Fremden  Bei- 
hilfe bekommen,  als  anch  die  Unterhaltung  des  Geistlichen  den  Eingesessenen 
zn  keiner  sonderlich  grösseren  Beschwerde  als  bisher,  und  die  Erbanung  des 
Bethaiues  würde  noch  den  Nntzen  haben,  dass  sich  fremde  katholische 
Albeiter  und  Handwerker  daselbst  ansässig  machen  würden.  Da  die 
Snpplioanten  sich  anch  erboten  nnd  ihre  Schuldigkeit  ist,  den  protestan- 
tischen Geistlichen  alles  dasjenige  zu  reichen,  was  sie  ihnen  bisher  ge- 
geben haben,  so  leiden  auch  diese  auf  keine  Weise,  und  wir  müssen  daher 
bei  diesen  Umständen  .  .  .  dahin  antragen^  dass  E.  K.  M.  geruhen  möchten, 
diesen  katholischen  Eingesessenen  zu  Halverde  in  der  Grafschaft  Lingen 
die  Erlanbniss  zur  Erbauung  eines  Bethauses  und  Haltung  eines  eigenen 
Predigers,  auch  des  Gebrauchs  der  Glocken  ...  zu  ertheilen,  jedoch  dass 
den  protestantifichen  Geistlichen  darunter  nicht  der  geringste  Eintrag  in 
demjenigen,  was  sie  denselben  bisher  zu  entrichten  schuldig  gewesen,  ge- 
schehe, c 

Der  König    erklärte    sich    einverstanden   (Oabinets- Befehl,    Berlin  Febr.  2 
2.Febmar). 

186 J)   Ministerial-Erlassan  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.  Berlin  Febr.  9 

1788  Februar  9. 

IL  46.  B.  78.    Coneept,  geschrieben  Ton  Biebmaim,  gezeichnet  von  Finckenetein  nnd  Hertz- 
herg. 

Der  Fapst  soU  das   Wahlrecht  des  Breelauer  Dam-Capttek  achten. 

»Le  chapitre  de  Breslau  m'a  fait  yoir^),  .  .  .  que  selon  ses  droits  il 
nt  pas  besoin  d'une  autorisation  du  pape,  pour  ^lire  un  coadjuteur  k 
r^r€qne,  et  que  le  pape  ne  peut  y  intervenir  que  par  la  confirmation  de 
r^lecüon  iaite.  Mon  Intention  est  donc,  que  vous  appuyiez  de  ma  part  ces 
priaeipes  du  chapitre  de  Breslau  et  que  vous  demandiez,  que  la  confirma- 
tion papale  de  T^lection  du  prince  de  Hohenlohe  k  la  coadjatorie  de  Breslau 
Mit  promptement  exp^di^e  et  qu'on  n'y  fasse  rien  entrer,  qui  puisse  porter 
pr^jndiee  k  la  libre  61ection  dudit  chapitre«. 


187.']  Etats-Minister  Hoym  an  die  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  zu  Febr.  22 

Breslau.    Breslau  1788  Februar  22. 

BtMta-AichiT  L  Bxealan  (K.  &.  Xm.  23).    Coneept. 

EriaubnisSy  Almosen  zu  sammeln. 

»Da  ans  denen  von  dem  hiesigen  Elisabethiner-Convent  .  .  .  ange-* 
6üirten  erheblichen  Bewegungsgründen  demselben  die  gebotene  Erlanbniss, 


1)  Beantwortet  am  12.  März.         2)  S.  unter  dem  22.  Januar. 
3)  NftchtrSglich  wurde  der  Pass  auf  unbestimmte  Zeit  erstreckt. 
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Febr  22  ^^^^^^  ^^^  Barmherzigen  Brüdern  öffentlich  Almosen  einsammeln  zn  dürfen, 
jedoch  nur  auf  ein  Jahr  und  anch  nnr  in  hiesiger  Provinz,  zu  ertheilen 
resolvirt  worden,  maassen  ihr  Institut  mit  den  Stiftungen  der  Uratmm 
Misericordiae  einerlei  dem  Publice  wohlthätigen  Endzweck  hat:  so  ersuche 
ein  h.  Collegium,  gedachtem  Stift  aufzugeben,  dass  es  demselben  diejenige 
Personen  namhaft  mache,  deren  es  sich  zu  dieser  Sammlung  bedienen  will, 
sodann  aber  jeden  dieser  Sammler  mit  einem  auf  ein  Jahr  und  nur  auf 
hiesige  Provinz  lautenden  Pass  zu  versehen.« 


Febr.  28        188.    Immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  17SS 

Februar  28. 

B.  96.  147.  C.    Mnndnin,  gezeiclmet  Ton  Finckenstein  nnd  Hertxberg. 

Verwendung  des  Papstes  für  Schaffgotsch, 

»L'abb^  Ciofani,  resident  de  Y.  M.  k  Rome,  adresse  ä  V.  M.  la  d^ 
p^che  et  la  lettre  ci-jointe  du  cardinal  secrätaire  d'Etat  Buoncompagni^  par 
laquelle  le  pape  intercöde  aupr^s  de  V.  H.,  pour  qu'EUe  veuille  r^tablir 
l'dv^que  Schafgotsch  dans  la  possession  et  jouissance  de  T^v^ch^  de  Breslau 
pour  le  peu  de  temps,  qu'il  aurait  encore  ä  vivre.  Si  V.  M.  ne  jnge  pas 
ä  propos  de  d^f^rer  k  cette  demande  de  l'^v^que  Scha^otsch  et  ä  la  re- 
commendation  du  pape,  11  y  a  assez  de  raisons  pour  la  ddcliner,  et  nous 
attendons  les  ordres  de  V .  M.  sur  la  r^ponse  k  prescrire  au  resident 
Ciofani.a 

Rand-Verfiigung  des  Königs: 

»il  faut  la  decliner  poliment     les  excuse  ne  manqneront  pas  a  ce  fnjet 

FG.« 

189.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Hertxberg  und  dem 

Cabinet.    Berlin  1788. 

B.  46.  B.  78  und  B.  96.  147.  C. 

Iniriguen  von  Schajfgotsch  in  Rom.    Beschwerde  von  Ciofani  über  SchmSderung 

seiner  Competenz, 

Hertzberg.    Februar  28. 

Concept  und  Handnm. 

»J'ai  Thonneur  d'envoyer  k  V.  M.  une  lettre  de  Rome  du  marquis 
Lucchesini  et  du  resident  Ciofani.    Dans  la  premi^re  Mr.  Luochesini  ^)  fait 


1)  Lucchesini  an  Hertzberg,  Bom  31.  Januar  (eigenhändig):  »L^agent 
de  r6vdqae  est  un  homme  tout-ä-fait  attachö  aux  anciens  principes  de  la  eonr 
de  Bome  et  ne  favorisera  point  les  demandes  du  coadjuteur  pour  la  mod^rstioii 
des  taxes.  Je  pars  demain  d'ici  et  dös  que  je  serai  &  Berlin,  j'aurai  rhonnenr  de 
Lui  donner  connaissance  de  plusieurs  intrigues  de  l'öv^que  exit6,  dont  le  cardinal 
s^crötaire  d*£tat  m'a  mis  au  fait« . . . 


i 
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mention  des  intrigaes,  qne  Tancien  dv^que  Schafifgotsch  fait  joaer  ä  Rome  p^v^^g 
diDS  le  temps,  qn'il  demande  sa  i^habilitation  k  V.  M.  Dans  la  seconde 
lettre  le  resident  Ciofani  se  plaint  de  ce  qne  le  coadjntenr  de  Breslau  n^avait 
pu  chargd  Ini,  mais  Tagent  de  Tancien  ^76qne  de  Breslau  du  soin  de  de- 
minder  la  confirmation  papale  de  sa  coadjntorie,  et  il  demande  rantorisation 
de  Y.  H.  de  se  charger  de  eette  commission.  II  me  semble,  que  V.  M. 
ftit  mieux ,  selon  le  conseil  du  marquis  Lucchesini ,  d'autoriser  le  resident 
Ciofani,  qn'il  puisse  se  charger  de  la  sollicitation  de  cette  confirmation  du 
eoadjateur  de  Breslau  et  retirer  cette  commission  de  l'agent  de  Tancien 
^Tgqne,  qui  est  attach^  ä  ses  principes  et  k  ceux  de  la  daterie  de  Rome. 
Fattends  les  ordres  de  V.  M.,  si  je  dois  instruire  en  cons^quence  le  resident 
Cofani.« 

Eigenhändige  Rand-VerfUgung  des  Königs: 

ilon  peut  antorifer  Ciofani  a  ce  charger  de  cette  folicitation.« 

Hiemach  Cabinets-Befehl  (29.  Februar;  Mundum,  geschrieben  von  Febr.  29 
Lupeyres). 


190.    Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.    Berlin  März  3 

17SS  März  3. 

B.  7.  B.  21.    Coneept,  geBolurieben  Ton  Spiker,  gezeichnet  Ton  Garmer. 

EcmyeHsehe  dürfen  sich  den  Leistungen  <m  katJiolische  Geistliche  nicht  entziehen. 

»Wir  communiciren  Euch  hiemeben  in  Abschrift  eine  Vorstellung  des 
katholischen  Propsts  Rontz  zu  Füehne  .  .  .;  worin  derselbe  sich  beschweret, 
dass  die  in  seiner  Pfarre  belegene  protestantischen  Gemeinden  die  ihm  zu 
eirtrichten  schnldlge  Neujahrs-Gabe  und  Quittungs-Gebühr  nicht  geben  wollen, 
ind  Wir  befehlen  Euch  darauf,  in  Beziehung  auf  Unser  Rescript  vom  15.  Junii 
a- pr.  hiermit...,  dem  Supplicanten  schleunige  Hülfe  angedeihen  zu 
laaaen  und  ihm  solches  bekannt  zu  machen.« 


»Cabinets-Resolutiona  vom  3.  März  1788:  die  Aufhebung  der 
Parochial -Verbindung  sei  allein  zum  Nutzen  und  zum  Besten  der  Ünter- 
tbanen,  welche  in  der  Parochie  wohnten  und  einer  andern  Religion  zuge- 
than  seien.  Angeführt  bei  Stylo^  ProvinciaURecht  von  NiederSchlesien 
\ Breslau  1830)  8.  530. 
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Mänf4         ^^^'   ^^^  Krasizki,  Bischof  von  Ermland,  an  das  Geistliche  De- 
partement.   Heilsberg  1788  März  4. 

K  7.  B.  16.    Mnndnm. 

Wieder  holt  seine  Bitte  um  BewilUgwig  des  Onaden/ahrs, 

Bezugnahme  auf  den  Erlass  vom  21.  Mai  1787.^)  »So  habe  ich  mir 
alle  Mühe  gegeben,  den  Gnind  dieser  angegebenen  falschen  Nachrichten 
in  Erfahrung  zn  bringen;  da  mir  aber  solches  bis  jetzo  nicht  möglich  ge- 
wesen und  ich  nicht  glauben  kann,  dass  jemand  zu  meinem  Schaden  die 
gedachte  nngegründete  Anzeige  bei  E.  E.  M.  gemacht  hat,  so  miiss  ich  ver- 
muthen,  dass  in  dieser  Sache  ein  Missverständniss  vorgefallen  ist.  Bei  ent- 
stehender Vacanz  des  Bischofthnms  ist  das  Dom-Capitul  zwar  verbnndeD, 
binnen  vier  Wochen  vom  Tode  des  Bischofs  nach  Hofe  oder  an  das  vor- 
gesetzte Landes-CoUegium  zu  berichten;  daraus  folgt  aber  gar  nicht,  dass 
mit  der  Ernennung  eines  neuen  Bischofs  ebenfalls  binnen  vier  Wochen  ver- 
fahren werden  muss,  sondern  damit  kann  nach  Belieben  des  Souveräns  dn 
und  mehrere  Jahren  Anstand  genommen  werden :  wie  z.  B.  nach  dem 
Tode  des  Bischofs  Szembeck  zwei  Jahre  verflossen  sind,  ehe  mein  Vorgänger 
Grabowski  das  Bischofthum  Ermland  erhalten  hat.  Mir  sind  keine  Com- 
pacten mit  dem  ermländischen  Dom-Capitul  bekannt,  nach  welchen  die 
Nomination  eines  neuen  Bischofs  binnen  vier  Wochen  geschehen  soll,  und 
die  jetzige  Glieder  des  Frauenburgschen  Dom-Capituls  wissen  von  dergleichen 
Compacten  eben  so  wenig.  Vielmehr  hat  das  gedachte  Dom-Capitul  auf 
AUerhöchstdero  Rescript  vom  21.  Februar  a.  pr.  .  .  .  berichtet,  dass  das 
Gnadenjahr  in  hiesiger  Provinz  sowie  in  anderen  Bischofthümem  zulässig 
sei,  aus  12  Monaten  bestehe  und  verliehen  werden  könne.  Wenn  nun  nach 
den  angeführten  Umständen  die  Bewilligung  des  Gnadenjahrs  von  E.  K.  M. 
im  hiesigen  Bischofthum  sowie  in  andern  Diöcesen  ohne  Verletzung  einiger 
geistlichen  Rechte  geschehen  kann,  so  bitte  Allerhöchstdieselben  ich  noch- 
mals .  .  .,  mir  das  erwähnte  Gnadenjahr  huldreichst  zu  aocordiren.  £.  K.  M. 
gnädige  Gesinnungen  sind  mir  zu  bekannt,  als  dass  ich  unter  AUerhöchst- 
dero glorreichen  und  wohlthätigen  Regierung  die  Verweigerung  einer  Wohl- 
that  befürchten  sollte,  die  bloss  durch  einen  gnädigen  Ausspruch  verliehen 
werden  kann  und  bei  deren  Erinnerung  ich  noch  am  Ende  meines  Lebens 
mit  der  devotesten  Ehrfurcht  ersterben  werde.« 


l)  Vgl.  unter  dem  21.  Februar  1787  nnd  21.  März  1788. 
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192.<)  Ministerial-Erlass  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.   Berlin  ^^^^2 

1788  Mirz  12. 

S.  7.  B.  20.  0.    Conoept,  getehrieben  TOn  Siebmum,   gezeiohnei  ron  Finokenstoin  nnd 
Hertxbers. 

Fordtrt  Amdemngen  in  dem  päpstlichen  Breve  wegen   Verminderung  der 

Feiertage.    Allgemeiner  Bettag. 

sJ'ai  re9a  en  son  temps  le  projet  du  bref,  qae  j'ai  demand^  au  pape 
poor  la  dimlnution  de  quelques  fötea  catholiqnes.  Apr^s  Tavoir  fait  müre- 
ment  examiner ,  je  vous  dirai ,  qu'en  gros  je  suis  tr^s-content  de  la  tour- 
Düre,  qn*oii  a  donnde  k  ce  projet  et  des  prescriptions,  qui  y  sont  contennes 
pour  les  ^v^qnes.  Mais  cenx-ci  ne  tronvant  point  nne  antorisation  suffi- 
saote  dans  le  passage  du  bref,  qui  dit:  quam  tarnen  festivitatem  (patroni 
prmcipalioris)  cumpraecepio  Tibi  concedimus,  ut  si  ita  ad  celebrationem 
populique  utilitatem  magis  idoneum  videbitur,  in  diem  dominicae  infra 
(fCtatam  iransferre  valeas  etc.,  pour  transf^rer  de  leur  chef  les  f§tes  des 
patroBs  d*une  paroisse  ou  d'un  dioc^se  au  jour  de  dimanche  suivant  ou 
pr^eädent,  ainsi  qu'ils  viennent  de  le  d^clarer  express^ment  k  T^gard  de  la 
fSte  de  Bt. -Laurent,  qui  tombe  au  fort  de  la  r^colte,  le  10.  aoüt.  II  est 
B^ssaire,  qu'on  change  dans  le  bref,  qu*on  va  expedier,  le  susdit  passage 
et  qn'on  n'abandonne  point  au  bon  plaisir  des  dv^ques,  s'ils  veulent  trans- 
f^rer  ou  non  les  f6tes  des  patrons.  Vous  insisterez  plutöt  aupr^s  de  la 
coor  de  Rome,  qu^on  prescrive  d'une  mani^re  positive  auxdits  ^v^ques,  que 
dans  le  cas,  oü  il  y  a  plusieurs  patrons  d*un  dioc^se  ou  d'une  ^glise,  on 
ne  c^l^bre  que  la  föte  d'un  seul  patron  et  qu'on  transföre  celle-ci  sans 
exeq)tion  k  un  jour  de  dimanche.  Cela  ne  doit  rencontrer  aucune  diffi- 
colt^,  les  ^ygques  en  dtant  convenus  eux-mämes  dans  une  Conference,  que 
nies  ministres  ont  tenue  avec  eux  Fhiver  pass6^);  et  ce  n'est  que  par  un 
oees  de  scrupule  qu'ils  demandent  k  präsent  une  antorisation  plus  ex- 
presse. 

«Par  la  m6me  raison  il  faudra  ajouter  dans  le  bref  apr^s  le  passage: 
Tibipoteatatem/acimuSf  ut  solemnia  Assumptionis  et  NativitatisB.  Mariae 
Virginie  les  mots:  patronorumque  dioecesis  et  cuiuscunque  ecclesiae 
fe^a  transferre  valeas.  Yoilä  les  changements  essentiels,  qu'il  convient  de 
f»re  dans  le  bref  en  question.  Vous  veillerez,  qu'on  Farrange  en  cons6- 
qnenee  et  qu^on  Fadresse  sans  perte  de  temps  et,  sll  est  possiblCi  encore 
arant  le  coaunencement  de  la  r^colte  k  TarcheY^que  de  Gnesne  et  aux  ^y^- 
ques  de  Varmie,  de  Culm,  de  Cujavie,  de  Plock  et  de  Posen,  ainsi  qu'au 
rlciiie  de  Breslau,  en  me  les  envoyant  ici  par  votre  canal,  afin  que  je 
les  leur  fasse  parvenir  par  les  r^gences.  Le  dernier  a  ä  la  y^rit^  d^jä 
re9a  en  1772  un  bref^j  pour  la  diminution  de  la  plus  grande  partie  des 
fötes,  dont  11  s'agit  pr^sentement ;   mais   comme  dans  son  bref  on  n'a  pas 


If  Vgl.  unter  dem  22.  April  17S7.  2)  S.  No.  56.  3)  Band  4,  443. 
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jj?^^.^  fait  mention  des  fötes  de  Tassomption  et  de  la  naissance  de  la  Vierge,  dont 
la  translation  k  an  jonr  de  dimanche  est  essentiellement  n^cessaire^  vons 
aurez  sein  de  faire  adresser  le  nouveau  bref  6galement  au  vicalre  de  Breslan, 
pour  s^y  conformer  exactement  dans  son  dioc^se. 

»J'attends  de  yoti*e  zMe,  qne  vons  pousserez  autant  que  possible  li 
prompte  exp^dition  dn  bref,  pour  qu'il  arrive  k  temps  aux  ^vSques,  auxquela 
il  doit  servir  de  direction. 

»Au  reste  je  serai  bien  aise,  que  suivant  votre  rapport  du  26.  novembre 
1787  on  enjoigne  en  m^ine  temps  par  ee  bref  aux  ^vSques  la  c^ldbration 
dn  jour  des  priores  usit^  dans  mes  ißtats,  de  la  m^me  mani^re  que  ceia 
s'est  fait  ddjä  k  T^gard  de  Tarchey^que  de  Gnesne  par  un  bref  particulier.e 


193.^)   Bericht  des  Residenten  Ciofani.    Rom  1788  März  12. 

B.  46.  B.  78.    Eigenhändiges  Mnndam. 

Das  Breslauer  Dam-Oapilel  macht  in  der  Coad/utorSache  grundlose 

Ansprüche  an  die  Curie. 

...  »Je  n'ai  pas  manqu6  de  dresser  un  memoire  raisonn^,  pour  appujer 
les  principes  et  les  droits  du  chapitre.  Avant  que  j'eusse  approfondi  cette 
question,  me  reposant  uniquement  sur  les  documents,  que  le  cbapitre  m'ayait 
remis,  je  croyais  de  bonne  foi,  quil  n'ayait  pas  tort;  mais  apr^s  tont  il 
faut  conyenir,  que  les  prdtentions  du  chapitre  sont  destitu6es  de  fondement. 
Sans  entrer  dans  les  r^gles  du  droit  canonique,  reconnues  par  tout  le 
catholicisme,  il  suffit,  pour  d^tromper  les  capitulaires  de  Breslau,  Texempie 
r^cent  de  Mayence  et  de  Vorms  et  surtout  le  cas  identique  de  Breslau 
arriy^  sous  Benoit  XIV.,  que  le  chapitre  ne  deyait  pas  ignorer.  Tel  est 
le  pr6cis  des  raisons,  que  V.  M.  yerra  plus  en  detail  dans  la  r^ponse  ori- 
ginale du  cardlnal  secr^taire  d'^tat  et  dans  la  copie  du  bref  de  Benoit  XIY., 
que  j'ai  Fhonneur  de  ci-joindre. 

uToui  bien  pesd,  le  pape^  bien  loin  d'ayoir  atteint  aux  droits  du  cha- 
pitre, lui  a  t6moignd  bien  de  la  cldmence,  se  montrant  dispos^  k  confirmer 
leur  ^lection,  quoique  les  chanoines  n'aient  pas  attendu  le  bref  d'^ligibilit^ 
et  que,  de  plus,  ils  paraissent  en  repousser  Tautorit^,  qui  selon  le  droit  et 
les  faits  est  indispensable  et  n^cessaire  dans  la  circonstance  d'une  coadjutorie. 
La  confirmation  du  St.-P^re  se  serait  appuy^e  sur  la  supposition ,  que  le 
chapitre  ayait  deyanc^  Tdlection  sur  la  cerütude  et  la  bonne  foi  de  recevoir 
et  de  respecter  le  bref  en  question.  II  ne  reste  donc  qu'un  parti  k  prendre: 
c'est  que  le  chapitre  s'uniforme^)  ä  la  supposition  du  pape  et  qu'il  lai 
redemande  la  confirmation  de  l'^lection  en  admettant  la  ndcessitö  de  ce  bref. 
Dans  le  cas  contraire  T^lection  du  chapitre  suiyant  la  pratique  d' Alexandre  VI- 


1)  Antwort  auf  den  Erlass  yom  9.  Februar. 

2)  Nach  dem  italienischen  uniformarsi. 
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1788 
et  de  Benoit  XIV.  ne  sera  6yala^  ici  qne  comme  an  simple  consentiment,  März  12 

et  r^ection  du  coadjntenr  sera  faite  et  exp^di^e  an  nom  du  St.-8i^ge. 

■Au  reste  il  n'est  qne  trop  vrai,  que  cette  affaire  a  sonffert  beaucoup 

dentraves  et  a  donn^  Heu  k  bien  d'6quivoqaes;  mais  ce  n^est  pas  ma  fante: 

Jen  ai  dans  plnsienrs  lettres  ddcouvert  Torigine  et  les  canses  au  minist^re 

de  T.  M.  et  j'en  attends  les  instructions  n^cessaires.« 

Beilage.  —  Note  des  Cardinals  Buoncompagni,  Staats- 
Secretärs  der  Curie. 

»Dalle  stanze  del  Yaticano  12.  marzo  1788. 

»Convien  credere,  che  i  capitolari  di  Breslavia  ignorino  o  s'infiggono 
dignorare  i  principi  ed  assiomi  canonici,  poichö  presumono  di  poter  eser- 
cttare  il  diritto  di  elezione  tanto  nel  caso  della  vacanza  della  sede  vesco- 
Tile  quanto  sede  plena. 

>Non  y'^  nel  corpo  canonico  regola  piü  inconcussa  e  notoria,  quanto 
qvfiOa  di  non  potersi  destinare  un  successore  al  titolare  vivente,  e  che,  do- 
rendosi  per  qualch^  urgenza  e  necessit^  della  chiesa  destinare  un  successore 
liehe  sede  plena,  richiedesi  in  tali  casi  la  dispensa  e  la  deroga  alla  sopra- 
indieata  sanzione  ecclesiastica ;  deroghe  e  dispense,  di  cui  non  potranno 
attriboirsene  la  facoltii  i  canonici  di  Breslavia,  e  che  tutto  il  mondo  rico- 
Doaee  solo  appartenere  al  capo  visibile  della  chiesa. 

»n  8ig*  Ab®  Ciofani  riv"^®  e  Taugusto  suo  constituente  possono  aver 
presente  quelle  che  in  ogni  elezione  di  coadjutor  di  Germania  si  prattica, 
cbe  si  ^  pratticato  anche  ultimamente  per  quelle,  che  interessavano  S.  M., 
di  Magonza  e  di  Worms,  i  cui  capitoli  non  si  crederebbero  certamente  da 
meno  del  capitolo  di  Breslavia,  e  qnel  che  forse  s'imaginava  nelle  prime 
idtaue,  che  si  dovesse  pratticare  per  la  coadjutoria,  di  cui  si  parla. 

»Che  se  il  capitolo  renuente  vuol,  che  si  faccia  ora  quello  che  prat- 
tieö  Alessandro  VI.  o  che  si  era  proposto  da  Benedetto  XIV.,  non  avrä 
diffieolti  la  Santitä  Sua  di  uniformarvisi.  Alessandro  VI.  nel  documento  alle- 
gato  determinö  la  futura  successione  per  capo  separate  e  intieramente  per 
sua  libera  collazione,  e  Benedetto  XIV.  nel  breve,  che  si  annette,  protestö, 
che  non  avrebbe  considerato  Fatto  capitolare  che  per  un  semplice  consenso 
del  capitolo. 

»Confida  pertanto  il  Santo  Padre,  che  S.  M.  Prussiana  o  vorrä,  che  a 
qnesti  esempi  si  attenga  Tapostolica  sede,  o  persuaderä  i  canonici  a  seguire 
quegll  di  tutti  gli  altri  capitoli  della  Cristianitit  senza  alterare  e  sconvol- 
gere  tutta  la  giurisprudenza  e  la  prattica  della  chiesa. 

I  Tanto  il  cardinale  Boncompagni  participa  al  riv™^  Sig®  Ab®  Ciofani 
il  isfogo  del  euo  pregiato  biglietto  del  28.  dello  scaduto  e  con  vera  par- 
zialitü  di  stima  si  protesta.« 
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17^^  194.  Schriftwechsel  zwischen  der  Ober -Amts -Regierung  zu  Breslau 

und  dem  Geistlichen  Departement.   1788. 

B.  46  B.  64.  C. 

Kein  Uebertritt  zur  katholischen  Religion  ohne  vorangegangenen  ReUgioM- 

Unterricht. 

März  14  Die  Ober-Amts-Regierung.    Breslau  MÄrz  14. 

Mnndnm,  gexeichnet  toh  Ferd.  Sigism.  Frlir.  v.  Seidliz,  GeorgB  Heinr.  y.  SchlecbtandaU, 
Job.  Samuel  Ernst  Stendener,  George  Friedr.  Wilh.  t.  Pftczeosky,  Christian  WilK 
y.  Boehmer,  Franz  Rnd.  Woighard  y.  Skrbensky,  Karl  Gottl.  Bedtel,  Job.  Anton  Graf 
y.  Hangwitz,  A.  W.  HoyoU,  C.  F.  y.  Scbnckmann,  J.  G.  G.  Bteinbeck. 

dE.  E.  M.  werden  aus  der  .  .  .  Eingabe  des  evangelischen  Pfarrers /?. 
Klein  zu  Domslau  ...  zu  ersehen  geruhen ,  wie  derselbe  darauf  angetragen, 
dass  ein  gewisser  Magnitzer  Unterthan  Johann  Gottlieb  Gnichwitz,  dessen 
vorlängst  daselbst  verstorbener  Vater  der  evangelisch-lutherischen  Religion 
zugethan  gewesen  und  welcher  nach  gegenwärtig  zurückgelegten  14.  Jahre 
nunmehr  die  katholische  Religion,  zu  welcher  sich  seine  noch  lebende 
Mutter  bekennet,  anzunehmen  entschlossen  ist,  nicht  eher  dazu  admittiret 
werden  möge,  bis  er  nicht  vorher  den  bis  jetzt  gänzlich  verabsäumten 
Unterricht  in  der  evangelisch -lutherischen  Religion  erhalten  habe.  Wir 
haben  hierauf  zwar  an  den  katholischen  Pfarrer  zu  Gattern,  bei  welchem 
nach  der  Anzeige  des  p.  Klein  der  Johann  Gottlieb  Gnichwitz  sich  zur 
Annahme  der  katholischen  Religion  gemeldet  und  welcher  selbigen  auf 
nächstkommende  Karwoche  zur  Communion  zulassen  wolle,  sofort  die  Ver- 
fügung erlassen,  denselben  vor  der  Hand  und  bis  auf  weitere  Verordnung 
dazu  nicht  zu  admittiren,  und  zu  gleicher  Zeit  von  dem  evangelischen 
Pfarrer  Klein  Verantwortung  darüber  erfordert,  warum  er  nicht  eher  und 
schon  längst  von  dem  so  gänzlich  vernachlässigten  Schulunterricht  des  p. 
Gnichwitz  gebührende  Anzeige  zum  Behuf  der  deshalb  an  dessen  Mutter 
und  Grundherrschaft  zu  erlassenden  Verfügungen  anhero  gemacht  habe. 
Da  uns  indessen  die  Entscheidung  dieses  Falles  nach  dem  Reglement  vom 
8.  August  1750  ^)  zweifelhaft  zu  sein  scheinet,  indem  zwar  unsers  Erachtens 
die  Disposition  des  §  3  solches  Reglements,  dass  diejenigen,  so  annos  dis- 
cretionis  erreicht  haben,  die  Freiheit  haben  sollen,  sich  zu  dieser  oder 
jener  Religion  zu  bekennen,  nothwendig  voraussetzt,  dass  sie  in  derjenigen 
Religion,  welcher  ihre  Eltern  zugethan  sind  und  in  welcher  sie  auch  nach 
der  erwähnten  Disposition  des  Reglements  erzogen  werden  sollen,  den 
nöthigen  Unterricht  erhalten  haben  müssen,  weil  sich  sonst  hierunter  keine 
freie  und  vernünftige  Wahl  denken  lässt,  gleichwohl  aber  mehrbesagtes 
Reglement  darunter  nichts  verordnet,  ob  und  inwiefern  der  bis  zn  erlangten 
Unterscheidungsjahren  versäumte  Religions- Unterricht  annoch  nachgeholt 
und  die  intendirte  Annahme  einer  anderen  Religion  so  lange  ausgesetzt 
bleiben  müsse,   als  worauf  es  in  gegenwärtigem  Fall  ankommt,   und  vir 


1)  Band  3,  280. 
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Mleherhalb  billig  Bedenken  tragen,  uns  einer  Entscheidung  hiernnter  anzu-  iLrl!.^^j4 
müssen:  so  snbmittiren  wir  deshalb  zn  E.  E.  M.  .  .  .  Decision.« 

Das  Geistliche  Departement.    Berlin  März  28.  «    MSrz28 

Ooneepi,  geschrieben  Ton  Elnge,  gezeiclmet  von  Zedlitz.    Anweiaung  yon  Scholz. 

sBei  den  .  .  .  angezeigten  Umständen  kann  dem  Johann  Gottlieb  Gnich- 
witz  der  Übergang  znr  katholischen  Eeligion  anders  nicht  gestattet  werden, 
als  venn  znvor  der  bisher  ganz  verabsäumte  Unterricht  in  der  Religion 
seines  VaterS;  welche  er  verlassen  will,  mit  ihm  nachgeholet  und  derselbe 
didurch  in  den  Stand  gesetzt  worden,  eine  vernünftige  Wahl  zu  treffen^ 
vesiuilb  denn  auch  die  von  Euch  desfalls  getroffene  Verfügungen  Unsem 
roDkommenen  Beifall  gefunden  haben.« 


195.   Ministerial  -  Erlass  an  den  Legations  -  Rath  Johann   Friedrich  März  15 
Ferdinand  Ganz  zu  Regensburg.  Berlin  1788  März  15. 

B.  34.  52.  B.    Concept,  geschrieben  toh  Steck,  gezeiclmet  Ton  Finckenstein  nnd  Hertzberg. 
Die  Nuntiatur^Sache  gehört  vor  das  Reich. 

fi^nr  haben  Euren  Bericht  vom  29.  Februar  d.  J. ,  die  päpstliche 
Nuntiatur-  nnd  andere  Angelegenheiten  der  deutschen  Kirche  betreffend, 
erhalten.  Der  Eifer  des  Kaisers,  die  deutsche  Freiheiten  gegen  den  römi- 
schen Hof  zn  handhaben ,  scheinet  sehr  zu  erkalten.  Es  sei ,  dass  man 
?on  diesem  Nach^ebigkeiten  in  Ansehung  der  erbländischen  Kirchen- Yer- 
iodenmgen  zu  erhalten  hoffet  oder  dass  man  den  Münchner  Hof  in  An- 
khang  der  Nuntiaturen  schonen  will,  so  lässt  man  in  Unterstützung  der 
>ier  Erzbischöfe  nach  und  wird  zu  Wien  alle  diese  kirchliche  Angelegen- 
faeitea  mit  dem  Papst  allein  ausmachen,  nicht  aber  der  Reichs-Erörterung 
flberlassen  wollen. 

■Sie  sind  aber  dazu  allerdings  geeigenschaftet ,  und  Wir  können  dem 
Herrn  Eurfiürsten  von  Cöln  hierin  Unsere  Beistimmung  nicht  versagen. 
Wenngleich  die  evangelische  Kurfürsten  und  Stände  in  Ansehung  ihrer 
Kirdien  und  Gebiete  ausser  Verbindung  mit  dem  Papst,  von  dessen  und 
<^r  Bischöfe  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit  unabhängig  und  von  den  Concor- 
diten  befreiet  sind,  so  hören  deswegen  doch  die  allgemeine  Angelegenheiten 
der  katholischen  Hierarchie  und  des  katholischen  Kirchen-Staats  des  deut- 
schen Beicha  nicht  auf,  National-  und  allgemeine  Keichs- Angelegenheiten 
n  sein.  Erstere  wirken  bei  der  Gesetzgebung  des  XIY.  Artikels  der 
Wahl-Capitnlation  über  diese  Gegenstände  mit,  und  es  haben  die  evange- 
lische Beichsstände  sich  mehrmalen  darein  gemischet  und  darum  bekümmert, 
▼ie  besonders  das  merkwürdige  Schreiben  des  Corporis  Evangelicorum 
Vom  18.  April  1703  an  den  Kaiser  davon  Proben  enthält;  vide  Schauroth^ 
Conclusa  Corporis  Evangelicorum  T,  I p.  359.  Die  evangelische  Stände 
nuehen  darin  in  Ansehung  der  Schlüsse  der  Baseischen  Kirchen -Yersamm- 
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März^lS  ^"^^'  Abschaffung  der  Concordaten,  Einschränkungen  des  päpstlichen  Stubla 
solche  Anträge;  die  mit  den  Grundsätzen  des  Emser  Congresses  nur  gar 
zp  sehr  übereinstimmen.  Bringen  also  die  Erzbischöfe  diese  Gegenstände 
an  das  yersammelte  Reich,  es  sei  in  Form  einer  Beschwerde  Aber  den 
Reichs-Hof-Rath  oder  als  Reichs- Angelegenheiten,  so  ist  wohl  kein  Zweifel 
dass  sie  einen  Gegenstand  der  allgemeinen  Reichs-Berathschlagung  abgebeo. 
woran  die  evangelische  Stände  Theil  nehmen  und  wobei  sie  mitzusprechen 
haben ;  zumal  da  sie  in  Ansehung  ihrer  katholischen  ünterthanen  dabei 
unmittelbar  interessiren. 

»Ihr  habt  dieses  dem  p,  v.  Earg^)  und  den  kursächsischen  und  km- 
braunschweigischen  Gesandten  gesprächsweise  zu  eröffnen  und  Uns  zu 
melden,  in  welchem  Lichte  man  ihrerseits  und  zu  Mainz  diese  Sache  be- 
trachtete .  .  . 


März  20         196.   Etats -Minister  Hoym  an  »den  Provlncial  der  Pauliner  Herrn 
V.  Wichlinsl(y  zu  Czenstochau  auf  dem  Ciarenberge  in  Pohlenc  Breslau  17SS 

März  20. 

Staatfl-ArcliiY  i.  Breslau  (H.  B.  Xm.  42).   Concept. 

Die  schlestschen  Kloster-Obern  müssen  Einländer  sein. 

»Da  es  der  Landes -Verfassung  gemäss,  dass  die  Obern  in  denen 
schlesischen  Klöstern  Einländer  sein  müssen,  das  Priorat  zu  Ober-Glogan 
hingegen  mit  einem  Ausländer  besetzt  ist,  so  kann  nicht  umhin,  dem  .  .  . 
Herrn  v.  Wichlinsky  dieses  in  Erinnerung  zu  bringen,  um  mit  dem  der- 
maligen Prior  ßaschkiewitz  durch  dessen  Zurückberufung  nach  Pohlen  eine 
Änderung  zu  treffen.  Wogegen  es  mir  angenehm  sein  wird,  wenn  der 
gegenwärtige  Prior  v.  Strachwitz  des  Klosters  Topelina  in  gleicher  Qualität 
als  ein  geborner  Schlesier  nach  Ober-Glogau  versetzt  wird,  von  dessen 
Thätigkeit  und  Ordnungsliebe  das  Kloster  den  besten  Erfolg  sich  verspre- 
chen kann.a 


197.^)  Schriftwechsel  zwischen  dem  Geistlichen  Departement  und  dem 
ostpreussischen  Etats-Ministerium.   1788. 

B.  7.  B.  16. 

Das  vom  Bischof  von  Ermland  erbetene  Gnadenjakr, 
März  21  Das  Geistliche  Departement.    Berlin  März  21. 

Concept,  goschrieben  tou  Spiker,  gezeichnet  Yon  Zedlitx.    Anweisung  von  Schals. 

Bezugnahme  auf  Krasizki's  Schreiben  vom  4.  März.     Soll   anzeigen: 
»ob  und  in  welcher  Maasse  der  annus  deservitus  bei  diesem  Bisehofüimn 


1)  Maximilian  Josef  Freiherr  Karg  v.  Bebenburg,  kurkOlnischer  Wirklicher 
Geheimer  Rnth  und  Gesandter  in  Regensburg. 

2)  Vgl.  unter  dem  12.  August. 
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hergebracht  ist  und  ob  solcher  eventualiter  neben  dem  anno  gratiae  zn-  «r^If  21 
nlassen  sein  würde.« 

Das  ostprenssische  Etats-Ministerium.    Königsberg  Juli  27.   Juli  27 

Concept,  gezeichnet  von  Groeben,  Finckenstein  und  D6nlioff. 

. . .  »Wir  mflssen  dabei  zuförderst  dem  von  £.  E.  M.  uns  mittelst  schon 
gedachten  Befehls  zugefertigten  Petito  gedachten  Fürst-Bischofs  darin  bei- 
pfllehten,  dass,  wenngleich  zur  Wahl  des  neuen  Bischofs  bald  nach  Ab- 
sterben des  Yorhergehenden  geschritten  werden  müsse,  dieses  noch  nicht 
die  eben  so  schleunige  königliche  Ernennung  als  ein  Erfordemiss  oder  als 
einen  Gebrauch  Toraussetze,  gegen  welchen  sich  nichts  in  contrarium  fol- 
gern oder  anfahren  liesse.  Das  Dom-Capitul  zu  Frauenburg  stellt  viel- 
mehr den  von  dem  Fürst -Bischof  angeführten  Fall,  dass  nach  dem  Tode 
des  Ffirst-Bischofs  Szembeck  eine  zweijährige  Vacanz  gewesen,  mit  nichten 
in  Abrede.  Es  fuhrt  in  dem  von  demselben  abermals  erforderten  Bericht 
nur  an,  dass,  da  derselbe  bei  Lebzeiten  den  an^st^m  yra^tae  nicht  erhalten, 
sein  Snecessor  zwei  Theile  und  das  Dom-Capitul  den  dritten  Theil  der 
duth  zwei  Jahre  gesammelten  bischöflichen  Einkünfte  genossen  .  .  . 

»Wann  E.  E.  M.  aber  auch  in  dem  oft  gedachten  Befehl  ausser  der 
^n  erledigten  Frage,  ob  und  in  welchem  Maasse  der  anni^  deservittis 
bei  diesem  Bischofthum  hergebracht  sei,  hinzuzufügen  geruhet,  ob  der 
ofinus  de^ervitus  eventualiter  neben  dem  anno  gratiae  zuzulassen  sei, 
80  müssen  wir  ebenfalls  .  .  .  zum  Vortheil  des  Fürst -Bischofs  anführen, 
du3  das  Dom-Capitul  zu  Frauenburg  nichts  weiter  anzuführen  vermocht, 
ils  dass  bei  Einziehung  eines  bischöflichen  Nachlasses  nichts  weiter  be- 
obsebiet  worden,  als  dass  die  Erben,  dessen  Einkünfte  pro  anno  deservito 
bis  auf  den  Tag  seines  Ablebens,  wann  er  aber  ein  Onadenjahr  erhalten, 
tiber  das  noch  von  diesem  Tage  an  die  sämmtliche  bischöfliche  Revenus 
des  ganzen  folgenden  Jahres  ziehen.« 


198.  M    FOrst  Krasizki,  Bischof  von  Ermland,  an  den  Etats-Minister  März  25 

Zedlitz.   HeÜBberg  1788  März  25. 

B.*76.  I.  94.   Mandnm. 

Dringt  auf  Anlegung  von  Landschulen  im  EmUande. 

»Schon  vor  einiger  Zeit  ist  dem  königlichen  höchstverordneten  ost- 
preosaischen  Etats-Ministerio  angezeiget  worden,  dass  in  dem  Bischofthum 
Knnland  verschiedene  neue  Schulen  auf  dem  platten  Lande  anzulegen  noth- 
veadig  sind;  auch  habe  ich  gedachtem  .  .  .  Etats-Ministerio  nnter'm 
2&.  December  1786  das  .  .  .  Verzeichniss  von  den  anzulegenden  Schulen, 
▼orin  zugleich  die  vorläufige  Erklärungen  der  Einsassen  enthalten  sind, 
dvch  das  hiesige  Landvogtei- Gericht  überreichen  lassen.     Da   in  dieser 

1;  Vgl.  unter  dem  22.  April. 
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März  25  ^^^^  ^^^^  ^^^^  niohts  veranstaltet  worden,  so  bitte  ein  königliches  .  .  . 
Ober-Schnl-Oollegium  ich  hiermit  ganz  ergebenst,  bei  Yerbessernng  der 
Schul- Anstalten  auch  auf  diese  Provinz  Rücksicht  zu  nehmen  und  mit  Zu- 
ziehung des  Cameral-Departements  gütigst  zu  verfügen,  dass  die  Kosten  zu 
Erbauung  der  8chul-Gebäude  und  zur  Besoldung  der  einzusetzenden  Schul- 
meister im  Ermlande  ausgemittelt  und  die  nöthige  Schulen  sobald  als  mdg- 
lieh  etablirt  werden.« 

März  28  Das  Geistliche  Departement  an  die  Ober- Amts- Regierung  zu  Breslau, 

s.  unter  dem  14.  März. 


199.^)  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats -Minister  Zedlitz  und  dem 
Auswärtigen  Departement.   Berlin  1788. 

Lingen  Eccles. 

Beseitigung  des  Einflusses^  den  der  Brüsseler  Nuntius  auf  die  Geistlichkeit  von 
Lingen  gehabt,     ^  seine  Stelle  der  Bischof  von  Paderborn. 

Zedlitz.   März  28. 

Concept 

»Die  von  den  päpstlichen  Nuntien  zu  Brüssel  (von  welchen  die  in  der 
Grafschaft  Lingen  admittirte  katholische  Missionarien  bisher  die  Ordines 
und  geistliche  Gewalt  erhalten)  von  Zeit  zu  Zeit  bezeigte  Widerspenstigkeit, 
sich  den  Landesverordnnngen  zu  conformiren,  und  die  Zudringlichkeit,  mit 
welcher  sie  diese  Stellen  durch  ihre  mit  den  intoleprantesten  Grundaätzen 
erfüllte  Löwenschen  Zöglinge  zu  besetzen  getrachtet^  hat  die  lingensche 
Regierung  veranlasset,  bei  dem  Geistlichen  Departement  den  Antrag  zu 
thun,  dass  der  Nuntius  für  die  Zukunft  von  aller  Mitwirkung  removiret 
und  die  Ordination  der  Missionarien  dem  Bischöfe  zu  Breslau  oder  einem 
in  den  westphälischen  Provincien  anzusetzenden  vicarto  generali  überlassen 
werden  möchte.  Das  Departement  hält  auch  diesen  Schritt  für  unbedenk- 
lich, da  dem  Nuntio  in  der  Grafschaft  Lingen  gar  keine  geistliche  Macht 
zukommt,  vielmehr  des  Königs  Maj.  in  dieser  Provinz  hierunter  völlig  freie 
Hände  haben  und,  so  viel  diesseits  bekannt,  weder  durch  Friedensschlüsse 
noch  sonstige  Verträge  im  mindesten  eingeschränkt  sind. 

»Nach  altern  Berichten  der  Regierung  soll  Lingen  in  vorigen  Zeiten 
der  Osnabrückschen  Diöces  unterworfen  gewesen,  damit  aber  auch  schon 
unter  spanischer  Regierung  eine  Veränderung  vorgegangen  und  dieses  Land 
anfänglich  an  das  Bisthum  Deventer  und  sodann  nach  Utrecht  und  den 
nuntium  apostolicum  verwiesen  worden  sein.  Die  Macht  des  letztem  ist 
aber  auch  schon  wiederum  unter  der  Oranischen  Herrschaft,  wo  Gatholici 
gar  kein  Religions-Exercitium  gehabt,  exspirirt,  wiewohl  diese  ehemalige 
Verbindung  wahrscheinlich  Gelegenheit  gegeben,   dass  man  sich  seit  anno 


1}  Vgl.  unter  dem  10.  Mai. 
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1717,  wo  des  höchstBeligen  Königs  Friderich  Wilhelm  I.  Maj.  den  katho-  m^-^^Iq 
liflchen  Eingesessenen  in  der  Qrafscliaft  Lingen  einen,  jedoch  sehr  einge- 
schränkten Privat-Gottesdienst  zugestanden^),  in  den  geistlichen  Angelegen- 
heiten derselben  wiedemm  nach  Brüssel  zu  verwenden  angefangen.  Hieran 
ist  man  indessen  keinesweges  gebunden,  und  ich  setze  voraus,  dass  ein  D^ 
ptrtement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  bei  den  angezeigten  Umständen 
eben  so  wenig  als  das  Geistliche  Departement  abgeneigt  sein  werde,  den 
EinfloBs  des  unruhigen,  auch  schon  von  Brüssel  verjagten  Nuntii^)  zu  stören. 
Da  aber  fremde  Bischöfe  ausser  den  Grenzen  ihrer  Diöces  ohne  Autorisa- 
tion  von  ihrer  geistlichen  Instanz  sich  der  Sache  zu  unterziehen  wahrschein- 
lich Sehwierigkeiten  machen  möchten,  so  sehe  ich  mich  veranlasst,  E£.  EE. 
sowohl  um  Dero  geneigte  Verwendung  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  als  auch 
am  Mittheilung  Dero  erleuchteten  Sentiments  hierdurch  zu  ersuchen,  ob 
nicht  in  Bücksicht  der  grossen  Entlegenheit  zwischen  Lingen  und  Breslau 
tnf  einen  andern  mehr  bequem  gelegenen  Bischof  aus  der  Nachbarschaft 
Ton  Lingen,  und  auf  welchen,  zu  reflectiren  sein  möchte.« 

Das  Auswärtige  Departement.     April  9.  April  9 

Mundnm,  gezeichnet  Ton  Finckenstein  und  Hertzberg. 

Pflichtet  ganz  bei.  »Schon  an  sich  ist  es  rathsam,  die  Grafschaft 
Lingen  und  andern  königlichen  Länder  in  Westphalen  ausser  aller  Ver- 
bindung mit  dem  päpstlichen  Nuntio  zu  Brüssel  zu  setzen.  Die  aufwieg- 
leifche  Grundsätze  und  Eingebungen  des  gegenwärtigen  dort  verbannten 
Xontii  machen  es  noch  nothwendiger,  sich  von  ihm  abzuwenden.  Lingen 
i£t  von  allen  Diöcesan-Anspruch  und  -Recht  eines  Bischofs  vermöge  Osna- 
brfickisehen  Friedenschlusses  befreiet,  und  man  kann  sich  also  in  Ansehung 
der  bischöflichen  Ordens -Venrichtungen  hinwenden,  wohin  man  will.  Es 
bedarf  keiner  litterarum  dimüsorialium.  Der  Bischof  zu  Bresslau  ist  zu 
entfernt,  die  Bestellung  eines  General -Vicarii  ist  noch  immer  vielen  Schwie- 
rigeren unterworfen  und  weit  aussehend,  und  an  den  Nuntium  zu  Colin  zu 
recnrriren,  ist  nicht  weniger  bedenklich,  als  an  den  zu  Brüssel  sich  zu 
halten.  Es  bleibet  also  nichts  übrig,  als  sich  an  einen  benachbarten  Bischof 
im  Weatphälischen  Kreise  zu  wenden.  Der  zu  Paderborn  ist  in  allen  Be- 
tracht der  vorzüglichste,  den  man  dazu  erwählen  kann.  Wir  wollen  an 
ihn  die  Requisition  mit  solcher  Behutsamkeit  und  unter  solchen  Verwah- 
rungen erlassen,  dass  daraus  nie  eine  Folgerung  auf  ein  Diöcesan- Recht 
gezogen  werden  könnte.  Wenn  er  das  Ansinnen  angenommen  haben  wird, 
fio  können  £.  E.  die  nöthige  Verfügungen  nach  Lingen  erlassen.« 


1«  Band  1,  873.  2)  Vgl.  S.  150  Anm.  1. 
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Ab^z        200.  \)   Pass  für  den  Frater  Ezechiel  Kayser,  Provincial  des  Ordens 
der  Barmherzigen  BrOder,  zur  Visitation  der  Klöster  seines  Ordens.  Breslau 

1788  April  3. 

Staats-Archiv  i.  Breslaa  (H.  B.  XIII.  42).    Coneept,  gezeichnet  Ton  Hoym. 

»Nachdem  der  u.  s.  w.  die  Visitation  nnd  Bereisung  der  unter  ihm 
stehenden  ELlGster  seines  Ordens  vorzunehmen  Willens  ist,  als  wird  dem- 
selben zn  dieser  vorhabenden  Bereisnng  und  Visitation  nicht  nur  die  Er- 
laubniss  ertheilt,  sondern  anch  jedermftnniglich  ersncht  und  resp,  befehligt^ 
gedachtem  Provincial  .  .  .  nebst  seinen  bei  sich  habenden  geistlichen  Beere- 
tario  .  .  .  auf  dieser  Reise  aller  Orten  sicher  nnd  ohngehindert  pas-  und 
repassiren  zn  lassen.« 


April  5         201.    Papst  Pius  VI.  an  König  Friedrich  Wilhelm  II.     Rom  178S 

April  5. 

B.  11.  24.   Mnndiim  anf  Pergament.   Oedrnckt  bei  Serithwg^  Rteutü  2,  473  nnd  bei  J^ees, 
Memori*  storiche  p.  88. 

Begrüssung  durch   den  Nuntius  Pacca   im   KkvtscAen.      Bitte  um  Beistand  m 

der  Nuntiatur-Sache,     Dank  und  Lob. 

«Pins  papa  VI.  Serenissime  ac  potentissime  rex.  Com  relatnm  Nobis 
esset,  B,^  M^^  Tnam  propediem  esse  ad  Cliviensem  dncatnm  adventoram 
ceteraqne  invisoram  loca,  qnae  in  Tna  sunt  ibidem  dltione,  statim  manda- 
vimns  venerabili  fratri  Bartholomeo  archiepiscopo  Damiatensi  Nostro  et 
apostolicae  sedis  ad  Tractnm  Rheni  ordinario  nnntio,  ut  Te  in  ista  vidni- 
tate  adeat  Tibiqne  plnrimas  snae  deferat  observantiae  obseqniiqae  signifiea- 
tiones.  Una  etiam  hasce  a  Nobis  Tibi  reddet  litteras  amplnm  Nostri  in  Te 
officii  existimationisqne  testimoninm  exhibentes.  In  iis  primnm  a  Te  vehe- 
menter petimns  Teque  rogamus,  ut  eundem  nuntium  benigne  clementeiqne 
excipias  Tuaque  regia  digneris  gratia,  cum  ob  hoc  ipsum  a  Nobis  impositum 
illi  munus  tum  etiam  ob  eiusdem  proprias  animi  ingeniique  dotes,  quas  ad 
sui  generis  splendorem  adiunxit.  Ex  hac  ipsa  legatione  ad  Te  Nostra  per- 
spicere  potes,  serenissime  ac  potentissime  rex,  qua  Tni  erga  Noa  animi 
fiducia  simus  quantumque  Nobis  ex  humanitate  Tua  polliceamur.  Proinde 
illi  Tecum  Nostris  agenti  verbis  eandem  praestari  a  M^  Tua  fidem  cupimas 
ac  postulamus,  quam  Nobis  ipsis,  si  Te  coram  alloqueremur ,  adhiberes. 
Aget  autem  de  iis,  quae  isthic  nuper  exortae  sunt  circa  ipsam  nuntiaturam 
suam  novitatibus  Teque  nostro  nomine  obsecrabit,  ne  quid  non  solum  .in 
Tuis  istis  ditionibus,  sed  etiam  in  cunctis  aliis  eiusdem  nuntiaturae  locis 
circa  eandem  immutari  aut  eidem  detrahi  ex  aliorum  imitatione  patiaris,  sed 
iis  Omnibus  insisti  velis,  quae  ab  antiquissimo  tempore  sunt  recepta  dia- 
tumoque  usu  semper  confirmata.  Maxime  profecto  apud  omnes  valebit 
auctoritas  et  potentia  Tua  plurimumque  ex  Tuo  regio  exemplo  ponderis  ad 


1)  Als  Probe  mitgetheilt. 
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eansam  Nostram  aceedet.  Ad  hoc  a  Te  petendum  non  solum  Tuae  aequi-  ij^^.?« 
tatis  ac  magDanimitatis  fama  permovernnr,  sed  ipsa  etiam  inducimur  regiae 
In  No8  Yolnntatis  Tnae  experientia ,  cnius  praeclara  ac  perhonorifica ,  ex 
quo  regnare  cepisti,  habemus  indicia,  nt  proinde  minime  dnbitemns  novas 
hasee  Tibi  magis  magisque  Nos  devincieBdi  snppeditare  rationes.  Demum 
offieia  haee  in  Te  Nostra  singnlaribns  cumnlamns  erga  W^^  Tnam  Tnasqne 
res  omnes  votis  Deumqne  Optimum  maximnm  precamiir,  ut  Te,  serenissime 
ac  potentissime  rex,  regiamque  familiam  Tnam  caelestibns  snae  gratiae  donis 
obenime  muneretnr. 

iDatom  Romae  apud  8.  Petrnm  sub  annulo  piscatoris  die  V.  Aprilis 
MIX)CLXXXVin.  pontificatns  Nostri  anno  decimo  quarto. 

)  Serenissime  ac  potentissimo  Friderico  Wilhelme^  Bomssiae  Regi  illnstri. 

Benedictns  Stay.^)« 


202.^)    Erlass  des  Ober-Schul-Collegiums  an  die  westpreussische  Aprils 
Regierung.   Berlin  1788  April  8. 

B.  76.  I.  214.    Coneept,  gesciuieben  yon  Sdu-Öders))  gezeiclmet  von  Zedlitz  and  Meierotto. 
Anweisimg  von  letzterem. 

Angeblich  Missbräuche  des  katholischen  Clerus  im  Lauenhurgschen, 

Sendet  Eingabe  des  katholischen  Schnllehrers  Alexander  Joseph  Schneider 
ztt Wompiersku  im  Lauenhurgschen.  »Wir  verlangen  von  Euch  zu  wissen: 
wie  der  p.  Schneider  sich  in  seinem  Amte  verhält ,  mit  welchem  Erfolg 
er  lehret  und  ob  er  von  Euch  eine  Versetzung  oder  Verbesserung  nach 
meinen  Wünschen  zu  erwarten  hat;  femer  ob  der  von  dem  p.  Schneider 
aogezeigte  Missbrauch  allgemein  oder  häufig  wahrzunehmen  ist,  dass  die 
büiolische  Geistlichkeit  Kinder  von  10  oder  wenigem  Jahren  zum  Abend- 
niahl  annimmt,  ohne  zu  fragen,  ob  sie  lesen  können  oder  die  geringsten 
Reiigionsbegriffe  haben;  ob  die  katholischen  Qeistlichen  nicht  dazu  ver- 
pfllehtet  werden  können,  dass  sie  diese  einzige  von  ihrer  Seite  den  Land- 
Khnlen  zu  gewährende  Unterstfltzung  dazu  nutzen,  um  kein  Kind  eher  an- 
zimehmen,  bis  es  lesen  und  Zeugnisse  vom  Besuch  der  Schule  vorweisen 
kann,  oder  ob  und  welche  Vorschläge  Ihr  etwa  sonst  zur  Abhelfung  dieses 
schädlichen  Missbrauchs  thun  könnet.« 


Das  Auswärtige  Departement  an  den  Etats  -  Minister  Zedlitz,  s.  unter  April  9 
<]em  28.  März. 


I    Datarius  und  Secretarins  der  Breven  ad  principes. 
2)  Antwort  liegt  nicht  vor. 
3  Vgl.  S.  65. 


LekiaftBA,  PrevsBen  und  die  kath.  Kirche.    VL  .  . 
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1788  203.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats -Minister  Zediitz  und  dem 

Cabinet.   1788. 

E.  7.  B.  24.  A.  1. 

Säcularisatum  des  Klosters   Wissok ,    Errichtung  eines  Seminars  für  hathoUsehe 

Geistliche. 

AprillS  Zediitz.    Berlin  April  18. 

Concept  (geschrieben  von  Scholz)  and  Mnndnm. 

»Der  Erzbischof  za  Gnesen  und  Fürst-Primas  v.  Poniatowski  hat  auf 
Säcnlarisation  des  nnter  seiner  geistlichen  Gerichtsbarkeit  stehenden  Angn- 
stiner-Klosters  zu  Wissock  in  Westpreussen ,  welches  durch  schlechte  Ad- 
ministration in  solchen  Verfall  gekommen,  dass  es  ohnehin  stiftungsmftssig 
nicht  mehr  bestehen  kanU;  angetragen  und  dabei  die  Absicht,  ans  den 
Einkünften  des  Klosters  ein  Seminarium  für  katholische  Geistliche  zu  er- 
richten, sich  auch  zu  dem  Ende  schon  vorläufig  von  Rom  aus  mit  der  dazu 
erforderlichen  Autorisation  versehen  lassen. 

»Die  westprenssische  Regierung,  welche  die  ümstftnde  genau  geprüft, 
findet  den  Vorschlag  für  die  Provinz  überaus  zuträglich,  und  ich  kann 
demselben  ebenso  wenig  meinen  Beifall  versagen,  da  es  vorzüglich  in  dor- 
tiger Gegend  an  brauchbaren  katholischen  Geistlichen  noch  sehr  fehlet  und 
also  ein  Institut,  wo  dergleichen  Leute  zu  ihrem  künftigen  Beruf  angezogen 
und  gebildet  werden,  um  so  mehr  Begünstigung  verdient,  als  nach  den 
Vorschriften  fremde  katholische  Geistliche  zu  Lehrstellen  im  Lande  gar 
nicht  zugelassen  werden  dürfen  a  .  .  . 

April20  Oabinets-Befehl.     Potsdam  April  20. 

Mondom,  geschrieben  von  Hüller. 

»Im  Grunde  bin  Ich  Eurer  Meinung,  dass  die  Säcnlarisation  des 
Augustiner -Klosters  zu  Wissock  in  Westprenssen  nach  dem  Antrag  des 
Fürsten  Primas  v.  Poniatowski  behufs  eines  Seminarii  fflot  katholische  Geist- 
liche nützlich  sei.  Nur  hättet  Ihr  darüber  wegen  des  im  Cessions-Tractat 
von  1773^)  und  dessen  8.  Articul  stipulirten  status  quo  mit  dem  Departe- 
ment der  auswärtigen  Geschäfte  communiciren  sollen,  um  allem  Geschrei 
der  Pohlen  zuvorzukommen.  Aus  dieser  Ursach  vernimmt  auch  dessen 
Gutachten  vorhero  Euer  wohl  affectionirter  König.« 

April24  Cabinets-Befehl.    Potsdam  April  24. 

Mnndunif  geBchrieben  von  Hftller. 

»Nach  Anzeige  des  Departements  der  ausländischen  Geschäfte^)  ist 
Euer  hierneben   wieder  zurückgehender  Antrag  Eurem  über  die  erbetene 


1)  Band  4,  540. 

2)  Das  Auswärtige  Departement  hatte  berichtet  (22.  April):  »qae  eette 
söcularisation  peut  se  faire,  sans  que  les  Polonais  puissent  s'en  plaindie  oomme 
contraire  an  status  quo,   parceque  ce  couvent  sera  convertl  dana  une  aatre  fon- 
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Siculansation  des  Augustiner -ELlosiers  zn  Wissock  in  Westpreussen   mit  j}'^^^^ 
deiDselben  getroffenem  Gonoert   gemftss   nnd  erhält  hierdnrch  Meine  Ge- 
nehmigimg  zur  AusfOhning  nnd  Enrer  fernem  Verfttgnng.« 


204/)  Päpstliches  Breve  an  die  Bischöfe  von  Kulm ,  Posen ,  Plozk  April  19 
und  Kujawien^  den  Erzbischof  von  Gnesen,  den  Bischof  von  Ermland  und 
den  Weihbischof  von  Breslau.^)  Rom  1788  April  19. 

K.  7.  B.  20.  C.  Fehlerhafte  Abschrift  (behandelt  wie  No.  184).  —  Die  tos  der  Curie  dem 
prtnssiflchen  Sesideoten  Hbergebenen,  Yon  diesem  dem  Ansv&rtigen  Departement  ftber- 
sandtan  Hnnda  liess  letzteres  den  Bischöfen  durch  die  Begiemngen  in  Marienwerder 
nnd  Brealan  znstellen. 

Verminderung  der  Feiertage,     AUgemeiner  Bettag, 

«Pias  papa  VI.  Venerabilis  frater,  salutem  et  apostolicam  benedictionem. 

Potentissimas  Bomssiae  rex  Friedericns  Gnillelmas  postnlari  a  nobis  fecit 

per  dileetom  filinm  abbatem  Ciofani,  snnm  apnd  Nos  residentem,  nt  habita 

ntione  ineommodorum,  qnae  sibi  snbiecti  Catholici,  praesertim  pauperes  et 

rnstici,  ex  hodiema  festomm  diernm  celebratione  perferunt,  opportuniores 

Ulis  eonstitnamns  eiusmodi  leges  easqne  et  ipsonim  necessitatibns  et  diversis 

ibidem  anni  tempestatibus  magis  accommodemns.    Nos  ipsius  in  suos  popalos 

äolfieitndine  aequissimaqne    hac   regis  volnntate   permoti  Nostraqne   etiam 

^ODte  propensi  ad  fidelinm  ntilitatibns  absque  aetemae  salntis  dispendio 

consulendiim,  has  ad  Te  damus  in  forma  brevis  litteras,  venerabilis  frater, 

Tibiqne  committimns  ac  mandamns,  ut  in  ista  civitate  ac  dioecesi  Culmensi, 

Bonissieae  ditioni  snbiecta  hanc  de  festis  diebns  legem,    in  quam  matnro 

eoQänio  ac  expensis  omnibns  descendimns,   anctoritate  apostolica  denunties 

ei  edieas.    Eetineantnr  nempe  ac  celebrentnr  festivi  dies  Resurreetionis  cum 

äeqnenti  et  Pentecostes  item  cum  sequenti  aliique  per  annum  dies  dominici 

oecnoD  natiTitatis  Domini  nostri  Jesu  Christi,   Circumcisionis,   Epiphaniae, 

Afioensionis  et  Corporis  Christi,  tum  quinque  dicati  B.  Mariae  Virgini,  sei- 

licet  Purificationis,  Annuntiationis,  Assumptionis,  Nativitatis  et  Coneeptionis, 

pneterea  et  88.  apostolorum  Petri  et  Pauli,  Omnium  Sanctorum,  S^^  Ste- 

phani  protomartyrls  et  unius  tantum  principalioris  patroni.     Sed  si  alicubi 

plnres  patronos   aeque   principales   haberi    contigerit,    diligenter   inquiras 

aecesse  est,    yenerabilis  frater,    quinam  ex  dictis  principalioribns  patronis 

potiorem  cultmn   ae  venerationem  in   ea  vel  oivitate  vel  oppido  vel  pago 


dation  pieose  et  que  le  primat  de  Pologne,  comme  dioc^sain  du  m§me  couvent, 
a  lai-m^me  propos^  ce  chaugement  et  en  a  obtenu  la  confirmation  du  pape.  Toute 
cette  affure  a  d^ji  6t6  concert^e  entre  nous  et  le  ministre  d'j^tat  de  Zedlitz.a 

\\  Vgl.  unter  dem  12.  Harz. 

2)  Die  Adresse  lautete:  »Yenerabili  fratri  Carole  episcopo  Culmensi.  In 
&imili:  T.  t  Andreae  episcopo  Posnaniensi;  v.  f.  Christophoro  episcopo  Plocensi; 
••  f.  Joaepho  episcopo  Cuiaviensi;  v.  f  Michaeli  archiepiscopo  Gnesnensi ;  v.  f.  Ig- 
natw  episcopo  Warmiensi ;  v.  f.  Antonio  episcopo  Paphensi,  vicario  apostolico  et 
dectno  Wratislaviensi.« 

14» 
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ÄDril  19  ^^®^^>  ®^  ^^^  tantnm  festivitatis  praeceptnm  designes.  Dies  aatem  festi- 
vitaÜB  patroni  oninsqne  loci  non  impostemm  sit  qnae  propria  dicitur,  sed 
dominica  dies,  qnae  propriam  diem  proxime  snbseqnatnr,  in  eamque  fesiom 
cum  offieio  et  missa  cadere  necnon  et  praeceptnm  intelligatnr.  Qaoniam 
antem  istUo  pro  regionnm  natnra  contingit,  nt  mensinm  Angnsti  et  8ep- 
tembris  tempore  matnrescentibns  frngibns  assidna  navanda  sit  in  agris  ad 
eas  coUigendaa  opera  eoqne  in  labere  magna  populi  pars  necessario  disti- 
neatur,  indnlgemns  etiam  ac  volnrnns,  nt  solemnia  Assnmptionis  et  Natiyi- 
tatis  B.  Mariae  Virginis  festa,  qnae  omnino  retinenda  snnt,  transferas  in 
dominicam  diem  infra  octavam,  ita  nt  ea  ipsa  die  officia  et  miasae,  tanqnam 
illa  festa  sno  loco  mota  non  fnerint,  celebrentnr,  facta  in  officio  et  missa 
commemoratione  dominicae,  ipsoqne  etiam  translato  in  antecedentem  sabbati 
diem  ieiunio.  Sed  ne  (qnod  interdnm  contingere  deberet]  in  eandem  domi- 
nicam diem,  in  qua  celebranda  erit  Assnmptionis  festivitas,  cadere  etiam 
possit  festivitas  S*^  Lanrentii  martyris,  si  in  aliqno  loco  sit  ipse  principalior 
patronus,  pro  eo  loco  statuimus  ac  mandamus,  nt  is  principalior  patronus, 
Sanctus  nimirum  Lanrentius,  suam  habeat  fixam  statutamqne  festivitatem  in 
ea  dominica  die,  qnae  diem  propriam,  decimam  nempe  mensis  Angnsti, 
proxime  antecedit. 

»Praeterea  cum  Borussiae  rex  significaverit  Nobis,  se  vehementer  cnpere, 
ut  designetur  dies  pro  solemnibns  quotannis  ad  Denm  faciendis  precibus 
ad  obtinendos  nberes  ex  agris  proventns,  qui  dies,  scilicet  feria  qnarta 
tertiae  hebdomadae  post  Pascha,  sit  festivus,  hnic  regiae  yolnntati  nihil 
videmus  obstare,  quominns  Nostram  apud  Te,  venerabilis  Frater,  inter- 
ponamus  auctoritatem  itaque  Tibi  committimus,  ut  cum  ipsum  assignes  pro 
solemnibns  eiusmodi  precibus  qnolibet  anno  celebrandis  diem  Tnisqne  dioe- 
cesanis  Borussico  regi  subiectis  indicas. 

»In  praefatis  igitur  omnibus  festis  diebus  pro  veteri  catholicae  ecclesiae 
instituto  Christifideles  sacris  adesse,  a  servilibns  operibns  abstinere  et  ieinnium 
in  eorundem  vigiliis,  quibus  adnexnm  sit,  obsenrare  debeant  ac  teneantur. 
In  reliqnis  vero  festis  non  solum  laboriosas  artium  exercitationes  et  servilia 
opera  permittimus  et  indulgemus,  sed  insuper  eosdem  Christifideles  a  qna- 
cunqne  vigilia  seu  ieiunis  diebus  praecedentibus,  dunmiodo  alinnde  vel  ratione 
Quadragesimae  vel  ratione  Quatuor  Tempomm  non  praecipiatur,  et  andiendi 
missam  in  praedictis  festis  obligatione  absolvimus  et  liberamus.  Sed  qaoniam. 
dum  populorum  conacientiae  consulimus  et  eomm,  qui  in  sudore  VHltns  sni 
panem  comednnt,  indigentiae  providemus,  Sanctomm  venerationem  et  saln- 
tarem  Christifidelium  poenitentiam  minnere  non  intendimus,  ideo  Sanctonm 
ac  solemnitatum  officia  et  missas  tam  in  iisdem  abrogatis  festis  quam  in 
eorum  vigiliis  a  clero  retineri  et  sicut  prius  in  qnacnnque  ecclesia  celebrari 
mandamus,  sacmm  vero  ieinnium,  qnod  in  praedictis  vigiliis  habebator. 
ad  qnartas  et  sextas  ferias  Adventns  transferendnm  ibidemqne  senrandnm 
edicimus  et  constitnimns.     Ut  autem  non  solnm  clerici  et  divites  homines 
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saecnlares,  qni  etiam  diebns  non  festivis  sacrosancto  missae  sacrificio  ao  a^^m^io 
dlTinis  officiis,  qnod  vehementer  cnpimns,  adesse  possnnt,  sed  etiam  ii,  qui 
rnsticis  detenti  laboribus  ecclesias  diebns  tantum  festis  adeunt,  SS.  aposto- 
lomm  ae  martymm,  qnomm  solemnitatea  snperins  abrogavirnns,  memoriam 
servent  ae  yenerentnr,  volnmus  ac  praecipimns,  ut  die  XXIX.  lunii  nltra 
praeeipnam  SS.  Petri  et  Panli  solemnitatem  etiam  aliomm  SS.  martymm 
memoria  celebretnr.  Qnare  die  XXIX.  lunii  in  calendariis  ecclesiasticis  ita 
festnm  inscribendnm  erit:  SS.  Petri  et  Pauli  et  commemoratio  omnium 
apasiolorumy  ac  tarn  in  officio  quam  in  missa  addetur :  Commemoratio  de 
ctfmmuni  apo8tolorum\  die  vero  XXVI.  Decembris  ita  notetnr  festum: 
5*'  Stephani  protomartyris  et  commemoratio  omnium  SS.  martyrum,  ac 
tun  in  officio  quam  in  missa  addenda  erit :  Commemoratio  de  communi 
plurimorum  martyrum, 

>Haec  Nos,  venerabilis  frater,  non  minus  spiritnalem  quam  temporalem 
istios  populi  ntilitatem  intuentes  sancienda  esse  iudicavimus,  in  quo  plurimum 
soQieitudine  ac  pastorali  vlgilantia  tua  confidimus,  qui  illud  profecto  sedu- 
litate  studioque  tuo  effioies,  ne  quid  e  divlno  cultu  detractum  videri  possit, 
sed  quo  minor  festorum  dierum  factus  est  numerus  eo  maior,  sit  in  popu- 
lonun  animia  pietatis  fervor  ac  devotio.  Cupimus  autem  ac  in  Domino 
mignopere  hortamur^  ut  Fratemitas  Tua  populos  Tibi  commissos  quam  sae- 
piaaime  edocendos  curet,  quae  ad  iustam  legitimamque  dierum  festorum 
eelebrationem  portinent,  quo  ardore  quaque  humüitate  spiritus  adstare 
afictiaaimo  altaris  sacrificio,  quo  studio  quaqua  frequentia  divinis  officiis, 
sicris  coneionibus  et  Christianae  doctrinae  institutionibus  interosse  debeant ;  et 
ne  per  eoB  dies  Ghristifidelium  corda  graventur  crapula  et  ebrietate  et  saecu- 
tiribiis  cogjtationibus ,  quam  diligentissimam  operam  dare  debebis,  ut  pro- 
üana  quaeqne  Indicra  ac  minus  religiosa  a  publicis  locis  amoveantur,  contra 
Tero  in  conapecta  illa  sint  abundeque  suppetant,  quae  ad  fovendam  devo- 
tioaem  pietatemque  plurimum  prodesse  possint. 

»IQud  postremo  curae  Tibi  erit,  venerabilis  frater,  ut  Borussicae  di- 
tioniB  fideles  populi  per  Te  intelligant,  eum,  cui  temporaliter  subiecti  sunt, 
plvrimam  dediase  operam,  ut  Nos  hoc  concessionis  apostolicae  beneficium 
ipsis  largiremor,  atque  hac  etiam  re  perspicue  declarasse,  quantum  suorum 
conuDodis  ac  utilitati  studeat;  tanto  proinde  magis  eosdem  excitari  debere 
ad  alacriter  debitam  Uli  obedientiam  fidemque  praestandam.  Quae  quidem 
caneta  a  perspecta  pastorali  vigilantia  Tua  Nobis  maxime  poUicentes,  in 
pootifieiae  caritatis  pignus  apostolicam  benedictionem  Tibi,  venerabilis  frater, 
Toaeqie  fidei  commisso  populo  peramanter  impertimur. 

sDatnm  Bomae  apud  S.  Petrum  sub  annuio  piscatoris  die  XIX.  Aprilis 
VDCCLXXXViil,  pontificatus  Nostri  anno  decimo  quarto. 

Benedictus  Stay.a 

Cabineta- Befehl  an  den  Etats-Minister  Zedlitz,  s.  unter  dem  18.  April.  April  20 
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A^rü^20        ^^^'  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 
^"      Dom-Capitel  zu  Breslau.   1788. 

B.  46.  6.  78.  Goncept  (geschrieben  Ton  Siebmann,  gezeicimet  von  Finckenfftein  und  Hertxr 
berg)  bezw.  Mnndnm  (gezeichnet  von  Bothkirch,  Sanrma,  Bosencrantz,  Larisoh,  Xat- 
tnschka,  Hochberg,  Starzimsky,  Blacba). 

Das  Capitel  tmterwtr/t  sich  dem  Papste  in  der  Coadjutor-SacAe. 

April 21  Das  Auswärtige  Departement.     Berlin  April  21. 

Theilt  Ciofani's  Bericht  vom  12.  März  mit:  »aus  welchem  Ihr  ersehen 
werdet,  daas  der  päpstliche  Stuhl  im  Geringsten  nicht  geneigt  ist,  seine 
Behauptung  fallen  zu  lassen,  sondern  sie  vielmehr  durch  die  Beispiele  von 
dem  Erzbisthum  Mainz,  von  Worms  und  selbst  von  Euerm  eigenen  Bisthum 
zu  unterstützen  sucht.  Diese  Oründe  scheinen  in  der  That  nicht  leicht  zu 
widerlegen  zu  sein;  indessen  müsst  Ihr  am  besten  zu  beurtheilen  wissen, 
ob  denselben  etwas  Erhebliches  entgegengesetzet  werden  kann,  und  in 
diesem  Fall  Eure  Refutation  in  lateinischer  oder  französischer  Sprache  an 
Unser  Cabinets- Ministerium  nebst  Euerm  Bericht  einsenden.  Solltet  Ihr 
hingegen  nichts  Hauptsächliches  auf  die  Aeusserungen  des  päpstlichen  Hofes 
zu  sagen  wissen,  so  ist  es  wohl  nicht  der  Mühe  werth,  diesen  Streit  fort- 
zusetzen.    Wir  erwarten  darüber  Euem  pflichtmässigen  Bericht.« 

Mail  I^&s  Dom-Capitel.    Breslau  Mai  l. 

•  .  .  »Wir  haben  uns  über  den  Gegenstand  ...  nie  eine  directe  Gonte- 
Station  mit  dem  heiligen  Stuhl  erlaubt. 

»Als  der  Fürst-Bischof  v.  Schaffgotsch  uns  benachrichtigte,  dass  er  ein 
breve  facultativum  zu  der  vorhabenden  Coadjutor-Wahl  in  Rom  soUiciüret 
und  impetriret,  haben  wir  ihm  bloss  vertraulich  zu  erkennen  gegeben,  wie 
wir  der  Meinung  wären,  dass  es  dessen  nicht  bedürfe,  und  als  uns  hierauf 
von  dem  Residenten  Ciofani  Nachrichten  zukamen,  worinnen  die  Noth- 
wendigkeit  dieses  Brevis  behauptet  wurde,  so  glaubten  wir  ihm  die  Gründe 
vorlegen  zu  müssen,  welche  unsere  Meinung  zu  begünstigen  schienen. 

»Es  käme  demnach  bloss  auf  die  Entscheidung  Sr.  Heiligkeit  an; 
Höchstdieselbte  haben  entschieden,  und  wir  verehren  diese  Entscheidung, 
der  wir  uns  schon  im  Voraus  unterworfen,  da  wir  in  dem  ersten  und  ein- 
zigen Memoire,  wodurch  wir  um  die  Bestätigung  der  vollzogenen  Wahl  bei 
dem  heiligen  Stuhle  geziemend  angesucht,  uns  ausdrücklich  ad  veniam  im- 
petratam  bezogen  haben. 

»Wir  schmeicheln  uns  demnach,  dass  S.  Heiligkeit  nach  einer  solchen 
Erklärung,  die  nichts  zu  verlangen  übrig  lässt,  keinen  Anstand  finden 
werden,  unserer  Wahl  mit  Bezug  auf  das  ertheilte  Breve  Höchstdero  Be- 
stätigung gnädigst  angedeihen  zu  lassen«  .  .  . 
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206.   Bericht  des  ostpreuesischen  Etats- Ministeriums.^)   E(^nig8berg  ^^^?j^22 

17S8  April  22. 

&  7((.  L  94.    Mmidam,  geaeiclmet  von  Oroeben,  Finckexuitein ,  Knobloch  and  DdnlioiF. 

Katholische  Schulen  im  EmUande, 

»Nicht  der  Fttrst-Bisobof  von  Ermeland  immittelbar  hat  eigentlich  zn 
demjenigen  Anlass  gegeben,  was  zeithero  wegen  des  ermländischen  Schulen- 
Wesens  allhier  vorgekommen,  sondern  der  katholische  Pfarrer  zn  Bertnngen 
im  Ennlande  hat  seit  dem  April  1785  bereits  deshalb  wiederholentlich  An- 
trSge  gethan,  aus  welchen  nicht  anders  zn  kommen  war,  als  dass  auf  das 
. . .  Kanmier-Schreiben  vom  12.  Jnni  1786  sowohl  dem  Landvogtei-Gericht 
ils  dem  Fflrsi-Bischof  zn  Heilsberg  die  Aufnahme  einer  detaillirten  Nach- 
webimg  aufgetragen  ward,  wie  viel  Schulen  annoch  in  Ermelande  zu 
errichten  nöthig  sein  wttrde.  Den  hierauf  eingereichten  .  .  .  Plan  vom 
23.  Januar  1787  haben  wir  hierauf  der  Kammer  communicirt  und  dieselbe 
in  Qur  Versprechen  erinnert,  sich  bei  E.  E.  M.  höchsten  Person  für  die 
Bewilligung  eines  Fonds  hiezu  zu  verwenden,  auf  deren  .  .  .  Rückschreiben 
hiogegen  den  Fürst-Bischof,  der  sich  dieserhalb  bei  uns  gemeldet,  an 
E.  K.  M.  Ober-Schul-CoUegium  verwiesen. 

•Uns  scheint  die  für  E.  E.  M.  Rechnung  einmal  bewilligte  Ansetzung 
einiger  Sehulmelster  auf  den  westpreussischen  Fuss  die  vortheilhafteste  und 
sweekmIssigBte ,  obgleich  auf  der  andern  Seite  der  Beitrag ,  den  der  Ein- 
geseasene  aus  eigenen  Mitteln  dazu  thun  muss,  oft  mit  ein  Antrieb  werden 
kann,  damit  er  nicht  umsonst  zahle  oder  etwas  leiste,  seine  Einder  fleissiger 
nr  Schule  zu  schicken,  als  leider  oft  wegen  ermangelnden  Gesindes  zu 
Hfitung  des  Viehes  und  anderer  kleinen  Dienste  halber  nicht  geschieht.a 


Immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements,  s.  unter  dem  18.  April. 


Cabineta-Befehl  an  den  Etats-Minister  Zedlitz,  s.  unter  dem  18.  April.  April  24 


207.  i>Circulare«  ^)  der  Kriegs-   und  Domänen  -  Kammer  zu  Breslau.  April  25 

Breslau  1788  AprU  25. 

Nacb  dem  Dmcke  in  der  Korn*schen  Neuen  Sammlung  2,  125. 

•  Verbot,   dass  die  Landeseinwohner  die  ausicärtigen  Grenzkirchen  nicht 

frequenUren  soUenn, 

•»Wir  haben  zu  Unserm  grossen  Missfallen  in  Erfahrung  bringen  müssen, 
dasa  in  den  mehresten  an  der  Grenze  belegenen  Ortschaften   und  Dörfern 


1)  War  zum  Bericht  über  Krasizki's  Schreiben  vom  25.  März  aufgefordert 
wrarden. 

2)  »An  sämmtliche  Landräthe  der  an  der  böhmischen,  mährischen,  pohlnischen 
Grenze  belegenen  Ereise  Breslauschen  Eammer-Departements.« 
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i}^^l2^  die  dortigen  diesseits  eingepfarrten  Einwohner  es  zur  Gewohnheit  machen, 
die  auswärtigen  Grenzkirchen  zn  frequentiren. 

»Da  nnn  hieraus  viele  Missbräuche  entstehen,  indem  solches  nicht  nur 
zu  Defraudationen  Gelegenheit  giebt,  sondern  auch  der  gemeine  Mann  ge- 
wöhnlich den  ganzen  Tag  auswärts  zubringt  und  sein  Geld  ausser  Landes 
verzehret,  überdies  auch  die  in  den  diesseitigen  Kirchen  publicirte  Verord- 
nungen nicht  erfahren  kann,  so  verbieten  Wir  hierdurch  das  Frequentiren 
der  auswärtigen  Kirchen  von  den  diesseitigen  Einwohnern  bei  einer  fisca- 
lischen  Strafe  von  10  Bthlr.  oder  vierwöchentlichen  Gefängniss-Strafe  für 
die  jedesmalige  Übertretung  dieses  Verbots  und  befehlen  Euch,  auf  die  Con- 
travenienten  genau  zu  attendiren  und  solche  zur  Bestrafung  anzuzeigen, 
übrigens  aber  diese  Verordnung  sämmüiohen  Einsassen  und  Dorfgemeinden 
Eures  Kreises  per  currendam  bekannt  zu  machen.« 

April  29         208 J)   Bericht  der  klevischen  Regierung.   Kleve  1788  April  29. 

B.  34.    52.  B.   Mnndum,  geBchriebon  vou  Foerder,  Elbers,  Beimau,  Schlechtendall,  Mbntz, 
Grolman,  Hymmen,  Sobbe  (and  Hopp). 

Das  kaihoUsche  Kirchemvesen  in  Kleve-Marh,      Die  Ansprüche  von  Kttr-Käln 

txuf  das  Diöcesan- Recht, 

...  »Da  E.  K.  M.  jetzt  eine  abermalige  genaue  Erörterung  und  Er- 
wägung dieses  für  die  hiesigen  Provincien  sehr  wichtigen  Gegenstandes  von 
uns  verlangen^),  so  haben  wir  es  nicht  bloss  bei  Nachsehung  der  hierflber 
von  Zeit  zu  Zeit  erstatteten  Berichte  bewenden  lassen,  sondern  sind  viel- 
mehr bemühet  gewesen,  die  eigentliche  Bewandniss  der  kirchlichen  Verfassung 
hieselbst  in  den  älteren  Zeiten  aus  denen  in  archivo  vorhandenen  Nach- 
richten von  neuem  zu  erforschen.  Wir  finden  aber  solche  äusserst  mangel- 
haft und  unvollständig.  Sie  geben  darüber,  wie  es  damit  in  dem  12.,  13. 
und  14.  Jahrhundert  gehalten  ist,  gar  keine  Auskunft.  Dass  jedoch  schon 
in  den  damaligen  Zeiten  die  clev-märkischen  Lande  zum  Theil  zur  colini- 
schen Diöces  sind  gerechnet  worden,  scheinet  uns  keinem  gegründetem  Be- 
denken unterworfen  zu  sein.  Die  erzbischöfliche  Bestätigungen  über  die 
verschiedene  in  diesen  Saeculis  von  dem  damaligen  Landesherren  gestiftete 
Klöster,  Stifter  und  Kirchen  dürften  solches  hinreichend  bestärken;  selbst 
beweiset  solches  die  von  dem  Papst  Eugenio  IV.  im  Jahr  1444  dem  da- 
maligen Herzog  Adolph  von  Cleve  ertheilte  sogenannte  Exemtions- Balle 
von  der  erzbischöflich  cöllnischen  Jurisdiction.  Diese  Bulle,  welche  jedoch 
eigentlich  nur  ein  an  den  Bischof  zu  Utrecht  gerichtetes  Schreiben  ist,  enthält 
ausdrücklich,  wie  der  Herzog  Adolph  in  der  deshalb  bei  dem  Papst  ein- 
gereichten Bittschrift  sich  unter  andern  der  Ausdrücke  bedient  habe: 
capitula^  collegia,  monasteria  et  loca  in  suis  dominiis  ei  terris  in  Colo- 
niensi  et  Monasteriensi  dioecesi  consistentia.  Hierin  liegt  also  selbst  ein 
Geständniss  des  Herzogs  Adolph,  dass  er  den  damaligen  Erzbischof  zu  Colin 


1)  Vgl.  Band  1, 19  ff.  2)  S.  No.  178. 
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pro  dioecesano  anerkannt  habe;  sowie  es  denn  anch  ttberhaupts  dieser.  ^^.^^ 
Dispensation  nicht  bedurft  hätte,  wenn  der  Erzbischof  von  Colin  nicht  pro 
ordinario  wäre  gehalten  worden.  Sonst  ist  das  älteste,  was  wir  von  der 
kirchlichen  Verfassung  im  Märkischen  unter  den  Archival- Nachrichten 
finden,  ein  zu  Hoerde  abgehaltenes  Notariat-Protokoll  vom  Jahr  1402, 
worin  zwar  enthalten ,  dass  die  darin  benannte  märkische  Beamte  auf  Be- 
fehl des  Grafen  Adolph  zu  Gleve  und  Mark  denen  daselbst  in  grosser  An- 
zahl erschienenen  Geistlichen  befohlen  hätten,  gar  keine  mandata  seu  pro- 
renus  quorumcunque  iudicum  apostoUcorum  vel  ordinariorum  in  causis 
meculitribus  vel  projanis  anzunehmen,  exceptü  dumtaxat  in  quatuor 
causis  spiritualilms  et  ecclesiasticis,  videlicet  de  testamentis  et  legatis^)^ 
de  matrimoniiSj  de  synodalilms  et  reditibus  spirittutlibus  et  ecclesiasticis. 
Wobei  es  aber  femer  heisst :  protestantes,  quod  dictus  comes  iurisdictionem 
itcksiasticam  et  spiritualem  domini  archiepiscopi  Coloniensis  seu  quorum- 
fmque  aliorum  in  dicto  suo  terriiorio  et  dominio  impedire  non  inte7ideret 
Jteque  teilet,  sed  nuigis  promo'oere. 

»Diese  Urknnde,  wovon  wir  sub  No.  2  eine  Abschrift  beiftlgen,  spricht 
mithin  ebenfalls  dafür ,  dass  der  Bischof  zu  Colin  damals  seine  Diöces  im 
Mirkiächen  gehabt  und  derselbe  eine  iurisdictionem  ecclesiasticam  et  spi- 
ritualem ausgeübet  habe.  Nach  der  fernem  Anlage  sub  No,  3  lässt  der 
Ueizof  Adolph  unter'm  12.  Februarii  1433  zwar  den  sämmtlichen  Geist- 
lidien  befehlen^  dem  Erzbischof  zu  Colin  keine  Decimen  zu  geben;  wenn 
es  aber  darin  heisst:  unsere  Paepschaft  und  geisÜicken  Personen  binnen 
den  Ereis- Dohm'^)  des  Gestichts^]  von  Colin,  so  beweiset  dieses  wie- 
denun.  dass  man  an  und  vor  sich  eingeräumt  habe,  dass  die  Graf- 
schaft Mark  oder  die  Geisilichen  in  derselben,  denen  vorbemelter  Befehl 
ertheilet  ist,  dem  Kreis-Dom  (die  Dioeces)  des  Stifts  von  Colin  unterworfen 
gevesen.  Wir  finden  auch  in  keiner  der  altem  von  den  vormaligen  Her- 
zogen zu  Cleve  und  Grafen  von  der  Mark  vielfältig  ergangenen  Verord- 
Qongen,  wodurch  die  Einfahrung  der  Bullen,  Mandaten  und  Befehlen  aus- 
wirtiger  Geistlichen  bei  Strafe  des  Säckens  so  ernstlich  verboten  worden, 
dass  darin  dem  Erzbischof  zu  Colin  seine  Diöces  in  den  hiesigen  Landen 
an  nnd  vor  sich  wäre  streitig  gemacht  worden.  Alle  diese  Verordnungen 
enthalten  vielmehr  nur  eine  Bestimmung  und  Einschränkung  der  geistlichen 
Jorisdiction  auf  gewisse  namhaft  gemachte  Fälle,  wozu  die  Veranlassung  gab, 
dass  diejenigen,  welche  solche  geistliche  Jurisdiction  ausübten,  immer  mehr 
mid  mehr  um  sich  zu  greifen  und  solche  weiter  auszudehnen  suchten,  als  die 
damalige  Landesherrschaft  glaubte  der  Landesverfassung  gemäss  zu  sein. 

•Eben  wenig  finden  wir  in  unserm  Archiv  noch  zur  Zeit  einige  Nach- 


1)  In  der  Hs.  hinzugefügt:  eiusdem. 

2}  Verdorben  aus  Kreaom,  niederdeutsche  Form  von  Chrysam  (das  geweihte 
Oel; ,  im  Sbertragenen  Sinne :  DiVcese.  Vgl.  Lexer^  mittelhochdeutsches  Wifrterhuch 
1, 1735.  3)  Stift. 
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ADrU^29  ^^'^^^   class  in  einer  einzigen  herzoglichen  Verordnung  anf  die  yorbemelte 
bullam   Eugenianam   vom   Jahr    1444    wäre   Bezug   genommen   vorden. 
Teschenmacher  in  seinen  AnnaüboB  ^]  sowie  auch  mehrere  andere  geschriebene 
historische  Nachrichten  der  hiesigen  Provinz  bemerken  zwar  noch,  dass  der 
Papst  Eügenius  IV.  damals  einen  besondem  Bischof  titulo  Oorcagenaem  et 
suffraganeum  Ultraiectensem  angeordnet  nnd  dieser  seinen  bischöflichen 
Sitz  zu  Galcar  gehabt  habe.     Es  sind  aber  nach  der  Versicherang  nnsers 
Archivarii  hierüber  keine  acta   in  archivo  anzutreffen.     Nie  ist  uns  auch 
noch  eine  Verfügung  dieses  Bischofs  oder  sonst  einige  Nachricht  vorge- 
kommen, auf  welche  Art  und  Weise  der  Bischof  zu  Utrecht  dem  ihm  von 
dem  Papst  Eügenius  IV.  in  gedachtem  Schreiben  oder  Breve   vom  Jahr 
1444  ertheiltem  Auftrag,  einen  episcopum  tittdarem  grcUiam  et  commtir- 
nionem  apoatolicae  sedis  habentem  in   der  hiesigen  Landen  anzuordnen, 
ein  Gnügen  geleistet  habe.     Die  nachherige  Bulle  des  Papst  Leo  X.  vom 
Jahr  1513  (nicht  1503)  gedenket  auch  der  eben  erwähnten  Bulle  des  Vxpvi 
Eügenius  gar  nicht  weiter,   wohl  aber  beziehet  sie  sich  auf  vorherige  von 
dem  Päpsten  Bonifacius  IX.  und  Alexander  VI.   gegebene  Bullen,   welche 
sie  bestätiget  und  auf  die  Besitzungen,    die  der  damalige  Herzog  Johann 
nachhero  noch  weiter  erworben  hatte,    erweitert.     Der  Inhalt   derselben 
gehet  auch  nicht  dahin,  dass  der  Herzog  von  Cleve  das  Recht  haben  sollte, 
seinen  eigenen  Bischof  zu  setzen  und  zu  halten,  sondern  sie  absolvirt  nur 
diesen   Herzog   nebst   seinen   geistlichen   und   weltlichen    Untersassen   ab 
Omnibus  excommunicattonis  et  suspensionia  interdictis  aliiaque  ecclesiasticis 
sententiiSy  censurü  et  poenis  und  verordnet  im  Gefolge  der  vorangefOhrten 
Bullen  der  Päpste  Bonifacius   und  Alexander,    dass   die  Unterthanen   im 
sämmtlichen  Gebiet  dieses  Herzogs  in  causis  ctvilibusy  criminalibus ,  pe- 
ctmiariis  et  mere  profanis,  in  quantam  ad  forum  saeculare  pertinerent^ 
für  keine  geistliche  Gerichte  sollten  gezogen  werden  können.    Viel  Wesent^ 
liebes  kann  also  diese  buUa  Leonis  zur  Unterstützung  der  diesseitigen  Ge- 
rechtsame nicht  beitragen.     Gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  einer  im  Jahr 
1550   up  den  Sonnendag  Jubüate   von   dem  Herzog   Johann   gegebenen 
Verordnung  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction.     Denn  ob   sie  gleidi  mit 
der   äussersten  Strenge   gegen  das  Einbringen  und  Exequiren  aller  geist- 
lichen Mandaten  gerichtet  ist,  so  lässt  sie  doch  solche  geistliche  Jurisdiction 
in  vier  Fällen  zu,  als:   1)  in  Ehe-Sachen,  2)  in  Send-Sachen,  3)  bei  geist- 
lichen mortificirten  Renten  und  4)  in  Testaments-Sachen.     Wobefi  zugleich 
in  einer  fernem,  in  eben  diesem  Jahr  von  dem  folgenden  Herzog  Wilhelm 
erlassenen  anderweiten  ebenfalls  dahin  gerichteten  Verordnung,   de  diUo 
den  20.  November,  zu  zweien  wiederholten  Malen  hinzngefUget  wird,  dass 
der  Herzog  nicht  gemeinet  sei,  Dero  Neveu  und  Gevatter,  dem  Kurfttrsten 


1)   Wemher  Teschenmacher  f  Annales  CUviaet  Juiiae,  MonUum,  Marcae   Wes- 
phalicae,  ILavenbergae,  Oeldriae  et  Zutphaniae.   Amstelodanii  1638. 
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von  Cdlln,   dadnreh  an  seiner  gebührlichen  geistlichen  Jurisdiction,  sowie    17S8 
die  Ton  Alters  hergebracht,    oder  an  dem,   was  das  ehrbar  Wesen  und    ^ 
Leben  der  Geistlichen  belange,  Yerhinderong  zn  thnn. 

»Wir  ftgen  die  Abschrift  dieser  letztbemelten  Verordnung  sub  No.  4 
hiebei  und  bemerken  femer,  wie  in  dem  folgendem  Jahr  1551,  den 
7.  Febmarii,  der  Herzog  Wilhelm  nochmals  diesen  Befehl,  ohne  jedoch 
dabei  in  Ansehung  des  Erzbischofs  zu  Colin  etwas  zu  reserviren,  erneuert 
habe.  Als  hierauf  auch  femer  den  21.  Januar  1551  mit  der  Bitterschaft 
und  Städten  von  Jfllich  und  Berg  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction  ein 
Abseheid  gemacht  wurde  und  die  Ritterschaft  und  Städte  des  Herzogthums 
GleTe  und  der  Grafschaft  Mark  unter'm  31.  Januar  1551  diesem  Abschied 
beitraten,  so  erging  am  7.  Februarii  eben  dieses  Jahrs  ein  nochmaliger 
Befehl  an  alle  Amtleute,  nicht  zu  gestatten,  dass  einige  Ordnung,  Befor- 
fltttion,  Decreten  oder  Mandaten  ohne  Vorwissen  und  gegen  der  Eur- 
fünten  und  Stände  des  Beichs  Verträge  und  dieser  Lande  alte  Freiheit 
ebgefohrt  oder  die  Unterthanen  damit  beschweret  würden,  und  dass  die- 
jeaige,  welche  einige  Ladung,  (Station,  Inhibition,  geistliche  Mandaten  oder 
Bain-Briefe  ezequiren  oder  verklindigen  würden,  als  Verbrecher  der  Landen 
Freflieit  an  Leib  und  Leben  gestrafet  und  des  Endes  die  Säcke  an  den 
Pforten  der  Städte  wieder  aufgehangen  und  an  allen  Eirchthüren  schrift- 
liche Warnung  angeschlagen  werden  sollte,  und  wie  hierauf  die  Beamte 
Deelaiation  darüber  baten,  wie  weit  die  geistliche  Jurisdiction  voii  Alters 
zugelassen  werden  und  noch  ferner  gestattet  werden  sollte,  so  bestimmte 
der  Herzog  Wilhelm  in  einem  näheren  ausführlichem  Edict  vom  18.  Junii 
1551,  welches  dem  oben  gedachtem  Bericht  de  1662^)  suh  No,  5  beigefügt 
ist,  diejenige  Fälle,  wo  die  geistliche  Jurisdiction  Statt  finden  solle,  ganz 
gesu.  Weil  inzwischen  in  diesem  Edict  unter  andem  folgende  Stelle  ent- 
bHen:  wy  toohl  toey  beßndefi,  dat  ume  Vor  eidern  opgemelde  ffeistliche 
Jmsdiction  in  etlichen  Fallen  nit  so  toeit  gestadetj  so  mögen  wij  doch 
erkiden^  dat  dieselve  geistliche  Jurisdiction  durch  diejenigen,  so  die  von 
Mders  in  unserm  FUrstenthum  y  Landen  und  Gehiede  gehruikt^  der- 
gestalt^ wie  hier  in  gedacht  to  sehen,  bis  to  weideren  bescheide  den 
Unmgen  an  ihre  Freiheit,  Privilegien  und  alt  herkommen  umnachiheüig 
togelaten  und  die  Unsrigen  davor  nit  beschweret  werden,  so  hat  man  in 
der  wegen  der  prätendirten  geistlichen  Jurisdiction  mit  Eur-Cölln  in  vorigen 
Zeiten  geflihrten  Correspondenz  zu  behaupten  gesucht,  dass  die  in  letzt- 
bemeltem  Edict  in  etlichen  Fällen  bis  zu  weiterem  Bescheide  zugelassene 
geistliehe  Jurisdiction  nur  eine  temporalem  tolerantiam  et  permissionem 
precariam  enthalten,  die  zu  aUen  Zeiten  aufgehoben  werden  kOnne,  wie 
am  der  Beilage  sttb  No.  33  des  mehr  bemelten  Berichts  de  1662  mit 
mefarerm  hervorgehet.    Auch  ist  wegen  der  vorerwähnten  in  dem  oben  .  .  . 


1)  Band  1,  171. 
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A^rif29  ^^'^^^^^^  Edict  vom  20.  November  1550  dahin  enthaltenen  Glansei: 
dass  man  nicht  gemeint  sei,  dem  Kurfürsten  zu  Colin  an  seiner  gebühr- 
lichen geistlichen  Jurisdiction,  soune  die  von  Alters  hergebracht,  Ver- 
hinderung zu  thun,  dem  damaligem  Eurftlraten  von  Colin  in  dem  oben  suh 
No.  1  beigefügtem  Antwort-Schreiben  vom  20.  Mai  1730^)  zn  erkennen  ge- 
geben, dass  diese  Ciausnl  von  dem  Herzog  Wilhelm  nur  darum  hinzugefligt 
sei,  um  dem  derozeitigen  Erzbischof  von  Colin,  der  damals  wegen  der  ihm 
verweigerten  Visitation  der  Geistlichen  (die  auf  den  Reichstag  zu  Augsburg 
im  Jahr  1548  beschlossen  worden]  beim  Kaiser  eine  BeschwerfOhrnng  ein- 
zulegen sich  geäussert  habe,  die  Gelegenheit  zu  benehmen,  beim  kaiserliehen 
Hof  durch  ungleiche  Vorstellungen,  als  wenn  einem  Erzbischof  etwas  ver- 
weigert würde,  was  demselben  de  iure  zukäme,  widrige  Mandata  zu 
extrahiren. 

» Wir  lassen  es  zwar  dahingestellt  sein,  inwieweit  dergleichen  Gründe, 
wenn  es  zur  rechtlichen  Entscheidung  kommen  solle,  für  erheblich  zu  halten 
sein  dürften,  können  aber  doch  das  Bedenken  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  die 
angeführte  Reservation  oder  Protestation  die  dem  Erzbischof  zu  Colin  von 
Alters  her  zugestandene  geistliche  Jurisdiction,  insoweit  solche  hergebracht, 
nicht  zu  hindern ,  nicht  bloss  in  dem  Edict  de  1550  enthalten,  sondern  auch 
schon  nach  der  obigen  Anlage  sub  No.  2  im  Jahre  1402  vorgekommen  ist. 

»Wenn  wir  dahero  alles  Vorangeführte  in  genaue  Erwägung  ziehen,  so 
getrauen  wir  uns  nicht,  den  bishero  behaupteten  Satz,  dass  der  Erzbischof 
von  Colin  nie  pro  ordinario  in  den  hiesigen  Landen  anerkannt  sei ,  der- 
selbe auch  nie  eine  geisÜiche  Jurisdiction  ausgeübet  habe,  mit  vollgültigen 
Beweisen  zu  unterstützen.  Wir  halten  es  nicht  weniger  für  äusserst  zweifel- 
haft, ob  sich  aus  der  Bulle  des  Papst  Eugenius  IV.  vom  Jahr  1444  jetzt 
noch  eine  Befreiung  von  der  erzbischöflichen  Gewalt  und  Gerichtsbarkeit 
mit  Grunde  werde  herleiten  lassen  können.  Denn  obgleich  die  kurcöUnische 
Behauptung,  dass  diese  Bulle  durch  eine  naohherige  Bulle  eben  dieses 
Papstes  vom  Jahr  1447  wieder  aufgehoben  worden  sei,  sich  aus  der  des 
Endes  beigebrachten  und  dem  uns  per  rescriptum  vom  16.  October  1757 
communicirten  Promemoria  sub  No.  7  beigefügten  Urkunden  auf  keine  Weise 
rechtfertiget)  indem  darin  weiter  nichts  als  eine  Versicherung  des  Papstes 
enthalten  ist,  dass  er  den  damaligen  Erzbischof  Theodorich  von  Colin 
absque  ulla  exceptione  restituiren  wollen,  wenn  er  zum  Schooss  der  Eärche 
zurückkehren,  dem  Papst  vollkommen  Gehorsam  leisten  und  ihn  für  den 
wahren  Statthalter  Christi  erkennen  würde):  so  kömmt  es  uns  doch  vor. 
dass  die  alten  Herzoge  von  Cleve  selbst  niemals  viel  Kraft  auf  diese  Bulle 
gesetzt  haben  müssen  und  vielmehr  selbst  davon  wieder  freiwillig  dadurch 
abgegangen  sind,  dass  sie  in  ihren  nachherigen  verschiedenen  Verordnungen 
dem  Erzbischof  zu  Colin  eine  geistliche  Jurisdiction  in  gewissen  Fällen  ein- 


1)  Band  1,  777. 
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gerinmet,  auch  denselben  zur  Ansübiing  der  actuum  sacramentalium  ohne  .  ^^?,^»q 
Widersprach  verstattet  haben.  Wenigstens  findet  sich  in  unserm  Archiv 
niebt  die  geringste  Spnr,  dass  in  den  Districten  der  hiesigen  Länder,  die 
KnreöUn  zu  seiner  Diöces  rechnet,  jemals  ein  anderer  Bischof  dergleichen 
aäm  sacramentales,  wozu  nnr  ein  Bischof  berechtigt  ist^  ansgeübet  habe. 
«Unsers  Erachtens  ist  nnd  bleibt  dahero  die  beste  Schatz  wehr  gegen  die 
korcöllnischen  Ansprflche  der  Osnabrücksche  Friedensschlnss,  Art.  V  §  48 y 
wornach  omne  ius  dioecesanum  et  tota  turisdictio  ecclesiastica  cum  om- 
nibus  suis  speciebus  contra  AufftMtanae  confessionis  electores,  princtpeSf 
Status  eorumqtie  subditos  snspendirt  et  intra  terminos  territorii  cuiusque 
(jc.  episcapi)  eingeschränkt  ist.  Es  ist  auch,  so  viel  znforderst  die  turis- 
dkiianem  ecclesiasticam  betrifft,  anstreitig,  dass  der  Earftlrst  zn  Colin  in 
dem  Entscheidnngs- Jahre  1624  sich  keinesweges  in  exerciUo  solcher  geist- 
lichen Jorisdiction  befunden  habe.  Dieses  beweiset  ohne  Widerspruch  das 
bmdesherrliche  Edict  vom  24.  August  1616,  worin  allen  eingesessenen 
Geistlichen,  Beamten,  Dienern  und  Unterthanen  auf  das  nachdrücklichste 
befohlen  worden,  keines  Fremden^  er  habe  gleich  Namen,  wie  er  wolle, 
oder  auch  anderer  Verordnungen,  Satzungen,  Instruction,  Jurisdiction,  Cogni- 
tion, Visitation,  Oebot  und  Verbot  oder  wie  es  sonst  genannt  werden 
möchte,  sich  unterwürfig  zu  machen,  Folge  zu  leisten  oder  zu  gehorsamen. 
Und  als  dem  zuwider  der  Eurfftrst  zu  Colin  im  Jahr  1617  die  Visitation 
d^  Klöster  Paradies  und  St.  Walpurg  zu  Soest  vornehmen  wollte,  ist 
d»  dem  Bericht  vom  Jahr  1662  siib  No.  33  beigefügte  sehr  nach- 
drflcküche  Schreiben  an  die  kurcöUnische  Statthalter  und  Räthe  ergangen 
und  darin  dem  Kurfürsten  zu  Colin  nicht  die  mindeste  Jurisdiction  einge- 
riiunet  worden.  Gegen  bemeltes  öffentliches  Edict,  dem  die  Unterthanen 
Mhnldigste  Folge  zu  leisten  verbunden  waren,  kann  es  keine  rechtliche 
Possession  wirken,  wenngleich  diesem  zuwider  dennoch  einige  Geistliche 
oder  andere  unterthanen  sich  unterstanden  haben  sollten,  in  einem  oder 
anderm  Fall  sich  an  den  kurcöUnischen  mcarium  generalem  zu  wenden, 
nnd  dieser  dadurch  Gelegenheit  erhalten  haben  möchte  ein  oder  andern 
(y^tmn  iurisdictionis^  ohne  dass  solcher  der  hieselbst  angeordneten  Landes- 
Begierang  bekannt  geworden,  heimlich  auszuüben.  Der  Osnabrücksche 
Friedensschlnss  erfordert  ausdrücklich  bei  solchen  Handlungen,  wo  es  auf 
das  Entscheidungs-Jahr  1624  ankommt,  quietum  exercitium  derselben,  der- 
gleichen bei  einem  vorhandenen  öffentlichen  landesherrlichen  Verbot  sich 
sieht  gedenken  lässt.  Der  dagegen  kurcöUnischer  Seits  angeführte  Fall, 
diaa  im  Jahr  1624  dem  Dechant  des  Capituli  zu  Xanten  die  Visitation  des 
Klosters  zu  Sonsbeck  von  dem  mcario  generali  zu  Colin  aufgetragen  ge- 
wesen sein  soll,  kann  dahero  auch  um  so  weniger  einige  Attention  ver- 
dienen,  als  gar  nicht  einmal  constiret,  dass  diesem  Auftrag  gemäss  solche 
Visitation  auch  wirklich  vorgenommen  sein  sollte.  Der  angeftlhrte  zweite 
Fall,  womach  der  vicarius  generalis  unterem  22.  Juni  1624  eine  mit  dem 
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A^3n\<i  ^^^^^  Hatzfeld  zu  Xanten  vorgefallene  Streitigkeit  untersacht  und  ent- 
schieden haben  soll,  ist  eben  wenig  von  Erheblichkeit,  weil  es  eine  offen- 
bare Contravention  gegen  das  landesherrliche  Edict  vom  Jahr  1616  enthllt, 
das  von  dem  Xantenschen  Oapitulo  die  Entscheidung  dieses  Streits  der 
Judicatnr  des  Gdllnischen  Officials  ist  unterworfen  worden.  Dahin  gehöret 
auch  femer,  wenn  verbotener  Weise  von  den  Official-Oerichten  zu  Cdlln 
oder  Xanten  der  Recursus  an  den  vicarium  generalem  nach  Colin  ge- 
nommen sein  sollte;  wiewohl  auch  dieserhalb  kein  gehöriger  Beweis  bei- 
gebracht ist,  wenigstens  kein  solcher,  der  mit  Vorwissen  oder  Genehmigung 
des  hiesigen  Landesherm  geschehen  sein  sollte ,  dessen  höchste  Willens- 
meinung  vielmehr  durch  ein  öffentliches  Edict  dahin  bekannt  gemacht  war, 
dass  gar  keine  Jurisdiction  auswärtiger  Geistlichen  Statt  finden  sollte.  So 
viel  aber  hiemächst  die  actus  ordmis  in  causis  fidei ,  spWitudlibus  ei 
sacramentalibuSj  imgleichen  die  Priesterweihe  und  sonstige  der  römisch- 
katholischen Religion  eigene  ritus  et  ceremonias  betrifft,  so  kann  man 
wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  solche  von  dem  Erzbischof  zn  Colin  io 
denen  Districten,  die  von  demselben  als  zu  dessen  Diöces  gehörig  gerechnet 
werden,  bishero,  obgleich  nur  eonnivendo,  ausgeübt  sind.  Denn  dergleicheo 
Handlungen  konnten  dämm  nicht  wohl  behindert  werden,  weil  ein  anderer 
auswärtiger  Bischof  solche  in  denen  zu  seiner  Diöces  nicht  gehörigen 
Districten  den  Gmndsätzen  der  katholischen  Religion  gemäss  vorzunehmen 
nicht  befugt  war;  es  ist  auch  schon  in  dem  mehrbemelten  Bericht  vom 
Jahr  1662  bemerket  worden,  dass  alle  geistliche  Pröpste,  Decani  und 
Canonici  dem  archiepiscopo  Coloniensi  obedientiam  et  reterentiam  den 
Statuten  gemäss  schwören  mnssten.  Man  hat  zwar  zugleich  in  den  vorhin 
erstatteten  Berichten  geglaubet,  dass  dieses  Argument  kurcöllnischer  Seits 
dämm  nicht  angeftlhret  werden  kann,  weil  es  bemelten  Statuten  an  der 
landesherrlichen  Bestätigung  fehle;  wir  glauben  aber,  dass,  wenn  es  ge- 
nau untersucht  werden  sollte,  sich  finden  werde,  dass  bei  den  mehresten 
Stiften  diese  Eides -Formul  selbst  in  denen  von  den  vormaligen  Grafen 
oder  Herzogen  zu  Cleve  ertheilten  Stiftungs-Briefen  enthalten  sein  dftrften. 
Bishero  wird  inzwischen  noch  inmier  dieser  Eid  geleistet,  und  wir  finden 
nicht,  dass  die  Regierung  deshalb  auf  ihren  gedachten  Bericht  vom  Jahr 
1662  beschieden  worden  wäre. 

»Bei  Zusammenhaltung  aller  dieser  vorangef&hrten  umstände  mit  dem 
jetzt  eingereichten  kurcöllnischen  Promemoria  lässt  sich  dahero  zuforderst 
gegen  dasjenige,  was  darin  ad  1^)  et  2^)  angef&hret  ist,  nichts  Erheb- 
liches einwenden.  Es  mögen  hiemächst  die  ad  3,  4,  S  et  6  beigebrachte 
Urkunden,  nämlich  a)  das   Laudum  des  Dom-Capituls  zu  CöUn  vom  Jahr 

1)  Kleve-Mark  habe  seit  Einführung  der  katholischen  Religion  die  köbii- 
sehen  Bischöfe  als  geistliche  Oberhirten  anerkannt. 

2)  Wenn  Eleve-Mark  nicht  zur  kölnischen  Diöcese  gehöre,  mtisse  es  unter 
einem  andern  Bisthum  stehen. 
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1387,  b)  der  compromissarische  Spruch  des  Pröpsten  Bilger  von  Dnitze  ^^^n^so 
und  des  Canonici  Adolph  von  Snijtkammer  zu  Xanten  und  c)  die  Überein- 
koiijft  des  Erzbischofs  Friderich  mit  dem  Grafen  Adolph  zu  Gleve  vom  Jahr 
1406  ebenfalls  wohl  ihre  Richtigkeit  haben.  Indessen  finden  wir  hievon  in 
onserem  Archiv  keine  Acta.  Die  bemelte  Documenta  sub  a  et  b  sind  bloss 
m  Abschrift  vorhanden  und  das  sub  Utera  c  ist  in  den  Annalibus  des 
TeBchenmacher  mit  abgedruckt.  All  diese  Urkunden  bestärken  jedoch  alles 
d^jenige,  was  wir  vorhin  von  der  vormaligen  alten  geistlichen  Verfassung 
In  den  hiesigen  Landen  bemerkt  haben,  ob  es  gleich  darauf  jetzt,  wo  bloss 
der  Oanabrflcksche  Friedensschluss  zum  Grunde  geleget  werden  muss ,  nicht 
weiter  ankommt.  In  Ansehung  desjenigen ,  was  femer  ad  No.  7,  8y  9  et  10 
in  bemeltem  Promemoria  wegen  der  erzbischöflichen  Bestätigung  der  in  den 
Mesigen  Landen  vielftltig  gestifteten  Stifter  und  Klöster,  imgleichen  wegen 
der  Balle  des  Papstes  Eugenii  IV.  vom  Jahr  1444  und  dessen  femern 
Balle  vom  Jahr  1449  angefQhret  worden,  haben  wir  oben  bereits  das 
Kdthige  bemerket.  Wir  glauben  auch  femer,  dass  es  mit  dem  mb  No.  8 
beigebrachten  sogenannten  Friedensschluss  vom  Jahr  1449.  obgleich  davon 
in  nnserm  Archiv  sich  nichts  hat  wollen  auffinden  lassen,  wohl  seine 
fiicb%keit  haben  möge,  obwohl  der  Inhalt  desselben  in  Ansehung  der 
üeieehtsame  des  Herzogs  zu  Cleve  und  des  Kurfürsten  zu  Colin,  so  viel 
die  jetzige  Ansprüche  des  letzten  betrifft,  nichts  gewisses  entscheidet. 
AI  11  ist  an  der  Richtigkeit  der  Urkunde  vom  Jahr  1456,  die  Stiftung 
des  Dominicaner -Klosters  zu  Calcar  betreffend,  nicht  zu  zweifeln,  und 
ad  12  eben  so  wenig  an  der  Urkunde  vom  Jahr  14S7  in  Ansehung  der 
Borger  su  Hamm,  obgleich  wir  solche  bishero  in  unserm  Archiv  nicht  ge- 
finden  haben.  Über  dasjenige,  was  femer  ad  13  wegen  der  in  edicto 
fbteü  Johxnms  de  1550  enthaltenen  Reservation  in  Absicht  der  erzbischöf- 
lieh-edllnischen  geistlichen  Jurisdiction  enthalten  ist,  haben  wir  uns  bereits 
oben  ausführlich  geäussert,  und  sowie  dasjenige,  was  ad  14  et  15  bemerkt 
vorden,  von  keiner  sonderlichen  Erheblichkeit  ist^  so  findet  auch  dasjenige, 
vas  ad  16  aus  dem  zwischen  Kur-Pfalz  ^)  in  Absicht  der  Jülich-  und  ber- 
giaehen  Lande  geschlossenen  Vergleich  vom  Jahr  1621  angeftlhret  ist,  darin 
seme  hinreichende  Widerlegung,  dass  dagegen  Seitens  des  Kurfürsten  Fri- 
deridi  Wilhelm  glorwürdigsten  Andenkens  in  dem  Vergleich  vom  8.  April 
1647  feierlichst  ist  protestirt  worden.  ^)  Ad  17  et  18  bemerken  wir,  dass 
die  Offidal-Gerichte  zu  Soest,  Xanten  und  Emmerich  zwar  noch  ihren  Fort- 
gang haben,  jedoch  diesen  weiter  keine  Jurisdiction  eingeräumet  wird ,  als 
in  denen  mit  Kur-Pfalz  geschlossenen  Religions-Recessen  deutlich  bestimmt 
nnd  vorgeschrieben  ist.  Wenn  aber  die  Propste  und  Official  zu  Soest  und 
Xanten  ihre  Bestätigung  oder  Gonfirmation  bishero  von  dem  Erzbischof  zu 
Cdlhi  nachgesucht  haben,  so  gehört  solches  bloss  zu  den  unbefugten  Hand- 


le Zu  lesen:  »zwischen  Kur-Köln  und  Pfalz-Neuburg.«  2)  Band  1,  59. 
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April  29  ^^^S®^>  ^^  ^^^  Erzbischof  keine  gegründete  Rechte  zueignen  können,  und 
beziehen  wir  uns  übrigens  auf  das  Edict  vom  8.  Jnnii  1712^)  wegen  der  hie- 
selbst  nachzusuchenden  Confirmationen  der  Prälaturen  und  anderer  Dignitäten. 
Ad  19  haben  wir  uns  in  Absicht  desjenigen,  was  aus  dem  Westph&lischen 
Friedensschluss  angeftthret  worden,  und  wegen  der  im  Normal- Jahr  angeb- 
lich ausgeübten  Gerechtigkeiten  bereits  oben  geäussert,  sowie  denn  auch 
endlich  dasjenige,  was  noch  ctd  20  bis  23  bemerket  worden,  aus  obigen 
ebenfalls  seine  Erledigung  erhält. 

»E.  K.  M.  ...  Benrtheilnng  stellen  wir  demnach  .  .  .  anheim,  ob  es 
anstatt  einer  Gegen-Deduction,  die  in  allen  Stücken  mit  der  erforderlichen 
Stärke  schwerlich  würde  anzufertigen  sein,  nicht  vielmehr  rathsam  sein 
dürfte,  in  einer  Antwort  auf  das  kurcöUnische  Promemoria  vorerst  bloss 
auf  die  den  vormaligen  Erzbischofen  zu  Colin  schon  so  oft  geschehene 
Äusserungen  Bezug  zu  nehmen  und  sich  dabei  vornehmlich  auf  den  West- 
phälischen  Friedensschluss  und  die  mit  Eur-Pfalz  geschlossene  Beligions- 
Recesse  zu  beziehen^  womach  die  Ansprüche  an  die  geistliche  Jurisdiction 
in  den  hiesigen  Landen  auf  keine  Weise  gestattet  werden  könnte.  Sollten 
jedoch  E.  E.  M.  dabei  geneigt  sein,  in  Ansehung  der  iurium  ordinis  Sich 
nachgebig  gegen  den  Kurfürsten  zu  erweisen,  so  bringen  wir  ...  in  Vor- 
schlag, dass  zuforderst  von  demselben  ein  genaues  Verzeichniss  aller  solchen 
Actuum  gefordert  werde  ^  die  von  ihm  dazu  gerechnet  werden  möchten, 
worüber  wir  sodann  allenfalls,  im  Fall  E.  E.  M.  solches  von  uns  fordern 
möchten,  unsem  nähern  gutachtlichen  Bericht  uns  vorbehalten.  Wir 
wünschen  sehr,  dass  ein  solches  gütliches  Abkommen  zu  Stande  kommen 
möge.  Denn  so  eifrig  und  pflichtmässig  wir  auch  stets  darauf  bedacht  sind, 
E.  E.  M.  ...  Gerechtsame  aufrecht  zu  halten,  so  sind  wir  doch  oft  in 
nicht  geringer  Verlegenheit,  wenn  wir  die  bisherigen  Vorschriften  und 
principia  ratione  iuris  dioecesani  mit  der  Gewissensfreiheit  der  Römisch- 
Eatholischen  vereinigen  wollen ,  als  womach  sie  in  causis  ßdei  et  spiri- 
tudlibus,  wie  auch  sacramentalibus  und  allen  solchen  Handlungen,  die  ad 
cukum  internum  reliffionis  gehöretiy  nirgend,  anders  ihre  Hülfe  suchen  und 
erhalten  können  als  bei  einem  Bischof,  der  zugleich  Dioecesanus  ist  oder 
wenigstens  ihren  Principiis  gemäss  dafür  gehalten  wird.  Wir  sehen  aneh 
nicht  ein,  dass  E.  E.  M.  durch  eine  solche  gütliche  Übereinkunft  nach- 
theilige  Folgen  zu  befürchten  haben  könnten ;  im  Gegentheil  sucht  jetzt  der 
vicaritis  generalis  zu  Colin  schleichend  und  im  Finstem  immer  mehr  und 
mehr  seine  Anmaassungen  auszubreiten ,  zumal  die  gegründete  Furcht,  dass 
die  hiesigen  Eingesessenen  durch  ihren  gesetzwidrigen  Recursum  nach  Colin 
sich  den  nachdrücklichsten  Strafen  aussetzen  würden,  fast  immer  die  grösste 
Verheimlichung  über  solche  Handlungen  verbreitet.  Noch  hat  die  bisherige 
Verfassung  das  Nachtheilige,   dass  die  hiesige  katholische  Geistliche,   nm 


1)  Scotti  2,  780. 
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ihre  ordines  et  curam  animarum  zu  erhalten ,  öftere  Reisen  nach  Colin  a  ^^^1^99 
than  and  sieh  mit  einem  grossen  Kostenaufwand  mehrmals  lange  Zeit  da- 
selbst aufhalten  m^sen,  welches  ebenfalls  dadurch  vermieden  werden  könnte, 
wenn  der  Erzbischof  zu  Colin  einen  besondern  vicarium  in  spiritualibtis 
hieaelbst  anzustellen  sich  verbindlich  machte.  Bei  einer  solchen  gütlichen 
Yereinung  könnte  zugleich  das  neue  Institut  zu  Emmerich  bei  den  Erenz- 
Brfldem,  denen  die  Besitzungen  der  bisherigen  dortigen  Jesuiten  znr  Er- 
richtung einer  akademischen  Schule  übertragen  sind,  dadurch  einen  grossen 
Vortheil  erlangen,  wenn  auch  noch  festgesetzt  würde,  dass  diejenigen  Geist- 
liche, die  dorten  ihre  Studia  vollendet  und  zu  geistlichen  Ämtern  tüchtig 
sind,  ohne  Weigerung  zur  Erhaltung  der  ordinum  und  curae  unimarum 
zugelassen  werden  sollten.  Wir  stellen  alles  dieses  E.  E.  M.  .  .  .  Prüfung 
uid  Erwftgnng  anheim,  remittiren  die  Dednction  vom  Jahr  168S.a  % 


209.    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.   Aachen  178S  Mai  1.  Mali 

B.  11.  24.    Mundnm. 

der  päpUMche  NwiHus  toill  den  König  hegrüssen,    Absichten  der  Curie.    Mög- 
licher Vortheil  ßlr  Freussen. 

»Der  päpstliche  Nuntius  in  Colin ^)  hat  seinen  Legations-Secretär  an 
mich  abgeschickt,  um  mir  zu  melden,  dass  der  Papst  auf  das  Gerücht  von 
£.  K.  M.  bevorstehender  Reise  nach  Westphalen  ihm,  dem  Nuntins,  be- 
fohlen habe,  Allerhöchstdenenselben  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen  und  im 
Namen  des  Papstes  ein  Breve  zu  überreichen,  wovon  er  mir  beikommende 
ibsehrift  zustellte^),  um  meine  Meinung  zu  erfahren,  ob  dieses  E.  E.  M. 
u^nehm  sein  würde,  und  mich  zu  bitten,  Allerhöchstdieselben  von  diesem 
Vorhaben  des  Papstes  vorläufig  zu  benachrichtigen.  Der  päpstliche  Lega- 
tions-Secretär setzte  hinzu,  wie  man  in  Rom  hoffe,  dass  dieser  Beweis  der 
Hochachtung  des  Papstes  für  E.  E.  M.  Allerhöchstdenenselben  zu  besonderm 
Verpfigen  gereichen  werde,  und  der  Nuntius  ausdrücklich  Befehle  habe, 
hiebei  alles  zu  beobachten,  was  der  Gebrauch  erfordere,  wenn  der  Papst 
in  ihnlichen  Fällen  den  Eaiser,  den  Eönig  von  Frankreich  oder  Spanien 
dorch  einen  Nuntius  hätte  complimentiren  lassen.  Man  schmeichle  sich  also, 
dass  diese  feierliche  Anerkennung  der  königlichen  Würde  von  Preussen, 
die  man  so  öffentlich  als  möglich  vor  ganz  Europa  zu  geben  wünsche, 
alles  dasjenige  gänzlich  verlöschen  würde,  was  hierunter  in  vorigen  Zeiten 
versehen  wäre. 

>Ieh  glaubte  bei  diesem  mir  ganz  unerwarteten  Antrage  nichts  Anders 
antworten  zu  können,  als  wie  ich  überzeugt  sei,  E.  E.  M.  würden  diese 
besondere  Attention  eines  Fürsten,  dem  seine  Tugenden  und  gi*ossen  Eigen- 
sehaften  nothwendig  AUerhöchstdero  besondere  Hochachtung  hätten  erwerben 


I)  Facca;  s.  dessen  Memorie  storiche  ^.  90.  2)  S.  unter  dem  5.  April. 

Leliaama,  Preiuseii  und  die  k&th.  Kirche.    VI.  15 
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ii^^*  müssen,  mit  vielem  Vergnflgen  bemerken ,  und  ich  würde  nicht  verfeUeD, 
davon  sofort  meinen  .  .  .  Bericht  zu  erstatten;  obgleich  ich  übrigens  nicht 
wüsste,  was  bei  der  Kürze  der  Zeit,  welche  E.  E.  M.  zu  dem  Anfenthalt 
in  Westphalen  bestimmt  hätten,  die  Umstände  erlauben  möchten. 

»Ich  muss  gestehen,  dass  mir  dieser  Schritt  sehr  auffallend  gewesen 
ist,  da  die  Geschichte  noch  kein  Beispiel  enthält,  dass  der  Papst  einem 
nicht  zur  römischen  Kirche  gehörenden  Monarchen  einen  so  öffentlichen 
Beweis  seiner  Achtung  gegeben  hätte.  Seine  Absicht  hiebei  ist  ohne  Zweifel, 
sich  den  Schein  eines  besondern  guten  Vernehmens  mit  E.  K.  M.  zu  geben, 
der  ihm  in  seinen  Streitigkeiten  mit  den  Erzbischöfen  sehr  nützlich  sein 
würde.  Sollten  E.  K.  M.  nach  Allerhöchstdero  Weisheit  gut  finden,  ihm 
dieses  zu  erlauben,  so  ist  es  gewiss,  dass  man  den  römischen  Hof  dadureh 
f  sehr  geneigt  machen  würde,  E.  K.  M.  Absichten  in  vorkommenden  Fällen 
bestens  zu  befördern,  und  man  könnte  vielleicht  hievon  auch  bei  einer  vor* 
kommenden  Coadjutorie-Negotiation  in  Lüttich,  wo  der  Papst  vielen  Ein- 
fluss  hat,  guten  Oebrauch  machen.« 


Das  Dom-Capitel  zu  Breslau  an  das  Auswärtige  Departement,  s.  unter 
dem  21.  April. 

210.   Nuntius  Pacca  an  den  Etats -Minister  Hertzberg.   Köln  nss 

Mai  1. 

B.  11.  24.    Eif^enli&ndiges  Mnndiiiii. 

Sucht  Audienz  heim  Könige  nach. 

dLc  pape  mon  maitre,  ayant  appris  le  voyage  imminent  du  roi  poor 
ses  £tats  de  Westphalie,  m'a  ordonn^  de  me  präsenter  ä  S.  M.  dans  une 
des  villes  du  duch^  de  Cl^ves,  pour  La  remercier  k  son  nom  des  marques 
tr^s-distingu6es  de  bienveillance ,  qu'  Elle  a  lui  donn^s  d^s  premiers  joun 
de  Son  r^gne  glorieux,  et  de  la  haute  protection,  qu*  Elle  aceorde  am 
Sujets  catholiques.  J'ai  Thonneur  d^assurer  V.  E.,  que  des  toutes  les  grices, 
que  je  pouvais  m'attendre  de  la  cl^mence  du  pape  mon  mattre,  la  plus 
flatteuse,  la  plus  honorable  pour  moi  est  cette  commission,  qui  formen 
r^poque  plus  glorieuse  de  ma  vie.  Mais  connaissant  trop  mon  insaffisance. 
j'ose  m'adresser  ä  V.  E.,  pour  La  prior  de  m'assister  de  Ses  sages  conaeils 
et  de  Ses  bons  offices;  et  j'espöre  alors,  en  m'acquittant  des  ordres  de 
mon  prince,  munter  Tapprobation  et  la  gräce  de  S.  M.  Je  me  flatte,  qoe 
V.  E.,  qui  sait  joindre  parfaitement  ä  la  sup^riorit^  de  Ses  hauts  talents 
politiques  et  litt^raires  les  mani^rcs  les  plus  gracieuses  et  les  plus  oblige- 
antes  vis-ä-vis  de  tout  le  monde,  ne  refusera  pas  de  S'int^resser  pour  moi 
et  de  m'accorder  Sa  faveur  dans  cette  circonstance.« 
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211.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem   ^^^^ 
Cabinet.   1788. 

B.  11.  24. 

Die  von  Pacca  nachgesuchte  Audienz.     Absteht  des  Papstes  in  der 

NunUaiur-Sache . 

Das  Answärtige  Departement.    Berlin  Mai  9. 

Concept,  gescliriebea  von  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Finclcenstein  und  Heiizberg. 

>y.  M.  aara  tu  par  le  rapport  allemand  du  8r.  de  Dohm ,  qne  le 
Qone«  dn  pape  ä  Cologne  demande  ä  V.  M.  la  permission  de  Lni  faire  sa 
eonr  a  W^sel  on  Ci^ves ,  et  qu'il  est  charg6  d'nne  lettre  du  pape  pour 
V.  M.  NoQs  Bouhaiterions  de  savoir  les  intentions  de  V.  M.,  si  Elle  veot 
aeeorder  cette  andience  aadit  nonce,  afin  qne  nous  pnisaions  r^pondre  en 
cons^qüence  au  8r.  de  Dohm  et  ensuite  aussi  ä  la  lettre  du  pape.  S'il 
Bom  est  permis  de  dire  notre  sentiment,  Y.  M.  peut  s'y  pr^ter  sans  incon- 
venient.  II  est  vrai,  qne  rintention  dn  pape  parait  6tre  de  s'assnrer  l'assi- 
^tince  on  du  moins  le  sufirage  de  V.  M.  dans  Taffaire  des  nonciatnres, 
mäis  il  ne  Lni  sera  pas  difficile  de  Se  tenir  les  mains  libres  k  cet  6gard 
et  de  rassnrer  lea  archev^qnes  d'AUemagne,  snrtont  celni  de  Mayence,  qni 
commence  d^jä  k  pencher  pour  le  pape,  pour  lni  conserver  dn  moins  qnelqne 
inflaence  en  Allemagne  et  pour  ne  pas  le  snbordonner  trop  k  Tantorit^ 
prepondärante  de  Temperenr.  D'aillenrs  cette  mission  et  la  lettre  du  pape 
est  im  acte  tont-ä-fait  nonvean^  par  leqnel  le  pape  reconnait  solennelle- 
ment  la  royant^  de  la  Pmsse.a 

Gabinets-Befehl.    Potsdam  Mai  12.  Mai  12 

Handam,  gMcbrieben  Ton  Laspeyres. 

sSur  ce  que  porte  votre  rapport  en  date  d'hier  et  celni  qne  j'ai  re^n 
^^  Sr.  de  Dohm ,  qne  le  nonce  dn  pape  sonhaite  de  se  präsenter  k  moi 
^t  qn'il  est  eharg€  d'une  lettre  k  me  remettre  de  son  commettant,  je  veux 
hkn  vona  dire  en  r^ponse ,  qne  je  ponrrai  la  voir  k  W^sel ,  s'il  vent  s'y 
r«ndre,  et  que  vons  n'avez  qu'ä  r^pondre  en  cons^qnence  an  Sr.  de  Dohm.« 

In    diesem    Sinne   beantwortete    Hertzberg    (Berlin   13.   Mai)    das    Mai  13 
{Jchrelben  Pacca's  vom  1.  Mai. 


212.1)  Friedrich  Wilhelm  v.  Westfalen,  FUrst-Bischof  von  Paderborn  an  Mai  lo 
das  Auswärtige  Departement.    Hildesheim  1788  Mai  10. 

Lingeo  Ecclee.    Abschrift. 

Nimmt  den  Auftrag  für  Linien  an. 

»Ich  habe  schon  mehrmalen  EE.  EE.  die  aufrichtige  Versicherung  ab- 
^legt,  dass  mir  nichts  so  angenehm  ist,  als  die  Wünsche  Sr.  E.  Prenss.  M. 
erfüllen  zu  können.    Ich  mache  es  mir  daher  auch  gegenwäiiig  znr  grössten 


1)  Vgl.  unter  dem  28.  März. 

15» 


Mai  10 
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ä1^^i\  ^eud^  und  Verbindlichkeit,  den  Antrag  anzunehmen,  welchen  Dieselben 
mir,  als  Bischöfe  zu  Paderborn,  wegen  der  katholischen  Missionarien  in 
Lingen  auf  höchsten  königlichen  Befehl  zu  thnn  beliebt  haben.  So  wie  ich 
nun  nach  Deroselben  Versicherung  voraussetzen  darf,  dass  die  katholischen 
Eingesessenen  in  der  Grafschaft  Lingen  keiner  andern  bischöflichen  Didces 
unterworfen  sind^  so  werde  ich  auch  sofort  meinem  geistlichen  Vicariat  in 
Paderborn  die  Weisung  zugehen  lassen,  in  Ansehung  der  sich  kflnftig 
daselbst  meldenden  Missionarien  wegen  Ertheilnng  der  ihnen  nOthigen  geist- 
lichen Gewalt  und  sonsten  das  Erforderliche  zu  verfflgen. 

»EE.  EE.  ersuche  ich  daher,  gedachte  Missionarien  an  mein  Vicariat 
in  Paderborn  gehörig  anzuweisen  und  dabei  versichert  zu  sein,  dass  ich 
das  von  Sr.  E.  M.  bei  dieser  Gelegenheit  auf  mich  gesetztes  höchstes  Ver- 
trauen mit  der  grössten  Verbindlichkeit  verehre. «r 


213.   Cabinets- Befehl  an  den  Etats-Minister  Zedlitz.    Potsdam  17 SS 

Mai  10. 

IL  6S.  13.  C.    Hnndiim. 

CoUecte  in  Ostfrieüand  und  Lingen.    . 

»Die  Dominicaner  zu  Nieder -Wesel  suchen  ...  die  Erlaubniss  einer 
jährlichen  Almosen-Collecte  in  Ostfriesland  und  der  Grafschaft  Lingen  nach. 
Meine  Meinung  ist  nicht,  in  dergleichen  Fällen  von  der  bisherigen  Obser- 
vanz abzugehen,  sondern  es  soll  damit  wie  sonst  gehalten  werden.  Ihr 
könnt  daher  auf  dies  Gesuch  das  Erforderliche  in  Gemässheit  verfügen. c 

Juni  27  Unter  dem   27.  Juni  wird  das  Dominicaner -Kloster  von   Seiten  des 

Geistlichen    Departements    abschläglich    beschieden    (Concept,  ge- 
schrieben von  Spiker,  gezeichnet  von  Scholz). 


Mai  16         214.  Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm  an  das  Auswärtige  Departe- 
ment J)    Aachen  1788  Mai  16. 

E.  11.  59.    Kur-Köln  16.    Hundam. 

Die  Nuniiatur-Sache  vor  dem  Reiche.     Wie  wird  Brandenburg  »timmen?  Vtr- 
gleich   mit  Kurköln  wegen  Kleve- Mark.     Zusammenkunft  des   Kurfürsien  ron 

Köln  mit  dem  Könige. 

Der  Kurfürst  von  Köln  sowohl  als  der  Minister  v.  Waidenfels  »haben  mir 
geäussert,  wie  die  bekannte  erzbischöflichen  Streitigkeiten  mit  dem  rdmischeD 
Hofe  sich  dermalen  in  der  Lage  befänden ,  dass  man  wünsche,  die  Frage ,  ob 
nach  den  Concordaten  und  der  kaiserlichen  Wahl-Capitulation  päpstliche 
Nuntien  mit  Jurisdiction  im  Reich  zu  dulden  wären,  durch  Kaiser  und  Beicli 


1]  In  einem  gleichzeitigen  Schreiben  an  den  Etats -Minister  Finckenatciii 
bemerkte  Dohm:  »In  meinem  Immediat-Berichte  habe  ich  den  Pnnct  wegen  der 
Nuntiatur-Irrungen  kürzer  gefasst  und  den  von  den  DiÖcesan- Ansprüchen  ganz 
übergangen,  da  ich  nicht  weiss,  ob  letzterer  dem  König  schon  bekannt  ist.« 
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entschieden  zu  sehen.  Des  Kaisers  Maj.  i)  fiinden  zwar  die  vom  KnrfQrsten  von  J'^?^^ 

Mai  16 
der  Pfalz  bei  dem  Reichs~Hof-Rath  gegen  dessen  Verfügang  vom  27.  Febmar 

a.p.  angebraehten  Gründe  fdr  die  Beibehaltung  der  Gerichtsbarkeit  der 
NoBtien  so  wenig  erheblich,  dass  Allerhöchstdieselben  kein  Bedenken  trügen, 
die  Sache  gänzlich  zu  Gunsten  der  Erzbischöfe  zu  entscheiden.  Um  aber 
illcD  sonst  zu  besorgenden  Weiterungen  vorzubeugen  und  einmal  ein  festes 
Eeicha-Gesetz  zu  Stande  zu  bringen,  sei  der  Kaiser  entschlossen,  über  die 
Sache  ein  Reichs -Gutachten  zu  begehren.  Ehe  aber  dieses  geschähe, 
vtlBSche  man  mit  Zuverlässigkeit  zu  wissen,  wohin  über  diesen  Punct  die 
Gesinnungen  der  protestantischen  Stände  und  vor  allem  die  von  E.  K.  M. 
gehen  möchten,  als  womach  sich  die  andern  wohl  vorzüglich  richten  würden. 
Mm  schmeichle  sich,  dass  E.  K.  M.  als  einer  der  ersten  Stände  des  Reichs 
die  Hentellnng  der  Freiheiten  und  Rechte  der  deutschen  Kirche  und  die 
Absehaffimg  der  widerrechtlichen  Eingriffe  des  römischen  Hofes  gern  sehen 
nid  diejenigen  Gesinnungen  auch  itzt  bethätigen  würden,  welche  Aller- 
tehstdero  glorwflrdigste  Vorfahren  so  oft  und  mit  patriotischem  Eifer  ge- 
Inssert  hätten.  Der  Kurfürst  bediente  sich  sogar  des  Ausdrucks,  dass  er 
Ton  dem  guten  Erfolge  der  Sache  ganz  versichert  sei ,  wenn  E.  K.  M.  der 
BeaehUtzer  der  deutschen  Kirche  sein  wollten. 

»Ich  konnte  hierauf  im  Allgemeinen  nichts  anders  erwidern,  als  die- 
jenigen Versicherungen  zu  wiederholen,  welche  ich  nach  E.  K.  M.  Cabinets- 
Mniisterii  mir  ertheilten  .  .  .  Instructionen  schon  sonst  gegeben,  dass  AUer- 
hSchstdieselben  auch  in  Absicht  dieser  Sache  AUerhöchstdero  auf  die 
uirerrückte  Aufrechthaltung  der  Rechte  und  Unabhängigkeit  des  Reichs 
berichtete  Gesinnungen  bewähren  würden.  Da  ich  ein  Mehreres  zu  erklären 
mich  nicht  berechtigt  halten  konnte,  so  verlangten  der  Kurfürst  und  sein 
üiniäter,  dass  ich  von  dieser  mir  gethanen  vertraulichen  Eröffnung  Bericht 
eiftatten  und  mir  eine  bestimmte  Erklärung  erbitten  möchte,  wie  AUer- 
hdehstdieselben  diese  Sache  anzusehen  geruheten  und  ob  die  kurbranden- 
bnrgisehe  Gesandtschaft  zu  Regensburg  würde  angewiesen  werden,  sich  fttr 
(üe  gänzliche  Abschaffung  der  von  den  päpstlichen  Nuntien  im  Reich  sich 
angemaassten  Jurisdiction  zu  erklären.  Derjt?.  v.  Waldenfels  setzte  hinzu, 
vie  der  kursächsische  Hof  mit  den  Erzbischöfen  gänzlich  übereinstimme 
ond  die  von  den  päpstlichen  Nuntien  im  deutschen  Reich  ausgeübte  Juris- 
diction für  schlechterdings  wahlcapitulationswidrig  ansehe  .  .  . 

>Der  eben  genannte  Minister  ersuchte  mich  auch,  die  bekannte  An- 
^genhdt  der  vom  Erzstift  Colin  behaupteten  Diöcesan-Gerechtsame  über 
die  cievischen  Lande  E.  K.  M.  .  .  .  Cabinets-Ministerio  in  Erinnerung  zu 
hringen  und  dahin  anzutragen,  dass  das  letztere  umständliche  kurcöUnische 
Schreiben  vom  20.  September  a.  p.  gefälligst  beantwortet  und  mir  der 
lUerhöehste  Auftrag  ertheilet  werden  möchte,   diese  unangenehme  Irrung 


1]  Vgl.  No.  238. 
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M^^iß  °^^^^^^  gütlichen  Vergleichs  beiznlegen,  wobei  man  knrcöllnischer  Beits  alle 
nnr  mögliche  Willfährigkeit  zu  bezeugen  sich  beeifem  werde  .  .  . 

«Zuletzt  sagte  mir  der  v.  Waldenfels  auch  noch,  wie  der  Kurfürst 
bei  £.  K.  M.  bevorstehenden  Ankunft  in  hiesiger  Nähe  AUerhöchstdieselben 
durch  einen  eigenen  Gesandten  würde  complimentiren  lassen.  Auch  setzte 
derselbe  hinzu,  der  Kurfürst  wünsche  so  lebhaft,  E.  K.  M.  persönlich  zu 
kennen  und  seine  Allerhöchstdenenselben  gewidmete  Gesinnungen  zu  be- 
zeugeu;  dass  er  wohl  vielleicht  sich  noch  entschliessen  dürfte,  selbst  incog- 
nito  nach  Wesel  zu  gehen  und  E.  E.  M.  sich  unter  dem  Namen  eines 
Grafen  v.  Stromberg  vorstellen  zu  lassen.  Der  v.  Waldenfels  eröffnete  mir 
dieses  zwar  nur  en  particulier  und  mit  dem  Wunsche ,  dass  ich  davon 
keinen  Gebrauch  machen  möchte ;  ich  zweifle  indess  nicht,  wie  die  Absicht 
dieser  Äusserung  keine  andere  war,  als  dass  ich  E.  K.  M.  von  derselben 
Bericht  erstatten  und  mich  erkundigen  möchte,  ob  der  Besuch  des  Eur- 
fttrsten  Allerhöchstdenenselben  angenehm  sein  möchte  .  .  .  Falls  E.  E.  M. 
geruhet  hätten,  die  von  dem  päpstlichen  Nuntius  in  Colin  begehrte  öffent- 
liche Audienz  zu  bewilligen,  so  würde  der  Kurfürst  unstreitig  dadurch  in 
nicht  geringe  Verlegenheit  kommen.  Meiner  geringen  Einsicht  nach  dürfte 
es  alsdann  am  besten  sein^  das  Vorhaben  des  Nuntius  dem  v.  Waldenfels 
bekannt  zu  machen,  damit  der  Eurfttrst,  wenn  er  bei  seinem  Entschlnss 
bliebe,  durch  die  Gegenwart  des  Nuntius  wenigstens  nicht  überrascht  werde.« 


Mai  22         215.   Geheimer  Rath  Dohm  an  den  Etatä-Minister  Hertzberg.  Aachen 

1788  Mai  22. 

B.  11.  24.    EiKenhlndig. 

Die  Antwort  des  Königs  auf  das  päpstliche  Breve. 

.  .  .  »Unstreitig  wird  dem  Papst  in  der  Antwort  des  Eönigs  kein  andrer 
Titel  als  Serenttas  gegeben  werden  können.  Selbst  vom  teutschen  Reich  in 
corpore,  wenn  also  die  evangelischen  Stände  concurriren,  wird  dem  Papst 
nicht  die  Heiligkeit  gegeben,  und  sogar  gegen  den  Gebrauch  dieses  Wort^ 
in  der  Wahl-Capitulation,  wo  doch  der  katholische  Eaiser  allein  redet,  ist 
wohl  von  Eur- Brandenburg  monirt  worden.  Mit  der  ganzen  Ck>urtoi»e. 
wie  E.  E.  sie  bestimmt  haben,  wird  man  in  Rom  völlig  zufrieden  sein 
und  doch  zugleich  die  ganze  Welt  sie  billigen  müssen,  da  sie  der  Wflrde 
eines  protestantischen  Monarchen  nichts  vergiebt,  der  den  Papst  bloss  ab 
Chef  einer  ihm  fremden  Eirche  und  souveränen  Fflrsten  anerkennet.  Nur 
stelle  ich  ehrerbietigst  anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre,  wenn  diese  Ant- 
wort erst  nach  der  Rückkunft  des  Eönigs  in  Berlin  ausgefertigt  und  dem 
Papst  übersandt  würde.  Die  Audienz  schiene  dann  weniger  verabredet  und 
wie  sie  wirklich  ist,  bloss  Folge  des  Wunsches  vom  Papst,  sich  dem  Eönig 
zu  nähern«  .  .  . 


J 
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216.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Hertzberg  und  dem    i78s 
CabineL   1788. 

&  IL  5«i    Kur-Köln  16  and  fi.  96.  147.  C. 

Jnäffort  auf  die   Wünsche  det  Kurfüreten  von  Köln  [Zusammenkunft  mit  dem 
Könige j  Nuntiatur-Sache).    Anerkennung  der  Königswürde. 

Hertz b erg.    Berlin  Mai  23.  Mai  23 

CoBMpt  (gMchiieben  Ton  Siebmann)  und  Mnndum 

Erbittet  Befehle  in  Betreff  Dohm'g  Bericht  vom  16.  Mai. 

»D  sembie,  qne  c'est  ^)  nne  attention  de  r^vSqne  de  Cologne,  ä  laqnelle 
V.  M.  pent  se  prSter  sans  präjudice  et  qui  fera  an  d'antant  meillenr  effet, 
qne  T^v^qae  de  Cologne  comme  grand-mattre  de  l'ordre  Teutonique  n'a 
pas  Toüla  reconnattre  jusqulci  le  titre  et  la  royant^  de  Prasse ,  ä  caase 
des  vieUles  pr^tentions  de  l'ordre  Teatoniqae  sar  la  Prasse. 

«Qnant  au  premier  point,  toachant  la  Jurisdiction  des  nonces,  il  me 
semble,  qae  noas  poorrions  autoriser  le  Sr.  de  Dohm  de  donner  ä  T^lec- 
teu  de  Cologne  nne  r^ponse  vague  et  dilatoire  jusqa'ä  ce  qae  V.  M.  ait 
plus  de  temps  ä  Se  concerter  lä-dessos  avec  T^y^que  de  Mayence,  qui 
depnis  qnelqae  temps  paratt  voaloir  mdnager  le  pape,  d'aatant  plus  qa'il 
e8t  i  eraindre,  qae  l'empereur  ne  veuille  aagmenter  son  autorit^  en  mati^res 
ecclänastiqaes  en  AUemagne,  en  la  fondant  sar  les  d^bris  de  celle  du  pape.« 

Eigenhändige  Rand-Vertilgung  des  KSnigs: 

>Jai  reponda  a  Dohm  toachant  le  Voiage  de  FElectear  quand  a  lafaire 
des  nonciatures  je  ne  veu  absolument  pas  apaier  en  cela  les  vaes  de 
FEmperenr,  je  yeax  menager  le  Pape  et  empecher  linfluence  entiere  de  la 
Coor  de  Viene  dans  les  afaires  Eclesiastiques.« 

Hiemach  Cabinets-Befehl  (Charlottenburg  24.  Mai;  Mundam,  ge-  Mai  24 
achrieben  von  Laspeyres):  »J'ai  d^jjt  reponda  aa  Sr.  de  Dohm  toachaat 
le  Toyage  de  FElectear  de  Cologne  ä  W^sel  soas  le  nom  de  comte  de 
Stromberg,  qne  je  serais  charm6  de  faire  la  conoaissance  personnelle  de 
ee  prinee.  Quant  ä  ce  qui  conceme  Farticle  des  noaciatares  .  .  .  mon 
intentioii  est  de  ne  voaloir  absolument  pas  appuyer  en  cela  les  vaes  de 
lemperear.  Je  veux  m^nager  le  pape  et  empecher  Tinflaence  entiere  de 
It  eonr  de  Yienne  dans  les  affaires  eccl^siastiques  de  TEmpire.« 

Demzufolge  Erlass  des  Auswärtigen  Departements  aa  Dohm  Mai  31 
i|6erliB  31.  Mai;  Concept,  gezeichnet  von  Finckensteio  und  Hertzberg): 
I  Anlangend  die  Aufrage  ...  ob  Wir  Uns  auf  dem  Reichstage  für  die 
ginzliehe  Abschaffung  der  Jurisdiction  der  päpstlichen  Nuntien  im  Reich 
erkl&ren  wurden,  so  thut  Ihr  wohl,  eine  weitläuftige  Discnssion  darüber  zu 
vermeiden,  und  dürfet  nur,    wenn  Oir  deshalb  wieder  befraget  werdet,  so 


1)  Die  vom  Kurfürsten  erbetene  Zusammenkunft  mit  dem  Könige. 
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nr^'^i  ^^^^  äusseni,  dass  Ihr  Ursach  hättet,  zu  glauben,  Wir  wären  von  dem 
ganzen  Umfange  der  Sache  noch  nicht  genug  unterrichtet,  sondern  Wir 
würden  abwarten,  wie  die  Sache  auf  dem  ReichBtage  würde  vorgetragen 
werden,  und  dass  Wir  alsdenn  gewiss  Unsere  Vota  nach  dem  wahrer 
Interesse  des  Reichs  und  nach  echten  Grundsätzen,  ohne  Nebenabsichtec 
ablegen  würden.  Was  endlich  das  prätendirte  Diöcesan- Recht  im  Glevi- 
sehen  betrifft,  so  hat  die  clevische  Regierung  ihren  Bericht  darüber  erstattet'), 
und  Wir  werden  nach  Zeit  und  Umständen  Euch  nähere  Instruction  darüber 
ertheilen.ff 

Mai  23         217.   Etats  -  Minister  Hoym  an  den  Polizei  -  Director  Kirchstein  zs 

Neisse.   Breslau  1788  Mai  23. 

Staafca-ArohiT  i.  Breslau  (M.  B.  XIII.  24).      Concept. 

Verbot  des  ProaeJytenmachens, 

dAus  dem  Bericht  des  Policei-Directoris  Kirchstein  zu  Neisse  ...  er- 
sehe ich,  dass  dortiger  Propst  Graf  v.  Schlippenbach  sich  auf  das  Profie- 
lytenmachen  legt:  eine  Sache,  von  der  ich  gar  nicht  geglaubt  hatte,  dass 
er  sie  verstünde.  Es  kann  der  Polizei-Director  dem  Herrn  Propst  nur  zu 
erkennen  geben,  wie  es  gut  sein  wird,  dieses  Geschäfte  nicht  ferner  ni 
treiben,  am  wenigsten  so  scharf,  dass  die  Bekehrten,  wie  der  Fall  mit 
seinen  Bedienten  geschehen  ist,  davon  laufen.  Sonsten  solches  ihm  Un- 
annehmlichkeiten zuziehen  kann.« 


Mai  26         218.  Des  Land-Jägermeisters  Stein  »Plan  propose  ä  Sa  Majesti  le 
roi  sur  les  affaires  de  la  nonciature.«   Ohne  Ort  1788  Mai  26. 

B.  96.  170.  G.    Eigenh&ndiges  Mandam. 

Lucchenni  soll  den  Papel  zur  Ntichgiehigkeit  in  der  Nuntiatur-Sache  CMffbrdem. 

sDepuis  rinstruction,  que  le  cabinet  de  V.  M.  a  donn^e  au  comte  de 
Goerz^),  de  soutenir  les  propositions,  que  T^lecteur  de  Gollogne  pourrait 
mettre  en  avant  contre  les  nonciatures  en  g^n^ral  et  en  conformit^  des 
articles  du  congrös  d'Embs,  il  n'y  a  pas  lieu  de  douter,  qu'incessammeDt 
ces  affaires  ne  soient  mises  en  motion. 

)>Oomme  Y.  M.  a  garanti^)  Tann^e  pr^c6dente  au  pape  la  promesse, 
qu'  Elle  avait  obtenue  de  la  cour  de  Mayence,  qu'on  laisserait  sans  pour- 
suite les  articles  du  congr^s  d'Ems  jusqu'ä  une  Convention  amiable ,  k  laquelle 
on  mettrait  incessamment  la  main,  V.  M.  agira  conform^ment  ä  cette  espece 
d'engagement  envers  le  pape,  si  Elle  daigne  donner  les  ordres  pr^is  et 
au  plus  tdt  possible  au  marquis  de  Lucchesini  d'avertir  le  pape:  quil  est 


1}  No.  208.  2;  Ein  Missverständniss ;  s.  unter  dem  22.  Jnni.    Gnf 

Johann  Eustach  y.  GOrtz  war  im  December  1787,  nach  dem  Tode  von  Schwane- 
nau,  zum  brandenburgischen  Reichstags-Gesandten  ernannt  worden. 

3)  Vgl.  Reeponeio  Pix  VL  ad  metropolitanoa  p.  50  und  die  Nachträge. 
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temps  de  se  d^terminer  but  Tenvoi  d'nn  pr^lat,  pour  traiter  de  cea  affaires  J^.^L 
rret  les  membres  de  ia  hi^rarchie ,  et  qu'il  n'y  a  pas  moyen  de  retarder 
la  r^lation  de  pr^ter  la  main  k  tonte  Convention  amicale,  qni  ponrrait 
Ini  €tre  propos^e ,  pnisqne  V.  M.  ne  ponrrait  pas  empecher  T^lectenr  de 
Coilogne  d*aller  en  avant  ni  les  archev^qnes  et  antres  £tats  ecd^siastiqnes 
d*agir  selon  les  lois  de  TEmpire ;  qn'ainsi  Y.  M.  conseille  tellement  ä  Sa  S^ 
de  donner  les  miuns  k  Facoord,  dont  Tonvertnre  Lni  ponrrait  ^tre  faite;  qn'an 
cas  contraire  V.  M.  d^clare  ne  pas  ponvoir  sanver  ses  int^r^ts,  comme 
EUa  l'ent  d^sir6  de  faire  ^  antant  qne  la  constitntion  ponrrait  le  permettre. 

»8i  y.  M.  daigne  agrder  cette  d^marche,  j'en  ferai  incessamment  part 
UL  marquis  de  Lncchesini ,  ainsi  qne  dn  detail  nlt^rienr  de  F^tat  des  choses. 

>R^dig6  apr^  nne  conförence^  tenne  en  pr6sence  de  S.  A.  E.  de 
Xiyence  et  dn  coadjntenr  ^) ,  et  ensnite  appronv^  par  enx,  le  26.  de 
mai  1788.C  

219.2}   Immediat- Bericht  des  Etats-Ministers  Herbberg.   Berlin  1788  Mal  3o 

Mai  30. 

B.  11.  59.    Knr-Eöln  15.    Concept,  gesellrieben  Ton  Biebmann. 

Die  kurkölnischen  Diöcesan-Ansprücke  auf  Kleve-Mark. 

»8i  V.  M.  voit  r^lectenr  de  Cologne  k  Wesel,  je  crois,  qne  ce  prince 
taehera  de  La  pr6venir  et  d*obtenir  qnelqne  chose  d'EUe  tonchant  le  droit 
dioe^sain,  qn'il  pr^tend  snr  le  dnch^  de  Cl^ves  et  le  comt^  de  la  Mark. 
Ce  prince  met  nn  grand  prix  k  ce  droit  et  le  sontient  avec  chalenr  et  a 
eirroy^  iei  ponr  cet  effet  son  conseiller  priv6  le  baron  de  Schall  Fhiver 
pasä^.^  II  a  qnelqnes  titres  ponr  lni  et  snrtont  la  possession  dn  droit 
dioc^sain  jnsqu'an  temps  dn  Grand -£lectenr;  mais  les  anciens  dncs  de 
Cl^ves  et  tons  les  dncs  de  la  maison  de  Brandebonrg  depnis  le  Grand- 
£lect€ar  Tont  tonjonrs  contest^,  et  il  serait  en  effet  d^sagrdable,  qn'nn 
^7^ue  ^tranger  pnisse  diriger  la  religion  catholiqne  dans  ce  pays-lä. 
Peat-^tre  sera-t-il  possible  de  s'arranger  avec  F^lectenr  k  Famiable;  qn'on 
Im  UÜBse  exercer  certains  actes  de  discipline  catlioliqne,  ponr  lesqnels  il 
faat  ponrtant  Fintervention  d'nn  ^veqne  et  qn^on  a  laiss^  jnsqn'ici  exercer 
aa  noDce  dn  pape.  J'ai  vonln  pr6venir  Y.  M.  snr  cette  affaire.  Si  F61ec- 
teor  Lni  en  parle,  Elle  ponrrait  dire:  qn*  antant  qn'  Elle  savait,  tons  les 
daca  de  Cl^ves  depnis  la  r^formation  et  m^me  depnis  le  concile  de  Basle 
0  avaient  jamais  reconnn  le  droit  dioc^sain  des  archev^qnes  de  Cologne ;  qne 
cetait  d'aiilenrs  nne  affaire,  qni  exigeait  des  discnssions  et  qne  Y.  M. 
n'^tait  pas  ^loign^e  de  la  faire  discnter  par  les  ministres  des  denx  conrs. 
Je  crois,  qne  de  cette  maniöre  Y.  M.  ponrra  Se  d^barrasser  des  importn- 
mt^s  de  Fdectenr  de  Cologne.« 

Am  Rande  die  Notiz:  »Ist  ohne  Antwort  geblieben.« 


1)  Daiberg.         2)  Ygl.  nnter  dem  29.  AprU.  3)  Ygl.  No.  176. 
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1788 
Mai  30 


Juni  3 


220.   Ministerial  -  Erlass  an  die  tecklenburg-lingensche  Regierung. 

Berlin  1788  Mai  30. 

Lingen  Eoeles.    Conoept  (Anweisang  von  Scholz).     Aunvg  bei  0olitehmidl^    Qtßftdkafi 
hingtn  S.  363. 

Der  Büchof  von  Paderborn  übt  fortan   tn  Linien  die   bischöflichen    Verrich- 
tungen aus.     Die  geistlichen  Stellen  nur  für  Einländer ! 

Das  Geistliche  Departement  ist  mit  dem  Auswärtigen  Departement 
»übereingekommen,  dass  in  Zukunft  die  iura  ordinis  und  übrige  bischöf- 
liche Verrichtungen  in  dortiger  Provinz  durch  den  Fürsten  Bischof  zu  Pader- 
born ausgeübt  werden  sollen.  ^)  Da  nun  auch  letzterer  sich  nach  dem .  .  . 
Schreiben  vom  10.  d.  M.  hiezu  geneigt  erkläret  hat;  so  befehlen  Wir  Euch 
hiermit  .  .  .,  dem  Nuntio  zu  Brüssel  von  nun  an  nicht  die  geringste  Ein- 
mischung in  das  katholische  Eirchenwesen  Unserer  Grafschaft  Lingen  vx 
gestatten,  sondern  Euch  bei  allen  dahin  einschlagenden  Vorfällen  niigends 
anders  als  an  den  Herrn  Fürsten  Bischof  zu  Paderborn  zu  verwenden  und 
darauf  zu  halten,  dass,  den  ergangenen  Verordnungen  gemäss,  bloss  Unsere 
Unterthanen,  welche  auf  einländischen  Universitäten  ihre  Studia  absolviret 
haben,  zu  geistlichen  Stellen  admittiret  werden.« 


221.   immediat-BericIit  des  Etats  -  Ministers  Hertzberg.    Berlin  17SS 

Jun.  3. 

SL  11.  24.    Concept,  gesohrieben  Ton  Biebmum. 

Das  päpstliche  Schreiben  und  seine  Beantwortung, 

»V.  M.  ayant  agr^6  de  voir  le  nonce  du  pape  ä  W^sel,  je  crois  devoir 
Lui  dire  encore,  que  selon  le  rapport  du  Sr.  de  Dohm  le  nonce  Lni 
remettra  une  lettre  latine  du  pape^),  dont  il  nous  a  envoyö  la  copie  et 
dans  laquelle  le  pape  r^clame  Tappui  de  V.  M.  pour  le  soutien  des  nonces 
en  Allemagne.  Comme  V.  M.  ne  voudra  S'engager  ä  rien  k  cet  dgard, 
surtout  saus  la  concurrence  de  F^lecteur  de  Mayence,  et  que  d'ailleurs  Elle 
ne  S'arrätera  pas  longtemps  k  W6sel,  je  crois,  que  V.  M.  pourra  difförer 
jusqu'ä  Son  retour  k  Berlin  de  faire  r^pondre  k  cette  lettre  du  pape. 
d'autant  plus  qu'il  conviendra  de  le  faire  en  latin,  dans  laquelle  langue 
on  peut  mieux  dviter  le  titre  de  Saintete  et  Beatittide  que  dans  ia  langue 
fran^aise.« 

Am  Rande  der  Vermerk:  »Ohne  Antwort.« 


1)  Vgl.  unter  dorn  28.  März. 

2)  S.  unter  dem  5.  April  und  1.  Mai 
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222.  Cabinets-Befehl  an  die  Etats-Minister  Finckenstein  und  Hertz-  j^^^^^^ 
berg.    Wesel  1788  Juni  9. 

&,  11.  24.    Mondum,  geschrieben  ron  Lombard. 

Das  päpst/ic^  Scheiben  und  seine  Beantiooriung , 

tLe  pftpe  m'a  fait  remettre  par  le  nonce  au  ceiele  da  Rhin  r^crit^j, 
qne  je  voiis  envoie,  par  leqael  il  cherche  k  m'engager  ä  ne  pas  suivre 
I'exemple  des  princes,  qui  ont  d6poiiill6  la  noneiature  de  ses  anciens  Privi- 
leges, mais  ä  contribuer  ä  la  maintenir  dans  les  droits  qn'on  lai  a  reconnns 
JQsqu'ici.  Vons  r^pondrez  lä-dessus,  que  je  tächerai  de  m'intdresser  k  ce 
que  les  denx  nonciatores  präsentes  restent  in  statu  quo,«. 

Eigenhändige  Naciischrift  des  Königs: 

»n  faut  sortoat  faire  sentir  dans  cette  reponse  au  Pape  que  jay6s 
obtenn  de  la  Cour  de  Majance  qnon  laisseroit  sans  poursuite  les  afaires 
da  Gongres  dEmbs  jusqu'a  une  Convention  amiable  a  laquelle  on  mettroit 
ificesament  les  malus,  et  il  faut  marquer  a  GOrtz  qnil  ne  soutiene  pas  trop 
viTement  les  propositions  de  TElecteur  de  Cologne  contre  les  Nonciatures, 
eir  il  vaut  encore  mieux  laisser  lanciene  influenee  du  Pape  de  Rome  que 
de  risquer  que  le  Pape  de  Viene  fasse  la  loix  dans  les  afaires  Eclesias- 
tiqaes  de  lempire  et  c'est  a  cela  quils  en  veulent  venir  si  Ion  ni  prete 

ittention.  ü    n    -n 

F.  GuiUaume.c 


223.^)  Cabinets-Befehi  an  die  Etats-Minister  Freiherr  Friedricli  Anton 
V.  Heinitz  und  Dömberg.  Wesel  1788  Juni  9. 

B.  96  (Minftten  des  Cabinets  88,  341). 

Besehwerde  von  Unmenschen  Katholiken  in  Schul-Sachen. 

•Die  katholischen  Einwohner  zu  Sultrup  beklagen  sich  in  der  Anlage, 
dasa  sie  genöthigt  würden,  ihre  Kinder  zur  protestantischen  Schule  zu 
sehicken,  wenigstens  für  dieselben  dem  reformirten  SchuUehrer  das  Schul- 
geld zu  bezahlen,  da  sie  doch  die  Erlaubniss  erhalten  hätten,  ein  eigenes 
Sehalhaus  zu  erbauen,  und  mit  einen  geschickten  Lehrer  versehen  wären. 
Ihr  mflsst  die  eigentliche  Beschaffenheit  der  Umstände  näher  untersuchen 
and  diese  Sache  zu  arrangiren  gemeinschaftlich  bemüht  sein.« 


1)  S.  unter  dem  5.  April.   Ueber  die  dem  Nuntius  (Pacca)  gewährte  Audienz 
s.  dessen  Ufemorie  storiehe  p.  92  ff. 

2)  Vgl.  unter  dem  28.  September  1789. 
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1788  224.   Schriftwechsel  zwischen  dem  Residenten  Cicfani  und  dem  Etats- 

Minister  Hertzberg.    1788. 

B.  46.  B.  78.    Eigenbiiidigefl  Mandum  bezw.  Concept  (geacliriebeii  Ton  Siebmann). 

Die  päpstUehe  Bestätigung  der  Coadfutor-WM  m  Breslau, 
Juni  11  Ciofani.     Rom  Juni  11. 

»Je  suis  ddjä  en  oorrespondance  avec  le  prince  de  Hohenlobe,  mais  je 
ne  saurais  pas  pousser  Taffaire  de  la  coadjutorie,  sans  entendre  les  d^ter- 
minations  de  S.  M.  et  du  chapitre  de  Breslau  sur  Fadmission  da  bief 
d'^ligibilit^.  La  n6cessit6  de  ce  bref  ^tant  dömontr^e  ä  r^vidence,  il  me 
semble,  que  le  moyen  terme  propos^  par  le  St.-P^re  soit  le  plus  obligeaiit, 
puisque^  sans  blosser  les  droits  et  les  convenances  du  cbapitre,  sans  Omaner*] 
büllam  sanatoriam  pour  toutes  les  nuUit^s,  le  pape  est  si  bon,  pour  se 
borner  ä  faire  mention  du  bref  en  question  dans  le  döcret  de  confirmation 
et  dans  la  commission  du  procös  sur  le  coadjuteur.  Pour  ne  pas  perdre 
plus  de  temps,  multiplier  des  ddpenses  et  renoncer  au  droit  de  commettre 
la  formation  du  proc^s  aux  ^veques  sujets  du  roi,  il  me  semble  aussi,  quH 
faut  demander  de  la  cour  du  pape  de  cbarger  d'une  pareille  oommission  le 
vicaire  apostolique  de  Breslau«  .  .  . 

Juli  5  Hertzberg.    Berlin  Juli  5. 

.  .  . » J^ai  cru,  que  eette  affaire  dtait  finie  par  le  rescrit,  que  je  vous 
ai  adress6  en  date  du  31.  de  mal,  selon  lequel  le  chapitre  a  r^pondu, 
qu'il  se  soumettait  k  la  d^cision  du  pape  et  que  sans  contestation  ult^rienre 
il  attendait  la  confirmation  de  T^lection  du  coadjuteur.  Je  vous  envoie 
ci-joint  une  traduction  de  la  lettre  dudit  chapitre  ^)^  qui  me  semble  ne  laisser 
rien  ä  d^sirer,  de  sorte  que  le  pape  n'aurait  qu'ä  faire  expedier  la  con- 
firmation du  coadjuteur  selon  Tusage.  Je  ne  trouve  aussi  rien  ä  dire,  que 
le  pape  Charge  le  vicaire  apostolique  de  Breslau  de  la  formation  du 
proc^scr  .  .  . 

Juni  12         225.   Ministerial-Resolution  für  die  d  katholischen  Eingesessenen  des 
Kirchspiels  Brochterbecke.«   Berlin  1788  Juni  12. 

Lingen  Eedee.    Concept,  gezeichnet  vom  Qebeimen  Ober-Jnetiz-Bath  Lampredit. 

Kein  katholischer  Schulmeister! 

»Den  u.  s.  w.  wird  auf  ihr  .  •  .  Gesuch  um  Ansetzung  eines  eigenen 
Schulmeisters  hiermit  zur  Resolution  ertheilet,  dass,  da  nach  der  den  Lingen- 
sehen  katholischen  Eingesessenen  im  Jahre  1717  ertheilten  Goncession^) 
und  deren  Declaration  von  1739  4)  bloss  der  Privat -Gottesdienst  zuge- 
standen und  die  Ansetzung  des  Schulmeisters  ausdrücklich,  bei  Verlust  der 


1]  Nach  dem  italienischen  emanare,  2)  No.  205. 

3)  Band  1,  873.  4)  Band  1,  889. 
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CoDceBsion,  untersagt  worden,  solches  nicht  Statt  finde  und  die  Regierung  t^^^\^ 
ganz  recht  darauf  gedrungen  habe,  dem  protestantischen  Schulmeister  das 
8eholgeId  zu  entrichten,  wozu  sie  nach  der  gedachten  Cocession  ausdrück- 
lich rerbnnden  sind.  Auch  haben  Supplicanten  sich  um  so  mehr  zu  be- 
scheiden, da  ihnen  schon  durch  die  Gestattung  einer  Glocke  eine  besondere 
Gnade  widerfahren  ist.« 

Wesentlich   übereinstimmend    eine   Ministerial-Resolution    für  Juni  27 
idie  katholischen  Unterthanen  Telsemeier,    Schaa,   Richter  et 
Consortes  zu   Lingen. a      (Berlin  27.  Juni;    Concept,  gezeichnet  von 
Scholz.) 

226.  Land-Jägermeister  Stein  und  Geheimer  Rath  Dohm  an  den  Etats-  juni  15 
Knister  Hertzberg.   Düsseldorf  1788  Juni  15. 

BL  11.  164.    Mnvdvm. 

Pnussen  90Ü  zwischen  Rom  und  den  ErzbiscJhöfen  vermitteln,    damit  die  geist- 
lichen Höfe  sieh  nicht  Oesterreich  in  die  Arme  werfen, 

»Nous  trouvant  ici  de  retour  de  Cl^ves  et  du  Loo^),  nous  croyons 
^tre  de  notre  devoir  de  rapporter  ä  Y.  E.  ce  que  S.  M.  nous  a  ordonn6 
9iir  las  eontestations  entre  la  cour  de  Rome  et  F^glise  germanique,  et  qu' 
Elle  approuTa  enti^rement  le  plan^),  que  Tdlecteur  de  Mayence  et  le  coad- 
jntenr  Lui  out  fait  präsenter  par  moi,  p.  Stein,  auquel  Elle  donna  les  ordres 
r^it^r^  de  T^xp^dier  incessamment  au  marquis  de  Lucchesini,  pour  que 
celni-ce  en  fasse  sans  perte  de  temps  lusage  convenable  ä  la  cour  de  Rome: 
de  qnoi  nous  nous  acquittämes  par  la  präsente  poste.^) 

»Ce  plan  referme  Tid^e  de  coop^rer  autant  que  possible  de  la  part 
de  3.  M.,  pour  terminer  les  anciens,  mais  surtout  les  nouveaux  diff^rends 
pir  un  concert  amiable. 

»Le  parti,  que  les  cours  eccl^siastiques  ont  pris  tr^s-fermement  de 
poiter  leurs  griefs  tr^s-fond^s  contre  le  pouvoir  illegal  et  inconstitutionnel, 
qne  les  nonces  veulent  s'arroger,  ä  la  di^te  de  l'Empire,  met  indubitable- 
inent  la  cour  de  Berlin  ä  m^me  de  donner  ä  ces  affaires  la  direction  et 
la  toumure,  qui  conviendra  en  meme  temps  ä  la  Constitution  de  l'Empire 
et  i  U  politiqne  de  la  Prusse,  dont  les  int^r^ts  dans  ce  cas  nous  paraissent 
liiisi  que  dans  beaucoup  d'autres  se  trouver  exactement  les  m^mes. 

»Nous  ne  manquerons  pas,  d^s  que  nous  serons  de  retour  ä  nos  postes, 
de  faire  an  roi  nos  rapports  plus  d^taill^s  sur  cette  mati^re  et  sur  la  marche, 
qn'on  pourrait  suivre  dans  Tayenir^  ayant  profit^  de  notre  entrevue,  pour 
diacuter  tous  les  points  de  Taffaire  en  question  et  de  nous  communiquer 
309  id^. 


i;  Wohin  sie  den  EOnig  begleitet  hatten. 

2)  S.  unter  dem  26.  Mai.  3)  S.  unter  dem  24.  Juni. 


238  Urkunden  Nr.  226—227. 

T^^^^15  »Noas  crümes,   qne  V.  E.  serait  bien  aise  d'^tre  inform^e  de  la  de- 

daration,  qne  le  marqnis  de  Lncchesini  re9oit  Vordre  de  faire  au  cardinal 
secr^taire  d'£tat,  et,  fante  du  temps  n^cessaire  pour  en  tirer  nne  copie, 
nouB  prions  Mr.  le  marquis  de  la  mettre  sous  les  yeux  de  V.  E. 

»NouB  jugeämes  cela  dautant  plus  important,  que  bous  ne  dout&mes 
pas,  qu'  Elle  voudra  faire  r^diger  en  cons^quence  la  r6ponse  du  roi  au  bref 
du  pape  pr^sent^  par  le  nonce  k  Wesel.  ^} 

»Comme  cette  r^ponse  viendra  sürement  k  la  connaissance  ne  tont  le 
monde  par  les  gazettes  de  Korne,  V.  E.  jugera  k  propos  de  donner  k  cette 
rdponse  la  toumure,  qu'  Elle  croira  la  plus  convenable,  pour  que  la  conr 
de  Rome  ne  puisse  pas  se  flattor  d'une  assistance  sans  bomes,  ce  qni 
aurait  sans  aucun  doute  les  suites  les  plus  d^favorables  pour  le  succ^s  de 
la  bonne  cause,  en  nous  aliquant  tout-ä-fait  et  pour  jamais  les  conrs 
eccldsiastiques,  dont  Tinfluence  dans  les  affaires  de  FEmpire  est  un  objet 
d'une  importance  majeure  pour  Tunion  germanique,  et  ce  qui,  m^me  dans 
le  cas  qu'on  voulüt  soutenir  la  cour  de  Rome,  ne  saurait  pas  emp^cher  ees 
cours  de  poursuivre  leur  marche  pour  elles  seules. 

i»Il  est  de  notre  commun  devoir  de  repr^senter  ä  V.  E.,  que  ce  der- 
nier  parti  aurait  infailliblement  la  suite,  que  les  cours  eccl6siastiques  se 
jetteront  enti^rement  entre  les  bras  de  la  cour  de  Vienne:  ce  que  nons 
cberchons  k  emp^cher  en  soutenant  le  pape,  tandis  qne  le  sublime  r61e  de 
conciliateur  les  gagnera  k  tont  jamais  pour  le  roi.« 


Juni  20         227.    Immediat- Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.    Aachen  i7Ss 

Juni  20. 

R.  10.  79.    Hnndam. 

Vorschläge  für  einen   Vergleich   zttnschen  dem  Papste   und  den   deutschen  Erz- 

hischöfen.     Drängen  des  Kurfürsten  von  Köln, 

»Wie  ich  in  Cleve  das  mir  immer  unvergessliche  Glflck  hatte,  E.  K.  M. 
meine  Ehrfurcht  zu  bezeugen,  geruheten  AUerhöchstdieselbe,  mir  auch  Aber 
die  Streitigkeiten  zwischen  dem  römischen  Hofe  und  den  deutschen  Erz- 
bischöfen Allerhöchstdero  Gesinnungen  zu  äussern  und  zugleich  zu  ge- 
nehmigen ,  dass  ich  mit  E.  E.  M.  Gesandten  in  Mainz,  dem  v.  Stein,  wegen 
fernerer  bester  Behandlung  dieser  Sache  communicirte.  Diesem  gemäss 
habe  ich  mit  demselben  nicht  nur  eine  regelmässige  Correspondenz  ver- 
abredet, sondern  auch  sofort,  so  viel  es  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte,  mit 
ihm  die  wichtigsten  hiebei  vorkommenden  Puncto  genau  untersucht. 

»Mit  sehr  vielem  Vergnügen  habe  ich  von  dem  v.  Stein  vemommon, 
wie  E.  E.  M.  dem  Papst  einen  gütlichen  Vergleich  und  deshalb  nothwendige 
Absendung  eines  Bevollmächtigten   nach  Deutschland  anrathen  wollen,  da 


1)  S.  unter  dem  5.  April. 
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nach  mdBer  geriDgen  EiBsicht  grade  ein  unter  E.  E.  M.  Vermittelnng  j^ '•  20 
bewirkter  Vergleich  der  beste  und  einzige  Weg  ist ,  dieser  Angelegenheit 
eine  Wendung  zu  geben,  wie  sie  sowohl  das  allgemeine  Beste  Deutsch- 
lands als  auch  zugleich  E.  E.  M.  allerhöchstes  Interesse  erfordert,  welches 
in  diesem  wie  in  so  vielen  andern  Fällen  mit  jenem  genau  verbunden  ist. 
Giflcklicher  Weise  treffen  nämlich  Gerechtigkeit  und  Politik  in  dieser  Sache 
30  einstimmig  zusammen,  dass  E.  E.  M.  Sich  nur  fftr  dasjenige  erklären 
dflrfeD,  was  von  der  einen  Seite  offenbar  billig  und  zum  Wohle  ^)  des 
katholischen  Deutschlandes,  von  der  andern  aber  dem  Papst  durch  langen 
Besitz  erworben  ist,  um  zugleich  alle  nachtheilige  Folgen  zu  verhindern, 
die^)  der  vergrösserte  Einfluss  der  Erzbischöfe  und  des  Eaisers  allerdings 
besorgen  liesse,  wenn  der  zu  Ems  entworfene  Plan  ohne  Einschränkung 
ansgeführet  würde.  Da  ich  diese  Gegenstände  mir  etwas  genau  bekannt 
zo  machen  gesucht,  so  halte  ich  es  in  diesem  Augenblick  für  Pflicht,  meine 
geringe  Gedanken  zur  weitem  Prüfung  .  .  .  vorzulegen. 

»Jene  doppelte  Absicht  nämlich  könnte,  wie  mir  scheint,  am  besten 
erreicht  werden,  wenn  der  Papst  bei  seinem  bisherigen  Besitzstand  (1)  in 
Absicht  der  Prüfung  und  Confirmation  der  Bischofs-Wahlen  (2)  und  Ver- 
leihong  der  Präbeuden  in  den  Hochstiftem  während  6  Monate  des  Jahres 
geechfitzt  würde  und  hierüber  eine  förmliche  Garantie  des  Reichs  erhielte. 
Demi  wenn  in  diesen  beiden  Puncten  die  Erzbischöfe  ihren  Zweck  erreichten, 
so  wfirden  sie  wahre  deutsche  Päpste  und  alle  Bischofswahlen  hingen  von 
ihnen  und  znletzt  vom  Eaiser  ab.  Dagegen  müssten  die  Ehe -Dispensen 
nod  die  geistliche  Justiz  nicht  mehr  auf  dem  bisherigen  kostbaren  und 
langsamen  Wege  in  Rom  (wo  jede  Rechts-Sache  zum  äussersten  Druck  der 
Parteien  durch  sieben  Instanzen  geht)  gesucht,  sondern  diese  beide  Puncte 
den  Erz-  und  Bischöfen  überlassen  werden.  Doch  würden  bei  Bestellung 
der  geistlichen  Ober-Gerichte  nicht  bloss  die  Erzbischöfe,  sondern  auch  die 
Bisehöfe  und  alle  weltliche  Reichs-Stände,  welche  katholische  Unterthanen 
hahen,  concurriren  müssen.  Da  der  Papst  besorgen  muss,  noch  weit  mehr 
n  verlieren,  die  Erzbischöfe  aber  auch  zu  fühlen  scheinen,  dass  sie  beim 
Emäer  Congress  zu  weit  gegangen,  so  dürfte  ein  Vergleich,  wovon  diese 
Grundsätze  die  Basis  wären,  beiden  Theilen  annehmlich  scheinen  und  dessen 
Bewirkung  E.  E.  M.  auch  hierin  zum  Wohlthäter  Deutschlands  machen«  .  .  . 

Erbittet  femer  die  Befehle  des  Eönigs  »in  Absicht  des  kurcöUnischen 
Hofes .  .  .,  der  sehr  dringend  eine  Erklärung  wegen  E.  E.  M.  Gesinnungen 
über  diese  Sache  und  Äusserung,  auf  dem  Reichstag  von  mir  verlangt. 
Der  Minister  v.  Waidenfels  hat  mir  .  .  .  schon  wiederum  ein  Promemoria  ^) 
tibersandt ,  welches  zu  Regensburg  vorgelegt  werden  soll  .  .  . ,  dessen 
Absicht  ist,  zu  beweisen,  dass  die  cöllnische  Nuntien  niemals  im  Besitz 
einer  Jurisdiction  gewesen,   sondern  von  den  Erzbischöfen  zu  Colin  immer 


I)  Hb.-  »und  Wohl«.  2)  Hs.:  »den«.  3)  Vgl.  No.  228. 
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j^^*^20  ^^  ^^^  politische  Gesandte  angenommen  worden  nnd  nur  mit  deren  Be~ 
willigang  wegen  besonderer  Zeitumstände  mehrere  Rechte  aasgeübt  haben. 
Da  die  von  E.  E.  M.  dem  Nantios  bewilligte  Audienz  and  haldreiche  Auf- 
nahme, welche  derselbe  nicht  genug  zu  rfihmen  weiss,  den  Enrftlrsten  von 
CK^Un  schon  äusserst  aufmerksam  gemacht  hat,  so  durfte,  wenn  man  sich 
gegen  ihn  gar  nicht  erklären  wollte,  gewisse  Folge  sein,  dass  er  sich  ganz 
in  der  Meinung  befestigte,  E.  E.  M.  hätten  dem  römischen  Hofe  eine  unbe- 
dingte Unterstützung  zugesichert:  welches  dann  diesen  Fürsten  bewegen 
könnte,  sich  ganz  allein  der  Leitung  des  Wiener  Hofes  za  überlassen  nnd 
unter  dessen  Schutz  die  Sachen  aufs  äusserste  zu  treiben.  Der/?,  v.  Stein 
wird  ohne  Zweifel  näher  berichten,  welche  nachtheilige  Folgen  dieses  auch 
in  Absicht  der  andern  Erzbischöfe  und  selbst  des  von  Midnz  haben  könnte. 
Da  aber  der  Eurfürst  von  Colin  (welcher  nunmehr  wieder  nach  Bonn  retour- 
niret  ist)  während  seines  Hierseins  mir  so  angelegentlich  und  oft  empfahl, 
ihm  eine  bestimmte,  wo  möglich  beiftlllige  Äusserung  von  E.  E.  M.  zu  ver- 
schaffen, so  glaube  ich  hieraas  mit  Recht  schliessen  zu  können,  dass  er 
dermalen  im  Begriff  sei,  einen  festen  Entschluss  wegen  seines  femern  Be- 
nehmens in  der  Sache  zu  fassen. 

lAas  diesen  Gründen  stelle  ich  .  .  .  anheim,  ob  ich  mich  nicht  etwi 
auf  folgende  Art  gegen  den  Eurftirst  äussern  solle:  £.  K.  M,  hätten 
gern  vernommen^  dass  die  deutschen  Erzbischöfe  ihre  Beschwerden  gegen 
den  römischen  Hof  dem  versammelten  Reich  vorlegen  und  dessen  Be- 
stimmung der  bisher  dunkeln  oder  missdeuteten  Reichsgesetze  verlangen 
wollen.  E.  K,  M.  hoffen^  dass  hiedurch  der  Weg  gebahnet  sei,  diese 
Irrungen  durch  gütlichen  Vergleich  auf  eine  feste  und  bleibende  Art 
beizulegen,  und  toürden  hiezu,  insofern  es  Ihre  Eigenschaft  eines  evange- 
lischen Reichs- Mitstandes  erlaubte,  mit  Vergnügen  mitwirken,  hatten 
auch  dem  römisc/ien  Hofe  bereits  einen  solchen  Vergleich  anratften 
lassen  und  toürden  es  gern  sehen,  wenn  es  dem  Kurfürsten  gefiele,  seine 
Gesinnungen  über  die  Hauptpuncte,  nach  welchen  ein  solcher  Ver- 
gleich geschlossen  werden  könnte,  E.  K.  M.  vorläufig  im  Vertrauen  stt 
eröffnen, 

»Ich  bin  überzeugt,  dass  eine  solche  Äusserung  dem  EorfQrst  von 
Colin  sehr  angenehm  sein  und  ihn  abhalten  würde,  sich  ganz  der  Leitung 
des  Wiener  Hofes  zu  überlassen,  da  er  gewiss  weit  lieber  durch  E.  E.  M. 
als  des  Eaisers  Unterstützung  seine  Zwecke  zu  erreichen  wünscht. 

»Noch  muss  ich  .  .  .  bemerken,  wie  der  |7.  v.  Stein  mir  gesagt,  der 
kurcöllnische  Comitial-Gesandte  (welcher  itzt  zugleich  die  Stelle  des  kur- 
mainzischen  vertritt]  habe  einberichtet,  dass  der  Graf  v.  Görtz  die  Instruction 
erhalten,  wenn  die  Nuntiatnr-Sache  zor  Deliberation  käme,  sich  gänzlich 
für  den  Eurfürst  von  Colin  und  die  Durchsetzung  des  Emser  Planes  zn 
erklären.     Nach  E.  E.  M.   mir  bisher  geäusserten  Gesinnungen   und  be- 


Nuntiatur-Streit  24  t 


1788 


sonders  dem   Inhalt  des  ...  .  Rescripts  vom   31.  v.  M. i)  kann   ich  nicht  t    -oo 
anders  als  hierunter  einen  Missverstand  vermnthen.«    Bittet  nm  Commnni- 
eation  der  dem  Grafen  Görtz  ertheilten  Instructionen. 


228.  Freiherr  v.  Waidenfels,  kurkolnischer  Staats  -  Minister,  an  das  Jnni2i 
«preussische  Ministerium  zu  Berlin«.    Bonn  1788  Juni  21. 

IL  10.  79.    B.    Mandnm. 

Die  NunHatur-StreiHgkeit  vor  dem  Reiche.    Bitte  um  Unterstützung, 

Geschichtliche  Darstellnng.  »Es  hahen  dahero  die  drei  geistliche 
üeiren  Enrf&rsten  den  einmüthigen  Entschlnss  gefasst,  Kais.  Maj.  zu  bitten, 
da£s  AllerhOchstdieselbe  geruhen  möchten,  ein  Reichstags-Gutachten  darüber 
za  forderen,  ob  ständige  mit  Gerichtbarkeit  versehene  Nuntiaturen  im  Deut- 
sehen Reich  Statt  haben  und  ob  folglich  die  so  beschaffene  Nuntiaturen 
zn  KGlin  und  München  fernerhin  bestehen  sollen.  Das  zwischen  dem  römi- 
schen und  kurköllnischen  Hof  in  Betreff  der  Nuntien  seit  ohnfürdenklichen 
Jahren  bestehende  Verhältniss  werden  EE.  EE.  aus  beigehender  Denk- 
schrift^) des  mehrem  ersehen  und  Sich  daraus,  wie  ich  hoffe,  überzeugen, 
dus  es  jederzeit  von  der  freien  Willkür  deren  Herren  Erzbischöfen  von 
KoUn  abgehangen  habe,  die  an  sie  gesendete  ständige  Nuntien  anzunehmen 
oder  nicht.  Sollten  die  von  Eur-Eölln  aufgestellte  Gründe  auch  den  Bei- 
lall  des  Königs  von  Preussen  Maj.  erhalten,  so  schmeichlen  sich  Ihre 
Korf.  D.  von  Eölln  von  den  bekannten  reichspatriotischen  Gesinnungen 
5r.  K.  M.  von  Preussen,  dass  Allerhöchstdieselbe  die  Gerechtsame  der 
deutschen  Nation  überhaupt  und  der  katholischen  Erz-  und  Bischöfen  inson- 
derheit durch  Höchstihro  vollwichtige  Stimme  auf  dem  Reichstag  dahin  zu 
onterstfitzen  geruhen  werden,  dass  ein  Reichs-Gesetz  zu  Stand  komme,  durch 
Teiches  ausdrücklich  verordnet  werde,  was  bereits  als  eine  nothwendige 
Folge  in  den  Ftlrsten-Concordaten  ^}  enthalten  ist,  dass  in  Deutschland  keine 
^tändige  mit  Gerichtbarkeit  versehene  Nuntien  Statt  haben  sollen,  folglich 
jene  zu  Eölln  und  München  aufhören  müssen  a  .  .  . 


229.  Immediat- Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  1788  juni22 

Juni  22. 

B.  11.  24.    Concept,  (^zeiclinet  von  Finokenstein  und  Hertzberg. 

^ortieküffe  Beanticartung  des  päpstlichen  Schreibens,     Keine  offene  ErJdänmg 

zu  Gunsten  der  Curie  I 

Bezugnahme  auf  den  Cabinets-Befehl  vom  9.  Juni. 

»Nous  savons,  que  le  baron  de  Stein  a  marqu^  ä  V.  M.^],  que  nous 
avions  instruirt  le  comte  de  Goertz  de  soutenir  les  propositions  de  l'^lecteur 
de  Cologne  contre  les  nonciatures,  en  conformit6  des  articles  du  congrös 
d  Ems.    n  7  a  du  m^sentendu  k  cet  ^ard ;  nous  n'avons  Jamals  donn6  un 


1)  ä  unter  dem  23.  Mai. 

2]  Kurkölnisehes  Promemoria  in  Betreff  der  Nuntiaturen  in  Deutschland,  1788. 
Vgl  S.  248  und  Pacea,  Memorie  p.  102  ff.  3)  Von  1447.  4]  S.  No.  218. 

Leb  Bann,  Preagsen  nnd  die  ksth.  Kirche.    VI.  16 
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T^^'^22  ^^^^^  pareil  au  comte  de  Goertz,  mais  c'est  senlement  dans  nn  rescrit  aa 
secr^taire  Ganz  ^)  qu'on  lui  a  dit  par  mani^re  de  raisonnement,  qne,  si  les 
archev^ques  portaient  k  la  di^te  leurs  griefs  contre  les  nondatores,  qni 
^taient  fond^s  sur  les  constitutions  de  TEmpire,  les  princes  protestants  ne 
ponrraient  pas  s'emp^cher  d'y  prendre  part  et  d'y  adh^rer,  et  qu'il  devait 
demander  lä-dessus  les  avis  des  ministres  de  Saxe  et  d'Hannovre.  Noas 
avons  m^me  ordonnd  au  comte  de  Goertz  dans  un  ordre  de  8.  de  nuü,  quil 
devait  se  tenir  sur  la  r^serve  dans  ses  explications  sur  Taffaire  des  non- 
ciatures.  En  effet  il  serait  difficile  de  soutenir  les  pr^tentions  du  pape  et  de 
ses  nonces,  d*exercer  une  Jurisdiction  dans  TEmpire,  et  si  V.  M.  youlait 
le  faire  et  attaquer  directement  les  articles  du  congr^s  d'Ems,  Elle  8e  com- 
promettrait  non  senlement  avec  la  plupart  des  archev^ques  et  Elle  ne  poor- 
rait  pas  ^tre  soutenue  par  T^lecteur  de  Mayence  seul,  qni  abandonne 
Tassociation  d'Ems  par  des  vues  particuli^res ,  mais  Elle  foumirait  anssi 
k  Tempereur  un  pr6texte  plausible  de  dire,  que  V.  M.,  en  affectant  nn 
grand  patriotisme  pour  la  Constitution  de  FEmpire',  la  sacrifiait  pourtant 
ä  Ses  connexions  avec  la  cour  de  Rome  et  k  Ses  pr^ventions  contre  celle 
de  Vienne.  n  nous  semble  donc,  que  Son  int^r6t  ne  permet  pas  de  Se 
d^clarer  ouvertement  pour  la  cour  de  Rome,  en  disant  au  pape  dans  Sa 
r^ponse,  qu'  Elle  avait  engag6  Fdlecteur  de  Mayence  k  abandonner  les 
r^solutions  d'Ems.  Le  baron  de  Stein  a  lui-m^me  reconnu  cette  v6rite,  et 
nous  a  instamment  priö  dans  la  lettre  ci-jointe^),  qn'il  nous  a  ^erite  de 
Dussedorff  avec  le  Sr.  de  Dohm,  de  toumer  la  r^ponse  de  V.  M.  au  pape 
d'une  mani^re,  qni  celui-ci  ne  puisse  pas  en  abnser  et  faire  voir  au  public 
par  la  publication  de  cette  lettre,  qu'  Elle  S'dtait  d6cid6e  pour  son  systöme. 
Les  raisons,  que  les  sieurs  de  Stein  et  de  Dohm  all^guent  dans  cette 
lettre,  sont  tr^s-justes,  et  nous  y  voyons  en  m^me  temps,  qu'on  a  sugg^r^ 
ä  V.  M.  de  faire  sentir  au  pape  par  le  marquis  Lucchesini,  qu'il  täcbe  de 
saccommoder  avec  les  archev^ques,  k  quoi  V.  M.  contribuerut  volontiers 
par  Ses  bons  Offices.  Ge  dernier  parti  est  sans  contredit  le  meillenr,  tant  ponr 
le  pape  que  pour  V.  M.,  et  nous  avons  cru  agir  conformdment  k  Ses  int^reta. 
en  dressant  Sa  r^ponse  au  pape  dans  ce  sens.  Nous  nous  flattons,  qu  eile 
trouvera  Tapprobation  de  V.  M. ,  nous  la  pr^sentons  ci-jointe  ä  Sa  gracieuse 
approbation  et  signature  avec  une  traductien  frangaise,  et  nous  comptons  de 
Tenvoyer  ensuite  au  Sr.  de  Dohm,  pour  la  remettreau  nonce  du  pape.« 

Am  Rande  folgende,  von  Hertzberg  dictirte  Bemerkung: 

»Der  König  hat  den  mit  diesen  Bericht  ihm  überschickten  lateinischen 
Brief  an  den  Papst  unterschrieben  zurückgeschickt,  aber  auf  diesen  Bericht 
nichts,  weder  schriftlich  noch  mündlich,  geantwortet,  ohngeachtet  ich  sowohl 
als  der  Graf  von  Finkenstein  den  Tag  bei  ihm  zu  Charlottenburg  zur  Tafel 
gewesen.« 


1)  Vgl.  No.  195.  2)  No.  226. 
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230.   KSnigliches  Schreiben  an  Papst  Pius  VI.  B«rUn  1788  Juni  23.    "^^ 


B.  11.  21.  (Toncept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeichnet  von  Finckenartein  und  Hertz- 
berg. Oedrnckt  bei  Sertxberg ,  Etcueü  2,  475  und  bei  Paeca ,  Memorit  atoricke  p.  96.  — 
Das  M ondnm  wurde  am  24.  Juni  an  Dohm  mit  dem  Befehle  geschickt,  es  an  den  päpst- 
lichen Nnntias  xn  befördern. 

Dank.    Anerbieten  einer   VermiUelung  im  Nuntiatur^Streit, 

aFridericus  Onillielmns  Dei  gratia  rex  Borussiae,  sacri  Romani  imperii 
prineeps  eleetor,  supremus  Silesiae  dnx  etc.  etc.  etc.  Pio  VI.,  supremo 
ecdesiae  Romanae  pontifici  salntem  plurimam  dicit. 

»Exhlbitae  Nobis  sunt  Vesaliae  a  nnntio  Tuo,  archiepiscopo  Damia- 
lensi,  litterae,  quas  die  V.  Aprilis  huiuB  anni  ad  Nos  dedisti,  et  idem 
Buotius  Tuus  tarn  amicam  animi  Tui  erga  Nos  sententiam  quam  desideria 
Toa  snper  litibns ,  qnae  Tibi  cum  archiepiscopis  Germaniae  obversantuT, 
oberins  Nobis  exposuit.  Pergratae  Nobis  faerant  tam  bae  litterae  Tnae 
quam  l^atio  viri  tam  egregiis  animi  ingeniiqae  dotibns  conspicni  et  qui 
officio  sno  a  Te  ad  Nos  delegato  snmma  cum  dexteritate  perfunctus  est. 
Gratias  Tibi  agimus,  serenissime  prineeps  et  clarissime  praesul^),  pro  boc 
Toiimtatis  et  aestimationis  Tuae  erga  Nos  documento,  quod  Nobis  tam 
müori  in  pretio  est,  cum  ex  omni  tempore  eximiam  Tuam  prudentiam  insi- 
gnesqne  virtates,  quibus  solium  Romanae  ecclesiae  exomaS;  suspexerimus  et 
personam  Tuam  aequali  studio  et  veneratione  prosequamur;  speramus  qnoque 
et  confidimus,  quod  ratio  illa,  qua  subditi  Nostri  Tuae  religionis  in  ditio- 
nibits  Nostris  babentnr,  Tibi  non  ingrata,  sed  suffragio  Tuo  digna  erit. 

iDolemus  multum  de  contentionibus  illis,  quae  Tibi  cum  arcbiepis- 
("opis  Oermaniae  obtigerunt.  Yalde  optamus  et  desideramus,  ut  illae  ami- 
cabili  ratione  componi  queant.  Nulli  dubitamus,  quin  temporam  rationem 
babens,  pro  moderatione  et  sapientia  Tna  iam  toti  Europae  cognita  et 
probata,  forsan,  amicabili  tractatione  cum  archiepiscopis  per  idoneum  legatum 
institnta,  media  ad  exoptatum  hunc  finem  adsequendum  invenias,  ad  quem 
Nos  quoque  omnia,  quae  in  Nobis  sunt  officia,  conferre  semper  parati 
erimns.  Quod  superest,  fausta  Tibi  quaevis  et  felicia  a  summo  numine 
expetimua  et  adprecamur. 

•Datae  sunt  Berolini  die  XXIIT.  Junii  1788.« 


Juni  23 


1)  Pacca  a.  a.  0.  p.  98  behauptet :  »Nella  lettera  originale  del  r6  e  nella  minuta 
a  me  data  dal  ministro  Dohm  si  legge  le  parolo  praesulum  maxime  ed  in  quclla 
^tampata  a  Berlino  furono  sostituite  le  altre  praesul  clarissime.«  Der  zweite  Theil 
dieser  Behauptung  ist  falsch :  der  Druck  stimmt  mit  dem  Concept  Überein ; 
der  erste  Theil  ist  unwahrscheinlich,  doch  liegt  weder  das  Mundum  noch  die 
Dohm'scho  Abschrift  vor. 


16» 
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nJfL         231.    Etats-Minister  Hertzberg  an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Ge- 
sandten in  Mainz.    Berlin  178S  Juni  24. 

B.  11.  164.    Gonoept,  geBchrieben  von  Siebmanii,  geseieluiot  Ton  HerUberg. 

Schwanken  des  Kffniffs  %n  der  Nunüaiur-SaeÄe, 

»Xai  re^u  la  lettre,  que  vous  m'avez  6crite  avec  Mr.  de  Dohm  ea 
date  du  15.  de  juin,  et  le  marquis  de  Lucchesini  m'a  fiut  Yoir  Is  lettre, 
que  vous  lui  avez  Perlte  contenant  le  plan,  que  vous  avez  sugg^r^  au  roi 
ä  r^gard  du  pape.  Ce  plan  est  bon  et  conforme  k  mes  id^es  et  am 
int^r^ts  de  r£tat,  mais  il  est  contraire  k  la  teneur  de  la  r^ponse  au  pape, 
que  le  roi  nous  a  prescrite  par  une  lettre  de  sa  propre  main  de  Wesel.  \ 
J'avais  d^jä  r6solu  de  lui  faire  des  repr^sentations  lä-dessus,  et  apr^  avoir 
re^u  votre  lettre  et  celle  de  Mr.  de  Dohm,  je  Tai  pr6sent^e  au  roi^),  ainsi 
qu'une  rdponse  au  pape,  drossle  selon  nos  id^es  communes,  c^est-ä-dire 
que  le  roi  conseillait  au  pape  de  s'arranger  avec  les  archey^ques  d'one 
maniöre  amioale,  k  quoi  le  roi  contribuerait  par  ses  bons  Offices.  II  a  signe 
et  approuv^  la  lettre,  que  j'envoie  aujourd'hui  en  ori^al  et  en  copie  k  Mr. 
de  Dohm,  pour  la  remettre  au  nonce,  mais  le  roi  ne  paratt  pas  avoir  bien 
pris  ma  contradiction  et  la  libert^  de  mes  repr6sentations.  II  fant  se  cod- 
soler,  que  le  bien  a  6t6  effectu6a  .  .  . 


232.  Marquis  Luccliesini  an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Gesandten 
in  Mainz.    Berlin  1788  Juni  24. 

&.  92.  Stein  21.    Eigenh&ndigeB  Hnndam. 

Der  Nuntiatur  "Streit,     Die  Kurfürsten  von  Köln  und  Mainz,      Lage 

des  Königs, 

»Votre  lettre^),  mon  eher  baron,  me  parvint  le  20.  ä  Berlin,  oü  je 
suis  venu  par  ordre  du  roi.  *)  Le  21.  S.  M.  me  prescrivit  les  termes,  dont 
je  devais  faire  usage  en  conseülant  au  pape  Tenvoi  d'un  pr61at,  pour 
ndgocier  raccommodement  projet6  entre  la  cour  de  Rome  et  oeile  de 
Mayence. 

»Je  me  suis  acquitt6  aujourd'hui  de  ces  ordres  avec  la  plus  grande 
exactitude.  Mr.  de  Hertzberg  a  fait  une  rdponse  au  pape  analogne  k  eea 
principes  et  a  voulu  vous  ^crire,  pour  vous  assurer,  qu'il  n'avait  jamaiä 
enjoint  au  comte  de  Ooertz  de  soutenir  les  propositions  de  T^Iecteur  de 
Cologne  touchant  les  nonciatures. 


1)  S.  unter  dem  9.  Juni. 

2)  S.  unter  dem  22.  Juni. 

3)  S.  unter  dem  15.  Juni. 

4)  L.  hatte  Rom  Ende  Januar,  Mainz  (wohin  er  um  den  20.  Mars  gekommen 
war)  Anfang  April  vorlassen. 
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>Le  roi  dit,  qa'il  n^a  la  moindre  envie  de  travailler  ä  mettre  le  pape  de  j  ij  04 
Vleiuie  k  la  place  du  pape  de  Rome  pour  les  affaires  eccl^siastiqnes  de 
FEmpire.  Kotre  conr  a  nne  dispute  avec  V^lectenr  de  Cologne  toncbant  les 
droits  m^tropolitains,  qne  ce  prince  vent  s'arrogei  dans  les  £tats  du  roi 
en  Westphalie.  La  cour  de  Mayence  manqna  ä  ses  engagements  contract^s 
ä  Embs,  pour  avoir  un  coadjnteur;  k  cette  heure  eile  voadrait  reprendre 
aes  andens  errements  malgr^  ses  offres  et  sa  promesse  au  pape.  Ceci  peut 
ardr  son  mauTais  et  son  bon  cdt^.  Mais,  de  gräce,  qu'on  manage  le  roi 
dana  tont  ceci.  H  n'a  pas  encore  gagii6  de  bataiUes,  conquis  des  provinces, 
povr  qa'ü  puisse  adopter  impun6ment  le  droit  public  de  Fr^d^ric  U.c  .  .  . 


233.^)    Kfiniglicher  Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  Aachen.  Juiii27 

Berlin  178S  Juni  27. 

B^  10.  79.    Concept,  geschrieben  Ton  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Hertzberg. 

BQSgt  $emen   Vorsehlag  einer   Vermittelung   im  NunÜaiur-Streit,    Irrthum  des 

Land-Jägermeisters  Stein. 

.  .  .  »Da  Wir  .  .  .  Euem  .  .  .  Beriebt  yom  20.  Juni  .  .  .  erbalten,  so 
approbiren  Wir  niebt  allein  die  darin  von  Eucb  vorgescblagene  beide  Grund- 
sitze XU  einem  Yergleicb  zwischen  dem  Papst  und  den  Erzbiscböfen,  sondern 
auch  die  Antwort,  welcbe  Ibr  vorgescblagen  dem  kurcöllnisoben  Minister 
f.  Waldenfels  auf  die  Eucb  getbane  Äusserung  zu  geben ,  damit  einestbeils 
<ier  Knrffirst  von  Colin  niebt  gänzlicb  vor  den  Kopf  gestossen  und  ver- 
uilust  werde  zu  glauben,  als  ob  Wir  uns  gänzlicb  für  den  Papst  erklären 
wollten,  andemtbeils  aber  aucb  sieb  niebt  zu  grosse  Hoffnung  von  Unserm 
Beiitande  auf  dem  Reichstage  mache.  Es  ist  ein  gänzlicher  Missverstand 
und  Irrthum,  wenn  der  Frhr.  v.  Stein  glaubt,  dass  Unser  Ministerium  den 
Grafen  v.  Gdrtz  instruirt  hätte,  sich  gänzlich  für  Eurcölln  und  fttr  die 
Durchsetzung  des  Emser  Plans  zu  erklären.  Ihr  werdet  aus  den  abschrift- 
lieh beigebenden,  nach  Regensburg  unterem  15.  März,  8.  Mai  und  24.  Juni 
ergangenen  Rescripten  des  mehrem  ersehen,  dass  solches  keinesweges  ist, 
dass  man  bloss  dem  Legations-Rath  Ganz  und  hernach  dem  Grafen  v.  Görtz 
äussert,  welchergestalt ,  wenn  die  Sache  auf  dem  -Reichstage  zur  Be- 
rathschlagnng  kommen  sollte,  die  protestantischen  Stände  nach  der  Wahl- 
Capitolation    allerdings  berechtiget  und  schuldig  wären,    mit  darüber  zu 


1)  Dem  Könige  überreicht  mit  einem  Immediat-Berichte  Hertzberg's 
Beriin  27.  Juni),  in  welchem  es  beisst:  »J'espöre,  qu'EUe  le  tronvera  enti^re- 
aient  eonforme  4  Ses  intentions,  auz  principes  qu'  Elle  nous  a  prescrits  et  k  ceux 
qai  ont  servi  de  base  a  la  lettre,  qu'EIle  a  ecrite  au  pape  et  selon  laquelle  V.  M. 
P*>Qm  devenir  Tarbitre  des  contestations,  qui  subsistent  entre  la  cour  de  Rome 
et  les  archevdques  d'Allemagne.« 

Der  König  verfügte:  »cela  est  fort  bien.    F.  G.« 
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T^^*^27  ^^^^^^  ^^^  ^^^  ^^^  Behauptungen  der  Erzbischöfe  mehr  als  die  des  Papstes 
für  sich  hätten,  welches  aber  einen  Vergleich  nicht  ausschliesst.  Zugleich 
aber  ist  dem  Grafen  v.  Görtz  wiederholentlich  befohlen  worden ,  sich  in 
dieser  Sache  neutral  und  geschlossen  bis  auf  nähere  Instruction  zu  ver- 
halten. Dieselbe  werden  Wir  ihm  nach  den  Ton  Uns  nunmehro  angenom- 
menen Grundsätzen  ertheilen^  wenn  Wir  erst  sehen,  was  sowohl  die  £n- 
bischöfe  als  auch  der  Papst  auf  den  ihnen  von  Uns  ertheilten  Rath  thnn 
werden.  Wir  erwarten  auch  von  dem  Frhm.  v.  Stein  zu  Mainz  nähere 
Nachricht,  was  er  dort  mit  dem  Kurfürsten  verabredet.  Ihr  könnet  ihm 
die  Euch  überschickte  nach  Regensburg  ergangene  Rescripta  von  dort,  weil 
es  näher  und  sicherer  ist,  mittheilen,  um  ihn  aus  seinen  Vorurtheilen 
zu  ziehn.)) 

Ministerial -Resolutionen  für  das  Dominicaner-Kloster  zu  Nieder- Wesel 
und  für  die  lingenschen  Katholiken,  s.  unter  dem  10.  Mai  und  12.  Juni. 


Juli  3         234.    Königlicher  Erlass  an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Gesandten 
in  Mainz.    Berlin  1788  Juli  3. 

B.  11.  164.    Concept,  gezeichnet  von  Hertzberg. 

Soll  über  die  wahren  Absichten  des  Kurfürsten  von  Mainz  in   der  NunHaiifT' 

Sache  berichten, 

.  .  .  »Je  ne  saurais  vous  cacher,  que  T^lecteur  de  Cologne  füt  presser 
par  son  minist^re  le  mien  par  plusieurs  lettres^),  pour  que  je  me  d^clare 
ä  la  di^te  de  TEmpire  pour  les  archev^ques  d'Allemagne  dans  Taffaire  des 
nonciatures,  qu'on  veut  porter  k  la  di^te  par  un  d^cret  de  Fempereür. 
Selon  mes  lettres  de  Ratisbonne  le  ministre  de  l'^lecteur  de  Mayence,  le 
baron  de  Karg  2),  assure  aussi  6tre  instruit  par  Tdlecteur  son  mattre  de  soutenir 
les  principes  des  archev^ques  selon  la  Convention  d'Ems.  Comme  cela  ne 
cadre  gu^res  avec  ce  qui  m'a  6t6  mand6  ant^rieurement,  que  T^lecteur  de 
Mayence  voulait  m^nager  la  cour  de  Rome,  k  laquelle  j'ai  aussi  conseiüe 
la  voie  de  la  n^gociation  et  de  l'accommodemeut ,  il  faut  que  vous  täcbez 
de  tirer  cette  discordance  au  clair  et  de  m^informer  des  vdritables  senti- 
ments  de  T^lecteur  de  Mayence,  afin  qu'il  n'en  r^sulte  point  de  m^den- 
tendus  et  des  contrari6t6s  de  mesures.a 


1)  Den  letzten  s.  unter  dem  21.  Juni. 

2)  Karg  (vgl.  S.  204  Anm.  1)  vertrat  ad  interim  auch  Kur-Mainz  am  Reicb- 
tage. 
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235.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats -Minister  Zedlitz  und  dem    1788 
Auswirtigen  Departement.    Berlin  1788. 

liBgen  Eecles. 

Mitwirkung  der  Ungenschen  Regierung  hei  der  Berufung  der  katholischen 

Oeistlichen  in  langen* 

Zedlitz.    Jnli  4.  Juli  4 

Concept. 

Sendet  Bericht  der  lingenschen  Regiemng  vom  19.  Juni.  »Und  da 
es  zu  den  Obliegenheiten  der  Regienmg  gehöret^  auf  dasjenige  zn  halten, 
was  Ordnnng  und  die  Landesverfassung  mit  sich  bringen,  so  zweifle  ich 
keinesweges,  dass  Dieselben^)  den  dahin  gerichteten  Vorschlag,  dass  die 
geistliche  Gewalt  nnd  Mission  in  der  Grafschaft  Lingen  nur  solchen  Snb- 
jectis  ertheilet  werde,  welche  von  der  Regierung  dazu  präsentiret  und 
resp.  approbiret  sind,  auch  von  solchen  keiner  ohne  erhebliche  Ursache 
zarflckgewiesen  werden  dtlrfe,  der  Sache  angemessen  finden  werden.  In 
solcher  Voraussetzung  ersuche  ich  EE.  E£.  daher,  den  Herrn  Ftlrsten 
Bischof  zu  Paderborn  davon  ...  zu  unterrichten.» 

Das  Auswärtige  Departement.    Juli  10.  Juli  10 

Mnndam ,  gezeieknet  7011  Hertzberg. 

■Wir  haben  ...  an  den  Fürst-Bischof  zu  Paderborn  ...  das  Erforder- 
liche erlassen. 

»So  rathsam  diese  Vorsicht  ist,  so  wenig  kann  man  dem  Bischof,  der 
die  Priester- Weihe  und  denn  die  geistliche  Gewalt  und  Mission  ertheilet,  die 
Prfifimg  oder  das  canonische  Scrutinium  sowie  die  Ausschliessung  eines 
fubiecti  inhabilis  et  irregulatitate  laborantis  verwehren.! 


Etats -Minister   Hertzberg  an  den   Residenten  Giofani,    s.   unter  dem    Jnli  5 
11.  Juni. 

236.^)    Bericht  des  Land -Jägermeisters  Stein ,  Gesandten  am  l(ur-  Julie 
mainzischen  Hofe.   Mainz  1788  Juli  6. 

B.  11.  164.    Handain. 

Die  Gtrie  hat  dem  Kurfürsten  von  Baiem  einen  geistlichen  Zehnten  gewährt. 
Die  Erzhischöfe  werden  ihre  Beschwerden  vor  den  Reichstag  bringen,  Bitte^  sie  zu 
unterstützen.  Druckschrift  des  kurkölnischen  Ministers  Waldenfels.  Dohm  und 
"^er  Kurfürst  von  Köln.  Rechtfertigung  der  kurmainzischen  Politik.  Ein  neuer 
Versuch  der  Curie,   die  Anerkennung  der  Münchener  Nuntiatur  zu  erzwingen. 

»L'afiaire  des  nonciatures  et  les  diffgrents  griefs  des  archev^ques 
d'Allemagne  contre  la  cour  de  Rome  commen9ant  ä  prendre  de  jour  en 
joar  une  tonmure  plus  s^rieuse  et  occupant  tr^s-vivement  les  cabinets  dans 
ce«  contr6e8,  j'ai  crn  6tre  de  mon  devoir  de  mettre  sous  les  yeux  du 
miniätere  du  cabinet  de  V.  M.  la  correspondance  r^cente   entre  Tdlecteur 


1,  Die  Minister  des  Auswärtigen  Departements.       2)  Beantwortet  am  14.  Juli. 
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}^y\  de  Mayence  et  rarcheveqne  de  Salzbonrg  snr  la  däcimation  de  tont  le 
clergä  dans  les  £tats  bavaro-palatins,  qae  le  nonce  de  Mnnich  yient  d'ac- 
corder  ä  cet  ^lectenr  nniquement  pour  Ini  fonmir  des  sommes  d'argent 
pour  BOB  bätards.^)  Dans  la  position  präsente  des  affaires  da  pape  dans 
TEmpire  cette  d6monstration  ^tonnante  des  intentions  despotiqaes  de  la 
conr  de  Rome,  qni  dans  le  präsent  eas  se  permet  m^me  de  ne  pas  obserrer 
les  formes  anciennement  en  usage  en  pareille  occasion,  n'a  pas  pn  manqner 
de  faire  la  plns  manvaise  Impression  possible  snr  tont  le  haut  clerg^ 
d'AUemagne,  et  je  ne  doute  pas,  qu'elle  n'acc^l^re  pas  beanconp  les  de- 
marches,  qne  les  archev^qnes,  celui  de  Cologne  k  la  tdte,  se  proposent  de 
faire  anpr^s  de  tons  les  l^tats  de  TEmpire,  ponr  se  procnrer  enfin  k  h 
diöte  le  sontien,  qn'ils  r^clament  vainement  depnis  tant  de  siecles.  L'^lectenr 
de  Cologne  et  son  ministre,  le  baron  de  Waidenfels,  snrtont  me  pamrent 
tont  attendre  de  la  part  de  Y.  M.  aprös  le  rapport,  qne  le  baron  de  Karg 
lenr  a  fait  de  Ses  dispositions  favorables,  qne  le  comte  de  Goerz  Ini  avait 
fait  connattre;  T^lectenr  de  Cologne  croit^)  avec  qnelqne  fondement,  qne 
rappui  des  principales  cours  protestantes  ne  pent  pas  Ini  manqner  ^gale- 
ment,  pnisqn'an  fond  les  archevSqnes  ne  demanderont  rien  d'elles  qne  cela, 
ä  qnoi  les  cours  protestantes  les  excit^rent  elles-m§mes  dans  leor  c^l^bre 
lettre  de  Tan  170 3. 3)  C'est  proprement  et  nniquement  cette  esp^rance  de 
r^ussir  par  la  di^te,  qui  encourage  Pölectenr  d'y  porter  ses  griefs  contre 
son  nonce  de  Cologne  nonobstant  la  promesse  trcs-positive,  qne  Fempereur 
lui  donna,  de  ponrsuivre  les  nonciatures,  en  cas  que  cette  affaire  fdt  port^e 
ä  sa  connaissance  et  k  sa  d^cision ;  qu'ä  cet  dgard  il  n'en  agirait  pas  autre- 
ment  vis-ä-vis  de  celle  de  Cologne  qu'avec  celle  de  Municb,  quand  m^me 
tout  le  conseil  aulique  serait  d'nne  opinion  contraire  k  la  sienne.  Voiüi 
Selon  moi  ce  qu'il  Importe  beaucoup  pour  les  int^r^ts  de  V.  M.  dans  TEmpire 
d'eviter  tr^s-soigneusement,  et  puisque  ces  affaires  sont  incontestablement 
qnalifi^es  pour  6tre  port^es  k  la  di^te,  je  suis  persuad^,  Sire,  que  Yens 
ne  sauriez  mieux  faire  que  de  faire  connattre  k  P^lecteur  de  Cologne  et 
aux  autres  archev^ques,  qu'ils  peuvent  compter  positivement  sur  Fappui  et 
snr  les  bons  Offices  de  Y.  M.  k  la  di^te  dans  toutes  leurs  pr^tentions  et 
plaintes  contre  la  conr  de  Rome,  tant  que  celles-Ul  se  trouveront  fond6es 
dans  la  Constitution  et  sur  T^tat  des  possessions  r^ciproques. 

»Le  Sr.  de  Dohm  me  mande,  qull  a  mis  sous  les  yeux  de  Y.  M. 
un  memoire  imprim6  du  ministre  baron  de  Wallenfels,  que  j'ai  de  mon 
c6t^  euYoy^  au  marquis  de  Lucchesini.  ^)  Par  cet  onvrage  il  paraft  assez 
constatd,  que  contre  Topinion  jusqu'ici  g^n^ralement  re^ne  le  8t.-Si6ge  n'a 
Jamals  ^t^  dans  la  possession  paisible  de  faire  exercer  volontairement  par 
ses  nonces  des  actes  de  Jurisdiction  dans  rarchev^ch^  de  CoUogne,   maiä 


1)  Ygl.  Jleuss,  Teutsche  Siaatskanzlei  22,  263  ff.  und  das  zu  No.  255  citirte 
Werk  von  Cäsar  S.  219  f. 

2)  «croit«  fehlt  in  der  Hs.  3)  Vgl.  No.  195.  4)  Vgl.  S.  241  Anin.  2. 
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qua  U  majeure  partie  de  ceux  desqaelB  la  conr  de  Rome  vent  d^doire  son  j  ^?  o 
etat  de  possession,  n'^taient  qn'ou  clandestinement  exerc^s  on  contredits 
dans  nombre  d'occasions  on  enfin  tol^rds  par  la  n^gligence  ou  Tinadver- 
tanee  des  6v^qiies  suffragants.  Ce  memoire  paratt  porter  rempreinte  de  la 
v^rit^,  et  on  est  assez  cnrienx  de  voir  Teffet,  qu'il  prodnira  auprös  de  la 
eonr  de  Home.  L'^lecteur  de  Cologne  me  t^moigna  ä  diff^rentes  fois  ses 
r^rets  de  n'avoir  pas  pn  faire  aa  visite  ä  V.  M.  II  me  pamt  infiniment  con- 
tent du  Sr.  de  Dohm,  dont  il  me  parla  avec  ^loges.  II  en  fit  de  m€me 
da  bon  roisinage  avec  les  £tats  de  V.  M.  et  de  [la]  fa9on  juste  et  legale, 
dont  lea  tribnnaux  en  agissaient  envers  lui-m^me  et  envers  ses  snjets.  J'ai 
tont  lieu  de  croire,  qQ*il  me  parla  tr^s-sinc^rement  k  cette  occasion,  et  je 
suis  tent^  de  croire,  qn^l  ne  serait  pas  du  tont  impossible  de  tirer  de  ces 
dispositions  favorables  nn  parti  trös-avantagenx  ponr  les  affaires  g^n6rales 
de  TEmpire;  car  je  crois,  qne  ce  prince  est  bon  patriote  an  fond  dn  coBnr, 
et  je  ne  sanrais  me  persuader,  qn'il  venille  donner  les  mains  k  Tagran- 
diasement  de  ponvoir  de  la  conr  de  Vienne  dans  les  affaires  de  l'Empire. 
n  aerait  k  sonhaiter,  qne  le  Sr.  de  Dohm  püt  mettre  cette  fa^on  de  penser  de 
i  eleeteor  de  Cologne  k  profit  et  obtenir  de  Ini  et  de  son  ministöre  la  promesse 
positiTe,  qn'ä  la  diöte  ils  feront  tonjonrs  voter  affirmativement  des  propositions 
teodantes  k  la  conservation  de  la  Constitution  de  TEmpire,  qui  y  seront  port^es. 

)An  retour  de  la  visite,  qnUl  fit  aux  61ectenrs  de  Tröves  et  de  Cologne,  celni 
deHayence  fit  r^diger  par  le  suffragant  Sr.  de  Heimes  <)  et  par  le  Sr.  de  DeeP) 
la  ponctnation  trös-hnmblement  ci-jointe  de  la  marche,  qu'il  propose  de  suivre 
dans  laffaire  des  nonciatnres  et  antres  griefs  contre  la  conr  de  Rome. 

vEn  snite  de  celle-lä  il  a  d^jä  fait  partir  la  lettre  officielle  aux  trois 
arehey^nes^},  dont  je  mets  la  copie  sous  les  yeux  de  V.  M.  Dös  qne  leur 
reponse  sera  venne,  F^lectenr  de  Mayence  öcrira  k  tous  les  £tats  de  TEmpire 
dont  la  d^signation  se  trouve  trös-humblement  jointe  k  la  präsente],  ponr 
demander  lenrs  suffrages  k  la  diöte  de  l'Empire.  Toutes  ces  piöces  nons  ont 
(^te  commnniqu6es  ministdriellement  avant-hier,  pour  les  faire  parvenir  k  nos 
cours,  encore  avant  leslettres,  que  Tölecteur  se  propose  de  leur  adresser. 

»Je  dois  ne  pas  laisser  ignorer  ä  Y.  M.,  que  le  vrai  dessein  de  l'ölec- 
teur  de  Mayence  ^tait  de  tont  temps  celai  d'engager  l'^iecteur  de  Cologne 
de  ne  point  porter  ses  griefs  k  FEmpire  contre  son  nonce,  avant  que  la 
Qonciature  de  Munich  ne  füt  expuls^e,  et  rien  n'a  6t6  ndglig^  pour  d^ter- 
mlner  le  demier  k  cela.  Par  cons^quent  T^lecteur  de  Mayence  s'est  entiöre- 
ment  mis  ä  Tabri  du  reproche  et  du  soup^on  de  n'^tre  pas  restö  fidöle  k 


1)  Vgl.  S.  70  Anm.  1. 

2;  Philipp  Karl  v.  D.,  kurmainzischer  Wirklicher  Geheimer  Staats-Rath. 

3)  Mainz  21.  Juni  1788;  bei  {A,  U.  Mayer)  Geschichtmässige  Erörterung  der 
»richtigen  Frage,  ob  es  rathsam  sei,  dass  die  Stände  des  Reichs  mit  dem  römischen 
Eoje  aber  die  vortoaUenden  Nuntiatur- Streitigkeiten  in  Vergleichs-  Unterhandlungen 
•J^A  einlansen  (Frankfurt  1789)  S.  48  f. 
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1''88  gQg  engagements  ä  la  conr  de  Rome,  garantis  par  V.  M.  Mais  qnoiqne 
°  ^  rarchey^qne  de  Salzbourg  soit  aussi  de  Topinion  de  T^lecteur  de  Mayence, 
on  donte  g^n^ralement,  qn'il  sera  possible  de  persnader  T^lecteur  de  Cologne 
k  cela.  L'^lectenr  de  Mayence  a  infonn^  les  aatres  des  d^marches  faites 
par  ordre  de  V.  M.^)  par  le  marqois  de  Lucchesini  (sans  eependant  dire, 
par  qni  on  comment) ,  que  le  pape  ^tait  averti  et  qn'on  Ini  avait  conseiU^  de 
trös-bonne  part  d^envoyer  nn  pr^lat  en  Empire,  ponr  n6gocier  an  concert 
amical  avec  les  membres  de  T^glise  germaniqne.  Les  denx  ^lecteors  pamreat 
d^sirer,  qne  la  conr  de  Rome  vonlüt  suivre  oe  sage  conseil,  et  11  ne  fant  pas 
donter,  qne  plnsienrs  membres  seront  de  la  m^me  opinion.  Comme  ceox-ci 
vont  ^tre  consult^s,  ce  qni  ne  s'^tait  pas  fait  lors  du  congr^s  d^Embs,  on  sann 
dans  pen  et  d'nne  fa9on  plns  d^terminde  lenr  fa^on  de  penser  ä  cet  ^ard. 

j»Ce  qn'il  y  a  de  certain,  c'est  qnll  resteraient  bien  de  moyens  aa 
pape,  ponr  se  tirer  avec  sncc^s  du  danger  imminent  de  perdre  tonte  son 
inflnence  dans  l'Empire,  si  la  manvaise  politiqne  des  Romains  Ini  permettait 
de  voir  les  choses  telles  qn'elles  sont.  Mais  o*est  vainement  qn^on  esp^rait. 
Car  encore  dans  le  präsent  moment  on  fait  nne  nonvelle  tentative,  ponr 
faire  reconnattre  la  noneiatnre  de  Mnnick,  en  exigeant,  que  le  proc^  infor- 
matif  du  coadjuteur  baron  de  Dalberg,  comme  coadjuteur  de  Töveque  de 
Constance,  soit  instruit  par  le  nonce  de  Munick,  tandis  que  depuis  un 
temps  imm^morial  c^^tait  tonjours  celui  de  Luzerne  qni  devait  s'en  charger. 
U  doit  parattre  ^tonnant,  que  la  conr  de  Rome  ait  d6jä  perdu  le  sonyenir, 
que  Fannie  derniöre  sa  proposition  ä  T^gard  de  Pinstruction  du  proces 
informatif  du  coadjuteur  de  Worms  par  le  nonce  de  Münick  fut  rejet^e 
haut  ä  la  main  et  quon  lui  d^clara  assez  vertement,  que  plutdt  on  se 
passerait  tout~ä-fait  de  sa  confirmation. 

»L'^lectenr  est  parti  le  vendredi  passd  ponr  Aschaffenbnrg,  et  je  me 
pr^pare  ä,  le  suivre  dans  pen,  d^s  que  j'aurai  pr^par^  tout  ce  qui  appar- 
tiendra  pour  mettre  tonte  la  suite  de  cette  affaire  bien  clairement  soos  les 
yeux  du  Sr.  de  Dohm,  dont  je  demande  Tarriväe  avec  les  demi^res  instan- 
ces  ä  V.  M.a  .  .  . 

Juli  9  237.    Königliches  Edict.    Potsdam  1788  JuU  9. 

li.  47.  1.  Mandam,  geschiieben  von  dem  Schreiber  des  Etats-Ministers*)  WoeUaer,  e«m- 
girt  Ton  Wo  ellner,  gezeichnet  Tom  Könige,  gegengezeichnet  Ton  Carmer,  Dömberg  tmi 
Woellner.  Dem  folgenden  Text  ist  der  Ton  der  Handschrift  mehr&ch  abweichende  Drack 
im  Novum  Corpits  Constitutionum  Brandmburgico-Fiiisvcairum  8, 2175  zu  Grande  gel«ft. 

»Die  ReUgions- Verfassung  in  den  preussischen  Staateti  betreffend.^ 

»Wir  Friedrich  Wilhelm  u.  s.  w.  thun  kund  und  fügen  hiemit  jeder- 
mann zu  wissen,  dass,  nachdem  Wir   lange  vor  Unserer  Thronbesteigang 


1)  Vgl.  No.  232. 

2)  Am  3.  Juli  war  Woellner  Etats-Minister  geworden  und  hatte  das  Geist- 
liche Departement  in  dem  Umfange,  wie  Zedlitz  es  verwaltet  (vgl.  Band  4,  410, 
erhalten  (R.  9.  J.  3). 
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bereits  eingesehen  nnd  bemerket  haben,  wie  nöthig  es  dereinst  sein  dtlrfte,  j^i^^o 
Dach  dem  Exempel  Unserer  durchlauchtigsten  Vorfahren,  besonders  aber 
ÜDBers  in  Gott  ruhenden  Grossvaters  Maj.,  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  in 
den  prensaischen  Landen  die  christliche  Religion  der  protestantischen  Kirche 
in  ihrer  alten  ursprünglichen  Reinigkeit  und  Echtheit  erhalten  und  zum 
Theil  wiederhergestellet  werde,  auch  dem  Aberglauben  ebenso  wie  dem 
Aberglauben,  mithin  der  ^}  Verfälschung  der  Grundwahrheiten  des  Glaubens 
der  Christen  und  der  daraus  entstehenden  Zügellosigkeit  der  Sitten,  so  viel 
an  Uns  ist,  Einhalt  geschehe  und  dadurch  zugleich^)  Unsem  getreuen 
Cnterthanen  ein  fiberzeugender  Beweis  gegeben  werde,  wessen  sie  in  Absicht 
ihrer  wichtigsten  Angelegenheit,  nämlich  der  völligen  Gewissensfreiheit, 
der  ungestörten  Ruhe  und  Sicherheit  bei  ihrer  einmal  angenommenen  ^)  Con- 
fession  und  dem  Glauben  ihrer  Väter,  wie  auch  des  Schutzes  gegen  alle 
Störer  ihres  Gottesdienstes  und  ihrer  kirchlichen  Verfassungen  zu  Uns  als 
ihrem  Landesherm  sich  zu  versehen  haben :  Wir  nach  bisheriger  Besorgung 
der  dringendsten  Angelegenheiten  des  Staates  und  Vollendung  verschiedener 
ndthigen  und  nützlichen  neuen  Einrichtungen  nunmehro  keinen  fernem  An- 
stuid  nehmen,  an  diese  Unsere  anderweitige  wichtige  Regenten-Pflicht  ernst- 
lich EU  denken  und  in  gegenwärtigem  Edict  Unsere  unveränderliche  Willens - 
meiBung  über  diesen  Gegenstand  öffentlich  bekannt  zu  machen:  als 

i(l)  befehlen,  wollen  und  verordnen  Wir  demnach,  dass  alle  drei 
Haapt-Confessionen  der  christlichen  Religion,  nämlich  die  reformirte,  luthe- 
rische und  römisch-katholische,  in  ihrer  bisherigen  Verfassung  nach  den 
Ton  Unsem  gottseligen  Vorfahren  vielftltig  erlassenen  Edicten  und  Ver- 
ordnungen in  Unsem  sämmtlichen  Landen  verbleiben,  aufrecht  erhalten 
nnd  geschützt  werden  sollen.    Daneben*  aber 

i>(2}  soll  die  den  preussischen  Staaten  von  je  her  eigenthümlich  ge- 
wesene Toleranz  der  übrigen  Secten  und  Religions-Parteien  femer  aufrecht 
erhalten^)  und  niemanden  der  mindeste  Gewissenszwang  zu  keiner  Zeit 
angethan  werden,  so  lange  ein  jeder  ruhig  als  ein  guter  Bürger  des  Staates 
seine  Pflichten  erfüllet,  seine  jedesmalige  besondere  Meinung  aber  für  sich 
behält  und  sich  sorgfältig  hütet,  solche  nicht  auszubreiten  oder  andere  dazu 
zu  überreden  und  in  ihrem  Glauben  irre  oder  wankend  zu  machen.  Denn, 
da  jeder  Mensch  für  seine  eigene  Seele  allein  zu  sorgen  hat,  so  muss  er 
hierin  ganz  frei  handeln  können ,  und  nach  Unserm  Dafürhalten  hat  ein 
jeder  christlicher  Regent^]  nur  dahin  zu  sehen  und  dafür  zu  sorgen,  das 
Volk  in  dem  wahren  Christenthum  treu  und  unverfälscht  durch  Lehrer  und 


»Aberglauben  sowohl  als  der.« 
»geschehe,  mithin  zugleich.« 
»ihrer  jedesmaligen.« 
»ReligioDs-Parteien  beibehalten.« 
»jeder  Regent.« 
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Jali9  ^^^^^^  nnterrichten  zu  lassen  i)  und  mithin  einem  jeden  die  Gelegenheit 
zn  verschaffen,  selbiges  zu  erlernen  und  anzunehmen.  Ob  ein  Unterthan 
nun  aber  diese  gute,  ihm  so  reichlich  dargebotene  Gelegenheit  zu  seiner 
Überzeugung  nutzen  und  gebrauchen  will  oder  nicht,  mnss  seinem  eigenen 
Gewissen  völlig  frei  anheimgestellet  bleiben. 

)>Die  in  Unsem  Staaten  bisher  öffentlich  geduldeten  Secten  sind,  ausser 
der  jüdischen  Nation:  die  Herrenhuter,  Mennonisten  und  die  B(^hmische 
Brtlder-Gemeine,  welche  unter  landesherrlichen  Schutz  ihre  gottesdienst- 
lichen  Zusammenkünfte  halten  und  diese  dem  Staate  unschädliche  Freiheit 
femer  ungestört  behalten  sollen.  In  der  Folge  aber  soll  Unser  Geistliches 
Departement  dafür  sorgen,  dass  nicht  andere,  der  christlichen  Religion  und 
dem  Staate  schädliche  Conventicula  unter  dem  Namen  gottesdienstlicher 
Versammlungen  gehalten  werden,  durch  welches  Mittel  allerlei  der  Ruhe 
gefährliche  Menschen  und  neue  Lehrer  sich^)  Anhänger  und  Proselyten  zu 
machen  im  Sinne  haben  möchten,  wodurch  aber  die  Toleranz  sehr  gemiss- 
braucht  werden  würde.    Wie  Wir  denn  überhaupt 

»(3)  alles  und  jedes  Proselytenmachen  bei  allen  Confesslonen  ohne 
Unterschied  ernstlich  verbieten  und  nicht  wollen,  dass  Geistliche  oder  andere 
Leute  von  verschiedenen  Religions-Parteien  sich  damit  abgeben  sollen,  ihre') 
eigenthümlichen  Lehrsätze  und  besondere  Meinungen  in  Glaubenssachen  denen, 
die  nicht  von  ihrem  Bekenntniss  sind,  entweder^)  aufzudringen  oder^)  sie 
auf  irgend  eine  Weise  zur  Annehmung  derselben  zu  verleiten  nnd  zu  über- 
reden und  also  die  Gewissensfreiheit  des  andern  zu  beeinträchtigen.  Ganz 
verschieden  hievon  ist  indessen  der  Fall,  wenn  jemand  aus  innerer,  eigener 
freier  Ueberzeugung  für  seine  Person  von  einer  Confession  zur  andern 
übergehen  will,  als  welches  einem  jeden  völlig  erlaubt  sein  und  ihm  darin 
kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  werden  soll;  nur  ist  ein  solcher  ge- 
halten, dieses  nicht  heimlich  zu  thun,  sondern  zur  Vermeidung  aller  Incon* 
venienzen  in  bürgerlichen  Verhältnissen  seine  Religions -Veränderung  bei 
der  Behörde  anzuzeigen. 

»(4)  Da  man  auch  dieses  Proselytenmachen  der  römisch-katholischen 
Geistlichkeit  von  je  her  Schuld  gegeben  hat  und  anjetzt  von  neuem  ver- 
lauten will,  dass  verkleidete  katholische  Priester,  Mönche  und  verkappte 
Jesuiten  in  den  protestantischen  Ländern  heimlich  umherschleichen,  die 
sogenannten  Ketzer  zu  bekehren,  Wir  aber  dergleichen  in  Unserm  Reiche 
durchaus  nicht  gestatten  wollen:  als  verbieten  Wir  alles  Ernstes  dieses 
Proselytenmachen  nicht  nur  ganz  besonders  der  katholischen   Qeistiichkdt 


1)  Hs.:  »sehen,  das  wahre  Christenthum  das  Volk  treu  und  unverf&lKht 
lehren  und  demselbigen  predigen  zu  lassen.» 

2)  Hs. :  »allerlei  gefahrliche  Menschen  und  Neologen  sich.« 

3)  Hb.  :  »ihre  jedesmalige.« 

4)  Hs. :  »weder.«  5)  Hs. :  »noch. « 
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in  Unsern  geaammten  Staaten ,    sondern  befehlen  auch  ünsern  Obec-Con-    ^  '?^ 
sistorüs,  wie  nicht   minder  ünsern  übrigen   Dicasteriis,    desgleichen  allen 
ÜDsern  getreuen  Vasalien  und  Unterthanen  in  allen  StAnden^  genau  Achtung 
zD  geben,  um  solche  Emissarien  zu  entdecken  und  hievon  dem  Geistlichen 
Departement  zur  weiteren  Verftlgung  Nachricht  zu  geben. 

>(5)  So  sehr  Uns  das  Proselytenmachen  bei  allen  Oonfessionen  zuwider 
ist,  indem  es  allerlei  verdriessliche  Folgen  bei  der  Volksmenge  haben  kann, 
90  angenehm  ist  es  Uns  dagegen,  zu  sehen,  dass  die  Geistlichkeit  sowohl 
ab  Personen  weltlichen  Standes,  sie  sein  reformirte,  lutherische  oder  römisch- 
kadiolisehe  Glaubensgenossen,  dennoch  bisher  verträglich  und  brüderlich 
in  Absicht  ihrer  Beligion  mit  einander  gelebt.  Wir  ermahnen  sie  daher^ 
diese  gute  Harmonie  unter  einander  ferner  sorgfältig  zu  bewahren,  und 
werden  niemals  entgegen  sein,  wenn  die  verschiedenen  Oonfessionen  sich 
in  Absieht  ihrer  Kirchen  und  Bethäuser  zu  Haltung  des  öffentlichen  Gottes- 
dienstes oder  auf  andere  Weise  einander  hülfreiche  Hand  bieten ,  sondern 
es  vlrd  Uns  sothane  Verträglichkeit  vielmehr  allezeit  zum  besondem  Wohl- 
gefallen  gereichen. 

(6)  Wir  verordnen  zugleich,  dass  bei  der  reformirten  sowohl  als  luthe- 
risehen  Kirche^)  die  alten  Kirchen-Agenden  und  Liturgien  femer  beibehalten 
werden  sollen.  Nur  wollen  Wir  bei  beiden  Oonfessionen  nachgeben,  dass 
die  damals  noch  nicht  ausgebildete  deutsche  Sprache  darin  abgeändert  und 
mehr  nach  dem  Gebrauch  der  jetzigen  Zeiten  eingerichtet  werde,  desgleichen 
einige  alte  ausserwesentliche  Oeremonien  und  Gebräuche  abgestellet  werden^), 
als  velehes  Unserm  Geistlichen  Departement  beider  protestantischen  Oon- 
fessionen überlassen  bleibt.  Dieses  Unser  Geistliches  Departement  hat  aber 
doigfiütig  dahin  zu  sehen,  dass  dabei  in  dem  Wesentlichen  des  alten  Lehr- 
begrifi  einer  jeden  Oonfession  keine  weitere  3)  Abänderung  geschehe.  Dieser 
Befebl  scheint  Uns  um  so  ndthiger  zu  sein,  weil 

»(7)  Wir  bereits  einige  Jahre  vor  Unserer  Thronbesteigung  mit  Leid- 
wesen bemerkt  haben,  dass  manche  Geistliche  der  protestantischen  Kirche 
sieh  ganz  zügellose  Freiheiten  in  Absicht  des  Lehrbegriffs  ihrer  Oonfession 
erlauben,  verschiedene  wesentliche  Stücke  und  Grundwahrheiten  der  prote- 
stantischen Kirche  und  der  christlichen  Religion  überhaupt  wegleugnen  und 
in  ihrer  Lehrart  einen  Modeton  annehmen ,  der  dem  Geiste  des  wahren 
Christenthums  völlig  zuwider  ist  und  die  Grundsäulen  des  Glaubens  der 
Christen  am  Ende  wankend  machen  würde.  Man  entblödet  sich  nicht,  die 
elenden,  längst  widerlegten  Irrthümer  der  Socinianer,  Deisten,  Naturalisten 
ond  anderer  Secten  mehr  wiederum  aufzuwärmen  und  solche  mit  vieler 
Dreistigkeit  und  Unverschämtheit  durch  den  äusserst  gemissbrauchten  Namen 
Außslärunff  unter  das  Volk  auszubreiten ;  das  Ansehen  der  Bibel,  als  des 


1)  Hs.:  »Oonfession.«  2)  Hs.:  »abzustellen  sind.o 

3)  Hs.:  »nicht  die  kleinste.«    Ursprünglich:  »nicht  die  allerkleinste.« 
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tIh  Q  geoffenbarten  Wortes  Gottes ,  immer  mehr  herabzuwürdigen  und  diese  gött- 
liche Urkunde  der  Wohlfahrt  des  Menschengeschlechtes  zu  verfälschen,  zu 
verdrehen  oder  gar  wegzuwerfen;  den  Glauben  an  die  Geheimnisse  der 
geoffenbarten  Religion  überhaupt  und  vornehmlich  an  das  Geheimniss  des 
Versöhnungswerks  und  der  Genugthuung  des  Welterlösers  den  Leuten  ver- 
dächtig oder  doch  überflüssig,  mithin  sie  darin  irre  zu  machen  und  auf 
diese  Weise  dem  Christenthum  auf  dem  ganzen  Erdboden  gleichsam  Hohn 
zu  bieten.  Diesem  Unwesen  wollen  Wir  nun  in  Unsem  Landen  schlechter- 
dings um  so  mehr  gesteuert  wissen,  da  Wir  es  für  eine  der  ersten  Pflichten 
eines  christlichen  Regenten  halten,  in  seinen  Staaten  die  christliche  Reügion, 
deren  Vorzug  und  Vortrefflichkeit  längst  erwiesen  und  ausser  allen  Zweifel 
gesetzt  ist,  bei  ihrer  ganzen  hohen  Würde  und  in  ihrer  ursprünglichen 
Reinigkeit,  so  wie  sie  in  der  Bibel  gelehret  wird,  und  nach  der  Über- 
zeugung einer  jeden  Confession  der  christlichen  Kirche  in  ihren  jedesmaligen 
symbolischen  Büchern  einmal  festgesetzt  ist,  gegen  alle  Verfälschung  za 
schützen  und  aufrecht  zu  erhalten,  damit  die  arme  Volksmenge  nicht  den 
Vorspiegelungen  der  Modelehrer  preisgegeben  und  dadurch^)  den  Millionen 
Unserer  guten  Unterthanen  die  Ruhe  ihres  Lebens  und  ihr  Trost  auf  dem 
Sterbebette  nicht  geraubet  und  sie  also  unglücklich  gemacht  werden. 

» (8)  Als  Landesherr  und  als  alleiniger  ^)  Gesetzgeber  in  Unsem  Staaten 
befehlen  und  ordnen  Wir  also,  dass  hinfüro  kein  Geistlicher,  Prediger  oder 
Schullehrer  der  protestantischen  Religion^]  bei  unausbleiblicher  Cassation 
und  nach  Befinden  noch  härterer  Strafe  und  Ahndung  sich  der  im  vorigen 
§  7  angezeigten  oder  noch  mehrerer  Irrthümer^)  insofern  schuldig  machen 
soll,  dass  er  solche  Irrthümer  bei  der  Ftlhrung  seines  Amts  oder  auf  andere 
Weise  öffentlich  oder  heimlich  auszubreiten  sich  unterfange.  Denn  sowie 
Wir  zur  Wohlfahrt  des  Staates  und  zur  Glückseligkeit  Unserer  Unterthanen 
die  bürgerlichen  Gesetze  in  ihrem  ganzen  Ansehen  aufrecht  erhalten  müssen 
und  keinem  Richter  oder  Handhaber  dieser  Gesetze  erlauben  können,  an 
dem  Inhalt  derselben  zu  klügeln  und  selbigen  nach  seinem  Gefallen  abzu- 
ändern, eben  so  wenig  und  noch  viel  weniger  dürfen  Wir  zugeben,  dass  ein 
jeder  Geistlicher  in  Religions- Sachen  nach  seinen  Kopf  und  Gutdünken 
handeln  und  es  ihm  frei  stehen  könne,  die^j  einmal  in  der  Kirche  ange- 
nommenen Grundwahrheiten  des  Christenthums  das  Volk  so  oder  anders 
zu  lehren,  sie  nach  blosser  Willkür  beizubehalten  oder  wegzuwerfen,  die 
Glaubens-Artikel  nach  Belieben  in  ihrem  wahren  Lichte  vorzutragen  oder 
seine  eigenen   Grillen   an  ihre  Stelle  zu   setzen.     Es   muss   vielmehr  eine 


1)  »und  dadurch«  fehlt  in  der  Hs.  2)  »als  alleiniger«  fehlt  in  der  Es. 

3)  »der  protestantischen  Religion«  in  der  Hs.  durchstrichen. 

4)  Der  Rest  des  Satzes  lautet  in  der  Hs. :  »bei  der  Führung  seines  Amtes 
oder  auf  andere  Weise  öffentlich  oder  heimlich  auszubreiten  sich  unterfange.« 

5)  Hb  :  »die  Grundwahrheiten  des  Christenthums.« 
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allgemeine  Richtschnur,  Norma  und  Regel  unwandelbar  feststehen,  nach  y^?^ 
welcher  die  Volksmenge  in  Glaubenssachen  von  ihren  Lehrern  treu  und  red* 
lieh  gefflhret  und  unterrichtet  werde,  und  diese  ist  in  ünsern  Staaten  bisher 
die  christliche  Religion  nach  den  drei  Haupt -Confessionen  (nämlich  der 
reformirten,  lutherischen  und  römisch-katholischen  Kirche)  gewesen,  bei  der 
sich  die  preussische  Monarchie  so  lange  immer  wohl  befunden  hat  und 
welche  allgemeine  Norma  selbst  in  dieser  politischen  Rücksicht  durch  jene 
äogenannten  Aufklärer  nach  ihren  unzeitigen  Einfällen  abändern  zu  lassen, 
Wir  im  mindesten  nicht  gemeinet  sind.  Ein  jeder  Lehrer  des  Christen- 
tbams  in  Unsem  Landen,  der  sich  zu  einer  von  diesen  drei  Confessionen 
bekennet,  muss  und  soll  vielmehr  dasjenige  lehren,  was  der  einmal  be- 
stimmte und  festgesetzte  Lehrbegriff  seiner  jedesmaligen  Religions  -  Partei 
mit  sich  bringet ;  denn  hiezu  verbindet  ihn  sein  Amt,  seine  Pflicht  und  die 
Bedingung,  unter  welcher  er  in  seinem  besondern  Posten  angestellet  ist. 
Lehret  er  etwas  Anders,  so  ist  er  schon  nach  bürgerlichen  Gesetzen  straf- 
äUig  und  kann  eigentlich  seinen  Posten  nicht  länger  behalten.  Unser 
ernster  Wille  ist  daher  auf  die  Festhaltung  dieser  unabänderlichen  Ord- 
noog  gerichtet,  ob  Wir  schon  den  Geistlichen  in  Unsem  Landen  gleiche 
Gewissensfreiheit  mit  Unsem  übrigen  Unterthanen  gern  zugestehen  und  weit 
eotfemt  sind,  ihnen  bei  ihrer  innem  Überzeugung  den  mindesten  Zwang 
aizuthon.  Welcher  Lehrer  der  christlichen  Religion  also  eine  andere  Über- 
zeugung in  Glaubenssachen  hat,  als  ihm  der  Lehrbegriff  seiner  Confession 
vorschreibt,  der  kann  diese  Überzeugung  auf  seine  Gefahr  sicher  behalten, 
denn  Wir  wollen  Uns  keine  Herrschaft  über  sein  Gewissen  anmaassen. 
Allein  selbst  nach  seinem  Gewissen  müsste  er  aufhören,  ein  Lehrer  seiner 
Kiiehe  zu  sein:  er  müsste  ein  Amt  niederlegen,  wozu  er  sich  selbst  aus 
obiger  Ursache  unbrauchbar  und  untüchtig  fühlet.  Denn  der  Lehrbegriff 
der  Kirche  muss  sich  nicht  nach  der  jedesmaligen  Überzeugung  dieses  oder 
jenes  Geistlichen  richten,  sondern  umgekehrt,  oder  es  kann  von  Rechts 
wegen  ein  solcher  Geistlicher  nicht  mehr  das  sein  und  bleiben,  wofür  er 
sich  ausgiebt.  Indessen  wollen  Wir  aus  grosser  Vorliebe  zur  Gewissens- 
freiheit überhaupt  anjetzt  insofem  nachgeben,  dass  selbst  diejenigen  bereits 
in  öffentlichem  Amte  stehende  Geistlichen,  von  denen  es  auch  bekannt  sein 
möchte,  dass  sie  leider  von  denen  in  §  7  gemeldeten  Irrthümem  mehr  oder 
weniger  angesteckt  sind,  in  ihrem  Amte  mhig  gelassen  werden;  nur  muss 
die  Vorschrift  des  Lehrbegriffs  ihnen  bei  dem  Unterricht  ihrer  Gemeinden 
stets  heilig  und  unverletzbar  bleiben.  ^)  Wenn  sie  hingegen  hierin  Unserm 
huidesherrlichen  Befehl  zuwiderhandeln  und  diesen  Lehrbegriff  ihrer  be- 
iondem^)  Confession  nicht  treu  und  gründlich,  sondern  wohl  gar  das  Gegen- 
theil  davon  vortragen,    so  soll  ein  solcher  vorsätzlicher  Ungehorsam  gegen 


1}  Hb.:  »bleiben,  und  wenn  sie  hierin.« 
2)  Hb.:  »ihrer  jedesmaligen.« 
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J 'l^^    diesen  Unsem  landesherrlichen  Befehl  mit  unfehlbarer  Cassation  und  noeh 
härter  bestraft  werden. 

d(9)  Unser  Geistliches  Departement  sowohl  der  reformirten  als  lathe- 
rischen  Confession  erhält  also  hierdnrch  den  gemessensten  Befehl,  stets  eis 
offenes  Auge  auf  die  gesammte  ^)  Geistlichkeit  in  Unsem  Landen  zu  haben, 
damit  jeder  Lehrer  in  Kirchen  und  Schulen  seine  Schuldigkeit  thun  und 
dasjenige,  was  in  vorhergehenden  §  8  gesagt  worden  ist,  auf  das  genaueste 
beobachte,  und  müssen  bei  beiden  protestantischen  Gonfessionen  die  jedes- 
maligen Ministres  und  Chefs  dieses  Departements  Uns  dafür  einstehen  und 
haften,  weil  Wir  es  ihnen  auf  ihr  Gewissen  binden  und  Uns  übrigens  völlig 
auf  sie  verlassen,  dass  sie  als  treue  Diener  des  Staates  über  die^)  Auf- 
rechthaltung  dieses  landesherrlichen  Edicts  bei  Vermeidung  Unserer  höch- 
sten Ungnade  stets  wachen  werden. 

»(10)  Dem  Vorigen  gemäss  befehlen  Wir  also  den  jedesmaligen  Chefs 
der  beiden  Geistlichen  Departements  so  gnädig  als  ernstlich,  ihre  vor- 
nehmste Sorge  dahin  gerichtet  sein  zu  lassen,  dass  die  Besetzung  der 
Pfarren  sowohl  als  auch  der  Lehrstühle  der  Gottesgelahrtheit  auf  Unsern 
Universitäten,  nicht  minder  der  Schul-Ämter  durch  solche  Subjecte  geschehe, 
an  deren  Innern  Überzeugung  von  dem,  was  sie  öffentlich  lehren  sollen, 
man  nicht  zu  zweifeln  Ursach  habe;  alle  übrige  Aspiranten  und  Candi- 
daten  aber,  die^)  andere  Grundsätze  äussern,  müssen  und  sollen  davon 
ohne  Anstand  zurückgewiesen  werden,  als  worin  Wir  besagten  beiden 
Ministers  stets  freie  Macht  und  Gewalt  lassen  wollen. 

»(11)  Nachdem  aus  allen  diesem  sattsam  erhellet,  dass  es  Uns  ein 
grosser  Ernst  ist,  die  christliche  Religion  in  Unsern  Staaten  aufrecht  zu 
erhalten  und,  so  viel  in  Unserm  Vermögen  stehet,  wahre  Gottesfurcht  bei 
dem  Volke  zu  befördern ,  so  ermahnen  Wir  alle  Unsere  getreuen  Unter- 
thanen,  sich  eines  ordentlichen  und  frommen  Wandels  zu  befleissigen,  und 
werden  Wir  bei  alier  Gelegenheit  den  Mann  von  Religion  und  Tugend  zu 
schätzen  wissen,  weil  ein  jeder  gewissenloser  und  böser  Mensch  niemals 
ein  guter  Unterthan  und  noch  weniger  ein  treuer  Diener  des  Staates  weder 
in  Grossen  noch  in  Kleinen  sein  kann. 

»(12)  Da  die  Feier  und  Heiligung  der  Sonn-  und  Festtage  in  ver- 
schiedenen  Edicten  Unserer  gottseligen  Vorfahren:  in^)  dem  Edict  d.  d. 
17.  December  1689!^)  und  in  dem  Patent  d.  d.  24.  Juni  1693  8),  dea- 
gleichen  in  dem  Edict  c?.  d,  2S,  October  1711  "^  und  d.  d,  10.  Februar  1715. 
auch  in  der  Declaration  dieses   Edicts  d.  d»  18.  August  1718^),   bereits 


1)  Ursprünglich  stand  in  der  Hs.:  »gesammte  protestantische.« 

2)  Hb.:  »der.« 

3)  Hs.:  »die  sich  anderer  Grundsätze  verdächtig  machen.« 

4)  Hs. :  »als  in.«        5)  MyliuSj  Corpus  Constitutionum  3farchicarum  l,  2, 105. 
6)  1,  2,  115.  7)  1,  2,  177.  8)  1,  2,  227. 
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anlyefohleii  wordeD   ist,    so  sollen   sotbane  Edicto,    im   Ganzen  betrachtet,     i^,^^^ 

Juli  9 
keinesweges  an%eboben   sein;   Wir  bebalten  uns  aber  vor,  durch  ein  be- 
sonderes Polizei- Gesetz  nach  dem  Verhältniss  der  gegenwärtigen  Zeiten  das 
Nähere  zu  verordnen  und  festzusetzen. 

«(13)  Der  geistiiche  Stand  soll  von  niemand  verachtet  und  gering- 
gescfaitzet  oder  gar  verspottet  werden:  als  welches  Wir  jederzeit  höchst 
misafUlig  vermerken  und  dem  Befinden  nach  nicht  ungeahndet  lassen  werden, 
weil  dieses  nur  gar  zu  oft  einen  unvermeidlichen  Einfluss  auf  die  Ver- 
aehtimg  der  Religion  selbst  hat.  Wir  werden  vielmehr  auf  das  Wohl  recht- 
sehaffener  Lehrer  und  Prediger  bei  aller  Gelegenheit  besondere  Rücksicht 
lehmen  und,  um  ihnen  davon  sogleich  einen  Beweis  zu  geben,  wollen  Wir 
das  von  Unsers  in  Gott  ruhenden  Grossvaters  Maj.  erlassene  Edict  d,  d. 
11.  October  1737  i),  die  Befreiung  ihrer  Kinder  vom  Soldaten-Stande  be- 
treffend, hiemit  erneuern  und  dahin  bestimmen,  dass  alle  Prediger-Söhne 
überhaupt^),  desgleichen  die  Söhne  der  Schul-Gollegen  in  den  Städten,  wo 
Cantons  sind,  wenn  sie  sich  den  Wissenschaften  oder  auch  den  bildenden 
Kflnsten,  desgleichen  dem  Conmiercio  widmen,  darunter  begriffen  sein  sollen. 
Wofern  sie  hingegen  Handwerke  oder  eine  andere  Lebensart  erwählen  oder 
aber  als  Studirende  nichts  gelernt  haben  und  nach  dem  Examine  abgewiesen 
Verden,  so  soll  jene  Befreiung  wegfallen  und  werden  Wir  das  Nöthige 
dieaerhalb  an  die  Regimenter  zu  ihrer  Achtung   in  den   Cantons  erlassen. 

«(14)  Sohliesslich  befehlen  Wir  unsem  sämmtlichen  Dicasteriis,  des- 
gleichen allen  übrigen  Obrigkeiten  geistlichen  und  weltlichen  Standes  in 
Unaerm  Königreiche  und  gesammten  Staaten,  ob  diesem  Edict  mit  aller 
Strenge  und  Aufmerksamkeit  zu  halten;  f)lr  die  übrige  Geistlichkeit  aber 
Qid  alle  Unsere  getreue  Vasallen  und  Unterthanen  verordnen  Wir,  sich  in 
Oiien  jedesmaligen  Verhältnissen  darnach  zu  achten,  und  geschiehet  dadurch 
Unaer  so  ernstlicher  als  gnädiger  Wille.« 


Das  Auswärtige  Departement  an  den  Etats -Minister  Zedlitz,  s.  unter  juli  lo 
dem  4.  Juli. 

238.^1    KurfOrst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an   den  Marquis  juii  i4 
Ijicchesini.    Aschaffenburg  1788  Juli  14. 

R.  11.  1(M.    Mandam,  gesclirieben  yon  Jobannes  Mfiller. 

Stand  der  NurUicUur-Sache.     Noch  kann  die  Carte  ihr  Ansehen  reiten. 

»Le  d^part^)  du  comte  de  Hatzfeld,  mon 
ministre  anpr^s  du  roi  et  aupr^s  de  T^lecteur 
de  Saxe,  me  donne  occasion  de  vous  faire  con- 
uitre  r6tat  actuel  des  affaires  entre  la  cour  de 
Bonie  et  l'^lise  germanique. 


1)  Condnuatio  prima  p.  87.  2)  »überhaupt«  fehlt  in  der  Hs. 

3;  Beantwortet  am  7.  August.  4}  Vgl.  No.  246. 

LebatBA,  Preauen  und  die  ksth.  Kirche.   VI.  17 
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Urknnden  No.  238. 


1788 
Juli  14 


dLos  engagements ,  qne  vous  connaissez, 
Monsieur  le  marqulB,  ont  ^t^  observ^s  ici  tr^s- 
scrapuleusement ;  il  ne  s'est  rien  fait  depuis 
votre  retour  en  AUemagne^),  qui  ne  soit  con- 
forme  au  ddsir,  que  j'ai  t^moign^  de  voir  les 
diff<6rendfi  ayec  le  pape  s'arranger  ä  Tamiable, 
autant  qne  cela  eüt  pu  se  faire,  sans  l^ser  les 
droits  de  T^glise  germanique. 

9  La  cour  de  Rome  n'a  pas  montr6  les 
m6mes  dispositions.  Elle  n'a  ces86  de  soutenir 
Fautorit^  usurp^e  du  prdtendu  nonce  de  Mu- 
nich;  m^me  eile  n'a  pas  craint  de  lui  d^f^rer 
des  exercices  d'autorit^  contraires  aux  lois  de 
r Empire,  irr^gnliers  et  inadmissibles,  comme  la 
Charge  d'un  d^l^gu^  apostolique  pour  la  d^ci- 
mation  du  clerg^  de  Bavi^re.^) 

»Le  refus  de  F^lecteur  palatin^)  de  se  con- 
former  par  rapport  audit  nonce  aux  d^cisions 
connues,  rdcentes  et  r^pdt^es  du  conseil  aulique 
de  TEmpire^),  et  sa  proposition  de  porter  l'affaire 
ä  la  di^te,  comme  s'il  s'agissait  d'une  inter- 
pr6tation  de  loi,  engagea  Tempereur  de  s'infor- 
mer  par  le  vice  -  chancelier  de  TEmpire^)  des 
dispositions  des  archev^ques  et  de  porter  cenx-ci 
k  s'assurer  de  la  fa9on  de  penser  de  leurs  co^tats. 

9ll  n'est  pas  hors  de  vraisemblance,  qu'ä 
Vienne  on  se  persuadait,  que  les  archev^ques 
ne  trouveraient  que  fort  peu  d'assistance  aupr^s 
des  princes  protestants  et  que  cet  essai  ne  leur 
prouverait  sinon  qu'ils  n'ont  rien  k  en  esp^rer. 
On  ne  doutalt  pas,  que  ce  ne  füt  un  moyen  sür  de 
les  d^tacher  k  jamais  de  tonte  esp^ce  de  liaison 
avec  le  roi  de  Prusse  et  les  autres  princes  unis. 

»Vers  le  m^me  temps  que  le  vice-chance- 
lier  de  l'Empire  ^crivit  ces  lettres,  l'61ecteur 
de  Cologne  remit  en  mouvement  la  cause  de  la 
Jurisdiction  du  nonce  de  Cologne.  II  doit  vous 
6tre  connu,  quHl  entama  lä-dessus  une  corre- 
spondance  directe  avec  votre  cour^)  et  que  le 


Rand-Bemerkungen  von 
Lucchesini : 

»Jusqu'ici  Tdlectenr  a 
parfaitement  raison,  et  il 
ne  r^gne  point  de  con- 
tradiction  entre  ses  pro- 
c^d^s  et  ses  engagements 
ant^rieurs.« 


»Cette  asaertion  est 
gratuite ;  trois  des  quatre 
archev^ques  ne  se  sont 
jamais  tourn^s  du  cöt^  de 
la  Prusse,  et  le  premier 
savait  d^jä,  qu*il  pouTut 
compter  sur  eile.« 


1)  Vgl.  No.  232.  2)  Vgl.  No.  236. 

3)  Vgl.  das  zu  No.  255  citirte  Werk  von  Cäsar  S.  226.         4)  Vgl.  S.  80  Anm. 
5)  Fürst  Budolf  CoUoredo;  über  dessen  Schreiben  v.  5.  April  1788  s.  dtf 
Werk  von  Cäsar  S.  219.  6;  Vgl.  No.  214.  227.  228. 
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comte  de  Ooertz  re9at  une  instniotion^) ,  qui 
encoaragea  ses  esp^rances. 

»A  tont  oeci  je  n'ai  en  anonne  part:  non 
qoe  je  ne  sois  convaincn  de  la  n^cessit^  de 
tenniner  ces  diff^^reiids,  mais  j'ensse  voulny  qne 
le  pape  s^  prStät  de  bonne  gräce. 

»JTaiurais  d^sir6  d'engager  l'^lecteur  de  Co- 
logne  ä  ne  proc^der  contre  le  nonee  Pacca  qn' 
apr^  qu^on  eüt  tennin^  Taffaire  de  la  noncia- 
tore  de  Mnnich.  «Tesp^rais,  qne  le  conrs  de 
cette  demi^re  am^nerait  les  choses  au  point 
d  une  conciliation  ^quitable  sur  tous  les  articles. 

»Mais  l'^ecteur  de  Cologne,  convaincn  de  son 
droit —  comme  vons  Fanrez  vn  par  les  Berits  ^), 
qu'il  envoja  k  votre  conr  —  est  tr^s-ddcidem- 
rnent  r^oln  d'aller  en  avant,  sans  ddlai,  contre 
le  nonce  de  Gologne,  et  j'ai  en  occasion  de  me 
oonTsinere  par  moi-m6me  de  l'impossibilit^  de 
Ini  faire  adopter  nne  mar  che  difförente.^)  II  est 
^d'aillenrs,  qne  d^s  1594  et  jnsqnen  1709^) 
les  protestants  ont  sonvent  r^clam6  enx-m^mes 
contre  les  nsnrpations  des  nonces  de  Cologne. 

»Vons  voyez,  Monsienr  le  marqnis,  qne  les 
choses  en  sont  k  nne  crisC;  oü  11  ne  fant  pas 
se  eompro'mettre.  8i  les  conrs  protestantes 
o^giigeaient  la  canse  de  T^glise  germaniqnC; 
^troitement  li^e  k  la  Constitution  de  TEmpire, 
Celle  de  Yienne  anrait  obtenn  le  bnt  ci-dessns 
marqn^.  Ponr  moi,  je  ne  pnis  me  refnser  anx 
deroin,  qne  m'imposent  les  dignit^s  attach^es 
a  mon  gi^ge  et  Tint^r^t  commnn  de  l'hidrarchie 
en  Allemagne.  Je  ne  pnis  qne  porter  ä  la  dicta- 
ture  ee  qni  sera  propos^  k  la  di^te ;  je  ne  pnis 
qiie  Toter  contre  la  nonciatnre  de  Mnnich  en 
conformit^  des  principes,  qne  je  nai  cess6  de 
soutenir.  Je  ne  pnis  refnser  mon  assistance  k 
r^leetenr  de  Cologne. 

;iLe  baron  de  Stein  a  port6  an  roi  une 
Dote^;,  ponr  engager  S.  M.  ä  insinner  an  pape 
le  plos  t6t  possible,  qn'il  en  est  temps  qn'il  doit 


»La  conr  de  Berlin 
n'enconragea  point  les  es- 
p^rances  de  T^lectenr  de 
Cologne;  eile  promitd'agir 
constitntionnellement.« 


1788 
Juli  14 


»  L^opinion  de  T^lectenr 
de  Cologne  n'est  pas  m^me 
Celle  du  coadjntenr  et  du 
suffiragant  de  Mayence, 
comme  les  d^pSches  du 
baron  de  Stein  Tassurent. 
11  est  donc  surprenant,  qne 
M^'  r^lecteur  de  Mayence 
Tait  ^pons^e  si  vite.« 

»C'^tait  exactement  ponr 
^viter  de  se  compromettre, 
qu'il  fallait  retarder  la 
lev^e  de  bonclier  contre 
toutes  les  nonciatnres  d' Al- 
lemagne. L'dlecteur  de 
Mayence  reconnut  la  vali- 
äit6  de  celle  de  Cologne 
rannte  pass^e:  or  est-il 
possible,  queS.  A.£.  Teüt 
fait,  s'il  ^tait  oppos6  anx 
devoirs,  qne  son  si^ge  lui 
impose?  Quant  k  la  non- 
ciatnre de  Munic,  il  a 
toutes  les  raisons.« 


])  Hierfiber  s.  No.  229. 
4)  Vgl.  Bandl,  379  flF. 


2)  Vgl.  No.  228. 
5)  No.  218. 


3)  Vgl.  No.  236  u.  239. 
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chercher  k  s^accommoder.  On  vous  anra  peut-6tre 
commnniqnd  nne  ponctaation  trac^epar  mon  cabi- 
net,  qui  ezpose  la  marohe,  qiie  je  crois  qn'on  doit 
adopter.^)  Je  me  persuade,  que  vous  la  tronyerez 
mesur^e.  Je  m'attends  tons  les  jonrs  k  recevoir 
lä^essufl  les  r^ponses  des  antres  arcbey^ques. 

»n  tient  par  consdqnent  k  la  coor  de  Rome 
de  sauver  encore  la  dignit6  et  les  v^ritables 
int^r€ts  du  St.-Si6ge,  on  bien  d'exposer  toute 
rhi^rarcbie  k  nn  danger,  qni  selon  toutes  les 
apparences  sera  surtont  grand  pour  la  conr  de 
Rome  elle-m^me. 

sYous  voyez,  que  ni  le  roi  ni  moi  nous  ne 
pouvons  nous  opposer  k  la  marche  legale  d'af- 
faires,  qne  d'anires  ont  remises  en  mouvement  et 
aaxqnelleB  la  condnite  imprndente  de  la  conr 
de  Rome  a  donn^  Heu,  et  que  lempereur  sera 
ou  compromis  avec  la  cour  de  Municb  on  en- 
ti^rement  d6cr^dit6  anpräs  les  archev^ques  et 
les  ^vSqnes,  qni  ont  vn  ses  d6olarations,  et 
röduit  k  contredire  en  m^me  temps  toutes  les 
maximes,  qu'il  a  profess^es  et  pratiquöes  k  cet 
^gard  lui-m^me.  Or  11  n'est  pas  possible,  qu'il 
fasse  nn  tel  sacrifice  k  la  cour  de  Rome. 

»II  Importe,  que  cette  demi^re  ne  se  fasse 
pas  Illusion  sur  T^tendne,  la  v^ritd  et  la  proxi- 
mitd  de  ses  dangers,  qu'elle  les  voie  comme  ils 
sont,  et  qu'elle  se  persuade  de  la  n^cessit^ 
indispensable  d'y  rem^dier  autant  que  de  Tim- 
possibilit^  pour  le  roi  de  la  sauver  sans  cela 
d'une  chute  totale.  C'est  le  Service  le  plus  sig- 
nal6  que  vous  puissiez  rendre,  Monsieur  le  mar- 
quis,  k  cette  cour,  oü  vous  avez  des  amis,  et 
k  toutes  les  cours  bien-intentionn^es,  que  de  lui 
faire  connaitre  la  v^rit6  k  cet  6gard.  Je  ne 
cesserai  d'insister  aupr^s  du  roi,  pour  que  vous 
soyez  muni  pour  cet  effet  des  ordres  les  plus 
conformes  k  Tdtat  des  choses  et  [ä]  Tint^r^t, 
qu'on  a  de  diminuer  Tinflnence  de  la  cour  im- 
periale, qui  jusqu'ici  ^tait  grande  par  les  gräces, 
qne  sa  protection  faisait  obtenir  k  Rome.« 


»Sur  ce  pointr-la  rien 
de  plus  juste  qne  ce  qne 
reiecteur  demande,  rien 
de  plus  impmdent  que  U 
nonchalance  de  la  cour 
de  Rome.« 


»B.  A.  £.  Se  trompe, 
si  Elle  me  croit  d'antres 
int^r^ts  qne  cenx  dn  roi 
mon  maf  tre.  Elle  Se  trompe. 
si  Elle  craint  rinflnence 
autrichienneäRome.  C'est 
k  Cologne,  ä  Tr^ves.  i 
Salisbonrg  qu'il  faot  U 
craindre.« 


1)  Vgl.  No.  249. 
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239.  Ifflmediat- Bericht  des  Etafe- Ministers  Hertzberg.   Berlin  1788  ^^^"^^^^ 

JoliH. 

B.  96. 147.  C.    Mundnm. 

Der  Nuntiatur-Streit.    Will  Zeit  gewinnen, 

>V.  M.  aara  tu  par  le  rapport  voluminenx  du  baron  de  Stein  dn 
6.  de  jnület,  que  T^lectenr  de  Mayence,  ayant  en  des  entrevaes  avec  les 
dlectenrs  de  Cologne  et  de  Tr^ves,  s'est  laisa^  enti^rement  entratner  dans 
leats  vnes,  qa'il  veut  porter  leurs  griefs  ä  la  diöte  de  rEmpire  et  qn'il 
demandera  les  suffiragea  de  V.  M.  en  leur  favenr.  En  effet  la  conr  de 
Korne  gäte  ses  affaires  par  ses  entreprises  inconsid6r6es  but  les  droits  du 
cierg^  d'Allemagne.  Comme  le  baron  de  Stein  adopte  enti^rement  les 
priBcipes  des  archev^nes,  j'ai  cra  devoir  dresser  pour  Ini  la  d^p^che  ci- 
jolnte,  qoi  est  propre  k  gagner  du  temps  et  dans  laquelle  on  lui  fait 
e^nnaitre,  que  Y.  M.  a  conseill6  EUe-m^me  au  pape  de  s'accommoder  avec 
les  archeveques  d^Allemagne,  que  V.  M.  lui  a  offert  Ses  bons  Offices  et 
qa  Elle  attendait  d'ailleurs  la  lettre  de  T^lecteur  de  Mayence,  qui  Lui 
etait  annonc^e,  pour  S^expliquer  ult^rieurement  avec  ce  prince  ^clair6  et 
patriotique«  .  .  . 

Der  König  erklärte  sich  (Potsdam  15.  Juli)  sehr  zufrieden   mit  dem  Juli  15 
Erlass  an  Stein  und  vollzog  ihn.^} 


240.^)   Die  Kriegs-  und  Domänen -Kammer  zu  Breslau  an  den  Etats-  Juiii4 

Minister  Hoym.    Breslau  1788  Juli  14. 

Staats-Archir  i.  Breslau  (H.  R.  XIII.  7).    Hnndanu 

BuÜe  deg  Prager  Dom-Capiiels   hetr.  Einführung   einer   Bruderschaft  in  der 

Grafechaft  Glatz. 

»Der  Decanus  Winter  zu  Mittelwalde  hat  eine  erlassene  Bulle  des 
Prager  Dom-Gapituls  eingereicht.  Sie  betrifft  ...  die  Einführung  einer 
Brflderschaft  zu  Alt-Wilmsdorff  unter  dem  Namen  des  heil.  Johannes  von 
Nepomuck,  welche  auf  Ansuchen  des  dortigen  Pfarrers  Ignatz  Stonner  von 
dem  Dom-Gapital  zu  Prag  gedachter   Gemeinde  ertheilt  worden.     Da  nun 


1)  £r  ist  datirt  «Berlin  14.  Juli«.  Hier  heisst  es  (E.  11.  164):  »II  est  vrai, 
que  le  pape  a  fait  une  d^marche  aussi  hardie  que  peu  prudente  en  accordant 
^  l'^leeteur  palatin  la  dtme  du  clerg6  de  Bavi^re.  Comme  l'ölecteur  de  Mayence 
K  propose  de  m'^crire  pour  demander  mes  suffrages  a  la  diöte  sur  cette  affaire, 
je  hii  expliqnerai  alors  mon  sentiment,  et  je  ne  deute  pas ,  que  je  m'accorderai 
äis^ment  avec  ce  prince  6claire  et  patriote  sur  la  marche  ä  observer  dans  cette 
äfiaiie  et  envers  la  cour  de  Rome;  mais  je  ne  trouye  pas  a  propos  d'observer 
!2  meme  ouverture  avec  l'^lecteur  de  Cologne,  dont  le  ministre  a  demandö  aux 
uieiis  de  s'expliqner  d'ayance  sur  mes  suffrages.  On  se  bomera  ä  lui  dire,  que 
je  ferats  voter  d'une  mani^re  conforme  a  la  Constitution  de  TEmpire« .  • . 

2.1  Als  Probe  mitgetheilt 
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J^r^l4  ^^^^^  ^^^^^  Bulle  niemand  genOthigt  wird,  in  diese  BrAderschaft  einzu- 
treten, auch  darin  kein  neuer  Feiertag  festgesetzt  und  überhaupt  dadurch 
die  häuslichen  Angelegenheiten  der  Mitglieder  nicht  gestört  werden,  sondern 
die  Andachts- Übungen  derselben  allemal  an  einem  Sonntage  geschehen 
sollen:  so  submittiren  wir  .  .  .,  ob  E.  H.  E.  die  Publication  sothaner  Balle 
zu  genehmigen  geruhen  wollen.« 

Hoym  genehmigte  die  Publication. 


Juli  20         241.^)    Bericht  des  Land -Jägermeisters  Stein,  Gesandten  am  Icur- 
mainzischen  Hofe.  Mainz  1788  Juli  20. 

R.  11.  164.    UaAdnm. 

MetnungsverschiedenAeiten  zwischen  den  Brzbtsehö/en,    Tadel  der  Nuntien  in  Köh 

und  München.   Preussen  muss  wegen  der  von  Wien  drohenden  Gefahr  rcueh  handeln. 

Hofft ,  dass  Preussen  der  deutschen  Kirche  neue  Concordate  verschaffen  wird. 

.  .  .  »U  me  paratt,  que  les  archey^ques  enx-m€mes  ne  sont  pas  enoore 
d'accord  entre  eux-m6mes  sur  leurs  griefs  contre  la  cour  de  Rome.  Gar  milgrt 
ce  que  celui  de  Salzburg  soutenait  dans  ses  lettres  k  Tälecteur  de  Mayence. 
jointes  k  mon  rapport  No.  30  2),  dans  le  präsent  cas  le  fait  pronve  claire- 
ment  pour  le  possessorium  summariissimum  du  St.-Si^ge,  et  un  certain 
Boenicke^)  lui-m6me,  Tun  des  auteurs  des  articies  de  la  ponctuation  da 
congr^s  d'Embs,  qui  a  adressd  la  lettre  de  T^lecteur  palatin  au  suffragant 
Heimes,  n'a  pas  pu  contester  le  fait. 

9  Je  suis  d'ailleurs  positivement  inform^,  que  ni  le  coadjnteur  ni  le 
suffragant  Heimes^  en  juges  öquitables,  ne  peuvent  pas  €tre  enti^rement  de 
Topinion,  que  le  minist^re  de  T^lecteur  de  CoUogne  dtablit  dans  le  memoire 
imprim^^),  qu'il  a  fait  parattreet  communiqu^  officiellement  au  Sr.  de  Dohm: 
ils  croient  dans  le  cas  de  la  nonciature  k  Collogne  le  pape  6galement  fonde 
en  possession  et  ne  sont  pas  enti^rement  satisfaits  des  preuves  du  contraire, 
all6gn^s  par  le  baron  de  Wallenfels. 

»Dans  la  position  präsente  de  ces  affaires  le  plan  projet^  par  räectenr 
de  Mayence  et  mis  sous  les  yeux  de  V.  M.  avec  mon  rapport  No.  30  me 
parait  donc  €tre  sagement  couqu  et  conforme  aux  int^rdts  de  V.  M.  et  de 
la  Constitution,  puisque  son  ex^cution  effectuera,  qu'k  la  diöte  aussi  bieo 
qu'envers  la  cour  de  Rome  memo  on  ne  fasse  que  des  d6marches  parfalte- 
ment  combin^es  entre  les  cours  unies^)  et  les  archev^ques. 

«Quoiqu'il  y  ait  bien  de  Tapparence,  que  ces  demiers  exag^rent  qael- 
quefois  leurs  griefs  contre  la  cour  de  Rome,  il  n'est  pas  moins  inconte- 
stablement  vrai,  qull  en  existent  de  tr^s-fondds  et  m6me  de  tels,  qui  portent 
obstacle  k  tout  hon  arrangement  disciplinaire  dans  rint^rieor  de  T^glis« 
et  qui  par  cons^quent  ne  peuvent  pas  6tre  endur^s  plus  longtemps. 


1)  Beantwortet  am  31.  Juli.  2)  Vom  6.  Juli. 

3).  Johann  Michael  B.,  salzburgischer  OonsiBtorial-Rath. 

4)  Vgl.  No.  228.  5;  Durch  den  Fürstenband. 
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«Daillenrs  ies  nonces  enx-m^mes  se  rendent  möprisables  et  person-  /]?5q 
Dellement  odienz.  Celni  de  Collogne^)  est  an  jenne  homme,  sorti  seule- 
ment  da  s^minaire,  Sans  la  moindre  connaissance  de  la  Constitution  et  sans 
aaenne  exp^rience,  et  de  celui  de  Mnnick^)  il  existe  nn  bon  nombre  de 
prenves  incontestables,  qn'il  se  rend  coapable  des  crimes  Ies  plus  infames, 
et  il  correspondance  du  d^fnnt  baron  de  Lehrbach  en  a  fourni  k  l^lecteur 
de  Cologne  de  telles,  dont  le  plus  grand  d^bauch^  aurait  rougi ;  j'en  ai  en 
de  telles  entre  mes  mains. 

»Tout  eeci  parait  devoir  absolument  amener  un  changement  dans  Ies 
affaires  de  F^glise  germanique ,  et  comme  Ies  t^tes  s'^clairent  de  jour  en  jour 
davants^e  et  se  montent  k  mesure,  je  n'en  crois  pas  le  moment  bien  61oign6. 

>Ce  qui  me  paraft  dans  ce  moment-ci  de  plus  essentiel  pour  Ies  int6r€ts 
de  y.  M.,  c'est  de  ne  rien  ^pargner,  pour  d^terminer  le  pape  de  s'accom- 
iDoder  ayec  T^lise  germanique  et  de  ne  n^gliger  aucun  moyen  pour  y 
r^osair,  avant  que  la  cour  de  Yienne  ne  tire  tont  le  profit  de  cette  dis- 
eorde,  en  prot^geant  Tun  ou  Fautre  parti  selon  Ies  convenances  de  ses 
vnes  ambitienses  et  politiques,  auxquelles  Ies  6v^ques  d'AUemagne  — ^)  jamais. 
Uempereur  est  trös-occupö  et  le  sera  peut-6tre  encore  plus  pour  long- 
temps.  Les  archev^ques  paraissent  tous  fonder  leur  esp^rance  dans  Ies 
3oi]i8  de  V.  M. ,  le  pape  de  m6me.  L'union  germanique  donne  un  plus 
grand  poids  k  Tinfluence  de  V.  M.  dans  les  affaires  de  TEmpire  que  jamais 
ct<devant.  Tont  ceci  pris  ensemble  parait  devoir  amener  T^poque  bien 
glorieuse  pour  le  r^gne  de  V.  M.  de  faire  obtenir  des  nouveaux  concor- 
data  k  ia  nation  germanique.  Si  teile  est  Votre  Yolontd,  Sire,  il  y  a  appa- 
renee,  qa*nn  immanquable  succ^s  couronnera  Faction ,  dans  laquelle  Y.  M. 
sera  sfirement  bien  second6e  par  le  parti  le  plus  sens^  et  le  plus  influent 
des  membres  de  T^glise  germanique.  Mais  sans  doute  la  Situation  prä- 
sente des  affaii'es  exigerait  indispensablement  de  la  part  de  Y.  M.  ou  de 
Celle  de  T^ecteur  de  Mayence  un  ndgociateur  habile,  bien  instruit,  mais 
sartout  int^e  k  la  cour  de  Romea  .  .  . 


242.   Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.   Aachen  1788  Juli  21.        Juii2i 

B.  10.  79.    Mnndiim. 

Der  Nuntiatur-' Sir ^t.     UnbüUge   Forderung  des  Kurfürsten  von  Köln,     Der 

Bischof  von  LüUich. 

.  .  .  Bich  bin  gestern  über  Lüttich  hier  wieder  angekommen  und 
werde  morgen  nach  Mainz  abreisen.  ^)  Ich  halte  mich  verpflichtet,  £.  E.  M. 
noch  ...  die  von  dem  kurköUnischen  Minister  v.  Waidenfels  erhaltene  Ant- 
wort auf  mein  an  ihn  nach  Yorschrift  E.  K.  M.  .  .  .  Rescripts  vom  27.  v.  M. 


1)  Pacca.  2)  Zoglio. 

3)  Lücke  im  D6cbiffr6.    Zu  ergänzen  wohl:  ne  rdsisteront 

4)  Vgl.  No.  227  u.  247  sowie  Gronau,  Chr,  W.  v.  Dohm  nach  seinem  Wollen 
9nd  Handeln  {Lemgo  1824)  S.  166  ff. 
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Jlf^.  erlassenes  Schreiben  vorznlegen.    Nach  derselben  wiU  der  Knrfllrst  nnr  unter 
Juli  21 

der  ausdrücklichen  Bedingung  sich  auf  eine  Vergleichs-Unterhandlung  mit 

dem  römischen  Hofe  einlassen,    wenn   zuf5rderst  alle  Gerichtsbarkeit  der 

päpstlichen  Nuntien  in   Deutschland  durch   einen  Reichs -Schluss   gänzlich 

abgeschafft  worden,  wozu  er  E.  E.  M.  Mitwirkung  sich  nochmals  dringend 

erbittet. 

»Ich  muss  gestehen,  wie  ich  nicht  wohl  einsehe,  warum  dieser  Pnnci, 
über  den  von  beiden  Seiten  so  vieles  gesagt  worden  und  wirklich  zu  sagen 
ist,  nicht  eben  so  gut  als  wie  die  übrigen  ein  Oegenstand  gütlicher  Ver- 
einbarung sein  könne,  und  es  scheinet  in  der  That  etwas  hart,  wenn  man 
zwar  überhaupt  zu  einem  Vergleich  sich  geneigt  erkläret,  aber  grade  einen 
der  wichtigsten  streitigen  Puncte  davon  ausnehmen  und  diesen  vorher  ganz 
nach  einseitigem  Verlangen  abgemacht  wissen  will.  Es  ist  vorauszusehen, 
dass  auf  diese  Art  von  einer  Vergleichs-Negociation  wenig  Erfolg  zu  hoffen 
sein  werde,  da  der  römische  Hof  den  in  Absicht  seiner  Nuntien  einmal 
erworbenen  Besitzstand  (dessen  Becht  oder  Unrecht  gerade  die  streitige 
Frage  ist)  nicht  gutwillig  aufopfern  wird,  ohne  wenigstens  auch  mit  seinen 
Gründen  gehöret  zu  sein  und  ohne  durch  Nachgiebigkeit  der  Erzbischöfe 
in  andern  Puncten  einige  Entschädigung  zu  erhalten. 

»Ich  werde  zweifelsohne  in  Mayntz  erfahren,  ob  die  drei  andern  En- 
bischöfe  mit  dem  Kurfürsten  von  Colin  hierunter  einverstanden  sind,  und 
mich  bemühen ,  die  Überzeugung  zu  bewirken,  dass ,  wenn  man  eine  gfit- 
liche  Unterhandlung  anfangen  wolle ,  man  nothwendig  über  die  Gegenstände, 
welche  dieselbe  umfassen  soll,  einverstanden  sein  und  in  Absicht  aller  den 
nämlichen  natürlichen  Weg  befolgen  müsse,  zuf^rderst  einen  gütlichen  Ver- 
gleich wenigstens  zu  versuchen  und  nur  dann,  wenn  dieser  durch  Schuld 
des  römischen  Hofes  misslungen  wäre,  zur  Selbsthfllfe  eines  Beichs-Schlnsses 
zu  recurriren.  Bis  dahin,  dass  ich  mich  darüber  näher  unterrichtet  und  mit 
dem  V.  Stein  einen  festen  Plan  entworfen  habe,  halte  ich  am  besten,  alle 
weitere  Eröffnung  gegen  den  Minister  v.  Waidenfels  auszusetzen,  und  mn 
dieser  zu  entgehen,  werde  ich  auf  meiner  Hinreise  Bonn  vermeiden,  anf 
der  Rückreise  aber  mich  dahin  sowohl  als  Coblentz  verfügen  und  daselbst 
äussern,  wie  ich  es  nach  den  Gesinnungen  des  Mayntzer  Hofes  mit  dem 
V.  Stein  am  rathsamsten  finde.  Meiner  Einsicht  nach  ist  gegen  den  Kur- 
fürst von  Colin  eine  vorsichtige  Zurückhaltung  um  so  nothwendiger ,  je 
dringender  derselbe  itzt  durch  E.  K.  M.  Unterstützung  und  einen  Reichs- 
Schluss  ohne  Zweifel  mit  gänzlicher  Beistimmung  des  Kaisers  seinen  Zwe«k 
zu  erreichen  sucht. 

»Wie  ich  vorgestern  dem  Bischof  von  Lüttich  aufwartete,  fing  derselbe 
ganz  aus  eigener  Bewegung  an,  sich  gegen  mich  über  diese  Irrungen  ver- 
traulich zu  äussern :  Der  Kurfürst  vofi  CöUuj  sagte  er,  setzte  ihn  durch 
sein  dringendes  Verlangen  einer  bestimmten  beifälligen  Erklärung  w 
fiiclit  geringe  V^erlegenheit,  da  er  unmöglich  ^  ohne  seine  eigene  hischöf- 
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liehe  ReeAU  aufzuopfern,  in  einen  Plan  tüilligen  könne,  nach  toelchem  y*]?|j 
der  Papst  ganz  aus  seinem  alten  Besitzstand  gesetzt  werden  sollte  und 
die  Erzhischöfe  an  dessen  Stelle  treten  wollten;  er  habe  sich  bis  itzt 
mit  dllgemeinen  und  unbestimmten  Antworten  zu  helfen  gesucht,  um 
unterdes»  Zeit  zu  gewinnen,  mit  andern  Bischöfen  und  Meiehs-Ständen 
zu  communicirenj  vorzüglich  aber  wünsche  er,  von  E.  K.  M.  Gesin^ 
mngen  über  diese  Seiche  unterrichtet  zu  sein.  Ich  antwortete  ihm,  wie 
E.  K.  M.  eben  itzt  durch  die  von  den  Erzbischöfen  gemachte  Bewegung 
und  angekündigte  Reichstags -Berathschlagung  Sich  veranlasst  gefunden 
bitten,  diesen  bei  uns  wenig  bekannten  Gegenstand  in  nähere  Untersuchung 
ziehen  zu  lassen,  und  wie  ich  nicht  zweifelte,  dass  E.  E.  M.  die  ver- 
tnnliche  Eröffnung  des  Fürsten  mit  Vergnflgen  bemerken  und  mir  in  der 
Folge  aufgeben  würden,  dieselbe  durch  eine  nähere  Äusserung  bestens  zu 
erwidern  t  .  .  . 

Bericht  des  ostpreussischen  Etats-Ministeriums,  s.  unter  dem  21.  März.   Juli  27 


243.  Friedrich  Wilhelm  v.  Westphalen,  Bischof  von  Paderborn,  an  JuU30 
das  Auswärtige  Departement.    Paderborn  1788  Juli  30. 

Lingen  Eeoles.    Abachrifi. 

Die  Anstellung  der  katholischen  Geistlichen  in  Lingen. 

»E.  E.  haben  mir  das  grösste  Vergnügen  verschafft,  da  Dieselben  mir 
die  höchste  Zufriedenheit  Sr.  K.  M.  mit  der  von  mir  wegen  der  katho- 
lischen Geistlichen  in  der  Grafschaft  Lingen  abgegebenen  Aeusserung^)  gütigst 
bekannt  gemacht  haben.  In  Gefolg  dieser  letzteren  habe  ich  meinem  geist- 
lichen Vicariat  in  Paderborn  zu  demjenigen,  was  bei  der  Sache  erforder- 
lich ist,  die  wiederholte  Weisung  zugehen  lassen,  und  E.  E.  bitte  ich,  ver- 
sichert zu  sein,  dass  dasselbe  die  ihm  vorzustellende  Subjecta,  wenn  solche, 
wie  ich  nicht  zweifle ,  die  erforderliche  Geschicklichkeit  zu  ihrem  Beruf 
ksben,  mit  der  gehörigen  Gewalt  zu  den  geistlichen  Amtsverrichtungen  ver- 
sehen wird. 

»Sollte  hingegen  der  Fall  einer  wirklichen  Unfähigkeit  eintreten,  so 
verstehet  es  sich  nach  E.  E.  Verlangen  selbst,  dass  gedachtes  Vicariat  die 
Ernennung  tauglicher  Candidaten  jederzeit  erwarten  werde.« 


244.   Königlicher  Erlass  an  den  Land -Jägermeister  Stein ,  Gesandten  juii3i 
in  Mainz.    Berlin  1788  Juli  31. 

B.  11.  164.    Concept,  gezeiolinet  von  Hertzberg. 

Der  Nuntiatur- Streit.     Preussen  in  Rom  mangelhaft  vertreten. 

«J'ai  refu  votre  rapport  du  20.  juillet,  par  lequel  je  juge,  que  F^lec- 
tear  de  Mayence  balance  encore  en  quelque  fa^on  entre  le  Systeme  des 
archev^ques  et  celui   de  la  cour   de   Rome.     Quand   vous  aurez  concert^ 

1)  No.  212. 
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1788 
Juli  31   ^^^^  ^^  ministres  et  le  Sr.  de  Dohm,  qni  doit  ^tre  actuellement  k  Mayence. 

un  plan   complet  syst6matiqne ,  je  verrai,   quel  usage  je  pourrai  en  faire 

envers  la  cour  de  Rome,    ponr  Tengager  k  se  pr^ter  k  nne  n^ociation 

d'accommodement.     II  «est  vrai,    qne  les  cananx  me  manqnent  beanconp. 

n'ayant  point  k  Rome   nn  ministre   assez  propre  pour  nne  pareille  n^ 

ciation,  et  la  voie  de  la  correspondance  ^tant  anssi  fort  difficile.    Heureuse- 

ment  il  n'y  a  rien  qni  presse  snrtont,   pendant  qne  Temperenr  est  absent 

et  occnp6  de  la  gnerre^)  et  qne  la  di^te  est  en  vacance«  .  .  . 


Aug.  1         245.   Nachschrift  des  Königs  zu  einem  Cabinets-Befehl  an  den  Etats- 
Minister  Hertzberg.    Potsdam  1788  Angust  1. 

B.  10.  79.    Eigenh&ndig. 

Will  keine  AcUon  gegen  die  Nuntiaturen,  sondern  einen  Vergleich  zwischen  dm 

Papst  und  den  Erzbischöfen, 

»Quandt  a  lafaire  des  Non9latnres  dont  Stein  2)  vondroit  tant  presser  li 
conclnsion  je  men  tien  tonjonrs  a  ee  qne  je  Vons  ai  dit  c.  a.  d.  de  ne 
Jamals  agir  contre  les  Nonyiatnres,  mais  dengager  plntot  la  Conr  de  Rome 
a  preter  les  mains  a  nne  acomodement  plntot  qne  de  risqner  qne  les  Nod- 
9iatnres  soient  abolie  et  qne  la  Conr  de  Vienne  agisse  et  gonyeme  dantant 
mienx  dans  les  conrs  Eclesiastiqn  d'Ailemagne.a 


246.    Immediat- Bericht  des  Etats- Ministers  Hertzberg.    Berlin  17SS 

Augnst  1. 

B.  96.  147.  C.    Mundam. 

Kurmainzische  Note  in  der  Nuntiatur- Angelegenheit. 

»La  chanoine  comte  de  Hatzfeld,  qne  l'^lectenr  de  Mayence  k  nomme 
ponr  rdsider  k  la  conr  de  V.  M.  en  qnalit6  de  son  envoy^  extraordinaire, 
est  arriv6  ici  et  m'a  remis  la  copie  de  sa  lettre  de  creance,  en  me  reqat^- 
rant  de  Ini  procnrer  Fandieoce  de  V.  M. ,  et  c'est  snr  qnoi  j'attends  Ses 
gracienx  ordres. 

»Le  comte  de  Hatzfeld  m'a  port6  de  la  part  de  F^lectenr  la  note 
ci-jointe,  qui  contient  les  sentiments^)  de  ce  prince  snr  Faffaire  des  dod- 
ciatnreS;  lesqnels  on  pent  tr^s-bien  combiner  avec  Tid^e  de  V.  M.  de 
moyenner  nn  accommodement  entre  les  archev^qnes  d'Allemagne  et  la  cour 
de  Rome.« 

Eigenhändige  Rand-Verfügung  des  Königs: 

»Hertzberg  na  qn*a  me  le  prefenter  demain  ici  a  midi.« 


1)  Gegen  die  Osmanen.  2)  S.  No.  241. 

3   Ergeben  sich   am  dentlicbsten  aus   den    knrftlrstlicben  Schreibea  vom 
25.  und  29.  Anglist. 
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247.^)    Bericht  des  Geheimen    Raths  Dohm  und  des  Land -Jäger-  ^^J^^g 
mejsters  Stein.    Nassau  1788  August  5. 

R.  10.  79.    Uundam,  geBchiieben  von  Stein. 

Der  Streit  des  Papstes  mit  den  deutschen  Erzbischö/en. 

»Nachdem  wir  Unterschriebene^  wie  es  E.  K.  M.  aus  dem  .  .  .  Bericht 
vom  28.  ^.  m.  zu  ersehn  geruhet  haben  werden,  zufOrderst  mit  den  wich- 
tigsten Gesch&ftsmftnneiii  des  Herrn  Kurfürst  von  Mainz  eine  Conferenz 
im  Schlangenbade  gehabt  und  alles,  was  bisher  in  den  Nuntiatur- 
Streitigkeiten  vorgegangen,  gemeinschaftlich  durchgelesen  und  uns  über  alle 
dabei  eintretende  Puncte  vertraulich  besprochen,  mithin  von  der  ganzen 
Lage  der  Sachen  vollständig  unterrichtet  hatten,  begaben  wir  uns  am 
1.  August  nach  Aschaffenburg. 

»In  der  uns  am  folgenden  Tag  ertheilten  Audienz  bezeugte  ich, 
der/>.  V.  Dohm,  8r.  Kurf.  Gn.,  wie  E.  K.  M.  mir  bloss  in  der  Absicht 
befohlen,  mich  hieher  zu  begeben,  um  mich  von  Ihren  Gesinnungen  in 
diesen  Angelegenheiten ,  welche  uns  natürlich  so  genau  nicht  bekannt  sein 
könnten,  zu  belehren,  da  AUerhöchstdieselbe  in  vollem  Vertrauen,  dass  der 
preiswürdigste  Erz-Kanzler  des  Reichs  auch  hierin  nichts  als  dessen  wahres 
Beste  bezwecke,  mit  demselben  völlig  einverstanden  zu  handeln  und  die- 
selbe Sprache  zu  führen  wünschten. 

»Der  Herr  Kurfürst  bezeugte  sich  sehr  gerührt  über  dies  Vertrauen 
E.  K.  M.  und  schmeichelte  sich,  dass  der  Erfolg  allemal  am  besten  be- 
vibren  werde,  wie  seine  Absichten  allein  auf  die  Gerechtigkeit  und  auf  die 
UBgeschwächte  Aufrechthaltung  der  deutschen  hierarchischen  und  politischen 
Verfassung  gerichtet  sei,  weshalb  er  also  auch  die  vertraulichste  Eröffnung 
gegen  E.  K.  M.  sich  zur  Pflicht  mache  und  bereit  sei,  uns  alle  gewünschte 
nähere  Erläuterungen  zu  geben. 

»Dieses  ist  auch  wirklich  in  solcher  Art  geschehn,  dass  uns  hierüber 
nicbts  zu  wünschen  übrig  geblieben  und  der  Zweck,  den  E.  M.  bei  meiner, 
des/).  V.  Dohm,  Anherosendung  gehabt,  auf  das  vollkommenste  erreicht 
worden.  Ich  bin  selbst  mit  einer  auszeichnenden  Huld  von  diesem  in  Absicht 
seines  Geistes  und  seiner  Gesinnungen  wirklich  grossen  Fürsten,  sowie  auch 
vom  Herrn  Coadjutor^),  aufgenommen,  auch  Zeuge  gewesen,  dass  der  p. 
vom  Stein  die  gegründesten  Ursachen  habe,  E.  K.  M.  bei  jeder  Gelegen- 
beit  von  dem  patriotischen  Eifer  und  von  der  wärmsten  Freundschaft  höchst- 
gedachten Herrn  zu  versichern. 

»Wir  glauben  auch  mit  allem  Grunde  versichern  zu  können,  dass 
weder  der  Kurfürst  von  Maynz  noch  dessen  Herr  Coadjutor  ia  Absicht 
dieser  sowie  anderer  deutschen  Reichs- Angelegenheiten  für  E.  K.  M.  kein 
Geheinmiss  habe  und  es  sein  angelegentlichster  Wunsch  sei,  mit  AUerhöchst- 


1]  Vgl.   Gronau,  Dokin  S.  167  ff.  2)  Dalberg. 


268  Urkonden  No.  247. 

1788  denenselben  immer  vollkommen  einstimmig  und  ganz  auf  einen  Zweck  zu 
handeln. 

«In  Absicht  der  Nuntiatur- Angelegenheiten  hat  der  Kurfürst  sich  nicht 
nur  mündlich  und  ganz  umständlich  gegen  uns  eröffiiet,  sondern  auch  mir, 
dem  p,  vom  Stein,  seine  Oedanken  über  die  Namens  E.  K.  M.  und  seiner 
selbst  an  Eur-CöUn  zu  thuenden  Äusserungen  in  die  Feder  dictirt,  wie  die 
Anlage  8ub  litt,  A  ausweiset,  damit  wir  beide  seine  Gedanken  desto  be- 
stimmter vorlegen  könnten. 

»Am  3.  dieses  hielten  S.  Kurf.  6n.  in  unserer  beiden  Gegenwart  eine 
Conferenz,  welcher  auch  der  Herr  Coadjutor  beiwohnte,  worin  dieser  Herr 
selbst  von  Anfang  bis  zu  Ende  allein  den  Vortrag  mit  einer  nicht  genug 
zu  bewundernden  Ordnung,  Deutlichkeit  und  vollkommenen  Einsicht  in  dies 
Geschäfte  hielt,  dessen  Hauptinhalt  aber  der  Geh.  Legations-Rath  Müller^) 
in  dem  suh  litt.  B  abschriftlich  anliegenden  Protokoll  summarisch  so  ent- 
worfen hat,  dass  des  Kurfürsten  Gesinnungen  durchaus  mit  seinen  eigenen 
Worten  ausgedrückt  sind. 

»Nach  reifster  Überlegung  und  Erwägung  können  wir  den  darin  zn 
fernerer  Betreibung  dieser  Angelegenheit  entworfenen  Plan  nicht  anders  als 
der  Sache  vollkommen  angemessen  finden.  Wir  halten  es  indess  für  unsere 
Pflicht,  diese  Lage  E.  K.  M.  zu  höchsteigener  Beurtheilung  nach  unserer 
gemeinschaftlichen  besten  Einsicht  .  .  .  vorzulegen, 

»Sowohl  über  die  Form  der  Betreibung  als  über  den  zu  erreichenden 
Zweck  sind  sämmtliche  bei  der  Sache  interessirte  Theile  noch  weit  entfernt 
unter  sich  eins  zu  sein.  Nicht  nur  sind  die  Erzbishöfe  hierin  ganz 
anderer  Meinung  als  die  Bischöfe,  sondern  auch  jene  selbst  be- 
trachten die  Sache  und  ihren  Betrieb  aus  verschiedenen  Gesichts- 
puncten.    Die  Hauptdifferenzen  sind  etwa  folgende: 

»1°  Kur-Cölln  will  durchaus  von  keinem  Vergleich  mit  dem  römi- 
schen Hofe  wissen,  wann  nicht  die  ständige  Jurisdiction  sowohl  der  nenen 
Münchner  als  der  alten  CöUner  Nuntiatur  vorher  durch  einen  Reichs-Schlnss 
gänzlich  aufgehoben  wird.  Dieser  Punct  ist  nach  kurcöllnischer  Meinung 
keines  Vergleichs  fähig.  Wann  derselbe  einmal  abgemacht,  erkläret  dieser 
Hof  sich  zwar  in  Absicht  der  übrigen  Puncte  des  Embser  Congresses  zn 
einem  Vergleich  geneigt;  es  ist  aber  aus  den  vom  dortigen  Minister  Frhrn. 
V.  Waidenfels  mit  vieler  Heftigkeit  aufgestellten  und  vertheidigten  Behanp- 
tungen,  womit  man  von  allen  Seiten  nicht  zufrieden  ist,  sehr  zu  vermuthen. 
dass  der  Kurfürst  von  Colin,  wann  er  einmal  seinen  Hauptendzweck  er- 
reicht, auch  wegen  der  übrigen  Gegenstände  sich  nicht  sehr  nachgiebig 
beweisen  werde. 

a2^  Kur -Tri  er  ist  dagegen  gänzlich  dafür,  dass  nicht  das  Mindeste 


1)  Jobannes  M. ,   der  Historiker.     Vgl.  dessen  Brief  an  Jacobi,  AsehaffeD- 
bürg  4.  August  1788,  in  seinen  Sämmtlichefi  Werken  (Tübingeti  1814)  16,  351. 
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an  den  Reichstag  gebracht  werden  müsse,  ehe  man  vorher  dem  Papst  von  }'^^^^ 
Seiten  der  ErzbischOfe  einen  gütlichen  Vergleich  förmlich  angetragen  nnd 
keine  Hofihnng  mehr  haben  werde,  durch  diesen  seinen  Zweck  zn  erreichen. 
Ehe  aber  solches  vorausgegangen,  wird  Enr-Trier  nie  darin  willigen,  die 
Sache  der  Entscheidung  des  Reichs  vorzulegen ,  da  dieser  Hof  den  Verauch 
der  Qflte  nach  dem  Yerh&ltniss  der  Erzbischöfe  zum  Oberhaupt  der  Kirche 
sowie  dem  Herkommen  für  durchaus  nothwendig  ansieht.  Kur-Trier  wird 
sieh  hierunter  nur  schwerlich  mit  Kur-Cölln  jemals  vereinigen.  Von  Kur- 
Mainz  dissentirt  dasselbe  nur  darin,  dass  es  die  Sachen  auch  nicht  einmal 
zur  Dictatur  gebracht  haben  will,  bis  der  Versuch  des  Vergleichs  gänzlich 
misslnngen  sein  würde.  Bei  dem  Vergleich  selbst  wird  Kur-Trier  gewiss 
alle  mögliche  Nachgiebigkeit  beweisen,  sowohl  in  Absicht  der  übrigen 
Embser  Puncto  als  auch  der  Nuntiatur-Jurisdiction  selbst,  indem  Kur-Trier 
einen  sehr  grossen  Unterschied  zwischen  der  Münchner  und  CöUner  Nuntiatur 
findet  und  dafür  hlüt,  dass  letztere  ganz  offenbar  den  Besitzstand  für  sich 
habe,  wovon  das  Gegentheil  keinesweges  im  letzten  cöUnischen  Promemoria^) 
bewiesen  sei  noch  jemals  werde  bewiesen  werden  können. 

»Diese  kurtrierschen  Gesinnungen  kennen  wir  sowohl  aus  der  uns  vom 
Knrftlrsten  von  Maynz  vorgelegten  Correspondenz  als  auch  durch  unsere 
gestern  bei  der  Durchreise  durch  Schwalbach  gehabte  umständliche  Unter- 
haltnng  mit  dem  kurtrierschen  Minister  Frhrn.  v.  Duminik.  ^]  Derselbe 
konnte  uns  seine  Entfernung  von  den  kurcöllnischen  Gesinnungen  nicht 
lebhaft  genug  schildern,  und  wir  haben  alle  Ursache  zu  glauben,  dass  die 
Grandsätze  dieses  Ministers  die  des  Kurfürsten  selbst  sind,  obgleich  der 
zweite  Hauptgeschäftsmann  desselben,  der  geistliche  Rath  Beck  ^) ,  welcher 
den  Emser  Congress  mit  abgeschlossen  und  den  wir  gleichfalls  zu  Schwal- 
hich  antrafen,  andere  Gesinnungen  hegt,  die  sich  fast  gänzlich  den  kur- 
cöUnischen  nähern,  indess  doch  auch  dahin  gehn,  dass  der  Versuch  eines 
Vergleichs  (den  er  jedoch  allein  unter  Vermittelung  Kais.  Maj.  qtm  advo- 
cati  ecdesiae  Germanicae  zu  Stand  zu  bringen  für  nothwendig  hielt,  von 
der  er  sich  aber  doch  wenig  Erfolg  verspricht)  der  Comitial-Entscheidung 
vorgehn  müsse. 

!>Noch  müssen  wir  hiebei  bemerken,  wie  der  Kurfürst  von  Trier  in 
seinem  letzten  Schreiben  an  Kur-Maynz  .  .  .  einige  Ausdrücke  einfliessen 
lassen,  nach  welchen  er  einen  einseitigen  Vergleich  mit  Rom  sich  vorzu- 
behalten schien.  Der  Kurfüi*st  von  Maynz  hat  hierauf  nicht  nur  .  .  .  eine 
bestimmte  Erklärung  vom  Kurfürsten  von  Trier  verlangt,  sondern  uns  auch 
mfgetragen,  sein  Befremden  hierüber  zu  erkennen  zu  geben  und  die  wahren 
Gesinnungen  des  Kurfürsten  von  Trier  und  seines  Ministerii  zu  erforschen. 
Wir  haben  dieses,  so  viel  wie  bisher  möglich  war,  gethan  und  von  dem 
p.  r.  Duminick  die  allerdinges  anfallende  Erklärung  erhalten,  dass  der  Kur- 


1)  Vgl.  No.  228.      2)  Ferdinand  Frhr.  v.  Duminique.        3)  Johann  Ludwig  B. 
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A  5  f^'^^^  ^^^  Herr  sich  wegen  seiner  inneren  Landesverhältnissen  [auch 
insbesondere  wegen  eines  ganz  neuen  Vorfalls^  da  er  wegen  Aitfhebung 
zwei  ganz  verarmter  Nonneiv-Klöster  bei  Trier  lebhafte  Widersprüche 
von  seinem  Capitel  bekam)  in  einer  solchen  Lage  mit  dem  römischen 
Hofe  befände^  welche  ihm  eine  baldige  Berichtigung  dieser  Irrungen 
nothwendiger  als  Jedem  andern  Erzbischofe  mache.  Er  müsse  sich  aho 
sein  Recht  einer  einseitigen  Abschliessung  eines  Vergleichs  ausdrück- 
lich vorbehalten^  da  eine  gemeinschaftliche  durch  die  grosse  Verschieden- 
heit der  Meinungen  und  besonders  durch  den  zu  weit  gehnden  Eifer 
des  Kurfürsten  von  Colin  noch  so  weit  aussehend  und  missUch  scheine. 
Der  Kurfürst  habe  nur  um  deshalb  sich  hierüber  schriftlich  deutlicher 
auszudrücken  vermieden^  weil  er  besorge,  dass  es  zu  Rom  der  gemein- 
schaftlichen guten  Sache  schaden  würde,  wenn  seine  Absicht,  sich  allen- 
falls einseitig  zu  vergleichen,  dort  schon  itzt  bekannt  würde.  Nunmehr 
aber  fände  er,  der  p,  v.  Duminique,  kein  Bedenken,  uns  offenherzig  zu 
bekennen,  wie  der  Plan  seines  Herrn  dieser  sei:  von  itzt  an  noch  ein 
volles  Jahr  zu  warten  und  in  dieser  Zeit  weder  Propositio7ien  in  Born 
zu  thun  noch  dergleichen  von  dort  anzunehmen.  Warm  aber  alsdann 
die  bisherige  Unentschiedenheit  noch  immer  fortdaure  und  weder  auf  eitvt 
noch  die  andere  Art  eine  Berichtigung  der  mit  dem  römischen  Hofe 
obwaltenden  Irrungen  bewirkt  sei,  so  behalte  der  Kurfürst  sich  vor, 
alsdann  für  sich  allein  diejenigen  Schritte  zu  thun,  die  er  seinen  be- 
sondem  Verhältnissen  nach  rathsam  und  nothwendig  fände, 

»Wir  begnügten  uns,  dem  p.  y.  Dnminick  hierauf  zu  bezeugen,  wie 
die  Erhaltung  des  Einverständnisses  unter  den  Herren  Erzbischöfen  uns  eine 
unumgänglich  nothwendige  Bedingung  des  guten  Erfolgs  alier  in  der  Folge 
der  Zeit  etwa  vorzunehmenden  Unterhandlungen  scheine,  und  obgleich  die- 
selbe zu  verwickelt  wären^  um  bereits  in  einem  Jahr  gänzlich  geendiget  zn 
sein,  so  schmeichelten  wir  uns  dennoch ,  sie  in  dieser  Frist  weit  genug  fort- 
geschritten zu  sehn,  um  S.  Eurf.  Durchl.  von  Trier  von  aller  Trennung 
abzuhalten.  Ich,  der  p.  v.  Dohm,  werde,  wann  ich  diesem  Fürsten  in 
Coblenz  selbst  gesprochen,  noch  näher  wegen  desselben  eigener  Gesinnungen 
berichten  können. 

»3^  Obgleich  von  Salzburg  die  Antwort i)  auf  das  oben  bemerkte  knr> 
ma3rnzische  Anschreiben  noch  nicht  eingelaufen,  so  weiss  man  von  dortigen 
Gesinnungen  indessen  mit  einiger  Zuverlässigkeit  schon  so  viel,  wie  sie 
dahin  gehn,  dass  die  neuere  Münchner  Nuntiatur  gänzlich  von  der  CöUner, 
welche  das  possessorium  summarissimum  für  sich  habe,  getrennt  w^den 
und  man  erstere  allein  zuförderst  angreifen  müsse;  wegen  der  übrigen 
Puncto  des  Embser  Congresses  hat  man  aber  noch  keine  neuere  Erklärung 
von  dorther  erhalten. 


1)  »Antwort«  fehlt  in  der  Vorlage. 
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ö4®  Würz  bürg  ist  gleichfalls  zwar  gegen  die  Münchner,  aber  keines-  a^^^^k 
weges  gegen  die  CöUner  Nuntiatur,  wird  hierin  auch  nur  schwerlich  nach- 
geben, da  der  Fürst-Bischof  dem  Mainzer  Herrn  Coadjutor  declarirt  hat, 
dass  er  immer  in  allen  Appellationen  electionem  fori  entweder  vor  dem 
Nontio  in  Colin  oder  vor  dem  Vicariat  in  Mainz  behaupten  werde,  welches 
Wflrzburg  von  je  her,  obgleich  von  Maynz  beständig  widersprochen,  als  ein 
besonderes  Vorrecht  behauptet  hat. 

»5^  Sftmmtliche  übrige  Bischöfe  werden  überhaupt  zwar  für  den 
Versach  eines  Vergleichs  zu  Abstellung  sämmtlicher  Beschwerden  gegen  den 
romischen  Hof,  bei  welchem  sie  sämmtlich  selbst  concurriren  könnten,  sich 
einigermaassen  geneigt  erklären,  aber  in  die  gänzliche  Abschaffung  der 
Jurisdiction  der  Nuntien  werden  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nie,  weder 
bei  einer  gütlichen  Unterhandlung  noch  auf  dem 'Reichstage,  stimmen.  Von 
Lüttich  weiss  ich,  der  j9.  v.  Dohm,  dieses  aus  dem  Munde  des  Bischofs 
selbst;  von  Hildesheim  undPaderbomn  ist  es  bekannt,  ebenso  von  Regensburg 
in  ond  Freysingen  j^j'.,  und  endlich  setzt  Speyer  seine  desfallsigen  Meinungen 
den  nnglimpflichsten  Druckschriften  gegen  Enr-Mainz^]  ausser  allen  Zweifel. 

»6^  Kur-Maynz  hat  in  Absicht  der  Behandlung  der  Sachen  einen 
bestimmten  und  ohne  allen  Zweifel  den  der  Sache  angemessensten  Plan 
entworfen,  der  im  Wesentlichen  sich  auf  Folgendes  reducirt: 

»a)  Die  Entscheidung  durch  den  Reichstag  ist  der  durch  den  kaiser- 
lichen Reiehs-Hof-Rath  weit  vorzuziehn.  Um  dieser  auszuweichen  und  Kur- 
Colin  in  gutem  Einverständniss  zu  halten,  muss  alles  versucht  werden ;  ist 
es  aber  nicht  möglich,  so  lässt  man  Eur-Cölln  allein  für  sich  seinen  eigenen 
Weg  gehn. 

»b)  Noch  vorzüglicher,  anständiger,  schicklicher  ist  der  Weg  des  güt- 
lichen Vergleichs  ;  sein  Versuch  muss  der  Entscheidung  des  Reichstags  vorgehn. 

»c)  Um  aber  dem  römischen  Hof  Ernst  zu  zeigen  und  um  ihn  zu 
biUigen  Vergleichs-Bedingungen  geneigt  zu  machen,  sucht  man  sich  die  Mehr- 
heit der  Stimmen  zu  Abschaffong  der  gesetzwidrigen  Jurisdiction  der  Nuntien 
im  Bdch  zu  versichern.  Sobald  man  die  Hoffnung  hat,  diese  zu  erhalten, 
bringt  der  Erzkanzler  diese  Sache  zur  Dictatur.  Mit  der  Proposition  und 
wirklichen  Vornahme  der  Sache  aber  wird  so  lange  zurückgehalten,  bis 
liom  entweder  seine  gänzliche  Abneigung  gegen  allen  Vergleich  erklärt  hat 
oder  derselbe  durch  dessen  Schuld  misslungen  ist. 

»d)  Alsdann  und  nicht  eher  fasst  man  einen  Reichs-Schluss  ab ,  durch 
welchen  die  ständige  Jurisdiction  aller  Nuntien  im  Reich  ohne  Ausnahme 
gänzlich  abgeschafft  und  die  Sachen  in  jene  Lage  gebracht  werden,  worin 
sie  nach  den  ctmcordatis  principum  sein  sollten  und  wonach  dem  Papst  das 
Becht  der  letzten  Instanz  in  den  dazu  qualificirten  Sachen  der  Kirche  aller- 


1)  Vgl.  KUtber,  Neue  Literatur  des  tetUschen  StaaterechU  S.  559.     Mainzer 
yfonaUckriß  wm  geistlichen  Sachen  1788  S.  1037. 
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Auff  5  ^^°^®^  verbleibt,  er  aber  zu  dessen  Ausübung  keine  fremde  Geistliche  in's  Reich 
senden  darf,  sondern  die  von  den  Bischöfen  ihm  vorzuschlagende  National- 
Richter  annehmen  muss,   welche  in  seinem  Namen  das  Recht  aussprechen. 

»Hierüber  scheint  die  Meinung  sowohl  des  Kurfürsten  und  Coadjator 
als  aller  übrigen  wichtigen  Männer  im  Oabinet  ganz  einstimmig  zu  sein. 

j^In  Absicht  des  durch  einen  künftigen  Vergleich  eigentlich  zu  errei- 
chenden Zwecks  aber  ist  man  auch  in  Mainz  noch  keinesweges  entschieden. 
Dann  da  wir  uns  verpflichtet  hielten,  zu  erkennen  zu  geben,  E.  K.  M. 
würden  nur  schwerlich  nach  dem  angelegentlichsten  Wunsch  Sr.  Kurf.  6n. 
von  Mainz  die  ständige  Nuntiatur -Jurisdiction  dem  römischen  Hof  auf- 
opfern wollen,  ohne  vorher  auch  einige  vertrauliche  Eröffnung  darüber  zq 
wünschen,  in  welchen  von  den  andern  Puncten  des  Embser  Gongresaes  man 
dagegen  dem  Papste  nachgeben  dürfte,  so  fanden  wir,  dass  der  KurOlrst 
selbst  entweder  hierunter  noch  gar  keine  feste  Meinung  gefasst  habe  oder 
es  doch  zu  bedenklich  finde,  sich  schon  itzt  deshalb  zu  äussern. 

»Der  Herr  Coadjutor  hat  hierüber  den  Grundsatz,  Rom  Geld  und  Ehre, 
aber  keine  Macht  in  Disciplinar- Sachen  zu  geben,  welche  die  Bischöfe 
hindern  würde,  in  ihren  Diöcesen  Gutes  zu  thun,  und  da  ich,  der  ^.  v.  Dohm, 
ihm  meine  Ideen  über  diese  Sache,  sowie  ich  sie  in  meinem  .  .  .  Bericht 
d.  d.  20.  Junius  vorgelegt  hatte,  vertraulich  communicirte,  gab  er  denselben 
gänzlich  Beifall.  Der  Weihbischof  v.  Heims  dagegen,  auf  dem  die  Be- 
treibung dieses  Geschäftes  hauptsächlich  mit  beruhet,  scheint  zu  einiger 
Nachgiebigkeit  bis  jetzo  weniger  geneigt;  indessen  wird  er  der  Intention 
des  Kurfürsten  gemäss  seine  Gedanken  über  sämmtliche  Puncto  des  Embser 
Congresses  entwerfen,  damit  ich,  der  p.  vom  Stein,  E.  E.  M.  solche  im 
Namen  des  Kurfürsten  im  engsten  Vertrauen  .  .  .  vorlegen  könne. 

»Alle  diese  Verschiedenheiten  von  Meinungen  und  Interesse  lassen  dod 
zwar  einen  sehr  langsamen  Gang  in  Betreibung  dieses  Geschäftes  vorher- 
sehn ,  und  der  endliche  Ausgang  desselben  ist  itzt  mit  blosser  Wahrschein- 
lichkeit noch  nicht  einmal  zu  berechnen. 

»Für  E.  K.  M.  .  .  .  Interesse  ist  indess  nach  unserer  Einsicht  diese 
Unbestimmtheit  auf  keine  Weise  nachtheilig ;  vielmehr  wird  dieselbe  die  beste 
Gelegenheit  darbieten,  nach  den  Umständen  EntSchliessungen  zu  fassen, 
beiden  Theilen  verbindliche  Hülf  leistungen  zu  erzeigen  und  dem  hierarchi- 
schen System  Deutschlandes  diejenige  Lage  zu  geben,  welche  für  das  all- 
gemeine Wohl  die  vortheilhafteste  ist. 

»Was  E.  K.  M.  hiebe!  am  wesentlichsten  interessiren  kann,  besteht 
wohl  vornehmlich  darin,  dass  das  kaiserliche  Ministerium,  so  viel  möglich, 
aus  der  Sache  gehalten  und  dadurch  verhütet  werde,  dass  die  Erzbischofe 
nicht  durch  1]  dessen  Unterstützung  (die  dann  doch  inmier  mehr  dem  Ver- 
grösseningsplan  des   Hauses  Österreich  als   dem  wahren    constitutionellen 


1)  Hs. :  »nur«. 
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BeiehB-System  angemessen  bleiben  wird)  ihren  Zweck  erreichen  oder  vor-  ^Jf  ^g 
zflglieh  unter  seiner  Mediation  ein  endlicher  Vergleich  zu  Stand  komme. 

»Wir  haben  hierbei  zu  bemerken,  dass  das  eigene  Benehmen  des 
Kaisers  schon  sehr  viel  dazu  beigetragen  habe,  um  ihm  einen  Haupt- 
antheil  an  der  Direction  dieser  Angelegenheit  zu  erschweren. 

»Nothwendig  hat  der  Kaiser  das  Vertrauen  verlieren  müssen,  welches 
E.  M.  wenig  Beeiferung  kosten  wird,  um  es  für  Sich  zu  gewinnen,  da  er 
die  Erzbisehöfe  zuerst  zu  dem  gegen  den  römischen  Hof  zu  wagenden 
Sehritt  aufrief  und  ihnen  seinen  kräftigsten  Schutz  und  Beistand  versprach, 
Dimmehr  aber  sie  ganz  verUsst  und  das  Einverständniss  mit  allen  Bischöfen 
nnd  slmmtUchen  weltlichen  St&nden  zur  vorgängigen  Bedingung  seines  ge- 
aetnnässigen  Schutzes  jetzo  erst  machen  will. 

iDas  Menagement,  welches  dieser  Herr  aus  politischen  Bücksichten 
gegen  Kur-Pfalz  beobachtet,  muss  nothwendig  ihn  hierin  sehr  geniren  und 
n  sehwankenden  Demarchen,  die  keinen  Antheil  befriedigen  können,  ver- 
leiten. Aus  diesem  Grunde  ist  er  der  Entscheidung  der  Nuntiatur-Sache 
dnieh  den  Beichs-Hof-Rath  ausgewichen  und  hat  die  Erzbischöfe  an  den 
Keiehstag  verwiesen.  Aber  auch  hier  würde  er  einen  für  letztere  günstigen 
Reidis-SchlusB  keinesweges  gern  sehn,  und  da  er  nach  seinen  so  aus- 
drtlcUichen ,  auch  in  seinen  Erblanden  schon  wirklich  zur  Execution  ge- 
bnchten  Erklärungen:  dass  den  Nuntien  im  Reich  keine  Jurisdiction  zustehe, 
onen  solchen  Reichs-Schluss,  wann  maiora  für  ihn  wären,  seine  Beistim- 
mnng  nicht  versagen  könnte,  so  bemerkt  man  schon  itzt  verschiedene  kleine 
Ifittel,  deren  sich  das  kaiserliche  Ministerium  seither  so  gern  und  nie  ohne 
Rrfolg  im  Reich  bediente,  um  die  ganze  Sache  i)  zu  verzögern. 

vEs  hat  z.  B.  der  kaiserliche  Gesandte  in  Bonn  und  Coblenz,  Graf 
V.  Meitemich^),  bereits  geäussert,  wie  nach  der  Meinung  des  itzigen  kaiser- 
üehen  Gesandten  qua  commissarius  am  Reichstag,  Baron  v.  Leykam^],  die 
En-  und  Bischöfe  in  ihrer  eigenen  Sache  nicht  würden  votiren  können. 
Yon  andern  Seiten  ist  insinuirt  worden,  dass  aus  gleichen  Gründen  nicht 
Kur-Maynz,  sonder  Kur -Sachsen  die  Dictatur  in  diesen  Angelegenheiten 
gebühre. 

jBei  diesen  Umständen  scheint  es,  nach  unserm  Ermessen ,  würde  die 
Aufmerksamkeit  besonders  dahin  zu  richten  sein,  dass  Kur-Gölln 
abgehalten  werde,  durch  sein  allzu  dringendes  Betreiben  der  Sache  den 
Kaiser  zu  einer  kräftigen  Unterstützung  zu  bewegen  und  wohl  gar  zu  einer 
oberstriehterlichen  Entscheidung,  auch  allenfalls  wider  die  Meinung  des 
Beidia-Hof-Raths  zu  verleiten;  als  worüber  eine  Versicherung  Sr.  M.  des 
Kaisers  zu  haben  der/?,  v.  Waldenfels  mir,  dem  p,  vom  Stein,  selbst  sich 
gerahmt  hat 


1)  »Sache«  fehlt  in  der  Es.  2)  Franz  Georg  v.  M. 

3)  Fnnz  Georg  v.  L. 

Lekm»Bii,  ProQBMn  und  die  kath.  Eirohe.   VI.  18 
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A  ^^5  ^^™  dieses  za  verhüten,  dürfte  es  nun  vorzüglich  darauf  ankommen, 

dem  Kurfürst  von  Colin  das  feste  Vertrauen  einzufldssen,  daas 
E.  E.  M.  dem  römischen  Hofe  keine  unbedingte  Unterstützung  bewilligt 
haben  und  die  Abschaffung  der  Nuntien  und  ihrer  ständigen  Jurisdiction 
von  Seiten  Allerhöchstderoselben  nicht  werde  gehindert  werden. 

»Ich,  der  p.  v.  Dohm,  werde  mich  bemühen,  hierüber  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Bonn  sowohl  dem  Kurfürst  als  dem  Minister  v.  Waldenfela 
alles  Erforderliche  mit  gehöriger  Vorsicht  zu  sagen,  was  sowohl  diesen 
Fürsten  beruhigen  als  was  ihm  das  nöthige  Vertrauen  gegen  E.  K.  M.  und 
gegen  Kur-Mainz  einflössen  kann. 

»Da  ich   indessen  aber  voraussehe,   dass  der  p.  v.  Waldenfels  anch 

*   hierüber  noch  eine  schriftliche  Erklärung  zu  Beantwortung  seines  Schreibens 

(welches  ich  unter'm  22.^)  m,  p.  .  .  .  eingesandt  habe)  von  mir  verlangen 

wird,  so  stelle  ich  .  .  .  anheim,  ob  E.  K.  M.  mich  autorisiren  wollen,  diese 

Antwort  etwa  in  folgender  Art  abzufassen: 

»jB.  K.  M.  toürden,  wann  die  Frage  wegen  ständiger  Jurisdiction 
der  Nuntien  auf  den  Reichstag  zur  Proposition  gebracht  werden  sollte^ 
Allerhöchstdero  Votum  unfehlbar  so  abgeben  ^  wie  es  vom  protestan- 
tischen Meichstheil  und  specialiter  von  brandenburgschen  Kur -Vor- 
fahren immer  geschehn  sei;  und  Allerhöchstdieselben  würden  die  Her- 
stellung der  alten  Kirchen -Verfassung  und  die  Ausübung  der  Juris- 
diction des  Kirchen -Oberhaupts  nach  Vorschrift  des  Baseler  Cancün 
und  der  Concordatorum  Principum^)  ohne  alle  Einschränkung,  so  tceit 
es  Ihre  Eigenschaft  eines  evangelischen  Seichs -Mitstandes  erlaube^ 
begünstigen  und  an  demjenigen ,  was  zu  gesetzlicher  Bekämpfung  der 
constitutionswidrigen  ständigen  Jurisdiction  der  Nuntien  im  Reich  von 
den  katholischen,  besonders  von  den  hohen  geistlichen  Mitständen  ge- 
schähe, allen  denjenigen  Ant/ieil  nehmen,  den  E.  K  M.  bekannte  reichs- 
patriotische Gesinnungen  ertoarten  Hessen.  E.  K  M.  bäten  S.  Kurf,  D., 
Sich  hierüber  gänzlich  zu  beruhigen,  und  hofften,  Hochdieselbe  würden 
auf  keine  Weise  besorgen,  dass  Allerhöchstdieselbe  dem  römischen  Hof 
irgend  eine  Unterstützung  gegen  ein  klares  Reichsgesetz,  sowie  die 
Concordata  Principum  es  wirklich  sind,  bewilligen  könnten, 

»  Bei  dieser  ganz  offenen  und  geraden  Erklärung  könnten  E.  K.  M- 
aber  auch  nicht  bergen,  wie  Allerhöchstdieselbe  es  mit  Kur-Mainz  und 
Kur- Trier  dem  durch  die  Hierarchie  einmal  festgesetzten  Verkältmss 
zwischen  dem  Papst  und  den  Erzbischöfen  und  dem  in  den  Verhand- 
lungen mit  dem  römischen  Hofe  stets  beobachteten  Gange  und  Herkom- 
men gemäss  hielten,  dass,  ehe  und  bevor  die  Sache  an  das  Reich  gebracht 
und  ein  Beichs-Schluss  über  dieselbe  abgefasst  würde,  man  zufodersi 


1)  Es  geschah  am  21.;  s.  No.  242. 

2)  Von  1446. 
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men  Versuch  machte j  sämmüiche  obwaltenden  Irrungen  durch  gütlichen  P^^^ 
Vergleich  beizulegen, 

»B.  K.  M.  würden  dem  Papst  anrathen,  bei  demselben  in  Absicht 
da  Punctes  der  Nuntiaturen  sich  ganz  nachgiebig  zu  bezeigen;  um  aber 
diese  Nachgiebigkeit  zu  befördern  und  um  dem  römischen  Hofe  Ernst 
zu  bezeugen,  hätten  Allerhöchstdieselben  auch  nichts  dawider,  toann  diese 
Sache  schon  sofort  vom  Erzkanzler  zur  Dictatur  gebracht,  mit  der  Pro- 
Position  aber  so  lange  der  Anstand  genommen  toürde,  bis  der  Vergleich 
tarn  römischen  Hofe  entioeder  gänzlich  abgelehnt  oder  durch  dessen  Ver^ 
schaden  misslungen  wäre. 

^Um  auch  der  von  Kur^Cölln  geäusserten  Besorgniss,  dass  dieser 
Vergleichs  "Versuch  nur  zur  Verzögerung  nach  der  bekannten  Gewohn- 
heit des  römischen  Hofes  gereichen  werde,  zuvorzukommen,  könnte  zwar 
eine  geraume,  aber  doch  bestimmte  Frist  gesetzt  werden ,  nach  deren  Ab- 
lauf alsdann  die  Vornahme  des  Geschäftes  auf  dem  Reichstag  kein 
iceiteres  Bedenken  haben,  vielmehr  Rom  noch  mehr  in  seinem  Unrecht 
vor  der  ganzen  Nation  dargestellt  werden  würde,  wann  ihm  der  Weg 
der  gütlichen  Ausgleichung  angeboten,  aber  durch  seifie  Schuld  ver- 
eitelt wäre. 

Min  einem  wie  im  andern  Fall  tüürden  E-  K.  M.  alles,  was  von 
Ihnen  abhinge,  beitragen,  um  die  endliche,  so  lang  getüünschte  befrie- 
digende  Erledigung  der  gegründeten  Beschwerden  deutscher  Nation  gegen 
den  römischen  Hof,  toie  sie  das  Wohl'  des  gemeinsamen  Vaterlandes 
etf ädere,  zu  bewirken ^  und  der  Kurfürst  von  Colin  könne  aller  Proben 
der  offensten  und  vertraulichsten  Handlungsweise  von  E,  K.  M.  gevnss 
gewärtig  sein. 

9  Diese  Erklänmg  erschöpft,  nach  unserer  Einsicht,  alles,  was  in  gegen- 
värtiger  Lage  der  Sache  zn  äussern  rathsam  sein  dürfte.  Wir  erbitten 
uns  also  E.  E.  M.  .  .  .  Befehle,  ob  dieselbe  in  dieser  Art  zu  ertheilen  sei ; 
iDch  stellen  wir  .  .  .  anheim,  ob  ich,  der  p.  v.  Dohm,  wie  S.  Kurf.  Gn. 
von  Maynz  es  gern  zu  sehn  schienen,  an  Kur -Colin  versprechen  könne, 
dass  ihm  zu  seiner  Zeit  E.  E.  M.  Erklärung  an  den  römischen  Hof  vor- 
gelegt werden  solle. 

»Unserem  .  .  .  Ermessen  zu  Folge  wflrde  sich  der  Eurfürst  von  Colin 
auch  ohne  dieses  Versprechen  auf  E.  E.  M.  .  .  .  Wort,  dem  Papst  die 
Naehgiebigkeit  in  Absicht  der  Nuntiaturen  zu  empfehlen,  verlassen  können, 
und  man  könnte  wenigstens  zuvor  abwarten,  welche  Wirkung  die  Erklärung, 
wie  wir  sie  ...  im  Entwurf  vorlegten,  auf  diesen  Herrn  haben  werde. 

»Wir  glauben  hoffen  zu  können,  dass  diese  Eur-Cölln  in  soweit  be- 
ruhigen durfte,  um  es  geneigt  zu  machen^  sich  auf  den  Versuch  eines  Ver- 
gleichs ohne  Ausnahme  des  Nuntiatur -Punctes  einzulassen,  der  weiteren 
Betreibung  der  Sache  durch  den  Kaiser  und  durch  den  Reichs-Hof-Rath 
einstweilen  zu  entsagen. 

18* 
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1788  »Sollte  dieses  aber  nicht  der  Fall  sein,  so  würden  E.  K.  M.  doch  nicht 

nur  Eur-Maynz,  sondern  anch  Enr-Trier  (welchen  beiden  Höfen  diese  Ter- 
tranliche  Eröflbnng  zn  commnniciren  sein  würde)  nnd  nebst  diesen  alle 
Bischöfe  fflr  sich  haben ,  Eur-CöUn  aber,  allein  für  sich  stehend ,  schwer- 
lich etwas  ausrichten  können. 

»Diese  Erklärung  ist  so  offenbar  gesetzmässig,  dass  sie  E.  E.  M.  noth- 
wendig  das  grösste  Vertrauen  im  Reich  erwecken  und  anch  dem  rAniaehen 
Hofe,  wenigstens  mit  Grunde,  nicht  missfallen  könnte.  Dann  unmöglich 
kann  der  Papst  doch  verlangen ,  dass  E.  E.  M.  eine  offenbare  Usurpation 
gegen  die  Reichs-Qesetze,  wie  es  die  Jurisdiction,  der  Nuntien  ganz  unstreitig 
ist,  beschützen  und  eine  Sprache  führen,  welche  derjenigen  gerade  ent- 
gegen wäre,  die  der  protestantische  Reichstheil  und  besonders  Eur-Branden- 
bürg  zn  allen  Zeiten,  yomehmlich  armo  1709,  geftlhrt  hat.^) 

»Aus  diesem  Grunde  und  um  das  kur-cöUnische  Misstrauen  g&nzUeh 
auszurotten,  würde  diese  Erklärung  aber  auch  in  Absicht  des  Nnntiatni- 
Punctes  nothwendig  so  bestimmt  und  deutlich  sein  müssen,  wie  wir  es  in  .  .  . 
Vorschlag  gebracht  haben;  aber  gewiss  lässt  diese  Erklärung  noch  immer 
freie  Hände  genug,  um  der  Sache  die  Wendung  zu  geben,  welche  die  Lei- 
tung des  Eurfürsten  von  Maynz  rathsam  oder  künftige  Umstände  vielleieht 
nothwendig  machen  dürften.  Dann  wann  die  yerschiedene  Meinungen  der 
Erz-  und  Bischöfe  auf  den  Reichstag  gebracht  werden,  so  würden  E.  E.  M. 
ungeachtet  der  itzigen  Äusserung  gegen  Eur-CöUn  noch  immer  natürlich 
das  Recht  behalten,  die  für  den  Besitzstand  der  Nuntiatur-Jurisdiction  als- 
dann einzuführende  Gründe  zu  prüfen  und  nach  denselben  die  eigenen 
Ideen  näher  zu  modificiren:  ein  Recht,  welches  man  zu  Mainz,  zn  Coblenz 
und  zu  Salzbui'g  sich  selbst  noch  vorbehält  und  also  einem  protestantischen, 
von  diesen  Dingen  nicht  so  genau  unterrichteten  Reichs-Stande  um  so  mehr 
gebühret. 

»Auf  den  Fall  aber,  dass  es  wirklich  zu  einem  Vergleich  käme,  bei 
welchem  der  römische  Hof  im  Punct  der  Nuntiatur -Jurisdiction  nachgäbe 
und  durch  E.  E.  M.  Anrathen  zu  dieser  Aufopferung  bewogen  würde,  so 
scheinen  uns  Allerhöchstdieselbe  um  so  mehr  berechtigt,  von  den  En- 
bischöfen  gleiche  Nachgiebigkeit  in  übrigen  wichtigen  Puncten  nnd  Fest- 
setzung der  päpstlichen  Rechte  gegen  fernere  Eingriffe  zu  fordern;  nnd 
würde  hiedurch  also  das  hierarchische  System  Deutschlands  die- 
jenige bleibende  Norm  erhalten,  welche  das  politische  Yerhältniss 
erfodert  und  wodurch  von  dieser  Seite  dem  zu  grossen  Einflnss  des 
Eaisers  ein  fester  Damm  auf  immer  entgegengesetzt  würde. 

»Wir  haben  nach  allen  mit  den  wichtigsten  Personen  gehabten  Unter- 
redungen die  zuversichtlichste  Hoffnung,  dass  dieser  grosse  Zweck  nicht 
verfehlt  werden  dürfte,  es  mag  nun  die  Sache  durch  einen  Vergleich  unter 


1)  Vgl.  Band  1,  397  ff. 
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E.  K.  M.  Vennittelnng  oder  auf  dem  Reichstag  entschieden  werden,  wenn  .^^^^. 
(wie  es  nieht  fehlen  wird)  der  römische  Hof  bei  Aufopferung  der  Nuntiatur- 
Jorisdietionen  die  Nachgiebigkeit  der  Erzbischöfe  in  Absicht  anderer  ihm 
nicht  minder  wichtigen  Puncto  zur  Bedingung  machte.  Da  fast  nur  mit 
Ansnihme  von  Eur-Cölln  alle  übrige  Erz-  und  Bischöfe  mehr  für  als  gegen 
die  Anfiechthaitung  des  römischen  Hofes  sind,  so  ist  gar  nicht  zu  zweifeln, 
di88  deisdbe  wirklich  nach  wahrer  Politik  handelt,  wann  er  gegen  Auf- 
hebnog  der  für  Deutschland  äusserst  drückenden  Nuntiatur -Jurisdictionen 
sowohl  seine  Annaten  als  übrige  Einkünfte  aus  Deutschland  auf  einen  festen 
Fofls  setzt  und  auch  andere  wichtige  Gerechtsame  gegen  Widerspruch  und 
Eingriff  sichert. 

>Whr  glauben  mit  einiger  Gewissheit  vorhersehn  zu  können,  dass  dieses, 
besonders  in  Absicht  der  beiden  wichtigen  Puncto :  —  a)  Confirmation  der 
bisehOfllchen  Wahlen  (welche  man  den  als  Ambassadeurs  des  Papstes  in 
Denlsehland  bleibenden  Nuntien  ausschliesslich  überlassen  könnte),  b)  die 
pipstliche  Monate  in  den  Hochstiffcem  —  der  Fall  sein  werde,  wodurch 
zn^eieh  die  Vergrössemng  des  kaiserlichen  Ansehns  von  der  bedenklichsten 
Seite  ganz  abgeschnitten  würde. 

»Wir  müssen  hiebei  noch  .  .  .  bemerken,  wie  S.  Eurf.  Gn.  von  Haynz 
in  der  gehaltenen  Oonferenz  uns  vertraulich  eröffiieten,  dass  man  sich  gewiss 
dannf  verlassen  könne,  Sie  würden  bei  Abfassung  eines  Vergleichs  oder 
In  den  Comitial-Deliberationen  der  Sache  die  Leitung  dahin  geben,  um  zu 
hindern,  dass  dasjenige  dem  Kaiser  nicht  an  Macht  und  Einfluss  zufalle, 
was  man  dem  Papst  zu  entziehn  suche. 

I Dieser  erleuchtete  Fürst  bemerkte  aber  hiebei  zugleich,  wie  es  ein 
sehr  unrichtiger  Gesichtspunct  sei ,  wann  man  glaube ,  der  Kaiser  könne 
dnreh  die  Herstellung  der  ursprünglichen  Rechte  der  deutschen  Erz-  und 
Bischöfe  gewinnen :  es  sei  vielmehr  gewiss,  dass  der  bisherige  Zustand  der 
Dinge  dem  kaiserlichen  Ansehn  weit  günstiger  gewesen  sei.  Der  Papst 
könne  seine  Gerechtsame  in  Deutschland  nie  anders  als  sehr  abhängig  vom 
kaiserlichen  Hof  ausüben :  er  müsste  gegen  dessen  Empfehlungen  die  grösste 
Nachgiebigkeit  beweisen,  und  bei  Verleihung  von  Präbenden,  Dispensen 
und  dei^leichen  Gratial-Sachen  sei  es  nur  ein  seltener  Fall,  wo  die  Parteien 
sieh  nicht  an  den  Papst  durch  den  kaiserlichen  Hof  wendeten  und  folglich 
diesem  stets  die  Hauptverbindlichkeit  hätten. 

iDiese  erwähnten  Mittel  seien  solche,  d6ren  Umfang  und  Einfluss,  um 
dem  kaiserlichen  Ministerio  einen  Einfluss  im  Reich  zu  verschaffen,  die 
Protestanten  noch  lange  nicht  genug  kennten;  sie  würden  aber  ganz  weg- 
fallen, wann  die  Erz-  und  Bischöfe  wieder  in  ihre  alten  eigenthümlichen 
Bechte  einträten. 

I  Zudem  würde  eine  wichtige  Quelle  von  Ansehn  und  Einkünften  für 
den  vom  Kaiser  so  ganz  abhängigen  Reichs- Hof- Rath  vertrocknen,  wann 
die  bisher  dunkle  und  immer  streitige  Concordaten  durch  neue  und  be- 
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P^^K  stimmte  ersetzt  wflrden  und  also  die  viele  Processe  gänzlich  wegfielen, 
welche  die  bisherige  Concordaten  hervorbrächten  und  deren  Entscheidmig 
dermalen  bekanntlich  der  kaiserliche  Reichs-Hof-Rath  allein  vor  sein  Forum 
gebracht  wissen  wolle. 

»Unserer  Einsicht  nach  verdienen  diese  Bemerkungen  gewiss  alle  Auf- 
merksamkeit. Ohne  Zweifel  werden  die  versprochene  vertrauliche  Eröff- 
nungen über  die  bei  dem  Vergleich  anzunehmende  Grundsätze  noch  mehreren 
Stoff  dieser  Art  enthalten,  der  die  gründliche  Einsicht  in  den  wahren 
Zusammenhang  dieser  Dinge  erweitem  und  bei  Entwerfung  des  neuen  hier- 
archischen Systems  der  katholischen  Kirche  in  Deutschland  nützlich  wird 
gebraucht  werden  können. 

»Vor  itzt  schmeicheln  wir  uns,  E.  K.  M.  die  gegenwärtige  Lage  der 
Sache  vollständig  dargelegt  zu  haben,  und  erbitten  uns  wegen  unseres 
ferneren  Benehmens  und  besonders  darüber,  ob  ich,  der  p.  v.  Dohm,  die  . .  . 
vorgeschlagene  Erklärung  an  den  p.  v.  Waldenfels  schriftlich  geben  nnd 
dieselbe  auch  an  Kur-Mainz  und  an  Kur-Trier  communiciren  solle,  eine  .  .  . 
Instruction. 

»Wir  haben  hier  einen  Tag  zur  gemeinschaftlichen  Abfassung  dieses 
Berichtes  verweilen  müssen,  und  nun  setze  ich,  der  p,  v.  Dohm,  nnn- 
mehr  sofort  meine  Reise  über  Goblenz,  Bonn  und  Colin  nach  Aachen  fort, 
von  wo  ich   das  Weitere  .  .  .  einzuberichten  nicht  verfehlen  werdet  .  .  . 

»Beilage  Litt.  A.  Von  Sr.  Kurf.  On.  von  Mainz  dem  königlich 
preussischen  bevollmächtigten  Minister  v.  Dohm  in  Aschaffenburg  gethanen 
Äusserungen  und  von  Höchstdenenselben  Selbst  mir,  dem/i.  von  Stein,  in 
die  Feder  dictirt. 

»Ab  Seiten  Kur -Mainz  habe  der  Herr  Gesandte  Kur-Cölln  die  ge- 
wissesten Versicherungen  zu  erneuern,  dass  man  nie  entstehn  werde,  den 
Nuntiaturen  im  Reich  den  gesetzlichen  Krieg  anzukündigen  und  diesen  mit 
allen  Nachdruck  zu  führen. 

»Ab  Seiten  Kur-Brandenburg  möchte  hingegen  die  Erklärung  zweck- 
dienlich sein,  dass  man  seiner  Zeit  bei  desfallsigen  an  das  Reich  gebrachten 
Beschwerden  nie  ermangeln  werde,  nach  Vorschrift  und  Zielsetzung  der 
Gesetze  in  Gemässheit  der  schon  von  den  ältesten  Vorfahren  an  dieser  Kor 
abgelegten  Votorum  abzustimmen. 

»Jedoch  könnte  Augustissimus  sich  noch  vorbehalten,  den  römischen 
Hof  vorstellig  und  begreiflich  zu  machen,  dass  demselben  weit  anständiger, 
sothane  Gravaminibus  von  selbst  abzuhelfen,  als  durch  einen  zu  besorgenden 
Reichs-Schlnss,  davon  Augustissimus  Sich  nie  trennen  würden,  hiezn  am 
Ende  genöthiget  zu  werden. 

»Hiebei  wäre  nun  noch  zu  bemerken,  dass,  da  die  allgemein  anerkannte 
Gesinnungen  des  Königes  dahin  gingen,  die  hierarchische  und  weltliche 
Verfassung  im  Reich  durch  alle  Mittel  zu  erhalten,  so  wäre  es  sehr  zweok- 
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dienlicb,  wenn  der  Herr  Qesandte  den  Befehl  erwirken  könnte,  nomine   }^^^^ 
regis  Kar -Colin   zu   erklären,   dass   seiner  Zeit  die  Erklärungen  an  den 
römischen  Hof  vorgele^  und  man  alsdann  überzeugt  werden  würde,  wie 
aufrichtig  und  patriotisch  man  zu  Werk  gehe.c 


248.  Das  General-Directorium  an  das  Geistliche  Departement.  Berlin 

1788  August  5. 

0«ldflm  Ecdes.    Mnndam,  gezeichnet  von  BlmnenthAl,  Qftndi  nnd  Heinitz. 

Für  beschränkte  Zulasstang  von  Ausländem  zu  geistlichen  Ämtern  in  Oeldem, 

Übersendet  »den  von  dem  Geheimen  Rath  und  Eammer-Director  v.  Ples- 
manu  zu  Geldern  .  .  .  abgestatteten  Bericht,  betreffend  das  Gesuch  des 
Frhrn.  v.  Wymar,  dass  das  diesseitige  Verbot^)  der  Zulässigkeit  der  Aus- 
linder  zu  geistlichen  und  andern  Beförderungen  in  dortiger  ProvinZ;  wenig- 
stens in  Ansehung  der  benachbarten  Jülich-  und  bergeschen  Lande,  wieder 
aufgehoben,  allenfalls  aber  ihm  erlaubet  werden  möchte,  die  in  dortiger 
Provinz  von  seiner  Collation  abhängende  Officia  nach  Gutfinden  zu  ver- 
geben .  .  .  Und  wie  es  uns  nach  den  darin  angeführten  Gründen  sehr  rath- 
sam  zu  sein  scheinet,  das  Verbot,  dass  im  diesseitigen  Geldern  die  römisch- 
katholische Pastorate  und  andere  curam  animarum  zum  Gegenstande  habende 
Beneficia  an  keine  Ausländer  vergeben  werden  sollen,  dahin  zu  limitiren, 
dass  nur  solche  Ausländer  davon  auszuschliessen ,  in  deren  Vaterlande 
preussische  Unterthanen  zu  solchen  geistlichen  Beneficiis  nicht  zugelassen 
werden,  wogegen  wir  namentlich  die  österreichische  und  holländische  Nieder- 
lande zu  benennen  bedenklich  halten  und  durch  diese  generelle  Bestim- 
mung der  doppelte  Endzweck,  theils  der  mehreren  Concurrenz  zu  den 
geistlichen  Beneficiis,  theils  des  iuris  retorsionis,  erreichet  wird :  so  über- 
lassen wir  dem  .  .  .  p.  Departement  die  geföUige  Erwägung  der  von  dem 
p.  V.  Wymar  und  p.  v.  Plesmann  deshalb  angeführten  Gründe  und,  wenn 
selbige  desselben  Beifall  finden,  die  beliebige  Besorgung  der  darüber  an 
das  Landes -Administrations-CoUegium  und  an  das  Justiz -CoUegium  zu 
Geldern  zu  erlassenden  Verfügungen,  welche  wir  mit  zu  vollziehen  be- 
reit sind. 

»Übrigens  wird  die  Frage  wegen  Concurrenz  der  ausser  der  Provinz 
Geldern  gebomen  Subjecte  zu  den  weltlichen  Bedienungen  in  dieser  Provinz, 
welche  mehrere  Schwierigkeiten  hat  und  ohne  Einwilligung  der  Stände  nicht 
anders  entschieden  werden  dürfte,  die  Entscheidung  der  gegenwärtigen 
^age  wegen  der  geistlichen  Beneficien  nicht  aufhalten  können.« 


1)  Band  5,  383. 
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i^t^i         249.   Marquis  Lucchesini  an  den  Cardinal  Buoneompagniy  Slaab- 
Secretär  der  Curie.    Ohne  Ort  1788  August  7. 

B.  iL  164.    Überaetzimg,  Yon  LnecheBini  selber  angefertigt. 

Die  Münohener  NufUiahtr  unvereinbar  mit  dem  Statue  quo,  den  JPreueeen  ver- 
bürgt hat.     Der  Papst  soll  einen  Prälaten  naeh  Deutschland  schicken  und  eim 
Verständigung  mit  den  Erzbischöfen  suchen.     Hat  Rom  kein  Einsehenj  so  mm 
Preussen  am  Reichstage  gegen  die  Münchener  Nuntiatur  stimmen. 

»Votre  £minence  Se  rappeilera,  que  pendant  mon  s^jour  k  Rome  ^)  je 
Lui  d^clarai  ä  diff^rentes  reprises,  soit  verbalement  soit  par  des  notes,  an 
nom  du  roi  mon  mattre  et  de  T^leoteur  de  Mayence,  que  rinstitution  de 
la  nonciatore  de  Munich  ^tait  inadmissible.  Mon  pen  de  connaissances  dans 
les  lois  et  coutnines  de  TEmpire  vous  foumit,  Monaeigneur,  des  preaYes 
incontestables ,  que  cette  nonciatnre  s^opposait  6galement  k  l'ancien  con- 
cordat^),  k  celui  des  princes^)  et  k  la  Constitution  germaniqne  en  gdn^nl. 
L'exercice  de  Tautorit^  d*un  tribnnal  d^lar^  illegal  a  excit6  les  plaintes  de 
r^lecteur  de  Mayence  comme  ^v6que  de  Worms.  Ge  prince,  en  se  aon- 
mettant  au  statu  quo,  en  fixa  T^poque  avant  Tintroduction  de  la  nonciatare 
bavaro-palatine.  Voilä  le  stattts  quo,  que  le  roi  mon  mattre  promit  de 
tächer  de  le  faire  observer  par  T^lecteur  de  Mayence  dans  ses  dioc^ses. 
S.  M.  n'a  pas  encore  manqu6  k  cet  engagement,  et  P^lectenr  de  Mayenee 
n'a  pas  cess^  de  s'y  conformer.  Mais  les  actes  d'autorit^  r6p^t^  par  le 
nonce  de  Munich  blessent  le  statum  qtw  garanti,  et  la  nouvelle  Charge  de 
ddl^gat  apostolique,  qu'il  vient  d'exercer  pour  la  Prorogation  des  dünea 
extraordinaires  du  clerg^  bavaro-palatine^],  a  6galement  alarm^  I'äectear 
de  Mayence  et  rarohev^que  de  Salzbourg. 

»S.  M.  Prussienne  n'envisageait  aucun  exp^dient  plus  fait  k  r^tabüi 
rharmonie  entre  le  St.-Si^ge  et  le  haut  clerg^  d'Allemagne  qae  eelai  de 
Tenvoi  d'un  pr^lat  en  Empire  charg^  d'une  n^ociation  relative  aux  diff^rents 
points  de  discussion.  Le  St.-P^re  ne  voulant  pas  encore  se  prßter  it  ce 
projet,  il  öte  au  roi  mon  maitre  les  moyens  de  contenir  dans  les  bonies 
prescrites  du  Status  quo  un  prince  libre,  ohef  de  la  hi^rarchie  germanique 
et  d^positaire  des  lois  de  FEmpire. 

»Le  roi  de  Prusse  en  sa  qualit6  de  chef  de  Tunion^)  est  oblig6  de 
veiller  k  la  conservation  des  Privileges  des  princes  nnis.  S'il  y  manquait, 
en  laissant  empi^ter  sur  quelque  droit  d'un  des  membres  de  cette  r^pnbliqne 
de  souverains,  il  perdrait  tout  Favantage  de  la  ligne  et  se  tronverait  moins 
en  etat  que  jamais  d*^tre  de  quelqu'  utilite  au  St.-Siege. 

»Si  reiecteur  palatin  porte  It  la  di^te  de  Ratisbonne  Texamen  de  U 
dedaration  du  conseil  aulique  contre  la  nonciature  de  Munich,  le  ministre 
du  roi  k  la  di^te  conjointement  avec  ceux  des  princes  unis  ne  pourrait 


1)  Vgl.  S.  95  ff.  2)  Von  1418.  3)  Von  1446. 

4)  Vgl.  No.  236.  5)  Des  Fürstenbundes. 
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satetenir  de  soutenir  oette  d^sion;  car  eile  est  fond^e  bot  ie  posses-  }  m 
sornmf  robservance  et  le  statum  quo  actuel  de  rAUemagne,  et  eile  ^tait 
expiess^ment  exclne  des  promesses  et  de  la  garantie,  qae  je  fus  eharg^ 
d'ofirir  rannte  passde  an  St.-8i^ge  an  nom  dn  roi  mon  maltre  et  de  Mgr. 
r^ectearde  Mayence.  Ma  note  dn  14.  mal  1787 1]  vons  pronvera,  Mon- 
seignenr,  la  y^ritö  de  ce  qne  je  viens  d'avancer.  V.  £m.  verra,  qn'il  ne 
r^De  aaenne  contradiction  entre  ces  promesses-läy  les  conseils  snocessifs 
d'imener  les  affaires  ä  nn  aecommodement  et  les  craintes  actnelles,  qne  le 
refiis  da  St.-P^re  ne  mette  S.  M.  Prnssienne  hors  d'^tat  de  le  sontenlr. 
Ces  craintes  ne  sont  ni  vaines  ni  alt^rdes:  elles  partent  de  la  connaissance, 
qne  le  roi  et  ses  ministres  ont  de  la  r^alit^  des  griefs  dn  vicariat  de  Worms 
contre  la  nonciatnre  de  Mnnioh,  et  de  la  facilit^,  qne  T^leetenr  de  Cologne 
poonait  tronver  ä  Batisbonne  k  m€ler  anx  griefs  snsmention6s  oenx  qn'il 
pf6toiid  avoir  contre  la  nonciatnre  de  Cologne. 

j»8.  M.  Prnssienne,  en  proposant  ä  la  conr  de  Borne  nne  n^ociation, 
ponvait  esp^rer  de  Ini  pronyer  par  Sa  m^diation  Son  d^sir  de  Ini  dtre  anssi 
itile,  qne  la  jnstice  et  la  Constitution  germaniqne  Lni  permettrait.  Mais 
si  le  St.-P^re  n'embrasse  pas  tont  de  snite  le  projet,  qnel  seconrs  ponr- 
rait-il  s'attendre  de  l'amiti^  dn  roi  dans  des  qnestions  de  discipline  eccl^- 
siastiqae  avec  les  qnatre  premiers  archev^qnes  de  TEmpire,  dont  le  premier, 
qoi  est  son  alli6,  a  ^t^  si  pen  m^nag^  par  le  nonce  de  Mnnich,  et  les  trois 
sntres  se  tronvent  dans  des  liaisons  presqu'  onvertement  oppos^es  k  oelles 
de  la  conr  de  Berlin?« 


250.^)  Marquis  Lucchesini  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Karl  Josef 
nm  Mainz.    Ohne  Ort  1788  Angnst  7. 

&  11.  164.    Concepi 

B^dauerty  dasB  Kur~Maim  sich  durch  Kur-Köln  zu  einer  Änderung  seiner  Politik 
fn  NunAUur-Sireii  hat  bestimmen  lassen.     Verwahrt  sich  gegen  den   Vorwurfe 

ein  Freund  des  römischen  Systems  zu  sein, 

t Monsieur  le  comte  de  Hatzfeld  m'a  remis  la  lettre '),  dont  T.  A.  £.  a 
daign^  m'honorer.  Cette  nonvelle  marqne  de  bont^  de  votre  part,  Mon- 
aeignenr,  ajonte  nn  prix  infini  ä  celni  qne  cette  lettre  acqniert  par  Firn- 
portanee  des  matiöres,  qn'elle  contient,  et  par  la  mani^re,  dont  elles  y 
sont  trait^es. 

iJe  suis  infiniment  honord  par  la  confiancO;  qne  Y.  A.  £.  paratt  encore 
avoir  en  moi,  en  me  mettant  an  fait  des  motifs,  qni  L'ont  oblig^e  de 
changor  de  plan,  qne  Sa  hante  sagesse  avait  dessin6  ponr  ponrsnivre  Ses 
jnites  griefs  contre  la  nonciatnre  de  Mnnich,  plan  qni  ^vitait  de  blosser  les 
engagements  pris  ä  Borne  par  Ses  ordres  et  en  Son  nom  relativement  ä  la 


1)  &  die  Nachträge.  2)  Vgl.  nnter  dem  20.  Angust.  3)  No.  238. 
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1788  conservation  dn  staitM  quo  actnel  dans  les  affaires  d'AUemagne.  CSonnais- 
sant  la  d^licatesse  de  V.  A.  £.  et  celle  dn  roi  mon  maitre  en  fait  d'engage- 
ments  pris,  je  ne  pnis  m'emp^cher  de  regretter,  qne  la  vivacit^  de  Mgr. 
r^lectenr  de  Cologne  vons  ait  contraint,  Monseignenr,  k  changer  de  marche. 
Gar  on  ponvait  pr^voir,  qne  le  pape  s'opiniäti*erait  k  sontenir  la  nonvelle 
nonoiatnre,  contre  laqnelle  un  des  premiers  tribnnanx  de  TEmpire^]  vient 
de  prononcer  la  sentence  d'inadmissibilit6.  Par  lä  V.  A.  ^.  d^gageait  Soi- 
m^me  et  le  roi  mon  maftre  des  promesses  et  des  garanties  faites  k  Eome 
ponr  la  conservation  du  Status  quo  actuel,  que  la  conr  de  Rome  ne  cessera 
de  r^clamer  avec  quelqn'  apparence  de  raison,  dös  qu'il  s*agira  de  la  non- 
ciature  de  Cologne. 

»Les  profondes  connaissances  de  V.  A.  £.  Lui  feront  appr6cier  au 
juste  les  raisons  all^gu^es  par  Tauteur  du />ro  memoria^)  sur  la  nonciatare 
de  Cologne  contre  \q possessorium  du  pape  dans  cette  dispute.  Elles  n'atteig- 
nent  certainement  pas  au  degr^  d'^vidence,  qui  d^pose  contre  la  nonciatare 
de  Munich. 

»Au  demeurant  je  serais  au  d^sespoir,  que  les  ministres  de  V.  A.  t. 
ou  ceux  du  roi  mon  maitre  m'eussent  fait  le  tort  de  supposer ,  que  j'eusse 
ou  entretenu  la  cour  de  Rome  dans  des  fausses  esp^rances  d*un  soutien  de 
la  part  du  roi^  dont  je  ne  me  suis  jamais  donn6  les  airs  de  ponvoir  dis- 
poser,  ou  trop  m^nag^  le  pape  et  ses  ministres,  en  leur  cachant  IMtendue 
du  danger,  qui  les  menace.  Je  me  suis  acquitt^  avec  la  plus  grande  exae- 
titude  de  tous  les  ordres,  dont  on  a  bien  voulu  me  cbarger,  et  je  vieii£ 
de  presser  encore  par  la  poste  d'aujourd'hui  d'une  maniöre  trös-^nei^qne 
Tenvoi  en  Allemagne  d*un  sujet  charg^  de  conjurer  Torage  par  des  propo- 
sitions  mod^r6es  et  conciliatoires.^) 

»Mes  anciennes  liaisons  avec  quelques  membres  de  la  hi6rarchie  romaine 
ne  m'ont  jamais  rendu  Tami  du  Systeme  de  cette  cour-lä.  J'aime  en  em 
rhomme  d'esprit,  et  je  laisse  de  cdt6  le  ministre.  Rome  n'est  poor  moi 
que  le  si^ge  des  beaux  arts  et  le  rendez-vous  de  tous  les  voyageura  instmits 
de  TEurope.  Si  la  basse  calomnie  osait  pr^texter  ces  liaisons,  ponr  dlever 
jusqu'ä  moi  quelques  accusations,  je  prends  la  libert6  d'observer,  que  mon 
int6grit6  reconnue,  une  fortune  bonn^te  et  les  bienfaits  du  roi  mon  matcre 
me  mettent  k  Fabri  de  ses  atteintes  impuissantes. 

»Daignez  6tre  persnad^,  Monseigneur,  que  je  ne  sers  que  S.  M.  Fnsr 
sienne  et  ceux  de  Ses  bauts  alli^s  qui  m'ont  bonor^  de  leur  confiance,  et 
que  je  n'attacbe  la  moindre  importance  k  rendre  des  Services  k  la  cbur  de 
Rome.  Jen  appelle  k  tous  les  actes  de  ma  ndgociation  et  k  ma  corre- 
spondance  avec  le  cardinal  secr^taire  d'£tat,  ponr  prouver,  que  je  me  suis 
toujours  tenu  fort  au-dessous  des  instmctions,  que  V.  A.  £.  m'avait  donnto. 
Pardonnez-moi,  Monseigneur,  cet  äpanchement  d'un  cosur  sensible  k  Tombie 


1)  Der  Reicbs-Hof-Rath ;  vgl.  S.  80  Anm.        2)  Vgl.  No.  228.        3)  No.  249. 
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d'nn  Bonp^on  non  m^rit^.    En  conservant  k  ma  raison  le  libre  examen  des   }^^^n 
ordres,  dont  je  snis  charg6,  je  captive  ma  volonte  ä  Fautorit^  de  cenx  qni 
m'en  prescrivent  rex^cntion. 

iMa  reeonnaissance  ponr  les  bont^s  infinies  de  V.  A.  £.  m'a  fait  tronver 
on  nonvean  plusir  ä  continner  d'6tre  employ^  daDS  la  n6gociation  romaine 
dune  maniere  analogue  anx  devoirs,    qne  votre  g^n^rosit^  m'eut  impos^s. 

iG'est  dans  ces  priBcipes,  Monseigneur,  qne  je  demenrerai  pendant 
ie  reste  de  mes  jonrs.  Je  me  flatte,  qnlls  me  rendront  moins  indigne  de 
U  continnation  de  la  protection  de  V.  A.  £.« 


251.  Königlicher  Erlass  an  den  General-Major  Grafen  Heinrich  BrOhl^  Aug.  ii 
Gesandten  am  kurpfälzisch-baierischen  Hofe.   Berlin  1788  Angust  ii. 

R.  11.  33.    Concept,  gesohrieben  von  Siebmann,  gezeicbnet  von  Hertzberg. 

ZW  Nuntiatur -Streit,     Kur -Köln  gefährdet  die  Verständigung  zwischen  Rem 

und  den  Erzhisohöfen. 

.  .  .»Je  yons  dirai  seulement  aujonrd'hui,  qu'il  est  fanx,  que  j'aie 
promis  qnelqne  ehose  aux  archev^qnes  en  favenr  de  lenrs  pr^tentions  eontre 
la  eonr  de  Rome,  mais  j'attends  de  m'arranger  encore  lä-dessous  avec  T^lec- 
tenr  de  Mayence,  et  je  diff^re  ponr  cet  effet  de  faire  röpondre  ä  nne  lettre 
pressante^),  qne  le  ministre  de  T^lecteur  de  Cologne  a  ^crite  anx  miens, 
poor  demander  Tappni  de  mon  snffrage  ä  la  diöte.  Tont  ce  qne  j^ai  fait, 
c'est  qne  j'ai  conseill^  an  pape  dans  la  r^ponse^)  ä  la  lettre ,  qne  son 
nonce  m'a  port^  k  Wesel,  de  tächer  de  s^accommoder  avec  les  archev^qnes, 
poor  leqnel  effet  j^ai  offert  ma  m^diation.  H  s^agit,  s'il  sera  possible  de 
1a  faire  6galement  agrder  anx  archev^qnes ,  de  qnoi  je  donte,  parceqne 
leleeteor  de  Cologne  se  repose  snr  Tassistance  de  Temperenr  et  aimerait 
mieni  de  porter  tonte  cette  affaire  ä  la  d^cision  dndit  emperenr  on  ä  celle 
de  la  di^te.a 


252.3)   Etats -Minister  Woellner  an  den  Geheimen  Ober -Justiz-  und  Aug.  12 
Tribunals- Rath  Scholz.    Berlin  1788  Angust  12. 

n.  7.  B.  16.    Eigenh&ndiges  Handnm. 

Kein  Gnadenjahr  für  den  Bischof  von  Ermland! 

.  .  .  «Vermelde  luednrch  unserer  genommenen  Abrede  gemäss,  dass  ich 
diesen  Morgen  des  Königs  Maj.  meinen  unterthänigen  Vortrag  in  der  Sache 
des  Bischofs  von  Ermeland  gemacht  habe,  und  sind  Allerhöchstdieselben 
der  Meinung,  dass,  wenn  die  nachgesuchte  Concession  des  Gnadenjahres 
der  Fnndation  des  Bisthums  entgegen  sei  und  überhaupt  nach  der  Ver- 
fassung der  Katholiken  Schwierigkeiten  finde,  wir  solche  nur  ohne  Umstände 


Ij  S.  No.  242.  2)  No.  230. 

3)  Vgl.  unter  dem  21.  März. 
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A^^^^i«^  refnsiren  sollen.  S.  K.  M.  sind  hiezn  um  so  mehr  bewogen  worden,  da  die 
vor  Jahr  nnd  Tag  dem  Bischof  von  Oulm  accordirte  Gonoession^)  noch  bis 
diese  Stunde  in  der  Geheimen  Canzellei  liegen  geblieben  ist  nnd  sich  der 
Snpplicant  nicht  weiter  darum  bekümmert  hat.  E.  H.  belieben  also  nur  ein 
abschlägiges  Decret  anzugeben,  dazu  der  alte  lateinische  Fnndations-Biief 
hinlängliche  Orflnde  suppeditiret.a 

Aug. 25  Hierauf  Ministerial-Erlass   an  den   Bischof  von    Ermland 

(Berlin  25.  August;  Concept,  geschrieben  von  Spiker,  gezeichnet  von  Scholz): 
»dass,  um  die  Behauptung  des  Fttrsten  Bischofs,  als  ob  es  nur  auf  den 
Wohlgefallen  des  Landesherm  beruhe,  der  Wahl  eines  neuen  Bischofs  anf 
ein,  auch  wohl  mehrere  Jahre  Anstand  zu  geben,  näher  zu  beleuchten, 
derjenige  Vertrag,  dessen  sich  am  7.  December  1512  der  König  Sigis- 
mundus  mit  dem  damaligen  Bischof  und  Dom-Capitul  vereinbaret  hat^,  ein- 
gefordert, aus  solchem  aber  ersehen  worden,  dass  jenes  Vorgeben  damit 
nicht  bestehet,  indem  vielmehr  bei  Gelegenheit  dieses  Vergleichs,  nnd  zwar 
in  der  eigentlichen  Absicht,  damit  die  Bischofs-Wahl  Aber  die  Gebflhr  nieht 
verzögert  werden  möge,  der  damalige  Landesherr  sein  Wort  gegeben  bat, 
die  Nomination  länger  nicht  denn  höchstens  acht  Tage  nach  der  von  dem 
Tode  des  Bischofs  überkommenen  Nachricht  aufzuhalten.  Wie  nun  S.  K.  M. 
gegen  dergleichen  Verträge  Gratificationen  zu  ertheilen  und  ohne  die  drin- 
gendste Noth  davon  abzuweichen  nicht  gemeinet  sind,  so  tragen  Höchst- 
dieselben  auch  zu  dem  Fürsten  Bischof  das  Vertrauen,  dass  er  seinerseits 
nicht  gesinnet  sei,  solchem  entgegen  zu  handeln,  sondern  vielmehr  naeb 
nunmehr  erhaltenen  besseren  Eenntniss  das  Gesuch  um  Verwillignng  eines 
Gnadenjahrs  aufzugeben  sich  von  selbst  zu  bescheiden  wissen  werde.« 


Aug.  16        253.^}    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.   Aachen  1788  Angust  16. 

fi.  10.  79.    Mnndmn. 

Unterhandhmg  mit  Kur-Trier,  Kur-Köln  und  dem  Kölner  Nuntius  wegen  eines 
Vergleiches  zwischen  dem  Papste  und  den  JBrzbischö/en. 

»Nach  meiner  allhier  erfolgten  Rückkunft  kann  ich  meinen  unter  dem 
5.  d.  mit  dem  Frhm.  v.  Stein  aus  Nassau  erstatteten  Bericht  wegen  der 
Nuntiatur- Irrungen  dadurch  vollständig  machen,  dass  ich  £.  K.  M.  auch 
noch  das  Nähere  über  die  von  mir  in  Coblenz  und  Bonn  bemerkte  Gesin- 
nungen .  .  .  vorlege. 

»I.  Der  Kurfürst  von  Trier  hat  mich  mit  vieler  Höflichkeit  auf- 
genommen und  schien  sehr  dadurch  geschmeichlet,  wie  ich  ihm  sagte,  diss 
E.  K.  M.  mir  bei  meiner  Reise  in  diese  Gegend  ausdrücklich  anfgegeben. 


1)  No.  92. 

2)  Jura  municipalia  terrarum  Prussiae  et  leges  ad  eas  terrae  privatim  perti- 
nentes  (Dantisd  1578)  Bogen  K. 

3)  Vgl.  Dohm's  Briefe  an  Johannes  Müller  in  den  Briefen  an  Johann  v.  Malier, 
herausgegeben  von  Maurer -Constant  (Schaffhausen  1839)  2,  325  ff. 
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ihm  anfirawarten  und  mich  von  seinen  Gnindsätzen  in  Absicht  der  zwischen  .^^^^.^ 

Aug.  16 

dem  römischen  Hofe  und  den  deutschen  Erzbischöfen  obwaltenden  Irrnngen  zn 
belehren,  weil  Allerhöchstdieselbe  wünschten,  zu  deren  Berichtigung  auf  eine 
der  CoBstitntion  und  dem  wahren  Wohl  des  Reichs  gemässe  Art  mitzuwirken. 

»In  dem  vorerwähnten  gemeinschaftlichen  Hauptbericht  ist  bereits  unter 
No.  2  bemerkt,  wie  die  beiden  wichtigsten  Oeschftftsmflnner  des  Eurfttrsten 
TOD  Trier  entgegengesetzte  Gesinnungen  haben,  der  Minister  v.  Duminique 
Bimlieh  sehr  ftlr  den  römischen  Hof,  der  Geh.  Geistliche  Rath  Beck  aber 
den  kurcöllnischen  Grundsätzen  geneigter  ist.  Dieser  Umstand,  sowie  von 
der  einen  Seite  die  Ergebenheit  des  Kurfürsten  für  das  Oberhaupt  der 
Kirehe  und  von  der  andern  seine  genaue  Verbindung  mit  dem  Kurfürst  von 
GdUn  machen  seine  eigene  Gesinnungen  sehr  ungewiss  und  schwankend. 
Im  gegenwärtigen  Augenblick  scheinet  indess  seine  Abhängigkeit  von  Kur- 
CdUn  zu  prädominiren,  und  er  erklärte  sich  gegen  mich  ganz  bestimmt  dahin, 
dasB  die  Jurisdiction  der  Nuntien  im  Reich  ohne  Einschränkung  als  reichs- 
gesetzwidrig  Terbannt  und  hiebei  durchaus  kein  Unterschied  zwischen  der 
CdUner  Nuntiatur,  deren  Unrechtmässigkeit  durch  das  Alter  von  zwei  Jahr- 
Inuiderten  gar  nicht  geschwächt  würde,  und  der  neuen  Mttnchener  Statt 
finden  könne. 

>  Dabei  war  er  aber  gänzlich  der  Meinung,  dass,  ehe  man  diese  sowie 
die  übrigen  Irrungen  an  den  Reichstag  brächte,  zuförderst  der  Weg  des 
^fliehen  Vergleichs  zu  versuchen  sei,  welchen  das  Verhältniss  der  Erz- 
bischöfe zum  Papst  nothwendig  mache.  Es  ist  auch  nicht  zu  zweiflen, 
dias  seinerseits  bei  einem  solchen  Vergleich  alle  Nachgiebigkeit  in  Absicht 
der  Emser  Puncte  werde  bewiesen  werden. 

»Auf  den  Fall,  dass  binnen  Jahresfrist  diese  Streitigkeiten  nicht  auf 
eine  oder  andere  Art  beendiget  wären,  wiederholte  mir  der  Kurfilrst  selbst, 
vie  er  alsdann  durch  die  besondere  Lage  seines  Erzstifts  sich  genöthiget 
sehen  wllrde,  die  ihm  rathsam  scheinende  Schritte  für  sich  allein  zu  thun, 
welches  aber  nie  ohne  Benachrichtung  der  andern  Erzbischöfe  geschehen 
wfirde.  Er  glaube  sich  hiezu  um  so  mehr  befagt,  da  der  KurfQrst  zu 
Mainz  bei  Gelegenheit  dortiger  Coadjutorie  einseitig  zu  Rom  ein  Engage- 
ment^) eingegangen  sei,  von  welchem  man  erst  itzt  wäre  informiret  worden. 
Der  KnrfOrst  von  Trier  erwähnte  dieses  Umstandes  mehr  als  ein  Mal  gegen 
mieh,  nicht  ohne  Empfindlichkeit.  Ich  antwortete  ihm :  wie  Kur-Mainz  sich 
in  Rom  zu  nichts  verbindlich  gemacht,  als  die  wirkliche  Ausführung  des 
Emser  PUnes  so  lange  auszusetzen,  bis  der  Weg  der  Güte  versucht  sei; 
da  nun  nach  seiner,  des  Kurfürsten  von  Trier,  eigener  Meinung  dieser 
Versneh  nothwendig  allen  übrigen  Maassregeln  vorgehen  müsste  und  selbst 
die  Saehe  nicht  einmal,  ehe  jener  Versuch  vergeblich  gewesen,  an  den 
Beiehstag  gebracht  werden  sollte,  so  wäre  es  klar,   dass  Kur-Mainz  nichts 


1)  Vgl.  No.  249. 
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1788    eingegangen,  als  was  ohnedem  die  Natur  der  Sache  erforderte  und  aacli 

^^*      ohne  alles  Versprechen  geschehen  sein  würde. 

AU.  Den  Enrfflrsten  von  Colin  fand  ich  im  Ganzen  gleichfalls 
sehr  mit  den  Versicherungen  zufrieden,  die  ich  ihm  von  den  Oesinmmges 
E.  E.  M.  und  des  Kurfürsten  von  Mainz  geben  konnte.  Er  betrachtet 
zwar  den  Versuch  eines  gütlichen  Vergleichs  als  ganz  vergeblich,  da  der 
itzige  Papst  nach  seinem  persönlichen  Charakter  gewiss  in  keinem  Pnncte, 
der  das  päpstliche  Ansehen  interessire,  nachgeben  und  es  eher  auf  daa 
Äusserste  ankommen  lassen,  auch  von  seinem  Staats-SecretAr  Buoncompagni 
in  diesen  Gesinnungen  bekräftiget  würde.  Er,  der  Kurfürst  von  Cdlln, 
würde  es  daher  ungleich  lieber  sehen,  wenn  die  Jurisdiction  der  Nuntien 
sofort  durch  einen  Reichs-Schluss  abgeschafft  werden  könnte.  Indess  ist 
er  doch  itzt  völlig  damit  einverstanden,  dass  der  Versuch  des  Veigleichs 
vorgehen  müsse,  falls  dabei  Abstellung  der  Nuntiatur-Jurisdictionen  eine 
nicht  nachzulassende  Bedingung  wird.  Wenn  nur  dieser  ihn  am  mdsten 
interessirende  Punct  entweder  durch  den  Vergleich  oder,  falls  dieser  fehl- 
schlüge, durch  einen  Reichs-Schluss  erreicht  wird,  so  dürfte  er  sich  auch 
solche  Hodificationen  einiger  andern  Emser  Puncto  gefallen  lassen,  die  den 
römischen  Hof  befriedigen  könnten. 

»Da  ich  den  p,  v.  Waldenfels  hierüber  besonders  sondirte,  so  gab  er 
mir  (jedoch  mit  Bitte,  dass  dem  römischen  Hofe  vor  itzt  davon  noch  keine 
Kenntniss  gegeben  würde)  folgende  Puncto  als  diejenigen  an,  worin  man 
sowohl  nach  seiner  als  auch,  wie  er  mir  nachher  ausdrücklich  sagte,  des 
Kurfürsten  eigener  Meinung  dem  Papst  nachgeben  könnte:  (I)  Der  Papst 
behielte  Aimaten  und  Palliums-Gelder ,  welche  aber  nach  einer  billigen 
Taxe  für  immer  fest  zu  bestinmien  wären.  (2)  Die  Nuntien  blieben  als 
päpstliche  Gesandte  vom  ersten  Range  und  zu  Ausübung  aller  dem  Papst 
zustehenden  Primat-Rechte,  welche  die  Erhaltung  der  Einheit  der  Kirche 
nothwendig  macht.  (3)  Dem  Papst  bleibt  die  Verleihung  der  Präbendeo 
in  den  Bisthümem,  wo  er  sie  hergebracht.  (4)  Der  Papst  behält  das 
Recht,  die  Bischofs- Wahlen  nach  vorgängiger  Untersuchung  ihrer  canonischen 
Beschaffenheit  (die  es  ihm  frei  stehet,  den  Nuntien  zu  übertragen)  zu  be- 
stätigen. 

»Der  Vorschlag  zum  Vergleich  würde  nach  der  Meinung  des  Knrftlrsten 
von  Colin  am  schicklichsten  von  den  vier  Erzbischöfen  geschehen.  Weil 
aber,  wie  er  fest  überzeugt  ist,  davon  gar  kein  Erfolg  zu  hoffen  sei,  wenn 
der  römische  Hof  nicht  Ernst  sähe,  so  müsste  diese  gütliche  Unterhandlung 
so  lange  ausgesetzt  werden,  bis  man  sich  der  Mehrheit  auf  dem  Beiehstaf 
zur  Abfassung  eines  Reichs-Schlusses  gegen  die  ständige  Gerichtsbarkeit 
der  Nuntien  versichert  und  Kur-Munz  die  Sache  zur  Dictatnr  gebracht 
hätte.  Sobald  dieses  geschehen,  würden  die  vier  Erzbisohöfe  dem  Papst 
einen  Vergleich  über  sämmtliche  Emser  Puncto  vorschlagen  können,  mit 
Bitte,   einen  Legatum  mit  hinlänglicher  Vollmacht  nach   Deutschland  zu 
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sendeiii  wobei  sie  zugleich  zu  erkennen  gäben,  dass,  wenn  der  Papst  den  a  ^^ 
Weg  des  Vergleichs  nicht  einschlfige  und  in  demselben  der  constitutions- 
vidrigen  Jurisdiction  der  Nuntien  gänzlich  entsagte,  die  Sache  auf  dem 
Reichstag  ohnfehlbar  wider  ihn  ausfallen  werde.  Diese  Äusserung  würde 
dmn  desto  mehr  Gewicht  haben ,  wenn  E.  E.  M.  auch  zu  gleicher  Zeit 
«e  zu  bestätigen  und  dem  römischen  Hofe  Nachgiebigkeit  anzurathen  ge- 
nüien  wollten.  Mit  der  wirklichen  Fümahme  des  Geschäfts  auf  dem 
Reichstag  würde  indess  so  lange  inne  gehalten,  bis  der  Versuch  des  Ver- 
gleichs binnen  einer  geraumen  Zeit  gänzlich  fehlgeschlagen.  Da  die  Ein- 
mischung der  Bischöfe  die  Vergleichs-Unterhandlung  ungemein  verwickelt 
nnd  weit  aussehend  machen  würde,  so  mflsste  der  Vergleich  lediglich 
zwischen  dem  Papst  und  den  Tier  Erzbischöfen,  als  den  bis  itzt  streitenden 
Theilen,  abgeschlossen  und  nachher  den  Bischöfen,  um  zu  accediren,  Kaiser 
und  Reich  aber,  um  durch  ihre  Beistimmung  ein  Beichs-Gesetz  daraus  zu 
machen,  vorgelegt  werden. 

»E.  K.  M.  geruhen  hieraus  zu  ersehen,  wie  Eur-Cölln  im  Wesent- 
lichen mit  Kur-Mainz  wegen  des  Betriebs  der  Sache  übereinstimme.  Die 
näheren  Bestimmungen,  so  wie  auch  die  Art,  wie  E.  K.  M.  Mediation 
hiebei  benutzt  werden  könnte,  werden  sich  erst,  wenn  der  römische  Hof 
»ch  zu  einer  Vergleichs-Ünterhandlung  überhaupt  geneigt  erkläret,  ergeben. 
Vor  itzt  wird  es  nur  hauptsächlich  darauf  ankommen,  ob  E.  K.  M.  .  .  « 
gat  finden,  mich  zu  einer  Erklärung  an  den  Kurfürsten  von  Colin,  wie 
lie  in  dem  Bericht  vom  5.  d.  vorgeschlagen  worden,  zu  autorisiren  und 
akdamm  auch  mit  dem  kursächsischen  und  kurhannöverischen  sowie  andern 
protestantischen  Höfen  über  diese  Angelegenheit  in  Correspondenz  zu  treten 
md  gleichmässige  Antworten  an  die  Erzbischöfe  zu  veranlassen  geruhen 
wollen.  Das  Letztere  würde  nach  meiner  geringen  Einsicht  um  deshalb 
nöthig  sein,  da  es  sehr  zu  wünschen,  dass  die  protestantischen  Stände  sich 
fiber  die  Grundsätze  vereinigen  und  ihre  itzige  Erklärungen  an  die  Erz- 
bischöfe sowie  ihre  Abstimmungen  auf  dem  Reichstage,  wenn  die  Sache 
noch  dahin  gebracht  werden  sollte,  in  gleichem  Sinn  abfassen. 

»ni.  Bei  meiner  Durchreise  durch  Colin  fand  ich  es  schicklich  und 
nach  dem  Rath  des  Kurfürsten  von  Mainz  selbst  nöthig,  den  Nuntius 
zn  besuchen  nnd  ihm  zu  sagen,  dass  E.  K.  M.  bei  meiner  Reise  in  diese 
G^nden  mir  aufgetragen  hätten,  mich  etwas  näher  von  den  Gesinnungen 
der  erzbischöfüchen  Höfe  zu  unterrichten  und  sie  von  dem  Nutzen  eines 
gütlichen  Vergleichs^  den  E.  K.  M.,  wie  er  wisse,  dem  römischen  Hofe 
ugerathen,  zu  überzeugen.  Ich  versicherte  ihm  dabei  der  Wahrheit 
gemäss,  wie  ich  überall  eine  solche  Neigung  zu  einem  billigen  Vergleich 
bemerkt,  dass  ich  überzeugt  wäre,  der  Papst  würde  im  gegenwärtigen 
Aogenblick  durch  denselben  manche  bisher  ihm  streitig  gemachte  wichtige 
Gerechtsame  ftlr  immer  befestigen  und  dadurch  allen  Inconvenientien  aus- 
weichen^ welche  eine  rechtliche  Entscheidung  unter  Einfluss  des  kaiser- 
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AuL^^ie  ^^^^^  Hofes  oder  auch  ein  nach  der  älteren  deutschen  Kirchen-VerfasBung 
abgefasster  Reiohs-Schluss  ihn  besorgen  Hesse. 

«Der  Nuntius  erklärte  sich  hievon  ganz  fiberzei^  und  versicherte, 
dass  der  Papst  nach  Allem,  was  er  von  dessen  Gesinnungen  wisse,  u 
einem  gütlichen  Vergleich  (den  auch  er,  der  Nuntius,  immer  angerathen) 
sehr  geneigt  sei;  nur  werde  derselbe  wohl  verlangen,  dass  die  Unter- 
handlung in  Rom  unter  seinen  Augen  geschähe  .  .  . 

»Allem  Ansehen  nach  wird  die  Berichtig^g  dieser  Irrungen  in  jedem 
Fall  dahin  führen,  dass  der  besorgten  weitem  Ausdehnung  des  kaiser- 
lichen Einflusses  durch  feste  Bestimmung  der  päpstlichen  und  erzbisehdf- 
liehen  Gerechtsamen  fttr  immer  Grenzen  gesetzt,  E.  E.  M.  aber  neue 
Grelegenheit  erhalten  werden,  durch  thätige  Äusserung  Allerhöchstdero 
reichspatriotischen  Gesinnungen  Sich  mehrere  Reichsstände  noch  fester  zu 
verbinden« .  .  . 

Aug.  20        254.   Kurfürst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  den  Marquis  Luc- 
cliesini.    Aschaffenburg  1788  August  20. 

B.  IL  164.    XnndniD,  geschrieben  yon  Johannes  Kliller. 

Widerlegt  seine  irrigen  Ansichten  über  die  Nuniiaiur-Sache. 
»Je  re^ois  la  lettre,   que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'^crire  en 
dato  du  12.1)  ^^oüt.    Certainement  votre  d^licatesse  devait  ^tre  bless^,  si 
on  pouvait  vous  soupgonner  de  n^avoir  pas   exactement  rempli  les  ordrea 
du  roi  votre  maitre;  mais  cette  id^e  n'est  encore  venue  k  personne.  ^) 


1)  So  I  Offenbar  ist  No.  249  gemeint. 

2)  Hierzu  bemerkt  Lucchesini:  »Si  j'ai  rempli  exactement  les  ordres  da  roi. 
ou  11  laut  rester  fid61e  aux  engagements  librement  et  volontairement  pris  i  U 
snite  de  ces  ordres,  ou  il  faut  me  d^savouer  hantement,  ou  bleu  exposer  S.  M. 
4  6tre  accuB^e  de  mauvaise  foi  et  de  manque  de  parole,  taut  par  la  cour  de  Rome 
que  par  tous  les  ennemis  de  celle  de  Berlin.  Le  premier  des  trois  cas  r^pogne 
au  systöme  adopt6  par  Mgr.  F^lecteur  de  Mayence  sur  la  simple  insinuatioa  d'on 
resident*),  qu'il  entretient  k  Eatisbonne  en  commun  avec  l'^lecteur  de  Cologne, 
Systeme  oppos6  k  celui  qu'ü  avait  adopt^  pendant  la  n^gociation  des  coadjn- 
tories  et  manifest^  au  roi  dans  la  lettre,  dont  il  me  chargea  pour  S.  M.^,  i  U 
suite  duquel  Systeme  je  fos  charg^  de  presser  le  pape  a  l'envoi  d'un  n^gociateor 
en  AUemagne,  pour  accommoder  k  Famiable  les  justes  griefs  de  la  nation  oontre 
les  pr^tentions  de  la  cour  de  Rome.*^) 

»J4gnore,  jusqu'i  quel  degr6  on  pousserait  ailleurs  la  d^licatesse,  pour  ne 
point  d6savouer  les  d^marches  d'un  homme  d'honneur,  qui  s'est  exactemeot 
acquitt^  des  commissions  dont  on  l'a  charg6.  Le  roi  et  son  ministöre  me  tiu- 
quillisent  sur  cet  article-14. 

»Quant  a  la  troisidme  supposition,  je  laisse  k  S.  M.,  a  Ses  ministres  et  snx 
juges  impartiaux  Fexamen  de  la  question :  si  il  est  convenable  k  r^lectenr  de 
Bonger  si  peu  k  manquer  ouvertement  au  roi,  en  l'engageant  dans  un  temps 
k  la  garantie  de  ses  promesses  envers  la  cour  de  Bome,  et  en  sollioitant  ensiute 
8on  appui,  pour  y  manquer  impunSment. 


*)  Vg^  S.  204  Anm.  1  und  No.  218.         *•)  Nicht  naohzuwelBen.        *^)  S.  Noi  231 
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*Vou8  §tes  tr^a-fort  en  erreur  sur  le  changement  du  plan  dans  Taffaire  a  ^^^^«o 
des  ooneiatores  et  la  parole  donn^e  an  pape  da  maintien  du  Status  quo.    Le 
plus  conrt  expos6  d^trnira  nne  fois  pour  tonjonrs  toates  les  objections  aar  ceci.  ^) 

sL'emperenr  porte  Taffaire  des  nonciatures  ä  la  di^te  de  TEmpire. 

iL'archichancelier  dicte  le  d^cret  de  commission. 

iL'^glise  germaniqne  d^sire  d'^tre  d^livr^  des  nonces  anticonstitn- 
tionnels. 

>Les  arcbey^qnes  nnis  ^criront  au  St. -Pore  une  lettre  d^cente  et  re- 
spectuense,  pour  le  prier  de  satisfaire  une  fois  la  nation  sur  ses  griefs. 

iLes  £tats  eccldsiastiques,  sdculiers,  catholiques  et  protestants  voteront 
en  eonformit^  des  lois  et  des  suffrages  ant^rieurs  en  cette  mati^re.  L'on 
Terra,  si  dans  leurs  sufi^ages  le  nonce  de  Cologne  sera  mieux  trait^  que 
celoi  de  Munich. 

i>he  roi  votre  mattre  emploie  en  attendant  ses  bons  offices  aupr^s 
da  St.-Sl^ge  et  lui  fait  observer  le  danger  imminent,  oü  il  se  trouve. 

lYous  Yoyez,  Monsieur  le  marquis,  que  dans  ces  arrangements  le  Status 
quo  est  bless6  d'autant  moins  qu'il  n'a  jamais  6t6  garanti  que  jusqu'ä  la 


1)  BemerknngyonLucchesini:  »Un  expos^  moins  court,  mais  peut-dtre  un 
pen  plas  vrai,  pourrait  bien  sauver  les  objections  ci-mentionn6es  de  cette  destruc^ 
tion  gratnite. 

»L'61ecteur  de  Mayence  se  met  k  la  t§te  du  congrös  d'Embs  et  s'annonce 
oaTertement  en  Opposition  ayec  la  cour  de  Borne. 

>Pett  aprds  Vaffaire  des  coadjutories  lui  impose  la  n6cesslt6  de  changer  de 
ton:  il  propose  k  la  cour  de  Borne  de  suspendre  la  poursuite  de  la  ponctuation 
d'Embs,  il  assure  robservance  du  staitts  quo  ant^rieur  k  r^tablissement  de  la 
floodature  de  Munic,  il  en  demande  et  en  obtient  la  garantie  du  roi. 

■La  cour  de  Borne  manque  ä  ses  engagements,  en  poussant  avec  rigueur 
rexereice  des  facultas  contest^es  au  nonce  de  Munic  et  4  son  subd^lSgu^  dans  le 
pilatinat  par  le  yioariat  de  Worms.  L'ölecteur  de  Mayence  eut  pu  s'en  prendre 
i  cette  infraetion;  mais  plus  soigneux  de  regagner  la  confiance  des  trois  arche- 
Teqnes  d'Allemagne,  qu'il  avait  perdue  par  la  n^gociation  romaine,  que  de  m6nager 
la  dignit^  da  roi,  il  se  livre  sans  röserve  aux  insinuations  et  aux  plans  de  l'^lec- 
teoi  de  Cologne. 

»H  ne  dicte  pas  uniquement  le  d^cret  de  commission  k  la  diöte  de  Batis- 
bonne,  comme  sa  qualitö  de  grand-chancelier  de  l'Empire  Fexige,  mais  il  se  met 
a  la  tete  des  r^criminations  contre  les  nonciatures,  et  sans  r^fl6chir,  qu'il  a 
reconna  lui-mdme  en  quelque  fa^on  la  14galit6  de  celle  de  Cologne,  ayant  fait 
iostrulre  devant  son  tribunal  le  proces  des  coadjutories  de  Mayence  et  de  Worms, 
fl  soUidte  par  sa  lettre  circulaire*)  aux  Etats  unis  et  aux  ^y^ques  ses  suffragants 
U  pleine  admission  des  principes  du  congrös  d'Embs,  qu'il  ayait  promis  de  laisser 
sua  poursuite. 

»Les  quatre  archeydques,  croyant  concentrSe  en  eux  seuls  rautorit6  et  le 
bon  plaisir  de  toute  T^lise  germanique,  snpposent  peut-^tre  gratuitement,  que 
u>as  les  dy^ues  se  präteront  yolontiers  au  troc  du  joug  romain  contre  celui  que 
Its  irehey^uea  pourraient  dtre  intentionnös  de  leur  imposer  ensuite.a 

•)  Gemeint  ist  No.  256. 
Lehn  »An,  Preniflan  nnd  die  katlu  Kirche.   YL  19 
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1788    composition    amiable,    dont  les  Romains  se  sont  plus  61oign^   quo  rap- 
"^*      prochös.ai) 

Aug.  25         255.^)  Kurfürst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  König  Friedricli 

Willielm  II.    Aschaffenburg  1788  August  25. 

B.  10.  79.  Mnndnin.  Offenbar  Yon  Johannes  Mftller  anfgeietzt;  die  Minftte,  TOndeTNo.260 
redet  (ftberschrieben :  ad  etatus  umtos  et  mut.  mut  etiam  ad  epiacopoa)  ist  thailweisa 
von  ihm  geschrieben. 

Die  NunHaiur-Sache  vor  dem  Reichstage.    Bittet  um  Bdstand  gegen  die  Curie. 

»E.  E.  M.  sind  die  Irrungen  und  Beschwerden  nicht  unbekannt,  welche 
von  altern  Zeiten  her  über  die  ständige  Gerichtsbarkeit  der  römischen 
Nuntien  im  deutschen  Reiche  bestehen. 

j»  Diese  Irrungen  sind  dermal  theils  durch  die  anmaassliche  Errichtung 
eines  neuen  Nuntiatur- Gerichtes  am  kurpfölzischen  Hoflager  zu  Mllnchen, 
theils  aber  durch  die  unbefugten  Ermächtigungen  des  zu  Edlln  am  Rheine 
befindlichen  Nuntius  Pacca  auf  einen  so  hohen  Grad  gestiegen ,  dass  Seine 
des  itzt  regierenden  Kaisers  Maj.  dem  Wohl  des  gesammten  Reichs  f&r 
zuträglich  ermessen  haben,  solche  durch  den  Weg  eines  Reichs-Gutachtenä 
zur  gesetzlichen  Erledigung  und  Abhilfe  an  die  allgemeine  Reich^Versamm- 
lung  gelangen  zu  lassen.^) 

»Den  erleuchtungSYolIen  Einsichten  E.  K.  M.  kann  es  nicht  entgehen, 
welchen  wichtigen  Einfluss  dieser  Gegenstand  auf  die  Freiheit  eines  grossen 
Theils  der  deutschen  Kirche  und  folglich  auf  jene  des  deutschen  Reichs 
sowohl  als  dessen  vorderster  Mitglieder  zu  gewinnen  fähig  sei  .  .  . 


1)  Lucchesini:  »Personne  d'ailleurs  ne  reconnatt  plus  que  moi  les  toits 
des  Romains,  personne  n*a  m6iiag6  moins  que  moi  le  pape  et  ses  ministres  sur 
ce  point-la.  Ce  ne  sont  pas  leurs  pr6tentions  absurdes  qui  me  tiennent  &  coeur, 
c'est  la  röputation  du  roi  engagöe  dans  le  mode  de  la  conduite  de  cette  a£faire; 
c*e8t  la  mienne,  qui  pourrait  6tre  expos^e  ou  ä  des  reproches  non  m^rit^  on  i 
des  justifications  interminables ;  ce  serait  memo  celle  de  la  cour  de  Mayence, 
supposö  que  tout  le  monde  y  füt  de  Tayis  du  coadjuteur,  qui  a  6t6  et  qui  est 
m6me  ä  präsent  d'opinion,  qu*il  faut  mettre  les  Romains  dans  lenr  tort,  ayant  qoe 
de  rompre  en  visiöre  aux  engagements  solonnels  pris  k  Rome  par  r61ectenr  de 
Mayence  et  garantis  par  le  roi.« 

2)  Grossentheils  übereinstimmend  mit  dem  ohne  Angabe  eines  Druckortes 
erschienenen  Cireular' Schreiben  Sr.  Kur  f.  Gnaden  zu  Mainz  an  die  sämmtlichen  katho- 
lischen geistlichen  Reichs- Stände,  die  Nuntiatur  -  Streitigkeiten  im  teutsehen  Reiche 
betreffend  (Aschaffenburg  18.  October  1788).    Zur  Erläuterung  vgl.  Geschickte  dtr 

Nuntiaturen  Deutschlands,   unparteiisch  verfasset  von  A,  J»  C C.  s»  K 

{1790)  S.  255  f.. 261  ff.  (Verfasser:  Aquilius  Cäsar,  Chorherr  zu  Voran  in  Steier- 
mark.) Gründliche  Entwicklung  der  Dispens-  und  Nuntiatur- Streitigkeiten  zur  Rtdd- 
fertigung  des  Verfahrens  der  vier  deutschen  JErzbischöfe  wider  die  Anmaassungen  dt* 
römischen  Hofes,  [Bonn]  1788  (Verfasser:  Christian  Franz  Weidenfeld,  kurköhiischer 
Hofrath  in  Bonn;  s.  Meusel,  GeleJirtes  Teutschland  [Lemgo  1800)  S,  390}.  Kläber, 
Neue  Literatur  des  teutsc?ien  Staatsrechts  (Erlangen  1791)  S.  557  ff. 

3)  Durch  das  Hof-Decret,  Wien 9.  August  (in Regensburg dictirt  am 22.  August, 
s.  Mainzer  Monatsehrift  von  geistlichen  Sachen  1788  S.  792.  705;  Reuss ,  Teuttche 
Siaatskamlei  22,  362. 
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»Der  Gesichtspunet;  aus  welchem   die  Sache  zu  betrachten  ist,  ruhet  a^^^^c 
ainestheils  in  der  römiBch-katholischen  Earchen-Verfassung  und  andemtheils 
ia  den  Reichs-Gnindgesetzen,  durch  welche  die  Bechte  der  dentschen  Kirche 
ihren  festen  Bestand  und  ihre  unveränderte  Fürdauer  erhalten. 

»Ich  finde  nöthig,  auf  die  ersten  Gründe  der  Earchen-Verfassung  um 
deswillen  zurückzugehen,  weil  die  gesetzlichen  Verhältnisse  erst  dadurch  in 
das  erforderliche  volle  Licht  gesetzt  werden  können. 

lEs  ist  nämlich  in  der  ganzen  römisch-katholischen  Kirche  eine  von 
den  Kirchenvätern  angenommene,  von  dcQ  Concilien  befestigte  und  von  den 
vornehmsten  Earchenrechts-Lehrem  einmüthig  behauptete  Gmndlehre,  dass 
die  Gewalt  der  Bischöfe  unmittelbaren  göttlichen  Ursprunges  sei. 

9  Die  Bechte  des  Episcopates  sind  aus  diesem  Grunde  keiner  Ver- 
ausserong,  Beschränkung,  noch  Verjährung  fähig,  vielmehr  gebührt  jedem 
Erz-  oder  Bischöfe  ihre  freie  und  vollständige  Ausübung.  Solche  ward  von 
je  her  die  Kirchen-Freiheit  genannt,  und  diese  gründet  sich  auf  der  Un- 
abhängigkeit eines  jeden  Erz-  oder  Bischofes  von  fremder  incompetirender 
Gewalt  in  der  Ausübung  aller  dem  Episcopate  eigenen  Rechte. 

»Der  römische  Papst  tritt  als  Primas  der  gesammten  katholischen  Kirche 
nach  der  Natur  seines  Amtes  nur  alsdann  ein,  wenn  die  Erz-  und  Bischöfe 
ihr  Amt  nicht  erfüllen  oder  wenn  die  Erhaltung  des  reinen  Glaubens  und 
der  Einigkeit  solches  erfodert. 

»Wie  alt  diese  Lehre  sei,  bewährt  schon  der  grosse  Papst  Gregor  I. 
Er  verabscheute  den  Begriff  sowohl  als  den  Namen  einer  den  übrigen 
Bisehöfen  vorgreifenden  Gewalt.  Er  hielt  dafür,  dass,  wo  nicht  jedem 
Bischöfe  seine  Gerichtsbarkeit  ungekränkt  bleibe,  nichts  Anderes  daraus  folgen 
körnte  als  eine  Störung  der  kirchlichen  Verfassung  und  Ordnung. 

»Noch  zu  dieser  Zeit  schien  man  auch,  so  wie  von  je  her,  einen  wesent- 
lichen Theil  der  ursprünglichen  Kirchen-Freiheit  darin  zu  setzen,  keine 
TOB  dem  Papste  mit  Gerichtsbarkeit  oder  wohl  gar  mit  ständiger  Juris- 
diction versehene  Nuntien  zuzulassen. 

»Es  würde  unnöthig  sein,  wenn  ich  die  Geschichtsquellen  und  beson- 
ders die  mit  Einstimmung  der  geistlichen  und  weltlichen  Stände  abgefassten 
Capitularien  der  fränkischen  sowohl  als  der  deutschen  Könige  und  Kaiser 
hier  zum  Zeugnisse  anführen  wollte. 

»Erst  zu  jener  Zeit,  als  die  falschen  Isidorischen  Decretalen  sich  überall 
verbleitet  hatten  und  als  die  Päpste  in  der  vorgeblichen  Eigenschaft  qua 
ordinarii  ordinariorum  p.  in  allen  Sprengein  mit  den  Bischöfen  eine  con- 
currirende  Jurisdiction  zu  behaupten  beflissen  waren,  fingen  dieselben 
ftüeDthalben  an,  nach  Gutfinden  ihre  Nuntien  abzusenden  und  mit  mannig- 
üdtigen  in  die  Kirchen -Freiheit  eingreifenden  Falcultäten,  ja  mit  einem 
ständigen  Gerichtszwange  zu  versehen. 

»Aber  selbst  in  diesem  dunkeln  Zeitpuncte,  wo  man  von  der  Falsch- 
heit jener  Decretalen  noch  nicht  unterrichtet  war  und  wo  der  grösste  Theil 

19* 
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A^^^^5  ^®^  ^^^"  ^^^  Bischöfe  dem  römischen  Hofe  aus  mancherlei  Rücksicht  zu 
Allem  bereitwillig  erschien,  fand  doch  die  ständige  Jurisdiction  der  Nnntien 
als  eine  der  Kirchen-Freiheit  allzu  offenbar  widerstehende  Neuerung  sehr 
starken  Widerstand. 

»Man  suchte  sie,  sowie  die  römischen  Stellen  überhaupt,  dadurch  von 
aller  Jurisdictions-Übung  in  Deutschland  zu  entfernen,  dass  im  Conciliom 
zu  Basel  festgesetzt  ward,  der  Bischof  solle  in  der  ersten  Instanz,  in  der 
andern  der  Erzbischof  und  in  der  dritten  zwar  der  Papst,  aber  dnich 
National-Richter  in  partibtcs,  entscheiden. 

»Diese  Baselischen  Decrete,  worunter  jenes  de  catms  et  appeUatiombtu 
vorzüglich  begriffen  ist,  wurden  bekannter  Maassen  im  Jahre  1446  auf  dem 
Reichstage  zu  Frankfurt  unter  dem  Namen  der  sogenannten  concordak 
principum  angenommen  und  der  deutschen  Nation  von  Eugen  lY.  bestätigt. 

»Hierdurch  fiel  demnach  die  Aufstellung  ständiger  Nuntiatur-Gericlite 
mit  einem  Mal  gänzlich  hinweg,  und  da  dieser  National- Vertrag  durch  all« 
zeitherige  Wahl-Capitulationen  bis  itzt  die  reichsgrundgesetzliche  Sanction 
erhält,  so  darfauch  kein  Zweifel  obwalten,  dass  solcher  noch  gegenwärtig 
in  seiner  vollen  Giltigkeit  und  Wirkung  bestehe. 

»Alles,  was  dagegen  von  dem  römischen  Hofe  je  unternommen  worden 
ist  oder  itzt  und  ktlnftig  unternommen  ist,  das  ist  offenbare  Verletzung 
der  ursprttnglichen  National -Kirchen -Freiheit,  Verletzung  des  National- 
Vertrages,  der  Fürsten-Concordate  und  des  ersten  Reichs-Gmndgesetzes,  der 
kaiserlichen  Wahl-Capitulation. 

»Dafür  hat  es  selbst  die  deutsche  Nation  durch  mehrfältige  laute  Klagen 
erklärt. 

»Sie  beschwerte  sich  schon  in  den  Jahren  1521,  1523  und  1530  darQber. 
dass  der  römische  Hof  in  etliche  Landschaften  Botschafter  oder  Nnntieo 
schicke,  um  Ablass  und  Dispensen  im  2.  und  3.  Grade  der  Sipp-  und  Ver- 
wandtschaft auszutheilen. 

»Ebenso  bezeigten  sich  die  Stände  der  A.  G.  schon  im  Jahre  1594 
darüber  schwierig,  dass  die  römischen  Nuntien  im  Reiche  herumschlicheo. 
sich  einer  Jurisdiction  anmaassten  und  andere  in  den  Bann  zu  legen  wagten. 

»Hierauf  machten  katholische  Stände  zwar  bemerklich,  dass  zur  Emil' 
keit  der  Lehre  und  Verhütung  aller  Trennung  jeweil  päpstliche  Nnntieo 
verordnet  zu  werden  pflegten. 

»Allein  protestantischer  Sei ts  beruhigte  man  sich  hiebei  keineswegs,  und  in 
Jahre  1598  trug  man  neuerdings  darauf  an,  dass  die  päpstlichen  Nuntien  nicht 
mehr  im  Reiche  fovirt,  sondern  nach  Rom  wieder  abgefertigt  werden  mdcbtei 

»1613  ersuchten  sie  des  Kaisers  Maj.,  nicht  zu  gestatten,  dass  toc 
den  Nuntien  im  Römischen  Reiche  dispensirt  werde. 

»Im  Art.  V.  §  20  des  Westfälischen  Frieden  floss  eine  merkwürdige 
Vorsehung  ein,  welche  die  Abhaltung  der  päpstlichen  Nuntien  im  Dentschen 
Reiche  zum  besonderen  Zwecke  hatte. 
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»Man  behielt  dem  Papste  seine  Vorrechte  in  vermischten  Stiftern  vor,   ^^'^^^- 

Aug.  2o 

man  foderte  aber  ausdrücklich,  dass  die  Ausübung  dieser  Rechte  vom  Papste 
aomittelbar  zu  geschehen  habe,  und  durch  diese  Vorsehung  ward  vermög 
der  Friedens-Tractate  lediglich  bezielt ,  dass  die  Nuntien  gänzlich  davon 
aoggeschlossen  bleiben  sollten. 

»Man  fand  sich  hierzu  durch  das  Angeben  bewogen,  dass  die  päpst- 
lichen Nuitien  sich  unterfangen  hätten,  die  geistliche  Jurisdiction  in  evan- 
geiiflchen  hohen  Stiftern  zu  üben,  evangelische  Prälaten  ad  videndum  se 
privari  zu  citiren,  Dispensation  zu  ertheilen,  Präbenden  zu  vergeben  und 
dnreh  Protestationen  demjenigen,  was  im  Reiche  zwischen  Ständen  abge- 
handelt wird,  sich  zu  widersetzen. 

i»Man  hatte  also  zur  Absicht,  aller  Einmischung  der  Nuntien  selbst 
in  jenen  Fällen  reichsgrundgesetzlich  vorzubeugen,  wo  die  noch  bestehenden 
Yertragsmässigen  Rechte  des  Papstes  an  und  für  sich  noch  als  rechtmässig 
erkannt  wurden. 

I  Oberhaupt  war  es  nirgend  in  dem  Geiste  des  Westphälischen  Friedens, 
«ner  Jurisdiction  der  Nuntien  Statt  zu  geben.  Allenthalben  geschieht  von 
der  geistlichen  Jurisdiction  der  Bischöfe  Erwähnung,  ohne  dass  jener  der 
Nontien,  welche  von  je  her  im  Reiche  für  nicht  existirend  geachtet  wurde. 
Dar  mit  einem  Worte  gedacht  werde. 

ein  solcher  Voraussetzung  votirten  die  meisten  Stände  des  Reichs  1654 
bei  der  Versammlung  zu  Regensburg,  dass  den  Nuntien  alle  Absolutionen 
und  Dispensationen  a  iuramentis  in  Rechts-Sachen  schärfest  zu  untersagen 
Viren.  Und  als  der  Papst  Alexander  VTII.  es  a.  1690  versuchte,  nach  Wien 
ständige  mit  Jurisdiction  versehene  Nuntien  zu  senden,  so  erklärte  Kaiser 
lupoid  diesen  Schritt  für  eine  ungerechte  Herausnahme  und  verlangte  einer 
solchen  Beleidigung  halber  Genugthuung. 

»Kaiser  und  Reich,  beide  Religions-Theile  führten  also  durch  ver- 
frchiedene  Jahrhunderte  hierüber  die  nämliche  Sprache. 

tAuch  im  gegenwärtigen  Säculum  (1709)  entstand  zu  KöUn  zwischen 
dem  kurbrandenburgischen  Gesandten  und  dem  dasigen  Nuntius  ein  Zwist, 
»elcher  Friedrich  I.,  E.  K.  M.  ruhmvollen  Vorfahren ,  veranlasste,  ersagten 
Nuntius  in  der  evangelischen  Conferenz  als  den  usurpatorem  einer  dem- 
»elben  im  Reiche  nie  zustehenden  Macht  zu  erklären  und  auf  dessen  Aus- 
ichaffung  anzutragen.^) 

■  Im  nämlichen  Jahre  stand  der  Herr  Fürst -Bischof  zu  Lüttig  wider 
die  vnleidentlichen  Eingriffe  des  Nuntius  Bussi  in  seine  bischöfliche  Gerecht- 
:*a]Be  bei  der  allgemeinen  Reichsversanmilung  um  Hilfe  an. 

»Kurz  darauf,  1714;  erliess  Kaiser  Karl  VI.  wider  den  köllnischen 
Xuntius  Borgia  die  Verfügung,  dass   derselbe  unjustificirlicher  Handlungen 


\)  Band  1,  379  ff. 
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.  ^^®^g  und  Eingriffe  wegen  in  acht  Tagen  aus  der  Stadt  Kölln  und  in  vier  Wochen 
aus  dem  Reiche  fortgeschafft  werden  sollte. 

»Weit  gemässigter  ist  zwar  die  Sprache,  welche  das  kurftlrstliehe 
Collegial- Schreiben  vom  Jahre  1764  im  Bezüge  auf  die  Nuntiaturen  ent- 
hält. Allein  auch  in  diesem  Schreiben  herrschten  überhaupt  solche  Grund- 
sätze, mit  welchen  die  Jurisdiction  der  Nuntien  sich  durchaus  nicht  ver- 
einbaren  lässt. 

^»Endlich  schliesst  sich  die  Reihe  sämmtlicher  den  thätigsten  Wider- 
spruch gegen  alle  ständige  Nuntiatur -Gerichte  zu  Tage  legender  Be- 
schwerden und  Vorgänge  durch  die  bekannte  Convention  zwischen  den 
Erzbischöfen  zu  Trier,  Colin  und  Mainz,  dann  dem  Herrn  Ffirst-Bischofen  zn 
Bamberg  und  Wttrzburg,  welche  im  Jahre  1769  errichtet  und  Sr.  Kais.  M. 
vorgelegt  ward.  Diese  Convention  setzte  durch  ihren  Inhalt  abermal  fest, 
dass  alle  Nuntiatur-Gerichtsbarkeit  in  Deutschland  völlig  aufhören  sollte. 

»E.  K.  M.  wird  ab  all  diesen  Hergängen  zu  entnehmen  gefällig  sein, 
dass  die  deutsche  Kirche  und  Nation  zu  keiner  Zeit  die  gehörigen  Yer- 
wahrungsmittel  vernachlässiget  habe,  wodurch  die  ursprüngliche  Freiheit 
der  deutschen  Kirche  bis  itzt  wider  alle  Anmaassungen  römischer  Nuntien 
aufrecht  besteht. 

»Es  lässt  sich  auch  nicht  gedenken,  dass  irgend  ein  rechtsgiltiger 
Besitz  gegen  die  unaufhörliche  standhafte  Widersprüche  und  Behauptungen 
ersagter  Nation  und  ihrer  ersten  Mitglieder  habe  eintreten  können. 

»Wenigstens  hätte  man  bei  solcher  Lage  der  Umstände  sicher  hoffen 
und  erwarten  sollen,  dass  Seine  dermal  regierende  Päpstliche  Heiligkeit 
nach  ihren  grossen  Einsichten  eher  von  selbst  alle  Gerichtsbarkeit  der 
Nuntien  in  Deutschland  einziehen,  als  sich  den  gesetzwidrigen  unpolitischen 
Schritt  erlauben  würden,  am  Hoflager  eines  der  vordersten  Reichs-Mitglieder 
ein  neues  Nuntiatur-Tribunal  errichten  und  zu  solchem  Ende  einen  neuen 
Nuntius  mit  Facultäten  dahin  absenden  zu  wollen. 

«Indessen  geschah  es  doch  wider  alle  Vermuthung,  dass  im  Jahre  17S5 
der  Erzbischof  Zoglio  als  ständiger  mit  Jurisdiction  und  Facultäten  ver- 
sehener Nuntius  nach  München  bestimmt  und  ihm  zu  seinem  Nuntiatnr- 
Bezirke  die  sänmitlichen  pfalzbayerisch-,  auch  herzoglich  Jülich-  und  bergi- 
schen Lande  angewiesen  wurden. 

»Alle  dagegen  eingebrachte,  auch  noch  so  gegründete  Yorstellunges 
waren  bei  Sr.  Heiligkeit  von  keinem  Erfolge.  Ihre  Antwort  ging  schlechter- 
dings dahin,  der  Nuntius  Zoglio  werde  in  diesen  Landen  die  nämlichen 
Facultäten  ausüben,  die  der  köUnische  Nuntius  bisher  daselbst  ausgeübt  habe 

»Zur  Hintertreibung  dieses  päpstlichen  Vorhabens  ertheilten  des  Kaisers 
Maj.  zwar  dem  Cardinal  Herzan^)  den  gemessenen  Auftrag,  in  Allerhöchst- 
ihro  Namen  alle  zweckmässige  Schritte  zu  thun.     Als  aber  auch  dadurch 


1)  Vgl.  S.  95  Anm.  1. 
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der  Zweck  nicht  zn  erreichen  war,  als  die  dentschen  Erzbischöfe  um  eine  A^If  05 
ernstlichere  gerechteste  Verfügung  anzustehen  sich  bewogen  fanden,  so 
erging  am  12.  October  1785  i)  die  obristhauptliche  gerechteste  Erklärung^ 
vie  Allerhöchstsie  den  päpstlichen  Nuntien  weder  eine  Jurisdictions-Aus- 
flbuig  in  geistlichen  Sachen  noch  eine  Judicatur  gestatten  könnten,  welches 
ohne  Unterschied  auf  alle  in  di^  Lande  des  deutschen  Reichs  kommende 
Nuntien  erstreckt  wurde. 

«Doch  dessen  unangesehen  erschien  der  Nuntius  Zoglio  in  München 
mit  YöUiger  Oerichtsbarkeit  und  Facultäteni  und,  was  dabei  auffallend  war, 
so  fahr  auch  der  Nuntius  Pacca  zu  Colin  fort,  dem  Herrn  Fürsten 
y.  Hohenloh-Bartenstein  eine  Ehe-Dispens  zu  ertheilen,  ohne  sich  im  minde- 
sten an  die  kaiserliche  Erklärung  zu  stören ;  ja,  es  achtete  eben  dieser  Nuntius 
auf  dieselbe  so  wenig ,  dass  er  durch  ein  nie  zu  rechtfertigendes  Gircular- 
Sehreiben  2)  alle  von  den  Herrn  Erzbischöfen  aus  bischöflicher  Autorität 
ertheilte  Dispensen  zuni  Nachtheile  der  Gewissensruhe  unschuldiger  Privat- 
personen zu  cassiren  und  dadurch  öfifentliche  Verwirrungen  in  mehreren 
Eeiehslanden  zu  erregen  unternahm. 

»Dies  gab  also  den  unmittelbaren  Anlass  zu  einem  unter  dem 
27.  Homung  1787  reichskündig  ergangenen  Reichs-Hofraths-Conclusum  3), 
▼elchem  des  Herrn  Kurfürsten  zu  Pfalz  Lbd.  eine  Vorstellung  entgegen- 
setzten**) und  darin  hauptsächlich  auf  die  authentische  Interpretation  ver- 
schiedener Beichs-Gesetze  provocirten,  in  welchen  sie  irgend  einen  Schein 
der  Begünstigung  für  die  Nuntiaturen  im  Reiche  aufzufinden  glaubten. 

»Was  diese  allem  Ansehen  nach  bloss  auf  die  Abwendung  einer 
böchstrichterliehen  Erkenntnis  gerichtete  Wendung  bei  Sr.  Kais.  M.  für 
einen  Eindruck  gemacht  habe,  solches  ergiebt  sich  ab  demjenigen  Antrage, 
velehen  8.  M.  hierauf  an  sämmtliche  Herren  Erzbischöfe  des  Beichs  erliessen^) 
und  wodurch  Allerhöchstsie  bei  mir  sowohl  als  den  Erzbischöfen  meinen 
Mitätänden  den  Entschluss  veranlassten ,  den  vorliegenden ,  die  Ausschaffung 
oder  Handhabung  der  römischen  Nuntiaturen  im  deutschen  Reiche  be- 
treffenden Gegenstand  ohne  einiges  Bedenken  an  die  allgemeine  Reichs- 
Versammlung  zur  gesetzlichen  Erledigung  gelangen  zu  lassen. 

•  Ich  füge  den  abschriftlichen  Inhalt  des  kaiserlichen  Antrages  sowohl 
als  meiner  Rückäusserung ^)  zu  dem  Ende  hier  an,  damit  E.  M.  nicht  nur 
die  allenthalben  zum  Behuf  der  Sache  zu  erwartende  beifällige  Einschreitung 
des  allerhöchsten  Beichs-Oberhauptes,  sondern  auch  die  dabei  zugesicherte 
reichsständische  Mitwirkung  Sr.  des  Kaisers  Maj.  darab  zu  ermessen  vermögen. 

»Ich  halte  mich  indessen  meines  Orts  gänzlich  überzeugt,  dass  die 
Kirchen-  und  Reiohs-Gesetze  sowohl  als  das  Ansehen,  die  Ehre  und  die 
Wohlfahrt   der  gesammten  deutschen  Nation  eine  eben  so   schleunige  als 

1;  S.  S.  30  Anm.        2)  S.  S.  17  Anm.  1.        3)  S.  S.  80  Anm.        4)  S.  S.  258. 
5j  S.  S.  258  Anm.  5.  6)  Vom  2.  Juni  1788.    Bei  Cäsar  a.  a.  0.  S.  220 

i*t  der  21.  Juni  angegeben. 
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»}^^\k  wirksam-  und  ausgiebige  Vorkehre  wider  die  oftgedachten  Nuntiatur-6d- 
"^'      richte  erfodem. 

»Es  würde  für  die  deutsche  Kirche  und  Nation  äusserst  herabwürdigend 
sein,  wenn  diese  allein  ihre  von  göttlicher  Anordnung  hergeleitete  Rechte 
und  Freiheiten  für  verloren  achten  und  dagegen  solche  Schmälemngen, 
solche  drückende  Eingriffe  erdulden  sollte,  deren  sich  die  benachbarten 
katholischen  Staaten  verlangst  entlediget  haben. 

»Kein  deutscher  Erz-  oder  Bischof  würde  das  Maass  seiner  Amts- 
und Berufspflichten  mehr  erfüllen  können,  wenn  ihm  die  geistliche  Gewalt 
fernerhin  nicht  frei  und  unabhängig  von  unrechtmässigen  fremden  Ein- 
flüssen über  seine  Diöcesan-Üntergebene  zustehen  soll,  wenn  diesen  der 
Nebenweg  offen  bleibt,  sich  gerade  in  Fällen,  welche  das  besondere  Ein- 
sehen und  die  Wachsamkeit  ihrer  Hirten  erfodem,  an  fremde,  des  deutschen 
Zustandes  unkundige  Nuntien  um  Rath  und  Hilfe  zu  wenden  und  solche 
mit  schweren,  oft  ausser  Landes  fliessenden,  immer  aber  dem  lästigen 
Unterhalte  blosser  Fremdlinge  gewidmeten  Kosten  zu  erwirken. 

»Ein  solcher  Zustand  wflrde  die  Erz-  und  Bischöfe  völlig  ausser 
Stand  setzen,  den  billigen  Erwartungen  der  Landes-Regenten  so,  wie  sie 
gern  wollten,  zu  entsprechen^  den  Staat  durch  die  Religion  zu  bessern  and 
zu  bilden,  mithin  das  zeitliche  Wohl  der  Völker  in  genauer  Verbindung 
mit  dem  geistlichen  durch  das  ausgiebige  Mittel  der  Moralität  und  der 
Sitten  zu  befördern.  Dies  war  der  grosse  Zweck  verschiedener  deutschen 
Kaiser  und  Könige,  die  so  wie  Karl  der  Grosse  sich  äusserst  angelegen  sein 
Hessen,  die  ursprünglichen  Rechte  der  Bischöfe  mit  aller  Sorgfalt  zu  schützen. 

»Sie  erklärten  in  dieser  Absicht  durch  ihre  Edicte,  dass  jeder  Bischof 
eine  uneingeschränkte  Gewalt  in  seiner  Diöces  besitze  und  dass  die  päpst- 
lichen Legaten,  wenn  sie  cum  potestate  et  turisdictione  kämen ,  zu  recn- 
siren  und  abzuweisen  wären. 

)»Da  sie  einmal  der  Religion  und  ihren  Dienern  durch  ihre  Anfinahme 
in  ihre  Staaten  Schutz  und  Sicherheit  bei  ihren  ursprünglichen  Rechten 
und  Freiheiten  zugedacht  hatten,  so  gaben  sie  auch  keineswegs  zu,  dass 
solche  nach  der  Hand  wieder  geschmälert  werden  durften. 

»Ihnen  waren  die  Gesinnungen  der  altem  Kirchen-Versammlungen 
über  die  volle  Gewalt  der  Bischöfe  und  über  den  göttlichen  Ursprung 
dieser  Gewalt  sowie  über  die  Nothwendigkeit  ihrer  ungekränkten  Erhaltung 
vollkommen  bekannt,  und  deswegen  ward  nachher  bei  der  Wormser  Kirchen- 
Versammlung  unter  Heinrich  IV.  ausdrücklich  erkannt  und  erklärt,  dass 
der  Papst  den  Bischöfen  die  von  Gott  gegebene  Gewalt  unbefugter  Weise 
beschränken  wollte  und  hierin  Abhilfe  verschafft  werden  müsse.  Kurz,  sie 
schützten  die  Hierarchie  bei  ihrem  ursprünglichen  Bestände  und  Wesen, 
sie  machten  sich  daraus  um  so  mehr  eine  Pflicht  des  Regenten-Amtes,  da 
die  kirchliche  und  Staats- Verfassung  in  Deutschland  immer  unzertrennlich 
in  einander  verwebt  waren  und  noch  sind. 
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tich  will  der  Constitutionen  nicht  gedenken,  die  unter  den  ELaisern  iV^\^ 
Friedrieh  11.,   Budolph  und  Albrecht  I.  ergingen  und  vermög  welcher  in 
geistUchen  Dingen  nach  Gebot  und  Rath  der  Erz-  und  Bischöfe  zu  handeln 
befohlen  war. 

lieh  will  nicht  erwähnen,  dass  die  Päpste  selbst,  und  besonders 
Alexander  III.  im  Concordate  mit  Friderich  I.,  erklärten:  der  deutsche 
Clems  soll  der  wiUkürigen  Disposition  des  römischen  Hofes  nicht  unter- 
geben sein,  sondern  die  unmittelbare  Gewalt  der  Bischöfe  so  wie  in  den 
eiKten  Zeiten  entweder  fest  steheq  bleiben  oder  wiederhergestellt  werden. 

oleh  beziehe  mich  hierunter  mehrmal  auf  die  unter  dem  Schutze  des 
venammelten  Reiches  gehaltene  Versammlungen  zu  Constanz  und  Basel, 
welche  alle  catisas,  sie  mögen  contentios  oder  voluntariae  iurisdictionis 
sein,  nicht  änderst  als  durch  die  Erz-  und  Bischöfe  entschieden  wissen 
vollen. 

»Ich  beziehe  mich  auf  die  schon  oberwähnte  von  der  gesammten 
deutschen  Nation  zu  Frankfurt  angenommenen,  von  Eugen  IV.  approbirten 
und  unter  dem  Namen  der  Fürsten-Concordate  zu  einem  feierlichen  National- 
Vertrage  erhobenen,  durch  alle  kaiserliche  Wahl-Capitulationen  reichs- 
gnmdgesetzlich  bestätigten  Baseler  Decrete,  welche  in  den  kirchlichen 
Angelegenheiten  nirgend  einer  Nuntiatur-Instanz  Statt  geben  noch  solche 
zulassen,  wohl  aber  alle  causas  ecclesiasticas  stufenweis  der  bischöflichen, 
der  erzbischöflichen  und  endlich  der  päpstlichen,  durch  National-Delegate 
in  die  Ausflbung  zu  bringenden  Jurisdiction  unterwerfen. 

«Ich  darf  dabei  nochmal  auf  die  der  Reihe  nach  angeführten  National- 
Beschwerden,  auf  die  Reichs-Gesetze  und  Capitulationen  zurückgehen,  welche 
insgesammt  und  ohne  Unterlass  auf  die  Remedirung  aller,  besonders  aber 
jener  Beschwer-Puncte  dringen,  die  bei  der  Handlung  zu  Augsburg  im 
Jahre  1530  von  Seiten  der  Nation  vorgelegt  wurden  und  worunter  vor- 
züglich die  Eingriffe  der  päpstlichen  Nuntien  in  die  bischöfliche  Jurisdiction 
begriffen  waren. 

»Ich  gründe  mich  sodann  schliesslich  auf  die  besondem  Anträge  und 
Fodemngen  der  katholischen  sowohl  als  der  protestantischen  Stände, 
welehe  man  bei  aUer  Gelegenheit  auf  die  Ab-  oder  Ausschaffnng  der 
Qsorpirten  Nuntiatur-Gerichtsbarkeit  gerichtet  hat. 

»Unter  diesen  ständischen  Anträgen  muss  ich  jedoch  des  einzigen 
Umstandes  eigens  gedenken,  dass  selbst  von  Seiten  der  Kur -Pfalz  ein 
bekanntes  monitum  ad  ort,  XI V  der  letzten  Wahl- Gapitulation  vor- 
liege, welches  ebenso  wie  das  bei  solcher  Gelegenheit  abgelegte  kurpfälzische 
Votum  die  mehrerwähnten  mit  dem  Bestände  der  Nuntiatur-Gerichte  nicht 
Tereinbarlichen,  ja  solchen  völlig  ausschliessenden  concordata  principum 
zun  Hauptgrunde  hatte. 

"Merkwürdig  ist  dieser  Umstand,  wenn  dagegen  angemerkt  wird,  dass 
von  Seiten  des  nämlichen  Hofes   dermal  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  den 


298  Urkunden  No.  255. 

.  ^^^1  Händen  der  Erz-  und  Bischöfe  entrissen  und  in  jene  der  rOmischen  Nnntien 
zum  Nachtheile  der  Ehre,  des  Ansehens  und  der  Wohlfahrt  deutscher 
Nation  überliefert  werden  will. 

j»So  rühmlich  und  des  allgemeinen  Beifalls  würdig  das  kurpfUzische 
Benehmen  bei  der  letzten  Capitulations-Handlung  war,  so  wenig  Iftsst  sich 
die  Vorliebe  und  Begünstigung  rechtfertigen,  die  man  dermal  für  die  Ein- 
führung fremder  Gerichte  zu  Tage  legt. 

«Man  beschönige  sie  nicht  mit  dem  vorgeblichen  Besitzstande,  welchen 
das  an  den  verstorbenen  Herrn  Bischof  zu  Freisingen  ergangene  päpstliche 
Breve^)  so  sehr  erhebt.  Denn  diesem  Besitze  widersteht  die  ursprüngliche 
Kirchen-Freiheit,  die  entdeckte  Falschheit  der  Isidorischen  Decretalen, 
welche  solchem  Besitze  zum  scheinbaren  Verwände  dienten,  die  Lehre  der 
Väter  und  der  Concilien,  die  noch  itzt  in  voller  Kraft  bestehende  National- 
Verträge,  die  reichsgrundgesetzliche  Bestätigung  dieser  letzten,  vornehmlich 
aber  die  zu  aller  Zeit  fortgesetzten  Widersprüche,  Beschwerden  und  Be- 
hauptungen der  gesammten  Nation  und  ihrer  angesehensten  Mitglieder 
ohne  Unterschied  der  Religion.  Diese  Gründe  sind  es,  welche  jenem  ver- 
meinten Besitzstande  alle  rechtliche  Kraft  entziehen  und  ihm  dagegen  den 
Stempel  der  Ungiltigkeit  {possessionis  vitiosae)  unauslöschlich  aufdrücken. 

»Man  beschönige  auch  die  Einführung  fremder  Gerichte  nicht  mit 
dem  vorgebildeten  Particular-Interesse,  durch  welches  einige  Herren  Bischdfe 
Deutschlandes  überredet  werden  wollen,  sich  die  Auswahl  nicht  beschränken 
zu  lassen,  kraft  welcher  sie  entweder  an  die  Erzbischöfe  oder  an  die 
Nuntien  ihren  Beruf  zu  richten  vermögen. 

»Nicht  zu  gedenken,  dass  diese  Auswahl  und  die  angeblich  damit 
verbundene  Observanz  das  offenbare  National-Interesse  gegen  sich  haben 
und  dass  einer  solchen  Observanz  ebenso  wie  dem  mangelhaften  Besitze 
der  päpstlichen  Nuntiaturen  alle^)  Rechtserfodernlsse  abgehen,  so  wird  es 
jedem  für  die  Religion  und  Kirche  wohlgesinnten  Bischöfe  von  selbst  ein- 
leuchten, dass  man  hier  nur  Täuschungsmittel  anwendet,  um  sie,  die 
Bischöfe,  durch  eine  in  aller  Rücksicht  unerfindliche  Neben-Gonvenienz 
vom  Hauptbetrachte  der  geist-  und  weltlichen  Verfassungs-Gründe  abwendig 
zu  machen:  welcher  unpatriotischen  Bemühung  aber  hoffentlich  die  zn- 
sammenstimmende  vaterländische  Gesinnungen  sämmtlicher,  so  gdst-  alB 
weltlicher  Stände  kräftig  widerstehen  und  dadurch  einige  hierin  andeist- 
gesinnte  Bischöfe  hindern  werden,  das  offenbare  National-Interesse  jener 
unbedeutenden  Nebenabsicht  aufopfern  zu  wollen. 

»Endlich  lässt  sich  die  Einführung  oder  das  Dasein  der  römischen 
Nuntiaturen  wohl  am  wenigsten  dadurch  rechtfertigen,  dass  man  aus  dem 
letzten  Reichs-Abschiede  §  164,  dann  aus  dem  XIV.  Art.  §  5  der  Wahl- 


1)  Vgl.  S.  73  Anm. 

2)  Hb.:  »aller.« 
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Capitulation  eine  Art  von  gesetzlicher  Bestätigung  der  Nuntiatur-Gerichte  a^^^^s 
enwingen  wilL 

»Dnrcli  die  in  diesen  Gesetzen  enthaltene  Disposition  wird  den  Nuntien 
infgegeben,  in  weltlichen  Sachen  von  den  Official-Gerichten  zu  Eölln, 
Lflttig  und  Münster  keine  Appellationen  mehr  anzunehmen,  die  Civil-Sachen 
Ton  den  geistlichen  zu  unterscheiden  und  in  letztere  sich  nicht  mehr  ein- 
zulassen. 

»Der  Zweck  dieser  Stellen  war  nie,  dass  die  so  oft  bestrittene  und 
80  feierlich  widersprochene  Jurisdiction  der  Nuntien  in  geistlichen  Dingen 
durch  sie  im  Reiche  eingeführt  oder  erkannt  werden  wollte.  Jedermann 
weiss,  dass  die  erz-  und  bischöfliche  Officialen  zu  EöUn,  Münster  und 
Lflttig  von  je  her  auch  in  Civil-Sachen  mit  den  weltlichen  Richtern  con- 
eomiten.  Eb  appelllrten  denmach  manche  Parteien  von  den  Urtheilen 
der  Officialate  an  die  Nuntien,  welche  derlei  Berufungen  der  Civil-Eigen- 
sehaft  ungeachtet  annahmen. 

•Dagegen  aber  liess  das  Kammer-Gericht  schon  1603  mandata  cassa- 
iaria  ergehen,  und  da  im  Jahre  1644  durch  die  damalige  Reichs-Deputation 
ein  eigenes,  bloss  auf  den  Missbrauch  der  geistlichen  Jurisdiction  in  Civil- 
Stehen  gerichtetes  Gutachten  abgefasst  worden  war,  so  kam  solches  beim 
Reichstage  vom  Jahre  1654  nicht  nur  zur  Sprache,  sondern  es  ward  auch 
dessen  Inhalt  dem  Reichs- Abschiede  §  164  eingerückt. 

iHier  war  allenthalben  von  nichts  die  Rede  als  von  den  Civil-Sachen. 
Selbst  die  Absonderung  dieser  letzten  von  den  geistlichen  Sachen  war  für 
keine  Disposition  zu  achten,  die  irgend  einer  geistlichen  Stelle  die  mindeste 
Competenz  zueignete.  Es  hiess  vielmehr  unbestimmt  und  allgemein,  dass 
die  Jurisdictiones  wider  die  Ordnung  nicht  confundirt  noch  die  Civil- 
Saehen  zu  fremden  Gerichten  gezogen  werden  soUten.  Dadurch  blieb  es 
aber  nach  wie  vor  unentschieden,  ob  die  geistlichen  Sachen  an  die  Nuntien 
oder  an  die  Erz-  und  Bischöfe  gehörten ;  solches  stand  weder  in  propo- 
sitüme  noch  in  deliberatione.  Es  war  also  kein  Schluss  darüber  möglich. 
Selbst  an  die  Frage  ward  nicht  gedacht,  ob  das  Dasein  der  hier  und  da 
bestehenden  Nuntien  die  Gesetze  und  Verträge  für  sich  oder  aber  gegen 
sich  habe;  denn  sonst  würden  die  nämlichen  Stände,  welche  die  völlige 
Ausschaffung  der  Nuntiatur-Gerichte  so  oft  beeifert  haben,  auch  damal  mit 
einer  gleichförmigen  Sprachführung  nicht  zurückgeblieben  sein. 

lUnd  so  ist  es  auch  mit  den  Stellen  der  Wahl-Capitulation  beschaffen, 
welche  bloss  die  Missbränche  der  Nuntiaturen  in  Civil-Sachen  abzustellen 
ZOT  Absicht  haben.  Sicher  konnte  es  den  Kurfürsten  des  Reichs  nicht 
einfallen,  den  Nuntien  eine  vorher  nie  zugestandene  Gewalt  in  geistlichen 
Dingen  neuerdings  beizulegen.  Vielmehr  verbanden  dieselben  ein  wie 
slle  Hai  das  erwählte  Reichs-Oberhaupt,  die  concordata  principum  zu 
halten  und  zu  handhaben.  Mit  diesen  konnte  aber  die  Jurisdiction  ständiger 
Nnntien  schlechthin  nicht  bestehen. 
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A^^^^r  »Hätte  man  auch  damal  irgend  eine  Gewalt  der  Nuntien  in  Deutsch- 

Ang.  25  ® 

land  als  zulässig  annehmen  wollen,  so  Hess  sich  doch  bei  der  bisher  er- 
wähnten Lage  der  Umstände  gewisslich  keine  andere  als  eine  solche  nur 
gedenken,  die  oberwähnter  Maassen  jeweil  in  ausserordentlichen  Fällen  zur 
Erhaltung  der  Kirchen -Einigkeit  in  Glaubens -Sachen  oder  in  sonstigen 
wichtigen  Kirchen- Angelegenheiten  auf  eine  Zeit  lang  und  durch  besondere 
Aufträge  fttr  nöthig  erachtet  wurde,  die  aber  auch  mit  der  fallenden 
Ursache  ihrer  Veranlassung  wieder  aufzuhören  hatte. 

»Ich  halte  es  für  überflüssig,  alle  weitem  Scheingrttnde,  die  zum 
Vortheile  der  Nuntiaturen  angezogen  werden  mögen,  hier  zu  berühren  oder 
irgend  einer  Attention  zu  würdigen. 

»Die  vielen  gründlichen  Druckschriften,  die  darüber  erschienen  sind, 
setzen  alle  Verhältnisse  dieses  kirchlichen  National-Gegenstandes  in  das 
vollkommenste  Licht. 

»Indessen  setzen  mich  diese  wichtigen,  der  Kirchen- Verfasaung,  den 
Verträgen  und  Gesetzen,  dann  der  zeitherigen  National-Sprache  gemässen 
Gründe  in  die  unumgängliche  Nothwendigkeit ,  nach  dem  Maasse  meiner 
Verhältnisse  alles  anzuwenden,  was  S.  Päpstliche  Heiligkeit  zu  vermögen 
fähig  ist,  keine  Legaten  oder  Nuntien  mit  ständiger  Gerichtsbarkeit  nach 
Deutschland  abzuschicken. 

»Zu  allen  meinen  Keichs-Mitständen  hege  ich  das  vollständige  Zutrauen, 
sie  werden  hierunter  die  Sache  der  deutschen  Kirchen-Rechte  und  -Frei- 
heiten nicht  mit  minderem  Nachdrucke  behaupten  und  unterstützen  wollen. 

»Insonderheit  ist  die  Zuversicht  der  deutschen  Erzbischöfe  vorzüglich 
auf  E.  K.  M.  gerichtet,  die  sowie  Ihre  protestantische  Mitstände  zur  Be- 
förderang  der  Ehre  und  des  Wohls  der  deutschen  Nation,  noch  mehr  aber 
zur  Erhaltung  ihrer  gesetz-  und  vertragsmässigen  Verfassung  allerdings 
mitzuwirken  haben. 

»Wie  genau  die  hierarchische  Constitution  in  das  Beichs-System  ver- 
wickelt sei,  wie  sehr  daa  eine  sowohl  als  die  andere  erheische,  dass  dem 
constitutionswidrigen  Beginnen  des  römischen  Hofes  das  endliche  Ziel  gesteckt 
werde,  wie  angemessen  die  allerseitige  reichsständige  Mitwirkung  dem 
gemeinsamen  National-Interesse  und  selbst  der  wechselseitigen  Verbindlich- 
keit beider  Beligions-Theile  als  Mitgliedern  des  nämlichen  Staatskörpers 
sei,  solches  alles  darf  ich  den  erprobten  patriotischen  Gesinnungen  und 
den  weltkündigen  Einsichten ^  kurz,  der  aufgeklärten  weisen  Beherzigimg 
E.  M.  gänzlich  anheimstellen. 

»Ich  bin  weit  entfernt,  derjenigen  Meinung  mit  meinem  Beifalle  zn 
entstehen,  die  man  selbst  protestantischer  Seits  bei  Gelegenheit  der  Capi- 
tulations-Handlungen  vom  Jahre  1665  <id  art,  X/F  äusserte:  es  sei  näm- 
lich irrig^  wenn  man  glaube^  dass  die  Evangelischen  hei  der  Beraih- 
schlagung  über  ersagten  Artikel  gar  nichts  zu  sprechen  hätten ;  denn  et 
betrete  diese  Materie  die  Aufrechthaltung  der  Rechte  und  Gilter  der 
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deutschen  Kirche,  welche  nach  wie  f)or  der  ReHgions-Trenmmg  mit  ge-  »*^^^«r 
sammier  Kurfürsten  und  der  Stände  Wissen  und  Willen  verglichen  seien 
und  des  ganzen  Reichs  Ehre  und  Nutzen  beträfen.  Man  hohe  Ja  auch 
m  andern  Artikeln  wegen  des  Papstthums  und  der  römischen  Kirche  ein- 
und  anderes  verordnet,  worüber  man  die  Evangelischen  dennoch  gehört 
habe,  und  eben  bei  diesem  Artikel  XIV  hätten  sich  die  Evangelischen 
gar  nicht  ausschliessen  lassen. 

»In  Folge  dieser  eigenen  Behanptnng  des  gesammten  protestantischen 
Keichstheiles  federe  ich  demnach  E.  M.  mit  der  grössten  Zuversicht  anf, 
Hire  Gesinnungen  über  den  vorliegenden  Nnntiatnr-Betreff  mit  den  meinigen 
zu  vereinbaren,  der  Sprache  und  dem  Beispiele  unserer  Väter  nachzugehen 
und,  sobald  die  Sache  zur  wirklichen  Comitial-Berathung  gelangen  wird, 
die  nämlichen  Gesinnungen  dermal  zu  bewähren ,  welche  der  eben  belobte 
Beichstheil  1703  und  1709  in  der  Conferenz  zu  seinem  Ruhm  dahin  ge- 
führt hat,  dass  die  Freiheiten  der  deutschen  Nation  wider  die  Reichs-Gesetze 
imd  das  Instrumentum  Pacis  nicht  mehr  durch  so  viele  grosse  unleident- 
liehe  Eingriffe  und  Schmälerungen  des  römischen  Hofes  gekränkt,  sondern, 
vie  sie  vorhin  gewesen  und  in  concilio  Basileensi  stabilirt  worden,  her- 
gestellt, mit  Kais.  M.  und  andern  Ständen  deshalb  gemeine  Sache  gemacht, 
dem  anmaasslichen  Dominate  der  Nuntien  sich  auf  dem  Reichstage  wider- 
setzt und  dadurch  zum  allgemeinen  Ruhestande ,  worunter  das  Interesse 
beider  Religionen  versire,  mitgewirkt  werde«  .  .  . 


Erlass  an  den  Bischof  von  Ermland,  s.  unter  dem  12.  August. 


256.   Ministerial  -  Erlass  an  den  Geheimen  Rafh  Dohm  in  Aachen.  Aug.  26 

Berlin  1788  August  26. 

B.  Id  79.    Coneept,  geschrieben  von  Siebmann,  gexeichnet  tob  Hertzberg. 

Die  Nuntiatur- Sa^he  vor  dem  Reichstage. 

.  .  .  »Nach  Euerm  Bericht  vom  16.  August  wollen  die  drei  Kurfürsten 
und  Erzbischöfe  zwar  ihre  Principia  in  der  Nuntiatur -Sache  gegen  den 
Papst  behaupten,  aber  doch  noch  vorhero  einen  Vergleich  mit  dem  Papst 
versuchen.  Dieses  stimmet  aber  nicht  mit  der  Nachricht  überein,  die  Wir 
so  eben  aus  Regensburg  erhalten,  dass  der  Kaiser  ein  Hof-Decret^]  an  die 
Beiebs-Versammlung  erlassen,  um  über  die  Nuntiatur-Sache  zu  deliberiren, 
and  dass  er  dabei  geäussert,  dass  man  die  Jurisdiction  der  Nuntien  ganz 
aafheben  müsse.  Dieser  dictatorische  Schritt  wird  die  Negotiation  sehr 
erschweren.  Wir  wünschen  zu  vernehmen,  ob  derselbe  mit  Vorwissen  der 
KorfiBrBten  von  Mainz  und  von  Colin  geschehen  und  wohin  ihre  Absicht 
darunter  gerichtet  ist.  Wir  hoffen  aber,  dass  der  Kurfürst  von  Mainz  die 
Deliberation  der  Reichs- Versammlung  annoch  aufhalten  wird,    welches  um 


1)  Vgl.  S.  290  Anm.  3. 
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A^  "^^  26  ®^  loichter  sein  wird,  da  jetzt  ohnedem  die  Vacanzen  angehn.  Nach  Unsern 
Nachrichten  aus  München  scheint  der  Papst  gar  nicht  geneigt  zu  sein, 
Vieles  nachzugeben,  und  sich  einigermaassen  auf  die  Bischöfe  und  fremde 
Mächte  zu  verlassen.« 


Aug.  29         257.    Kurfürst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  König  Friedrich 

Wilhelm  li.    Aschaffenburg  1788  August  29. 

B.  10.  79.   Mnndum.    Dem  Stile  nach  von  Johanne»  Müller  aufgesetzt 

Gründe  semer  Haltung  in   der   Nuntiatur -SacJie.     Ist  nach  wie  vor  zu  einem 

Vergleiche  mit  der  Curie  bereit. 

vMon  envoy6  extraordinaire,  le  comte  de  Hatzfeld,  aura  Thonneur  de 
remettre  ä  V.  M.  une  lettre  de  ma  part^),  qui  a  pour  objet  de  Lui  deman- 
der  8on  concours  et  Son  appui  favorable  ä  la  diete,  lorsque  FaflEkire  des 
nonciatures  romaines  y  sera  mise  en  d^liberation. 

»V.  M.  pourra  d^sirer,  comme  de  raison,  qu*en  faisant  une  teile 
d^marche  peu  agr^able  ä  la  cour  de  Rome,  je  ne  Lui  cache  pas  non  plas 
mes  vrus  sentiments  relativement  aux  voies  amiables,  que  j'ai  propos^ 
ci-devant^]  ä  cette  derni^re  sous  la  m^diation  de  V.  M.  et  k  T^gard  desqnelles 
j'ai  promis  de  ne  pas  donner  de  poursuite  ä  la  Convention  d'Embs  en  atten- 
dant  le  succ^s  de  mes  bons  offices  pour  une  composition  durable  de  tom 
les  diffigrends,  qui  subsistent  entre  la  cour  de  Borne  et  FAllemagne. 

jiJe  me  flatte  d^abord,  que  V.  M.  me  rendra  la  justice  de  croire,  que 
je  suis  incapabie  de  rien  faire,  qui  puisse  compromettre  d*une  faQon  ou  de 
Tautre  la  g^n^reuse  interposition,  qu'  Elle  a  daign6  employer  jusquld,  ponr 
conduire  et  rapprocher  les  choses  vers  une  fin  aussi  d^sirable. 

»Je  me  fais  au  cöntraire  un  devoir  sacr^  de  remplir  avec  toute  U 
franchise  possible  Fengagement,  que  j'ai  contractu  ä  cet  ^gard  et  qui  se 
fonde  sur  Fespoir  toujours  subsistant  d'une  conciliatiou  finale  sur  les  article^ 
de  la  Convention  d'Embs. 

))  J'aurai  pour  cet  effet  le  plus  grand  soin  de  n'alt^rer  en  rien  le  status 
quo  de  mes  dioc^ses,  mais  de  le  laisser  dans  cette  attente  sur  le  meme 
pied,  oü  il  ^tait  avant  que  la  cour  de  Rome  Fa  enfreint  en  demier  lieo 
par  Fdtablissement  de  la  nonciature  de  Munic. 

9  Je  n*attacherai  mSme  k  tout  cela  d'autre  condition  que  celle  que  V.  M. 
a  confirmde  et  garantie ,  savoir  que  la  cour  de  Rome  n'empiete  pas  k  sod 
tour  sur  les  droits  6piscopaux  et  mdtropolitains  de  F6glise  germanlque  et 
du  si^ge  de  Mayence. 

»Mais  lorsqu^  aujourd'hui  la  cour  de  Rome  ne  pense  ä  rien  moins  qa'4 
satisfaire  de  son  oöt^  k  cette  demi^re  condition  ^  puisque  ses  nonces  s'ing^rent 
plus  que  Jamals  dans  les  affaires,  qui  appartiennent  au  pouvoir  6piBcopal. 


1]  S.  unter  dem  25.  August.  2)  Vgl.  No.  68  u.  79. 
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lorsqne  la  cour  de  Munic  provoque  (peut-^tre  k  rinstigation  mSme  du  a^'^^^o 
noQTeaa  nonce)  Vemperenr  et  l'Empire  k  donner  une  Interpretation  anthentique 
sor  les  lois  de  FEmpire  ä  T^gard  des  nonciatnres  romaines,  lorsqne  l'empe- 
renr  reqoiert  lü-dessns  le  sentiment  constitntionnel  et  la  vobu  de  la  diöte 
g^drale  de  TEmpire,  lorsqne  cette  diöte  ne  pent  s*emp6cher  de  revenir 
et  d'insister  snr  les  m^mes  principes  et  snr  les  m^mes  pr^tentions,  que  la 
BAtion  germaniqne  et  les  £tats  de  Tnne  et  de  ^Fantre  religion  ont  toujonrs 
soutenns  eontre  lesdites  nonciatnres,  lorsqne  moi-m6me  je  ne  puls  ni  ne 
dois  manqner  de  remplir  ma  täche  en  qualit^  de  premier  £tat,  de  directenr 
et  d'archl-chancelier  de  FEmpire,  lorsqne  je  n'invoqne  k  ce  snjet  qne  les 
mSmes  trait^s,  les  m^mes  lois  et  constitutions ,  les  m^mes  r^damations 
TFiiment  nationales,  qni  ont  ^t^  jnsqn'ici  le  r^snltat  de  tans  de  diätes  et 
d'assembMes^  soit  g^n^rales  soit  particnli^res  des  £tats  de  FEmpire,  lorsqn' 
emüu  il  n'7  a  en  tont  ceci  rien,  qni  regarde  la  poursuite  ou  Fex^cution 
de  U  Convention  d'Embs,  je  ne  pense  certainement  pas,  qu'on  puisse 
regarder  cet  etat  des  choses  ou  cette  condnite  de  ma  part  ni  comme  une 
iimoTation  qnelconque  dans  le  Status  quo^  qui  de  ma  part  subsiste  encore 
intact,  ni  comme  une  suite  d^actes  contraires  aux  voies  de  conciliation,  qne 
j'ai  sinc^rement  desir^e  et  que  je  ne  cesse  de  d^sirer,  tandis  que  la  cour 
de  Borne  s'en  eioigne  tous  les  jours  davantage,  en  poussant  les  entreprises 
de  la  nonciature  de  Munic  k  des  extr^mites,  qu'il  n'est  plus  possible  ni 
d'exenser  ni  de  supporter. 

>V.  M.  est  trop  dclairee ,  pour  ne  pas  d^m^ler  de  Sa  haute  Penetra- 
tion, que  le  seul  objet,  dont  il  s'agit  en  ce  moment,  roule  sur  la  pretendue 
Jurisdiction  stable  et  ordinaire  des  nonciatnres  romaines,  k  laquelle  le 
stiOus  quo  d'Allemagne  n'a  Jamals  ete  favorable,  ainsi  que  je  Fai  repre- 
sente  ou  fait  representer  plus  d'une  fois  k  la  cour  de   Rome  elle-m^me. 

»Elle  jugera  encore  et  il  est  connu  k  tonte  FAllemagne,  que  ce  n'est 
pas  moi  qui  ait  porte  cet  objet  k  la  di^te ,  pour  y  reclamer  Fintervention 
legislative,  que  cette  demarche  a  ete  celle  du  chef  de  FEmpire  et  qu^elle 
a  ete  expressement  provoquee  par  Feiecteur  palatin. 

»Elle  voudra  bien  reflechir  en  outre,  qu'il  n'est  pas  dans  mon  pouvoir 
d'arr^ter  le  cours  et  Feffet  de  cette  provocation,  que  j'j  suis  appeie  au 
contraire  k  la  defense  indispensable  de  mes  droits  et  de  ceux  de  la  nation, 
dont  la  garde  m'est  confiee,  qne  je  dois  solliciter  dans  cette  vue  le  con- 
cours  et  Fappui  de  mes  coetats,  que  V.  M.  EUe-m^me  ne  peut  se  refuser 
a  Finterpretation  ainsi  qu*  au  maintien  des  anciens  traites  de  la  nation  et 
de  ses  lois  fondamentales ,  qu'  en  un  mot  c'est  ici  une  Operation  constitu- 
tionnelle  et  legislative,  absolument  independante  de  tous  les  rapports  et  de 
toQs  les  engagements  particuliers. 

»Enfin,  pour  convaincre  V.  M.  de  tonte  la  droiture  de  mes  intentions, 
je  dois  avoir  Fhonneur  de  Lui  rappeler,  combien  j'ai  ete  attentif  et  combien 
Je  le  suis  encore  au  moment  qu'il  est,    d'eviter  et  d'emp^cher  tont  ce  qui 
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A^^^  M  P^'^"'*^*  tendre  k  fermer  le  retour  aux  vuea  de  conciliation,  qua  la  provo- 
cation  palatine  et  les  entreprises  accumul^es  des  nonces  ont  seules  inter- 
rompue. 

»Malgr^  les  mesures,  que  je  me  dois  k  moi-m^me  et  k  FEmpire,  je 
suis  toujonrs  dans  la  ferme  r6solution  et  les  archev^ques  mes  co^tats  s'y 
porteront  anssi  k  mon  instance,  d'^crire  incessamment  an  St.-P^re  lui-m^me 
sur  Tarticle  des  nonciatures  et  de  Ini  foumir  par  \k  Toccasion  projet^  et 
d^sir^e  d*eii  venir  enfin  aux  termes  d'une  n^gociation  amicale  et  formelle 
entre  lui  et  TAllemagne. 

»C'est  alors  que  la  cour  de  Rome  (en  c6dant  prudemment  snr  Tartiele 
insoutenable  d'une  Jurisdiction  stable  de  la  part  de  ses  nonces)  pourra  noas 
faire  parvenir  une  bonne  fois  an  grand  but,  qui  est  le  seul  que  nous  pnis- 
sions  avoir  k  coeur,  k  celni  d'assonpir  tontes  les  disputes  par  nn  aixange- 
ment  ^alement  conforme  aux  Prärogatives  fond^es  dn  St.-Si^e  et  aui 
libert^s  de  IMglise  et  de  la  nation  allemandes. 

»J'ose  m*assurer  de  la  haute  approbation,  que  V.  M.  n^h^sitera  pas 
d'accorder  k  une  marche  anssi  soigneusement  combin^e  des  choses,  et  eest 
en  Lui  r^it^rant  mes  instances  ponr  Tinterposition  favorable  de  Ses  saf- 
frages  k  la  di^te  dans  le  cas  dventuel  d'une  d^lib^ration,  que  je  snis  avee 
les  sentiments  dn  plus  inviolable  attachement  etc.« 


Sept.  3         258.  Marquis  Lucchesini  an  den  (Etats -Minister  Hertzberg).   Pots- 
dam 1788  September  3. 

S.  11.  24.    Eigeub&ndiges  Mandnm. 

Rechtfertigung  seiner  Handlungsweise  tn  der  Nuniiatur-Sache,     Schwanken  des 

Kurfürsten  vcm  Mainz. 

»Monsieur  le  comte.  Je  remplis  anssi  promptement  que  posaible  les 
ordres  deV.  E.,  en  Lui  communiqnant  les  pi^ces  n^cessaires^)  pour  La  metfre 
au  fait  des  engagements  contract^s  par  l'^lecteur  de  Mayence  ä  Rome  lors 
de  la  n^gociation  des  coadjntories  de  Mayence,  Worms  et  Constance,  avee 
rintervention  et  la  garantie  du  roi  notre  mattre. 

»Vous  trouverez,  Monsieur,  sous  le  no.  1  la  premi^re  instmctioB,  que 
r^lecteur  de  Mayence  me  donna,  quand  je  fus  chez  lui  an  mois  de  mars 
17872),  ponr  recevoir  ses  ordres.  Cette  Instruction,  tres-volnmineuse 
d'ailleurs,  contient  aux  endroits  marquös  expr^s  par  une  oreille  dans  la 
feuille  les  ordres  de  promettre  k  la  cour  de  Rome  ce  qui  fait  Tobjet  des 
r^criminations  actuelles  de  la  part  des  quatre  ^y^ques  d'Allemagne  contre 
cette  cour. 

»La  cour  de  Rome,  en  se  prStant  aux  priores  et  aux  d^sirs  de  T^lec- 
teur  de  Mayence,  exigea  de  lui,    qn'il  donnät  par  6crit  une  assnrance  de 


1)  Liegen  nicht  mehr  bei  dem  Schreiben.  2}  Vgl.  No.  79. 
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son  rapprochement  anx  principes   romains.    Sous  le  no.  2  V.  E.  trouvera  g^^x^i 
U  lettre  de  creance  de  F^leetear  ponr  moi^),  qni  contient  nn  engagement 
clair  et  posiüf  de  laisser  sans  ponrsuite  la  ponctnation   d'Embs  et  Faffaire 
des  noneiatures,  ä  celle  de  Manie  pr^s. 

«Sons  le  no.  3  on  voit  une  seconde  Instruction ^),  qni  appronve  tont  ce 
que  j'avaifl  fait  d'apr^s  les  ordres  contenns  dans  la  premi^re^  confirme  les 
sentiments  de  T^lectenr  tonchant  la  renonciation  anx  ponrsnites  de  la  ponc- 
tnation d'Emba  et  parle  de  la  garantie  accord^e  par  le  roi,  ponr  complaire 
am  demandes  de  Sa  8^^,  qni  avait  mis  cette  condition  et  celle,  qne  le 
coadjutenr  de  Mayence  professät  son  attachement  ä  l'nnion  germaniqnC; 
ponr  loi  accorder  la  confirmation  demand^e. 

»Le  no.  4  est  Textrait  d'nne  note  pr^sent^e  par  moi  an  cardinal  Bon- 
eompagni^),  et  dans  laqnelle  sont  rapport^s  les  propres  termes  de  la  d6p6che 
da  Fol  tonchant  cette  garantie. 

»Le  memoire  sons  no.  5  d^montre  les  principes  adopt^s  par  la  conr 
de  Mayence  pendant  la  n^gociation  des  coadjntories  tonchant  les  dispntes 
existantea  entre  le  hant  clerg6  d'AUemagne  et  la  conr  de  Rome  et  pronve 
arec  la  demi^re  ^vidence  la  diffärence  totale  (qnoiqne  contest^e  par  S.  A.  tl, 
dans  Sa  demi^re  lettre  k  moij  entre  ses  principes  d'alors  et  ses  d^marches 
actnelles.  Si  V.  E.  vent  ^tre  convaincne  encore  davantage  de  la  v^rit^  de 
eette  assertion,  qn'  Elle  dalgne  parconrir  Tarticle  de  cet  ^crit,  qni  est  sons 
le  titre  en  marge :  Mayens  d'engager  la  cour  de  Munic  ä  accider  ä  Vunion 
germanique. 

«On  resta  fidMe  ä  ces  principes,  tant  qne  dnrärent  les  ndgociations 
romadnes  tonchant  les  coadjntories  snsmentionn6es.  L'^lectenr  fit  informer 
les  proc^s  des  ^lections  de  Mayence  et  de  Worms  par  devant  le  tribnnal 
du  nonce  de  Cologne,  et  F^lectenr  m*ordonna  de  faire  valoir  cette  d^marche 
comme  nn  acte  pnblic  et  non  ^qnivoqne  de  sa  renonciation  anx  principes 
de  U  ponctnation  d'Embs. 

»Mais  comme  la  conr  de  Rome  continnait  ä  faire  exercer  an  snbddl^gn6 
du  nonce  de  Mnnic  des  facultas  contraires  an  droit  de  l'ey^qne  de  Worms, 
je  fis  sonvent  des  vives  repr^sentations  an  pape  snr  Tirr^gnlarit^  de  cette 
condnite  oppos^e  anx  engagements  pris  de  part  et  d'antre ;  et  ä  mon  retonr 
d'Italie^)  ayant  tronv^  l'^lecteur  de  Mayence  tr^s-enclin  ä  se  remettre  dans 
les  aneiennes  liaisons  avec  les  trois  antres  archev^qnes  de  l'AUemagne  et 
a  faire  pen  de  cas  des  engagements  contract6s  ä  Rome,  je  tächai  de  le 
porter  k  sommer  anparavant  les  Romains  k  renoncer  k  la  nonciatnre  de 
Manie,  antant  qn'elle  s'arroge  des  facultas  dans  le  dioc^se  de  T^lectenr 
comme  ^väqne  de  Worms. 


1)  S.  die  Nachträge  unter  dem  2.  Mai  1787. 

2;  Wohl  die  oben  S.  167  erwähnte. 

3}  S.  die  Nachträge  unter  dem  14.  Mai  1787.  4)  S.  No.  232. 

Lakatmi,  PreoBsen  und  die  kath.  Kirche.    YL  20 
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S^^t^4  ^^  parut  adopter  co  plan,   le  roi  m*ordonna  d'^crire  k  Korne,  ponr 

que  le  pape  songeät  ä  envoyer  en  Allemagne  an  pr^lat,  qni  enträt  en 
n^gociation  ponr  nn  accommodement  amiable  entre  le  St.-Si^  et  le  haat 
clerg^  d' Allemagne. 

»Snr  ces  entrefaites  je  regois  la  lettre  de  F^lectenr  de  Hayence  sons 
no.  6.1)  Je  lui  r^ponds  ce  qni  se  trouve  sons  no.  7  2),  et  j'y  lyonte  pour 
ma  jnstification  la  traduction  de  ma  lettre  an  cardinal  Bonoompagni,  qoi 
est  ici  sons  no.  8.^) 

»V.  E.  tronvera  sons  no.  9  ce  qne  T^lectenr  me  r^pond  par  sa  der- 
ni^re  lettre,  et  sons  no.  10  mes  remarques  snr  le  contenn  de  cette  lettre.*) 

9  Je  ne  me  permettrai  ancnne  Observation  snr  tont  ceci.  Kensemble 
de  ces  piöces  (qne  V.  E.  daignera  me  renvoyer,  qnand  elles  Lni  seront 
devennes  inutiles  ä  Berlin)  pronvera  assez  clairement,  j'espöre,  qn'on  ne 
pent  rien  mettre  snr  mon  compte,  qni  ne  soit  jnstifid  par  les  instmctioos 
et  par  les  ordres,  qn'on  m^avait  donn6s. 

»L'^lectenr  de  Mayence  a  manqn6  dans  nn  temps  anx  archeveqnes  ses 
coU^gnes,  en  se  sdparant  d'enx  dans  la  poursuite  de  la  ponctnation  d'Embs; 
il  manque  k  cette  henre  au  roi ,  en  s'6cartant  des  engagements  piis  presqae 
de  concert  avec  lni  pour  Taffaire  des  coa^utories  de  Mayence,  Worms  et 
Constance.  Cependant  la  mani^re,  dont  Y.  E.  daigna  me  dire  hier  qn'  Elle 
comptait  de  prendre  la  chose,  me  semble  r^unir  le  double  avantage  de  ne 
point  s'^loigner  de  la  Constitution  d' Allemagne,  et  de  m^nager  les  bons 
Offices  ofiferts  par  Sa  Majest6  au  pape  ponr  la  consenration  da  staius  quo 
promis  par  T^lectenr  de  Mayence. 

»üne  affaire  aussi  compliqu^e,  qnoique  d*anssi  pen  d*importance  in- 
trins^que,  a  exig6  une  trop  longne  lettre  pour  les  grandes  occnpationS} 
dont  V.  E.  est  charg^e.  Je  Lui  en  demande  pardon  an  nom  de  la  chose 
mSme.« 


259.    Immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  nss 

September  4. 

B.  10.   79.    Concept,  gesolirieben  von  Siebmann,  gezeichnet  von  Finckenstein  utd  Hertz« 
berg. 

Stand  der  NunitcUur-Sache,     Was  Prettsaen  zu  thun  hat. 

»Le  baron  de  Steinig)  6tant  arriy^  ici,  nous  croyons  devoir  £ure  ä  V.  M. 
notre  rapport  officiel  snr  Taffaire  des  nonciatnres  et  autres  points  iitigieoi 
entre  la  cour  de  Rome  et  les  quatre  archev^ques  d' Allemagne,  en  y  joig- 
nant  le  rapport  d^taill^  .  .  . ,  que  le  baron  de  Stein  et  le  Sr.  de  Dohm  ont 
fait  lä-dessus  le  5.  d'aoüt  et  le  Sr.  de  Dohm  senl  en  date  dn  16.  .  .  .^ 
que  y.  M.  vondra  bien  nons  renyoyer,  ainsi  que  les  autres  pi^ces  et  annexes. 


1)  No.  238.  2)  No.  250.  3)  No.  250.  4)  No.  254. 

5)  Der  Gesandte  am  kurmainzischen  Hofe. 
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•La  contestation  entre  la  cour  de  Rome  et  les  archey^ques  s'est  61ev6e  c!^^f^4 

Botoirement  sur  la  question,  si  le  pape  avait  le  droit  d'envoyer  des  nonces 

en  Allemagne,  avec  la  facnlt6  d'y  exercer  iine  certaine  Jurisdiction  spiritn- 

eile,  et  ce  fdt  ä  Voccasion  de  ce  qne  T^lectear  palatin  fit  ^tablir  ime  pareille 

noociatiire  k  Manich  poor  tous  ses  £tatd,  tant  par  vanit^  qne  ponr  se  pro- 

eurer  par  le  nonce  papal  des  dimes.    Les  archevSqnes  de  Mayence  et  de 

Salzbonrg  s'oppos^rent  ä  cette  nonvelle  nonciatnre,    comme  d^rogatoire  ä 

leors  droits  dioc^sains,   et  T^lectenr  de  Cologne  attaqna  k  cette  occasion 

eneore  avec  plns  de  v^h^mence  la  nonciatnre,    qni  snbsiste  ä6jk  depnis 

quelques  si^les  k  Cologne.    Les  archev^ques  firent  la  Convention   d'Ems, 

poor  d^fendre  non  senlement  lenrs  droits  dioc^ains  contre  les  nonciatnres, 

miis  auBsi  en  gdn^ral  les  droits  de  T^glise  germaniqne  contre  les  nsur- 

patioDS,  dont  on  accnse  la  conr  de  Rome,   en  prenant  pour  base  les  con- 

oordats  de  la  nation  germaniqne,   qu'elle  a  faits  avec  la  conr  de  Rome 

30U3  Temperenr  Fr^d^ric  HI.,  les  d^crets  dn  concile  de  Basle,   la  capitn- 

lation  des  emperenrs  et  les  diffi6rentes  constitutions  de  TEmpire.    L'^lectenr 

de  Mayence  vonlant  ensnite  mänager  le  pape,   ponr  obtenir  d'antant  plus 

facflement  sa  dispense  et  la  confirmation  du  baron  de   Dalberg  pour  les 

coadjntoriea  des  dv6ch6s  de  Mayence,   de  Worms  et  de  Constance,  il  lui 

fit  esp^rer  par  le  marquis  de  Lucchesini  sons  la  garantie  de  V.  M.,  qu'il 

tacherait  de  modifier  les  snites  de  la  Convention  d'Ems  et  de  lui  conserver 

en  quelque  mani^re  le  Status  quo.    Le  pape  entend  cela  de  la  conservation 

du  äaius  quo  planier  de  ses  droits  et  surtout  de  la  nonciatnre  de  Cologne, 

de  laqueUe  11  peut  pronver  une  certaine  possession;  F^lecteur  de  Mayence 

tu  eontraire  pr^tend  n*avoir  assur6  au   pape   que  la  continuation  de  ses 

droits  incontestables,    parmi  lesquels  il  ne  compte   pas  la  Jurisdiction  des 

noneiatores.    n  en  est  r6snlt^  une  altercation  assez  d^sagr^able  entre  les 

cours  de  Borne  et  de  Mayence,   dans  laquelle  V.  M.  a  6t6  envelopp^e  en 

qudqne  mani^re.   Le  pape  L'a  pri^e  par  une  lettre,  que  son  nonce  k  Cologne 

a  remise  ä  V.  M.  k  Wesel,    de   favoriser  ses  pr^tentions ^) ;  V.  M.  lui  a 

cons6ill6  dans  nne  r^ponse  polie^)   de  s'arranger  avec  les  archev^ques  par 

une  composition  amicale  et  lui  a  offert  Ses  bons  offices  pour  cet  effet.    La 

D^gociation  n'a  pas  6t^  entam^e  jusqu'ici,  parceque  la  cour  de  Rome  paraft 

y  r^pngner  et  que  V.  M.  n'a  pas  une  communication  directe  avec  eile,  et 

le  nonoe  papal  Zoglio  se  soutient  k  Munich  sous  les  auspices  de  T^lecteur 

palatin.    L'^lecteur  de  Cologne  pousse  cependant  Tabolition  des  nonciatures 

avec  vAämence  et  a  ^rit  k  tous  les  princes  de  TEmpire,  pour  demander 

ieur  snffirage  k  la  di^te.    L'dlecteur  de   Mayence  ayant  aussi  eu  avec  lui 

et  eelni  de  Tr^ves  une  entrevue  k  Bonn,  ces  trois  archevdques  se  sont 

r^nnlfl  eneore  plus  fortement,   pour  donner  de  la  suite  k  Tunion  d'Ems  et 

surtont  pour  faire  abolir  la  Jurisdiction  des  nonciatures  par  une  d^cision  de 


1)  No.  201.  2)  No.  230. 

20* 
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S^^1^4  ^*  ^i^*ß-  V'  M.  ayant  envoy6  le  8r.  de  Dohm  ä  Mayence,  pour  conf^rer  avec 
r^lecteur  et  le  baron  de  Stein,  ils  ont  fait  les  deux  rapports  ci-joints*)  . . ., 
dont  le  T^snltat  essentiel  est,  qne  les  qnatre  arcliev^ques  sont  d'accord,  qQ'il 
fant  tftcher  d'abolir  la  Jurisdiction  des  nonces  par  nne  d^cision  de  la  diMe, 
mais  que  lenrs  opinions  sont  trös-partag^es  snr  les  concessions  ä  füre  an 
pape  dans  les  n^gociations  post^rieures.  Le  Sr.  de  Dohm  insiste  beauconp 
d'^tre  aatorisd  k  faire  une  d^claration  an  nom  de  V.  M.,  ponr  arr^ter  U 
fongue  de  T^lectenr  de  Cologne  et  pour  r^pondre  k  ses  instances.  L'dlectear 
de  Mayence  demande  Tapprobation  de  V.  M.  sur  le  projet  de  la  lettre 
circulaire  ci-jointe  .  .  .,  dans  laquelle  11  expose  k  tous  les  £tats  de  TEmpire 
les  griefs  de  la  nation  gennanique  contre  les  nonciatures  et  leur  conseille 
de  voter  contre  leur  Jurisdiction.  Bon  ministre  le  comte  de  Hatzfeld  vient 
de  nous  envoyer  aussi  de  Dresde  les  deux  m^moires  ci-joints  .  .  .,  dans 
lesquels  il  prouve  de  nouveau  Tutilit^  de  soutenir  les  droits  des  arcbeyßqnes 
contre  le  pape  et  Tayantage,  qui  en  r^sulterait  m^me  de  diminuer  Tinflnence 
de  Fempereur,  et  propo^e  .  .  .  un  bon  moyen,  mais  sous  le  sceau  du  seeret, 
de  garantir  les  £tats  prussiens  de  Westphalie  contre  la  prdtention  dioc^saine 
de  rarchevSque  de  Cologne,  et  sur  lequel  nous  ferons  une  autre  fois  nn 
rapport  particulier. 

»11  nous  semble,  que  Tempereur  a  abr^g^  toutes  ces  difficult^s  et  nous 
a  dpargn6  beaucoup  de  besogne,  en  adressant  k  la  di^te  de  Ffimpire  le 
d^cret  ci-joint^)  .  .  .,  par  lequel  il  demande  su£Qrage  des  £tat8  et  lenr 
d^cision  sur  la  Jurisdiction  contest^e  des  nonces  du  pape  en  Allemagne. 
Nous  sommes  surpris  de  cette  ddmarche  de  Tempereur  peu  politique,  par 
laquelle  il  s^Öte  le  droit  de  d^cider  lui-m6me  les  points  litigienx  et  les  remet 
k  Varrangement  et  k  la  d^cision  de  la  di^te,  laquelle  on  pourra  faire  tonmer 
contre  ses  vues  par  la  pluralit6  des  arcbev^ques  et  des  princes.  Nous  ne 
saurions  en  comprendre  d' autre  raison  que  celle  qu'ii  a  vouln  m^nager  par 
ce  renvoi  l'^lecteur  palatin  et  montrer  k  FEmpire  son  patriotisme  et  le 
mettre  en  contraste  avec  la  conduite  de  V.  M.  et  de  Funion  gennanique  eo 
faveur  du  pape. 

»II  y  aurait  des  volumes  k  ^crire  sur  ces  affaires  compliqu^es  et  extreme- 
ment  embarrass^es  par  les  diff<6rents  principes  de  ce  grand  nombre  des 
parties  int^ress^es.  II  nous  semble,  que  Fint^r^t  essentiel  de  V.  M.  exige 
de  Se  montrer  impartiale  et  d^cid^e  pour  le  soutien  de  la  justice  et  sur- 
tout  de  la  Constitution  germanique,  mais  d'une  mani^re  qui,  au  lieu  d'ang- 
menter,  diminue  plutdt  Fautorit^  et  Finfluence  de  Fempereur  dans  les  affaires 
eccl^siastiques  d' Allemagne,  ce  qui  nous  paratt  possible  de  faire.  Poor 
parvenir  k  ce  but,  nous  croyons  devoir  proposer  les  points  suivants: 

»P  n  est  indubitable  et  il  est  tr^s-bien  constat^  dans  le  memoire 
ci-joint^)  .  .  .,  que  nous  avons  fait  dresser  par  le  conseiller  priy^  de  Steck, 


1)    No.  247  u.  253.  2)  S.  S.  290.  3J  Vom  2.  September. 
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qne  la  Jurisdiction  des  nonces  en  Allemagne  est  contraire  aux  concordats,  «^^^^4 
aux  capitnlations  et  k  plusieurs  constitntions  de  l'Empire  et  qne  Y.  M.  ne 
sanrait  la  soatenir,  sans  S'exposer  an  reproche  de  vonloir  sacrifier  Son 
patriotisme  k  d'antres  vnes  politiqnes.  V.  M.  ne  ponvant  donc  pas  Se  dis- 
penser  de  voter  k  la  di^te  ponr  l'abolition  de  la  Jurisdiction  des  nonces, 
Elle  fera  bien  d'en  pr^yenir  la  conr  de  Rome  et  de  Ini  conseiller  de  sacrifier 
eette  pr^tention  contest^e ,  non  fond^e  et  nniqnement  utile  ä  ses  nonces, 
pour  sanver  et  ponr  s'assnrer  d'antant  mienx  ses  autres  droits ;  qn'elle  ferait 
bien  d'envoyer  ponr  cet  effet  nn  l^gat  habile  et  conciliant  en  Allemagne, 
ponr  transiger  avec  les  archev^ques  k  Ratisbonne,  k  Mayence  on  dans  tel 
antre  endroit,  dont  on  poniTa  convenir.  V.  M.  ponrra  faire  doDner  Ses 
conseils  k  la  conr  de  Rome  par  le  marqnis  de  Lncchesini,  et  nons  ponrrons 
noos  concerter  avec  Ini  snr  la  marche  et  sur  le  detail  de  cette  n^gociation, 
ponr  Kpargner  ä  V.  M. 

»2<*  La  lettre,  qne  l'^lecteur  de  Mayence  vent  6crire  .  ,  ,  k  tons  les 
^tats  de  TEmpire,  ne  nons  paratt  ni  ntile  ni  n^cessaire,  aprös  qne  Tempe- 
rear  a  port^  tonte  Vaffaire  k  la  di^te.  Elle  attirerait  m6me  k  l'^lectenr 
des  reproches  sp^cienz  de  partialitd  et  dlnconsdqnence.  Elle  ne  sert  pro- 
prement  qn'ä  pronver  T^rudition  du  secr^taire  antenr  de  cette  lettre.  Mais 
comme  Tölectenr  y  met  nn  grand  prix  et  paratt  ne  vonloir  pas  s'en  d^sister, 
nons  ponrrions  Ini  proposer  certaines  modifications  ponr  cette  lettre,  qui 
ia  rendront  moins  snsceptible  d'inconv^nients. 

»3^  Nons  ne  sanrions  ancunement  conseiller,  que  V.  M.  antorise  le 
3r.  de  Dobm  k  faire  k  l'^lecteur  de  Cologne  toutes  ces  d^clarations,  qn  il 
propose,  qni  sont  snperflnes  et  susceptibles  d'inconv^nients  ^) ;  mais  l'ordre 
et  le  conrs  des  affaires  exige,  qne  nons  fassions  nne  r^ponse  convenable 
ä  la  lettre,  que  le  Sr.  de  Waldenfels,  ministre  de  T^lecteur  de  Cologne, 
nons  a  ^rite^),  et  dans  laqnelle  nons  ponrrions  lui  dire  simplement,  qne  V.  M. 
ferait  voter  d'nne  mani^re  conforme  anx  constitntions  de  TEmpire. 

8  4^  Si  y.  M.  appronve  ces  principes  et  ces  pr^misses,  nons  dresserons 
snecessivement  les  exp6ditions  n^cessaires  en  cons6qnence  et  nomm^ment 
des  inatrnctions  ponr  le  marqnis  de  Lncchesini,  le  baron  de  Stein,  le  Sr. 
de  Dohm  et  le  comte  de  Goertz,  ainsi  qne  les  lettres  an  ministre  de  Waiden- 
fels k  Cologne.  Nons  ferons  tontes  ces  exp^ditions  snecessivement  selon 
Texigenee  des  caa  et  de  nos  antres  occnpations.  Elles  pressent  d'antant 
moins,  qne  l'^ectenr  de  Mayence  se  propose  de  dresser  encore  nne  lettre 
d^taill^e  k  V.  M.  snr  Taffaire  des  nonciatures ,  qu'elle  ne  pent  ^tre  mise 
eo  mouvement  qn'an  mois  de  novembre,  oü  les  d^lib^rations  de  la  di^te 
reconunencent  et  qn'en  attendant  on  pent  pr^parer  les  mat^rianx  tant  ponr 
les  sttffrages  de  V.  M.  k  la  di^te  qne  pour  la  nögociation  k  entamer  et 


1]  Dohm*a  Unzufriedenheit  (s.  seinen  Brief  an  Johannes  Müller  v.  20.  De- 
cember  a.  a  O.  2,  345)  Ist  also  begreiflich.  2)  Vgl.  S.  274. 
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g  f  4  ^  pouBser  entre  la  cour  de  Rome  et  les  archey^ques,  laqnelle  deviendr» 
fort  difficile  et  pourrait  k  notre  ayis  €tre  le  mienx  trait^e  k  Ratisbonne  oa 
k  Mayence  sous  la  m6diation  des  ministres  de  V.  M.,  selon  qa'on  poorra 
y  faire  consentir  les  parties  mt6ress6es.c 


Sept9         260.   Immediat- Bericht  des  Auswärtigen  Departements.  Berlin  178S 

September  9. 

B.  10.  70.    Goncept  und  Mnndum,  gezeichnet  yon  Finckenstein  nnd  Hertsberg.    Jenes  p* 
schrieben  von  Siebmann. 

Kurmainzüche  Schreiben  m  der  Nuntiatur-Sache, 

»L'envoy^  de  Mayence,  le  comte  de  Hatzfeld,  nons  a  envoyd  de 
Dresde  les  denx  lettres  ci-jointes  de  l'^lecteur  de  Mayence,  son  maltre, 
ponr  y.  M.  L^one,  allemande%  est  la  lettre  circnlaire,  qne  T^lectear 
adresse  k  tons  les  Zitats  de  TEmpire  d^apr^s  la  minute  commnniqn^e  pu 
le  baron  de  Stein  et  par  laqnelle  il  leur  expose  l'dtat  de  la  controverse 
sur  le  droit  des  nonces  et  lenr  conseille  de  voter  k  la  di^te  de  TEmpire 
Selon  les  constitutions  germaniqnes.  Comme  l'^ecteur  a  fait  effectiTement 
partir  cette  lettre,  m^gr^  les  reprdsentations  du  Sr.  d'Alvensleben^),  iln'V 
a  plus  rien  k  faire  k  cet  ^gard  que  d^y  r^pondre  au  nom  de  V.  M.,  qn' 
Elle  voterait  ä  la  di^te  d'une  mani^re  conforme  aux  constitutions. 

»Dans  la  seconde  lettre^),  fran^aise^  Tdlecteur  fait  nne  sorte  d'apologie 
de  ce  qui  s'est  pass^  entre  lui  et  le  pape  et  tftche  de  faire  voir^  qu'il  n'i 
pas  agi  contre  le  Status  quo  et  contre  les  promesses  garanties  par  V.  M., 
mais  que  c'est  le  pape,  qui  a  enfreint  le  Status  quo  par  des  innovations 
du  nonce  de  Munnich.  II  promet  cependant  de  faire  tout  son  possible,  pour 
s'arranger  avec  la  cour  de  Rome,  et  d'^orire  avee  les  autres  arcbeveqaes 
au  pape,  pour  lui  foumir  une  bonne  occasion  d'entamer  une  n^gociation 
d'accommodement,  en  c^dant  sur  la  Jurisdiction  des  nonciatures,  qui  n'est 
pas  soutenable. 

»Nous  supposons,  que  V.  M.  ne  Toudra  pas  ^tre  contraire  k  la  marcbe. 
que  r^lecteur  de  Mayence  a  cboisie,  qui  est  en  elle-m6me  constitntionelle 
et  peut  mener  au  but.  Comme  les  r^ponses,  qu'il  faudra  faire  k  rdectem, 
exigent  des  discussions  un  peu  amples,  dans  lesquelles  il  faudra  entrer  dans 
le  fond  de  la  mati^re,  nous  attendons  les  ordres  de  V.  M. :  si  Elle  ordonne, 
que  nous  dressions  ces  deux  r^ponses  de  V.  M.  k  T^lecteur  de  Mayence  et 
si  Elle  approuve  les  principes,  que  nous  avons  propos^s  dans  notre  rapport 
du  4.  de  septembre,  apr^s  quoi  nous  aurons  sein  de  toutes  les  exp^tioDS 
n^cessaires.cr 


i)  S.  unter  dem  25.  August. 

2)  Philipp  Karl  Graf  y.  A. ;  vgl.  Klaproth  u,  Cosfriar^  Preussiaeker  StaattrütS 
{Berlin  1805)  S.  509  und  die  Nachträge.  3)  S.  unter  dem  29.  August, 
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Eigenhändige  Rand-VerfOgung  des  Königs:.  ^^^^g 

lapronvent  les  prinoipes  dn  minist^re  du  4,  jatten^}  ces  reponses  a  eigner, 
senlement  en  accedant  aux  vnes  de  la  conr  de  Majaii9e  il  fant  eviter 
deitrer  dans  celle  de  rElectenr  de  Cologne.     FG.a 


261.  Cahinets-Sclireiben  an  die  Obern  des  Icatliolisclien  Schulen- Sept.  lo 
Insühits  zu  Breslau.    Potsdam  1788  September  10. 

B.  96.  B.  88,  524. 

Das  hUhoUsche  Schtden^Institut,  die  protesiarUischen   ümversttätm  und  die 

Universität  zu  Breslau, 

«Ich  habe  ans  Enrer  Vorstellnng  vom  24.  y.  M.  mit  Wohlgefallen 
ersehen,  dass  Ihr  die  zum  Besten  des  katholischen  Schulen-Institata  in  Ab- 
sicht der  Gfiter  nnd  Capitalien  gemachten  Einrichtungen^)  Dank  nehmend  er- 
kennet. Ihr  könnt  Euch  auch  versichert  halten,  dass  die  Wohlfahrt  des 
Instituts  Meiner  Aufmerksamkeit  in  Zukunft  nicht  entgehen  werde.  Da  aber 
die  protestantischen  Universitäten  des  Zuschusses  der  10  000  Thaler  der- 
malen nicht  entübrigt  sein  und  die  Studirenden  aller  Gonfessionen  auf 
selbigen  in  der  Jurisprudenz  und  Medicin  den  nöthigen  Unterricht  voU- 
sULndig  erhalten  können,  so  werdet  Ihr  von  selbst  ermessen,  dass  es  so 
nöthig  wohl  noch  nicht  ist,  die  Universität  zu  Breslau  mit  Lehrern  dieser 
Facultäten  zu  versehen.« 

262.    Bericht  des  Residenten  Ciofani.   Rom  1788  September  10. 

B.  40.  B.  78.    Eigenb&ndiges  Hnndnrn. 

Zustwmnunff  des  Papstes  zur  Wahl  des  Coadjutors  von  Breslau.     Dank  des 

Don^Capitels  erwartet, 

mT^X  diff^r^,  Sire,  de  faire  des  rapports  ult^rieurs  sur  Taffaire  de  la 
coadjutorie  de  Breslau  jusqu^au  moment,  que  je  puis  rassnrer  V.  M.  d'avoir 
tont  conciü^  et  arrang6  selon  les  r^gles.  Dans  ce  m^me  cours  de  poste  je  vais 
remettre  au  vicaire  apostolique  de  Breslau  les  facultas  ndcessaires  pour  la 
formation  du  proc^s,  que  j'obtins  du  pape  le  4.  du  courant,  de  m^me  que 
le  d^eret  de  sanation  et  de  confirmation  de  l'^lection  fait  par  le  ch^pitre. 
Le  St.  P^re  dans  cette  occasion  s*est  fait  un  plaisir  de  marquer  de  plus 
en  plus  sa  d^f^rence  pour  Y.  M.,  en  passant  par  toutes  les  irr^gularit^s, 
qni  8'6taient  gliss^es  dans  cette  affaire,  de  sorte  qu'il  semble,  qn'il  serait 
dn  devoir  dn  chapitre  de  Breslau  de  lui  en  t^moigner  sa  reconnaissance 
par  nne  lettre  de  remerciments.  Je  prends  la  libert6  d'en  avertir  V.  M«, 
afin  que,  si  Elle  le  juge  ä  propos,  Se  daigne  d'en  donner  les  souvrains 
ordres  audit  chapitre.« 

In  diesem  Sinne    Schreiben   des   Auswärtigen  Departements    Oct  9 
»n  den  Weihbischof  Rothkirch  an  Breslau  (Berlin  9.  October). 

1)  jattends,  2)  Vgl.  S.  19  ff. 
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860^12        ^^^'^)    Ministerial-Eflass  an  die  westpreussische  Regierung.  Berlin 

1788  September  12. 

B.  7.  B.  24.  C.  2.    Concept,  geschrieben  Ton  Spiker,  geceichnet  Ton  Scholz.    Asweisius 
von  Scholz. 

Consens  zur  Aufnahme  ins  Kloster  verweigert, 

»Bei  den  .  .  .  über  das  Gesnch  des  Ludwig  Ostrowski  aus  Stargardt 
um  Unsern  Consens  zu  seiner  Aufnahme  in  das  Cisteroienser-KLostdr  zn 
Pelplin  angezeigten  Umständen  befehlen  Wir  Euch  .  .  . ,  den  vor  dem 
Ostrowski  producirten  Abschied  dem  Oommandeur  des  Regiments  nit  der 
Bemerkung,  dass  solcher  offenbar  ad  falsa  narrata  erschlichen  sei  und  darauf 
keine  Rücksicht  genommen  worden,  zuzuschicken,  den  Supplicanten  selbst 
aber  unter  dieser  Bedeutung  mit  seinem  Gesuch  zurückzuweisen.« 


264.^)   Graf  von  Hohenzollern,  Bischof  von  Kulm,  an  das  Ober-Scbul- 

Colleglum.    Oliva  1788  September  12. 

R.  76.  I.  198.    Hundnm. 

Mängel  des  katholischen  Schul-  und  Kirchemoesens  in   Westpreussen, 

»E.  E.  M.  haben  eine  allgemeine  Schul- Commission  ^^  .  .  .  nieder- 
zusetzen geruhet,  und  es  sind  bei  dieser  Gelegenheit  die  rorgeschriebeoe 
Tabellen  des  unter  meiner  speciellen  Aufsicht  stehenden  Instituts,  welches 
aus  den  ehemaligen  Jesuiter-Gymnasien  formiret  ist,  durch  E.  M.  west- 
preussische Regierung  von  mir  erfordert  worden,  wohin  auch  schon  sonst 
alle  Jahre  von  dem  Director  des  Instituts  die  Bereisungs- Berichte  ein- 
geschickt sind  .  .  . 

»Seitdem  des  höchstseligen  Königs  Maj.  mir  unter  der  Direction  Dero 
westpreussi sehen  Regierung  die  specielle  Aufsicht  über  die  ehemalige 
Jesuiter-Gymnasien  aufzutragen  geruhet"*),  habe  ich  mir,  wie  ich  E.  M. 
pflichtmässig  betheuren  kann,  alle  Mühe  gegeben,  solche  auf  einen  so 
guten  Fuss  zu  bringen,  wie  es  nur  immer  möglich  gewesen  ist^  und  ich 
kann  nicht  anders,  wie  mich  der  Mitwirkung  der  königlichen  Regierung 
dabei  rühmen.  Mit  deren  Beistimmung  werden  in  dem  Gymnasio  in 
Schotland  jährlich  zwei  junge  Edelleute  erzogen,  und  es  sind  unter  andern 
davon  schon  zwei  unter  dem  Regiment  v.  Ej'ockow,  von  denen  ich  mir 
sicher  das  Zeugniss  des  General-Lieutenants  y.  Krockow^]  versprechen  kann, 
dass  sie  zu  ihrer  künftigen  Bestimmung  eine  zweckmässige  Vorbereitung 
erhalten  haben  .  .  . 

»Man  hat  der  Einrichtung  den  Vorwurf  gemacht,  dass  die  Vertheilung 
von  8000  Rthlr.  Revenuen  auf  sieben  Gymnasien  fehlerhaft  sei,  da  jetzt 
kein  Gymnasium  mit  den  gehörigen  Einkünften  versehen  sei,  wogegen  man 

1)  Als  Probe  mitgetheilt.  2)  Beantwortet  am  23.  September. 

3)  Bei  der  Regierung  in  Marienwerder;  8.  unter  dem  4.  November. 

4)  Band  5,  433  ff.     *      5)  Döring  Wiliielm  Graf  K. 
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einem  einzigen  eine  hinlängliche  und  zugleich  geschickte  Anzahl  Lehrer  1788 
rersehaffen  könne.  Ich  gestehe  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  gerne 
za,  allein  es  kömmt  hier  auf  die  Alternative  an,  ob  es  besser  sei,  in  einem 
Theil  der  Provinz  eine  vorzügliche  gut  eingerichtete  Schul- Anstalt  zu  be- 
sitzen und  in  dem  andern  gar  keine  zu  haben.  Freilich  könnte  man  diesem 
Einwurf  die  anscheinende  Widerlegung  entgegensetzen,  dass  für  eine 
Provinz  eine  vorzüglich  gute  Schul- Anstalt  hinlänglich  sei;  allein  eine 
Kenntniss  der  individuellen  Verhältnisse  dieser  Provinz  wird  i)  auch  diesem 
Einwurf  bald  begegnen.  Schneidemühl  liegt  von  Roessel  einige  fünfzig 
Meilen  entfernt,  und  die  hiesigen  Einsassen  sind  so  arm,  dass  es  ihnen  bei 
der  Bequemlichkeit  und  mindern  Kosten,  die  ihnen  die  Nähe  einer  Schule 
^währt,  schon  schwer  fällt,  ihre  Kinder  darin  zu  unterhalten ;  was  würden 
also  nicht  in  einer  grösseren  Entfernung  für  Schwierigkeiten  dabei  ent- 
stehen? Die  kleinere  Gymnasien  folglich  eingehen  lassen,  um  ein  einziges 
auf  eben  vorzüglichen  Fuss  zu  setzen,  würde  in  der  That  heissen,  fünf 
Sechstel  der  Einsassen  ohne  Schule  zu  lassen,  um  dem  sechsten  Theil,  der 
eigentlich  und  ausschliessungsweise  den  bemittelten  Einsassen  bildet^),  eine 
vorzfigliche  Erziehung  zu  geben,  an  der  es  diesen  ohnehin  nicht  fehlt. 

aE.  M.  Oheim  glorreichen  Andenkens  war  indess  so  gnädig,  mir  für 
die  Reparatur  der  Gymnasien  höchstselbst  sorgen  zu  wollen  zu  versprechen. 
In  der  Folge  ist  diese  Zusicherung  indess  nicht  nur  aus  der  Acht  ge- 
kommen, sondern  der  Kriegsrath  Lilienthal  hat  durch  einen  unrichtigen 
Bericht  es  sogar  veranlasst,  dass  ein  Teil  des  Gymnasii  in  Konitz  weg- 
genommen und  zur  Wohnung  des  Generals  v.  Arnaud^)  aptiret  worden. 
So  gewiss  ich  nun  bin,  dass  dies  E.  M.  .  .  .  Gesinnungen  zur  Aufnahme 
der  Schulen  geradezu  entgegen  ist,  so  dringend  muss  ich  auch  um  die 
Bewilligung  eines  Fonds  zur  Reparatur  der  Gymnasien  um  so  mehr  bitten, 
als  der  eine  Flügel  desjenigen  zu  Deutsch-Crone  schon  eingestürzt  ist. 
Dieses  Gymnasium  ist  ohnehin  bei  der  Nähe  von  Pommern  von  je  her 
einer  guten  Erziehung  wegen  berühmt  gewesen,  und  der  sich  im  Militär 
sowohl  wie  in  der  gelehrten  Welt  so  ausgezeichnete  Major  v.  Kleist^)  hat 
dort  seine  Bildung  genossen. 

»Was  indess  die  Lehrart  in  diesen  sämmtlichen  Gymnasien  betrifft, 
so  bin  ich  sehr  bereit,  zu  einem  einförmigen  und  vollkommnern  Plane  zu 
coneurriren,  und  ich  werde  jede  mir  deshalb  von  E.  M.  oder  Dero  Re- 
gierung herkommende  Entwürfe  mit  dem  Eifer  prüfen  und  dabei  zu  wirken 
mur  bemühen,  den  ich  überhaupt  für  alles  dasjenige  hege,  was  zur  Auf- 
nahme E.  M.  Staaten  überhaupt  und  zu  der  der  Provinz  besonders  ge- 
reichen kann. 

vVon   diesem   Standpunkt   nun  auf  die   Verfassung  des  übrigen 

1.  Hb.:  »werden.«  2)  »bildet«  fehlt  in  der  Hs. 

3)  Ewald  Christian  v.  K.,  bei  Kunersdorf  geblieben. 

4)  Johann  Gabriel  Arnauld  de  la  Perrifere,  General-Major. 
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^  ^'^^^  Schulwesens  anszagehen,  so  mnss  ich  leider  gestehen,  dass  solches  nocb 
in  schlechter  Verfassung  ist,  und  ich  habe  nur  zu  oft  die  Kränkung,  die 
Schuld  davon  lediglich  auf  die  katholische  Geistlichkeit  geschoben  zu  sehen. 
Aufrichtig  genug  sogar,  dass  letztere  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  ist 
diese  gewiss  indess  nicht  die  einzige  Ursache  davon,  und  der  Tbeil,  der 
auf  die  Geistlichkeit  zurttckfUllt,  beruht  wieder  auf  die  jetzige  locale  Ver- 
fassung der  Provinz,  ohne  deren  veränderten  Lage  dieser  wichtige  Zweig 
der  geistlichen  Aufsicht  wohl  wenig  Verbesserung  hoffen  darf. 

»Es  ist  E.  M.  Selbst  zur  Genfige  bekannt,  dass  die  Bischöfe  der 
hiesigen  Diöcesen  ausser  mir  sämmtlich  in  Pohlen  abwesend  sind 
und  dort  theils  der  Sorgfalt  ihres  dasigen  Kirch-Sprengels  obliegen,  theils 
Reichs-Chargen  besitzen.  Ihre  hiesige  geistliche  Gerichtsbarkeit  ist  also 
bloss  Officiälen  überlassen,  die  wohl  unmöglich  das  Interesse  wie  der 
Bischof  selbst  zur  Aufrechthaltung  einer  guten  und  überall  gleichen  Ord- 
nung hegen  können.  Es  ist  meine  Sache  nicht,  als  Denunciant  gegen 
meine  Neben-Bischöfe  aufzutreten,  und  ohne  meinen  aufrichtigen  Wunsdi, 
auch  die  geistliche  Disciplin  zu  den  heilsamen  und  gemeinnützigen  Zwecken, 
die  E.  M.  zu  dem  Besten  dieser  Provinz  hegen,  mitwirken  zu  sehen,  würde 
ich  mich  um  die  Verfassung  der  übrigen  Diöcesen  gar  nicht  bekümmern. 
So  aber  darf  ich  mir  der  Verwaltung  dieser  geistlichen  Gerichtsbarkeiten 
wegen  bloss  auf  das  Zeugniss  E.  M.  Begierung  beziehen. 

»So  wie  die  Offici&le  nun.  wohl  nicht  überall  auf  die  möglichst  zweck- 
mässigste  und  beste  Ordnung  in  ihren  Eirch-Sprengeln  sehen,  so  wird  aaf 
der  andern  Seite  auch  wohl  nicht  jederzeit  die  beste  Auswahl  bei  Be- 
setzung der  Pfarr-Stellen  getroffen,  da  die  Bischöfe  die  dazu  ernannte  Snb- 
jecten  oft  nur  aus  den  Berichten  der  Officiälen  kennen  können.  Ein 
anderer  Mangel  liegt  darin,  dass  in  den  hiesigen^)  Diöcesen,  ausser  der 
von  Culm  und  dem  Ermlande,  keine  Seminarien  existiren,  worin  junge 
Geistliche  erzogen  werden,  und  die  aus  Polen  kommen,  theils  ihr  neues 
Vaterland  nicht  genug  kennen,  um  ihren  Unterricht  demselben  angemessen 
ertheilen  zu  können,  theils  mit  dem  Mangel  der  deutschen  Sprache  kämpfen 
müssen. 

»Diesen  Fehlem  nun  abzuhelfen,  würden  entweder  die  Bischöfe 
ihren  Aufenthalt  zwischen  dem  polnischen  Theil  nnd  dem 
hiesigen  Antheil  ihrer  Diöces  theilen  oder  es  würde  hierein 
Delegatus  und  Vicarius  apostolicus  mit  der  speciellen  Aufsicht 
der  preussischen  Diöcesen-Antheile  angesetzt  werden  müssen. 

»Wer  diesen  Vorschlag  von  der  gehässigen  Seite  ansehen  will,  von 
der  man  nur  zu  geneigt  ist  menschliche  Handlungen  überhaupt  zu  be- 
trachten und  von  der  man  auch  gewiss  die  meinigen  nur  zu  oft  anfleht, 
wird   darin  nichts  wie  eine  Begierde,    mich   zu   vergrössem,   oder  einen 


1)  Hs.:  »dass  wir  die  hiesige.« 
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Wnnseh,  meine  Einkünften  zn  vermehren,  finden.     Indess  habe  ich  selbst  a^^5^.« 

Sept.  12 
dss  Gefühl,  dass  ich  bei  diesem  Antrag  aus  wahrer  Neigung  für  das  Beste 

£.  M.  Staaten  und  aus  Überzeugung  von  dessen  Nützlichkeit  handele ;  und 

wemi  ich  meine  Absicht  nur  von  E.  M.  nicht  verkannt  sehe,  so  will  ich 

mir  die  übrigen  ungleichen  Urtheile  schon  gerne  gefallen  lassen. 

1  Sollten  mir  E.  M.  auch  solches  Amt  anvertrauen,  so  würde  ich  mit 
allem  Eifer  fOr  die  Aufiiahme  der  Provinz  alle  nur  mögliche  Achtung  für 
die  fibrigen  Bischöfe  tragen,  über  einen  jeden  Vorschlag  correspondiren, 
mich  der  Mittel  der  nöthigen  Remedur  wegen  mit  ihnen  concertiren  und 
alles  Mögliehe  thuen,  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  für  die  zweck- 
miasigste  Führung  der  Geistlichkeit  im  Ganzen  mit  der  äussersten  Schonung 
fiir  selbige  zu  verbinden.  Ich  würde  in  der  That  auch  nur  das  dabei 
gewinnen,  in  meiner  eigenen  Diöces  diejenige  Ordnung  einführen  zu  können, 
auf  die  mir  jetzt,  wann  in  den  übrigen  geistlichen  Gerichtsbarkeiten  nicht 
nach  gleichen  Grundsätzen  verfahren  wird,  zu  halten  unmöglich  fällt,  und 
ich  verlange  nichts  wie  die  nothwendige  Kosten  zur  Besoldung  der  mehr 
erforderlichen  Leute. 

»Wenn  E.  M.  indess  auch  einem  Andern  diese  Aufsicht  anvertrauen 
wollen,  so  bin  ich  auch  vollkommen  davon  zufrieden,  wenn  nur  der  Zweck 
einer  verbesserten  Disciplin  und  der  günstige  Einfluss  davon  in  meine  Diöces 
erreicht  wird. 

vüm  diese  Ordnung  sticcessive  wiederherstellen  zu  können,  ist  es 
indes  allerdings  nöthig,  dass  eigene  Seminarien  für  die  hiesige  Provinz 
angelegt  werden,  um  den  jungen  Geistlichen  zeitig  den  Geist  der  Ordnung, 
den  Trieb  zur  Mitwirkung  eines  allgemeinen  Ganzes  und  das  Gefühl  von  Vater- 
landsliebe eingeflösset  werde,  welches  zu  ihrer  künftigen  Bestimmung  vor- 
züglich nöthig  ist.  Das  Gymnasium  zu  Schotland  böte  dazu  die  erste  Ge- 
legenheit dar,  theils  seines  Umfanges  wegen,  theils  auch  in  Rücksicht  der 
damit  verbundenen  Kirche,  und  endlich  auch,  weil  es  wirklich  vorzüglich 
gute  Lehrer  besitzt.  Ich  weiss  das  Vorurtheil  sehr  gut,  welches  man  itzt 
gegen  die  Erziehung  von  Jesuiten  hegt;  allein  für^s  erste  sind  in  dem  In- 
stitut sehr  wenige  Ex-Jesuiten,  und  denn  thut  bei  einem  vernünftigen  Mann 
der  Name  auch  wenig  zur  Sache.  Genug,  das  Collegium  in  Schotland  hat 
schon  verschiedene  Geistliche,  die  gewiss  nicht  ohne  Verdienste  sind,  ge- 
bildet und  sogar  in  andern  Wissenschaften  Schüler  dimittirt,  die  auf  E.  M. 
protestantischen  Universitäten  ohne  Bedenken  angenommen  worden  sind. 

»Hlezu  würden  indess  immer  ausserordentliche  Kosten,  wann  solche 
auch  durch  die  schon  vorhandene  Einrichtung  in  Schotland  vermindert 
▼ürden,  erforderlich  sein,  die  das  Institut  nicht  hat. 

bSoU  indess  die  katholische  Geistlichkeit,  gleich  E.  M.  übrigen  ünter- 
thanen  und  wie  in  Schlesien,  ihre  Vorbereitung  im  Lande  erhalten,  so  ist 
die  Aufbringung  dieser  vermehrten  Kosten  durchaus  nothwendig.  Da  da- 
durch auf  der  andern  Seite  die  Anzahl  der  Seminaristen  in  Pohlen  nun  ver- 


316  Urkunden  No.  264. 

S  ^1^%  mindert  wUrde,  so  könnten  die  Bischöfe  leicht  dort  entschädigt  werden  and 
alsdann  ohne  eine  anscheinende  Unbilligkeit  von  ihren  hiesigen  Competenz- 
Quantis  etwas  dazu  beitragen.  Inwiefern  E.  M.  .  .  .  Cabinets-Ministerinm 
dieses  dem  Statut  in  quo  entgegen  finden  sollte,  unterstehe  ich  mich  nicht 
zu  bestimmen;  wann  dieses  hohe  Departement  aber  alle  die  Unbequem- 
lichkeiten kennte,  die  aus  der  bisherigen  Verfassung  entstehen,  so  glaub' 
ich  mich  überzeugt  zu  halten,  dass  solches  dazu  mitzuwirken  geruhen 
würde. 

»Ausser  denen  schon  vorhero . bemerkten  Mängeln  wird  es  auch  zuletzt 
an  Subjecten  zur  Besetzung  der  hiesigen  Pfarr-Stellen  fehlen.  Diejenigen 
jungen  Leute,  die  hier  in  Schulen  ihre  Anfangsgründe  beigebracht  erhalten, 
die  mit  der  deutschen  Sprache  schon  bekannt  gemacht  worden  sind,  in 
denen  der  Keim  von  Vaterlandsliebe  bereits  aufgegangen  ist,  werden  nach 
Polen  in  dortige  Seminarien  gebracht,  verlernen  die  erstere  und  eisticken 
den  Keim  der  andern.  Es  ist  Thatsache,  dass  dergleichen  junge  Lente 
in  Fohlen  gezwungen  worden,  sich  der  deutschen  Sprache  ganz  zu  enthalten. 
Auf  der  andern  Seite  bietet  Fohlen  einem  jungen  Geistlichen  eine  viel 
glänzendere  Laufbahn  wie  hier  dar.  Sein  Stand  ist  theils  mehr  geehrt, 
theils  sind  die  Ffarren  viel  einträglicher.  Der  Staat  verliert  also  entweder 
diese  junge  angehende  Geistlichen  ganz  und  gar  oder  er  bekömmt  schlechte 
Subjecten  zurück,  und  Mangel  an  Vaterlandsliebe,  Eenntniss  der  hiesigen 
Verfassung  und  eine  Menge  anderer  Unvollkommenheiten  werden  von  einer 
Generation  auf  die  andere  fortgepflanzt. 

»Es  ist  indess  meine  Absicht  ganz  und  gar  nicht,  dass  die  andere 
Bischöfe  die  Kosten  ganz  allein  tragen  sollen,  da  es  ohnedies  noch  eines 
Seminarii  für  Schulmeister  bedürfen  wird.  E.  K.  M.  hiesigen  Landes-CoUegia 
hegen ,  wie  ich  überzeugt  bin,  gewiss  einen  so  warmen  Eifer  für  die  Ausbil- 
dung der  Frovinz  und  die  Aufnahme  der  Schul- Anstalten,  dass  E.  M.  Kanuner 
wo  möglich  durch  Ausmittelung  eines  Fonds  einiger  Tausend  Thaler  gerne 
dazu  mitwirken  wird  ;  sonst  aber  unterstehe  ich  mich  schon  zu  hoffen,  dass 
E.  M.  Höchstselbst  auf  den  Vortrag  Dero  so  erleuchteten  Ministers  des  Geist- 
lichen Departements  einen  kleinen  Fonds  zu  einer  so  gemeinnützigen  Ab- 
sicht herzugeben  geruhen  werden.  Den  nähern  Betrag  davon  zu  detaüliren. 
verschiebe  ich^  bis  E.  M.  mich  mit  einer  .  .  .  Besolution  zu  versehen  ge- 
ruhet,  inwiefern  Höchstdieselbe  diese  Vorschläge  überhaupt  Dero  BeifalU 
würdigen. 

))  Freilich  bleiben  noch  mehr  Mängel  übrig,  die  selbst  bei  £.  M.  ans- 
gebreitesten  Gewährung  dieser  gehorsamsten  Anträge  nicht  gleich  asu  heben 
sind;  z.  B.  sind  die  mehresten  der  hiesigen  Ffarren  von  den  kärglich- 
sten Revenuen.  Zu  der  Zeit,  wie  sie  gestiftet  wurden,  waren  die  Ein- 
sassen  bemittelter,  der  katholischen  Glaubensgenossen  mehrere,  und  die 
Geistlichkeit  erhielt  aus  ihrer  Freigebigkeit,  was  ihr  an  ihren  Revenuen 
abging.    Das  Letztere  fällt  jetzt  weg,  und  der  arme  Ffarrer  muss  mit  weit 
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weniger  Einkünften  jetzt  vielmehr  zu  den  Bedürfnissen  des  Staats  beitragen;  o^^f^i« 
die  natürliche  Folge  davon  ist,  dass  ein  Mann  von  Talenten  und  erwerbe-- 
nen  Kenntnissen  sieh  nicht  an   einen   Ort  hinsetzen  lassen  will,    wo  die 
Belohnung  seines  Fleisses  Kummer  und  Nahimngssorgen  sind. 

»Auf  der  andern  Seite  hat  mancher  Beamte  die  Oewohnheit,  die  er 
angenommen,  polnische  Bauern  und  vielleicht  auch  andere  Einsassen  dieser 
Nation  mit  einer  Verächtlichkeit  zu  begegnen,  die  sie  seiner  Behand- 
lung gegen  das  Vieh  gleich  setzt,  in  mehr  oder  mindern  Qrad  gegen  die 
Geiatlichkeit  angenommen,  und  ein  Mann  von  Ehr'  und  Gefühl  geht  einer 
solchen  Behandlung  gerne  aus  dem  Wege. 

»Endlich  können  die  ehemalige  Geistlichen  selbst  aus  Mangel  der 
Sprache,  der  sich  in  einem  gewissen  Alter  nicht  ersetzen  lässt,  sich  in 
verschiedenen  Verordnungen  nicht  finden.  Der  Beamte  stellt  die  Sache  E.  M. 
Regierung  von  einer  nachtheiligen  Seite  vor,  und  so  sieht  er  sich  Unter- 
sQchongen  und  einer  strengen  Behandlung  der  Unter-Bedienten  ausgesetzt; 
und  da,  wo  eine  Aufmunterung  zu  seiner  Pflicht  ihn  zu  einer  desto  genauem 
Befolgung  derselben  vielleicht  erweckt  haben  würde,  schlägt  ihn  ein  einziger 
Vorfall  vielleicht  vollends  nieder  und  stürzt  ihn  in  eine  vollkommene  Un- 
thätigkeit.  Eine  Folge,  die  ich  sehr  wohl  weiss,  nicht  die  Absicht  E.  M. 
Regierung  ist,  die  vielmehr  die  Rechte  der  Geistlichkeit  auf  der  andern 
Seite  mit  der  genauesten  Sorgfalt  vertritt,  die  aber  oft  durch  die  Unver- 
träglichkeit der  Beamten  und  die  Geringschätzigkeit  der  Unter-Bedienten  ver- 
anlasst wird. 

»Diese  Unbequemlichkeiten  werden  sich  indess  alle  in  der  Folge  der 
Zeit  heben  lassen,  wenn  nur  erst  den  Quellen  des  Übels  abgeholfen  und 
der  Provinz  die  Aussicht  einer  vollkommenem  geistlichen  Disciplin  und  der 
bessern  Bildung  ihrer^]  künftigen  Geistlichen  dargeboten  wird.  Nur  wünschte 
ich  die  Grenzen  der  weltlichen  und  geistlichen  Gerichtsbar- 
keit durch  E.  M.  Gnade  etwas  genauer  bestinmit  zu  sehen,  da  die  Geist- 
lichkeit öfters  Befehle  bekömmt,  die  sie  bis  itzt  immer  als  zum  Ressoi*t  der 
bischöflichen  Gerichtsbarkeit  gehörig  angesehen  hat,  und  dadurch  in  der 
That  verwirrt  gemacht  wird.  Auch  schiene  es  mir  wohl  zweckmässig, 
wann  Fälle,  wo  die  Untersuchung  der  Versehen  zur  geistlichen  Cognition 
der  Bischöfe  privative  nicht  gehören  sollten,  vorfielen,  bei  selbigen  doch 
einem  von  denselben  zu  emennenden  Oommissarium  zuzuziehen. 

ßlndess  stelle  ich  diese  Betrachtungen  lediglich  E.  M.  höherm  Ermessen 
uiheim  und  werde  mich  überhaupt  Dero  Entscheidungen  jederzeit  mit  der 
tiefsten  Ehrfurcht  unterwerfen,  mit  der  ich  ersterben  werde  als  E.  M.  unter- 
th&niger  Diener.« 


1,  Hs.:  »seiner.« 
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Sep?^i3        ^^^'^^  Immediat-Schreiben  des  Prinzen  Emanuel  v.  Rohan,  Gross- 
meisters des  Malteser  -  Ordens.^]    Malta  1788  September  13. 

B.  4S.  B.  168.  0.    Mandnm. 

Wengeraki,     Ahateüung  von  Unordnungen  unter  den  schlesiechen  Maltesern. 

»L'int^rdt,  qni  attache  V.  M.  au  sort  du  Chevalier  ds  Wengerski'] 
Son  chambellan,  devient  une  loi  pour  moi,  et  je  ne  n6gligerai  rien,  ponr 
prouver  k  ce  Chevalier,  combien  j*attache  de  prix  k  Tauguste  recomman- 
dation,  dont  il  est  honor^;  sa  r^ption  est  consomm6e  avec  toutes  les 
formalit^s  n^cessaires,  et  pour  lui  conf^rer  la  gräce,  que  Votre  Majest^ 
lui  destine^  je  n^attends  que  Tacte  de  sa  profession  religieuse,  qni  m'est 
annonc^e  par  son  procureur  et  sans  lequel  ce  Chevalier  se  trouve  d^ponrva, 
ainsi  que  moi,  des  facultas  ni^cessaires  pour  remplir  son  objet 

»La  n^gligence  du  Chevalier  de  Hemm,  procureur -g^n^ral  de  mon 
ordre  en  Sil^sie,  ayant  mis  dans  sa  correspondance  et  ses  Operations  nn 
d^sordre,  auquel  il  m'est  important  de  pourvoir  promptement,  j'ai  commiä 
au  Chevalier  de  Maisonneuve^),  charg^  des  affaires  de  mon  ordre  en  Polc^ne, 
le  soin  d'implorer  Tagr^ment  et  la  protection  de  Y.  M.,  pour  qu'il  pniaae 
reconnattre  le  mal  et  en  proposer  le  remMe,  de  concert  avec  les  Cheva- 
liers de  Schaffgotz  et  de  Wengerski.  Jose  vous  prior,  Sire,  d'accueillir 
avec  bonte  ce  ddput^,  d'honorer  sa  mission  de  Votre  auguste  appui  et 
d'^couter  avec  confiance  tout  ce  qu'il  aura  Thonneur  de  Vous  exposer  de 
ma  part  pour  les  int^r^ts  g^n^raux  de  mon  ordre«  .  •  . 


Sept.  15         266.  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  BrOhl,   Gesandten  am  l(u^ 
pfälzisch-baierischen  Hofe.   Berlin  1788  September  15. 

B.  lt.  33.    Concept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Finckenstain  und  HerUb«rf. 

Der  Nuntiatur-Streit,     Wünscht  eine   Verständigung, 

...  »Je  vois  bien  par  les  circonstances,  que  vous  me  rapportez,  que 
la  cour  de  Rome  voudrait  k  tout  prix  soutenir  la  Jurisdiction  de  ses  nonees, 
m6me  en  Bavi^re,  contre  les  droits  des  diocdsains,  mais  qu^elle  ne  peat 
pas  beaucoup  compter  m^me  sur  la  formet^  de  l'^lecteur  palatin,  et  qae 
celui-ci  sera  toujours  pr6t  k  sacrifier  la  nonciature  de  Munich  aux  volont^s 
de  Tempereur   et  surtout  aux   int^r^ts   de   ses  enfants  naturels.    Si  ceU 


1)  Beantwortet  am  9.  April  1789. 

2)  Bohan  zeichnet  sich  »Grand-mattre  des  ordres  de  St.- Jean,  de  Jerusalem, 
du  St  S^pulchre  et  de  St  Antoine  de  Viennois.« 

3)  Graf  Josef  W.,  dessen  Memoiren  Vehse  benutzt  hat;  s.  seine  Oesdutkt^ 
des  preussisehen  Hofes  (Hamburg  1851]  5,  294.  315. 

1789  4)  Vgl.  den  Immediat-Berioht  des  Auswärtigen  Departements 

Aprils  y^  3,  April  1789:  »Ce  commandeur  de  Maisonneuve  est  un  homme  de  mlse,  qoi 
a  fait  les  campagnes  contre  les  Turos  sous  le  mar6chal  Romanzow  et  qui  a  ÜAi 
sa  cour  a  Umperatrice  ä  Kiow.» 
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amvait,  le  pape  perdrait  son  principal  soutien  en  ÄUemagne.  Comme  q^^P^5 
remperenr  a  nne  fois  port6  Fafflure  des  Donciatnres  k  la  di^te,  comme 
r^lecteur  de  Mayence  m6me  la  recommande  k  Pattention  des  £tats  de 
FEmpire  par  la  lettre  circnlaire^),  qae  vons  anrez  bien  d^jä  vne,  on  ne 
peat  plus  arrSter  cette  marche,  et  il  semble,  qne  la  conr  de  Bome  devrait 
tAcher  de  la  pr^venir  du  moins  par  Tessai  d'nn  accommodement  avec  les 
archev^ques.  Je  sais,  qne  ceux-ci  Ini  en  fonmiront  roccasion,  en  invitant 
le  pape  par  nne  lettre  k  nne  n^gociation  d^accommodement.  Quant  k  ce 
qae  le  nonce  vons  a  dit  d'nne  promesse,  faite  par  T^lecteur  de  Mayence 
9008  ma  garantie,  du  maintien  du  status  quo  du  temps  du  congr^s  d'fims, 
l'61ecteur  de  Mayence  soutient,  qu'il  Tobserverait  de  son  cöt6;  mais  que  ce 
n^tait  que  le.  nonce  qui  Favait  enfreint  par  toutes  sortes  d'innovations  faites 
eontre  les  droits  dioc^sains.  II  est  difficile  et  d^sagr^able  de  discuter  et 
de  tirer  au  net  de  pareiUes  contestations ,  et  le  meilleur  parti  serait  saus 
doute  de  s'entendre  et  de  s'accommoder  k  Tamiable  l^dessus.  J'ai  lieu  de 
eroire ,  que  T^ecteur  de  Mayence  y  est  assez  disposd ,  et  je  me  ferais  un 
pliisir  d'y  contribuer  par  mon  interposition.  Ce  sont  des  id^es,  que  vous 
poavez  inainuer  et  tftcher  de  faire  goüter  au  nonce«  .  .  . 


267.   Königlicher  Eriass  an  den  Grafen  Brühl ,  Gesandten  am  kur-  Sept.22 

pfSbisch-baierischen    Hofe.  Berlin  1788  September  22. 

B.  11.  33.   Conceptt  gOBohrieben  von  8i«bmaiin,  geseiohnet  Ton  Finckenstein  nud  Hertzberg« 

Stand  der  Nunttatur-JSiiohe. 

...  9  Je  ne  vous  dirai  aujourd^hui  rien  de  pr^cis  lä-dessus,  d'autant 
qne,  le  coadjuteur  de  Mayence  ^tant  arriv^  ici^),  je  ferai  discuter  cette 
mati^re  k  fond.  Je  me  bomerai  aujourd'hui  k  vous  faire  deuz  obser^ations : 
l'une,  que  Tempereur  ayant  renvoyö  cette  affaire  aux  consultations  de  la 
diete,  II  n'en  est  plus  le  mattre ;  eile  appartient  k  la  d^cision  de  la  plura- 
lit^  de  la  di^te,  que  je  pourrai  bien  gagner  par  le  moyen  de  Tunion  ger- 
manique.  Secundo,  il  est  aussi  eflfrontd  au  comte  de  Lehrbach  ^j  de  dire, 
qae  aa  eonr  s'est  arrangde  avec  moi  sur  l'affaire  des  nonciatures,  qu'il  est 
absurde  k  d'autres  de  le  eroire.  Vous  pouvez  hautement  contradire  cette 
tradition  et  assurer,  qu'il  n^  a  jamais  eu  des  pourparlers  lä-dessus  entre 
moi  et  la  cour  de  Viennec  .  .  . 

1)  VgL  No.  260.  2)  Dalberg. 

3)  Graf  Konrad  Ludwig  v.  L. ,  kaiserlicher  Gesandter  am  kurpfälzisch- 
baieriBchen  Hofe. 
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Sept^d         ^^^'   ^^^  Ober-Schul-Collegium  an  den  Grafen  von  Hohenzollern, 
Bischof  von  Kulm.    Berlin  1788  September  23. 

R.  76.  L  198.    Concept «  gezeichnet  Ton  Woellner  und  Meierotto.    Anweianng  von  letziereo. 

Katholisches  Schulwesen  in  Wes^reussen. 

»Wenn  auch  bis  jetzt  die  Berichte  von  dem  Znstande  der  Schnlen  in 
Westprenssen  bei  nns  noch  nicht  eingelaufen  und  wir  daher  ausser  Stande 
sind,  das  Ganze  zu  übersehen,  geschweige  denn  umzuändern,  so  ergiebt 
sich  doch  aas  dem  von  E.  E.  unterem  12.  dieses  an  uns  eingekommenen 
Vortrag  so  viel  rühmlicher  Eifer  und  so  seltene  Einsichten  von  den  Haupt- 
mängeln der  Volksbildung  und  den  Mitteln  zu  deren  Abhelfnng,  dass  wir 
uns  zu  einer  wahren  Verbesserung  des  dortigen  Schulwesens  und  Bef9rde- 
rung  desselben  zu  mehrerer  Vollkommenheit  die  besten  Hoffiiungen  machen 
können.  Sicher  sehen  wir  bei  E.  E.  Vorschlägen  zur  Verbesserung  der 
Ihnen  schon  anvertrauten  und  noch  anzuvertrauenden  Geistlichen  jede  ein- 
seitige Nebenabsicht  entfernt.  Wir  werden  also  um  so  mehr  gern  und  mit 
Zutrauen  'Et,  p.  Mitwirkung  zur  Verbesserung  der  Schulen  annehmen  nnd 
wollen  Denenselben  auch  schon  im  Voraus  nicht  verhalten,  dass  die  Schulen 
kflnftighin  der  Aufsicht  des  ersten  besten  Geistlichen  nicht  femer  werden 
überlassen  werden ,  sondern  dass  diese  Aufsicht  gewissen  noch  zu  wählenden 
und  anzusetzenden  Schul- Commissar ien  wird  übertragen  werden,  wozu 
gut  denkende  und  einsichtsvolle  katholische  Geistliche  gezogen  werden  sollen. 

dSo  viel  die  dortigen  Gymnasien  betriflft,  so  lässt  sich  ans  den  von 
E.  /).  angeführten  Gründen  einsehen,  dass  man  in  Ansehung  der  Zahl 
dieser  Schulen  eben  so  wenig  eine  Änderung  werde  treffen  können,  als  es 
die  Absicht  sein  könne,  von  den  8000  Rthlr.  etwas  zu  einer  andern  Be- 
stimmung anzuwenden.  Wegen  der  innem  Einrichtung  behält  sich  dnä 
Ober-Schul-Collegium  vor,  die  Meinungen  zu  communiciren,  sobald  durch 
eingelaufene  Schul-Berichte  das  Interieur  näher  bekannt  sein  wird.  Doch 
über  alle  diese  nöthige  Verbesserungen ,  sowie  auch  über  die  Anlegung  eines 
Seminarii  für  Schullehrer,  das  freilich  bei  dem  Gymnasium  in  Schottland 
am  Besten  wird  etablirt  werden  können,  kann  nur  nach  Eingang  der 
Schul-Berichte  erst  ein  Schluss  gefasst  werden ,  und  wir  eröffnen  E.  ;>. 
diese  Ideen  nur  darum  so  frühzeitig,  um  uns  Deroselben  etwanige  nähere 
Aufschlüsse  und  Bestimmungen  darüber  noch  vorhero  zu  erbitten. 

j»Was  hiemächst  das  Seminarium  für  Geistliche  und  den  von  den  andern 
Bischöfen  dazu  zu  leistenden  Beitrag,  femer  die  Bestimmung  der  Grenzen 
der  Gerichtsbarkeit  sowie  die  Idee  von  einem  General  -  Delegatus  betriff)  ^ 
so  wird  E.  p.  von  dem  Geistlichen  Departement  zu  seiner  Zeit  das  Weitere 
deshalb  bekannt  gemacht  werden.« 


WoBtpreuBsen.  321 

269.^)  Schriftwechsel  zwischen  der  westpreussischen  Regierung  und  g^^'^^^^24 
dem  Geistlichen  Departement.  1788.  ^^' 

K.  7.  B.  24.  Ca 

Vmiaiion  und   Wahlen  im  Karthäwer- Kloster  Paradies, 
Die  westprenssische  Regiernng.    Marienwerder  September  24. 

Mnndam,  geseiclmet  Ton  Sclimiedeberg ,  Seheibler,  Ziegenhorn,  Fineke,  BfiBOhing. 

»Der  mit  E.  E.  M.  Genehmigung  von  dem   General   des  Carthenser- 
Ordens  zur  Visitation  des  bei  Danzig  belegenen  E^osters  Paradies  bestimmte 
Prior  der  Carthaus  za  Würtzbiirg,  Hugo  Poyck,  und  dessen  Convisitator,  der 
Procurator  zu  Gembach^)  in  Francken  Anthehnus  Wiesen ,  haben  mit  Zu- 
ziehimg des  von  uns  ernannten    Commissarii  dieses  Geschäft  bereits  be- 
endiget   Nach  dem  Bericht  des  letzteren  haben  die  Visitatores,  die  er  als 
Mlnner  von  vielen  Einsichten  kennen  gelernet,   sich   vorzUglich  auf  Dis- 
dplinar-Sachen  eingeschränkt  und  solche  für  sich  in  dem  Innern  des  Klosters 
abgemacht,  dagegen  sich  auch  eifrig  bemüht,  mehrere  Ordnung  und  Kegel- 
miasigkeit  bei  Verwaltung  des  Temporaiis  einzuführen.    Während  der  Visi- 
tation hat  der  bisherige  Prior  des  Klosters,   Dominicus  Budlewski,  wegen 
Alter  und  Leibesschwäche  sein  Amt  niedergelegt,  und  sämmtUche  Gonven- 
tulen,  unter  denen  beinahe  nicht  ein  einziger  die  zu  diesem  Amte  nöthige 
Fähigkeiten  und  Kräfte  besitzet,  haben  sich  einstimmig  bei  ihrer  von  unserm 
Gommissario    geschehenen   Vernehmung   den   vorgedachten    Convisitatorem 
Anthehnus  Wiesen  zum  Priore  des  Klosters  erbeten,  worin  auch  der  Prior 
Pojck  vorläufig  eingewilliget  hat.    IMe  in  dem  Kloster  eingerissene  Unord- 
DQng  macht  es  nothwendig,   dass  das  Priorat  wieder  mit  einem  Mann  be- 
setzet werde,    der  sowohl  Fähigkeiten  als  guten  Willen  habe,   denen  sich 
eingeschlichenen  Mängeln  abzuhelfen  und  in  allen  Theilen  Ordnung  wieder 
bennstellen.    Wir  glauben  dieses  von  denen  uns  angerühmten  guten  Eigen- 
sehaflen  und  Kenntnissen  des  neu  erwählten  Prions  um  so  sicherer  erwarten 
zn  können,  da  er  schon  in   der  Zwischenzeit  Einrichtungen  getroffen,  die 
offenbar  das  Beste  des  Klosters  beabsichtigen  und  gewiss  befördern  werden. 
Wir  haben  daher  auch  aus  diesen  Gründen,  ob  er  gleich  in  E.  K.  M.  Staaten 
lueht  geboren  ist,  nachgegeben,  dass  er  zum  Priore  des  Klosters  vorläufig 
gesetzet  und  ihm  die  functiones  in  spititualibus  übertragen  worden,  hoffen 
auch,  dass  E.  K.  M.  solches  .  .  .  genehmigen  und  den  bisherigen  Procu- 
rator der  Carthaus  zu  Gembach,  Anthelmus  Wiesen,  als  Priorem  der  Car- 
thans  zu  Paradies  bei  Danzig  zu  bestätigen  .  .  .  geruhen  werden,  als  warum 
▼ir  .  .  .  bitten. 

»Endlieh  hat  auch  der  bisherige  Procurator  des  Klosters,   Anthelmus 
Bihr,  seinem  Amte  entsaget,    da  er  wegen  seines  Alters  und  Schwäche 


1)  Vgl.  No.  134. 

2)  Offenbar  ist  llmbach   gemeint;  s.  Ussermannf  episcopatus  Wirceburgensis 
a  Blas.  1794)  p.  400. 

LeliBftan,  Pr«iiBS6ii  und  die  kath.  Kiroba.   VI. 


21 


322  Urkunden  Nr.  269—273. 

g^^^^«.. 'solchem  nicht  länger  vorstehen  zn  können  glaube,  sich  jedoch  aoggebeten, 
dasB  er  das  Kloster  verlassen  und  sich  in  eine  in  Litthanen  belegene  Gtr* 
thans  begeben  dflrfe.  Das  Kloster  hat  seinen  Abgang  durch  •  dessen  tot- 
maligen  Profess  Joachim  Bayer  ersetzen  zu  dtirfen  gewflnschet,  und  wir 
hoffen,  dass  E.  K.  M.  auch  dieses  zu  genehmigen  geruhen  werden.  Wir 
bemerken  nur  noch,  dass  der  Pater  Groten,  der  erst  im  vorigen  Jahre  aas 
Deutschland  in  dieses  Kloster  gesandt  worden,  wegen  seiner  schlechten 
Gesundheit  wieder  zurück  gegangen.« 

Oct.  10  Das  Geistliche  Departement.     Berlin  October  10. 

Coneept,  geBohrieben  von  Bpik«r,  geseichnet  Ton  Sehols. 

»Da  nach  Euerm  Bericht  vom  3.  September  a.  pr.  die  Oi&cianten  bei 
dem  Carthftuser-Kloster  zu  Paradies  zeither  von  dem  General-Oapitiii  des 
Ordens  in  Vorschlag  gebracht  worden,  so  kann  die  in  Euerm  gegenwärtigen 
Bericht  vom  24.  September  c.  angetragene  Confirmation  des  p.  Wiesen 
zum  Prior  und  des  p.  Bayer  zum  Procurator  im  Garthftuser-Kloster  xn 
Paradies  noch  nicht  erfolgen,  sondern  es  muss  zuvor  die  Präsentation  des 
General -Capituls  abgewartet  werden.  Welches  Ihr  gedachtem  Erlöster  za 
seiner  Nachachtung  bekannt  zu  machen  habt.« 


Sept.  25        270.^)    Minirterial  -  Resolution  für  den  Provinoial  der  sohlesisebeii 
Franciscaner  Pater  Josef  Kuntze.  Breslau  1788  September  25. 

Staata-Arckir  i.  BresUv  (U.  B.  XIH.  42.).    Coneept,  geseielmet  tob  H071B. 

BesiäUgung  der  neu  gewählten  Ohem. 

»Dem  u.  s.  w.  gereicht  auf  seine  Eingabe,  mit  welcher  er  die  Nadi- 
Weisung  der  in  diesem  Jahre  gewählten  Obern  der  schlesisehen  FraadS' 
caner-Klöster  eingereicht  hat,  zur  Besolution,  wie  in  der  Voraassetziuig* 
dass  diese  gewählte  10  Obern  rechtschaffene  und  gutgesinnte  Geistliche 
sein,  solche  hiemit,  sowie  auch  der  Provincial  Kuntze  selbst,  in  dieser 
Würde  bestätigt  werden^],  und  hat  er  solches  gedachten  Obern  bekannt 
zu  machen.« 

Sept27         271.    Cabinets  -  Befehl  an  den  Etats  -  Minister  Woellner.    Charlotten- 

bürg  1788  September  27. 

K  76.  I.  21.    Mnndam. 

Dm  Ober-Sehul-Colleffntm  besetzt  die  zur  CoUaticn  de$  Klfmge  gehörigen  KüiUr- 
und  Schulmeister-SteUtsn.     Invaliden  erhalten  solche  nur,  u?enn  sie  tauglieh  sind, 

» Ich  habe  auf  Eurem  geschehenen  Vortrag  resolviret,  dass  die  Krieses- 

und  Domänen -Kammern  nicht  mehr,  wie  bisher,  die  Küster-  und  Schill- 

meister*Stellen,  welche  zu  Meiner  Collation  gehören,  besetzen,  sondern  solche! 

von  dem  Euch  anvertrauten  Ober-Schul-CoUegio  geschehen  soll.    Ich  com- 

municire  Euch  deshalb  zu  Eurer  Nachricht,  was  dato  an  das  Geiieral*IMree- 


1)  Als  Probe  mitgetheilt.  2)  Hs.:  »wird.« 
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torinm  dieserhalb  ergangen  ist.  In  Absicht  der  Invaliden^)  werdet  Ihr  zwar  g  ^^a^^»? 
ferner  daranf  Bedacht  nehmen,  dass  Ihr  alle  dazn  taugliche  Snbjecte  als 
Eflster  nnd  Schnlmeister  versorget,  nnd  müsset  Ihr  dieserhalb  mit  dem 
Ober-Krieges-GoUegio  Ench  znsammenthnn.  Es  verstehet  sich  jedoch  von 
Selbsten,  dass  Ihr  die  Freiheit  behaltet,  nur  solche  anzunehmen,  welche 
sich  zum  Unterricht  der  Jugend  schicken,  und  die  untauglichen  zurück- 
weisen könnet,  weil  die  Hauptsache  hier  mehr  auf  die  Verbesserung  der 
Mulen,  als  auf  die  Versorgung  eines  Invaliden  ankommen  muss,  der,  wenn 
er  sich  nicht  zum  Schnlmeister  schicket,  nur  Schaden  anrichtet. «t 


272.  KSniglicher  Erlass  an  den  Grafen  BrOhl,  Gesandten  am  kur-  Sept.  29 
pflUzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1788  September  29. 

B.  11.  33.    Concept,  gezeichnet  von  Finokenstein  und  Hertzbei^. 

Die  Nuntiatur^  Sache, 

>Jai  re^  votre  d^p^che  du  17.  septembre,  par  laquelle  je  vois,  que 
r^eeteur  palatin  varie  toujours  ä  T^gard  de  Fafifaire  des  nonciatures  et  que 
la  cour  de  Kome  ne  veut  aussi  pas  encore  s'en  expliquer  d'une  mani^re 
cUdre  et  preise  et  qu'elle  attend  les  propositions  des  archev6ques.  Celles-ci 
ne  seront  pas  fort  pr^cises,  et  le  pape  ferait  fort  bien  d'envoyer  sans  d^lai 
nn  l^gat  habile  en  Allemagne ,  avec  leqüel  on  puisse  traiter  ä  la  di^te  de 
Ratisbonne,  oü  je  ferais  ce  que  les  circonstances  et  mes  devoirs  envers 
lEmpire  permettent,  pour  tenir  un  juste  milieu  et  pour  maintenir  chacun 
dans  See  droits  fondäs«  .  .  . 

273.  Immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.  Berlin  1788.  Oct  5 

Oetober  5. 

R.  10.  79.    Goncept,  geseichnet  tob  Finckenstein  und  HertxbeTg. 

Btantiücriung  der  kurmodrmschen  Schreiben,     Vermiitelung  zwiichen  dem  Papst 

und  den  Erzbisohö/en, 

1N0U8  avons  cru  devoir  diffi^rer^)  jusqu'ä  Tarriv^e  du  coadjuteur  de 
Mayence^)  Fexp^dition  des  r^ponses  aux  deux  lettres,  que  l'^lecteur  a 
eerites  ä  V.  M.  ä  la  fin  du  mois  d'aoüt  sur  Faffaire  des  nonciatures^). 
V.  M.  Se  sera  entretenue  avec  le  coadjuteur  sur  cette  mati^re  compliqu^e. 
n  est  de  l'avis^  dont  nous  avons  toujours  ^t^,  qu'il  faut  s'en  tenir  ä  la 
Constitution  de  FEmpire,  qui  ne  donne  aucun  avantage  k  Fempereur;  que 
eependant  11  faut  faire  ce  qu'on  peut  pour  un  accommodement  entre  le  pape 
ti  les  arehev^ques,  ce  qui  sera  plus  faisable,  depuis  que  Fempereur  a  donnd 
laffüre  des  nonciatures  hors  de  son  pouvoir  et  Fa  revoy^e  k  la  di^te,  oü 
eile  pourrait  6tre  discut^e  longtemps.  Comme  F^lecteur  de  Mayence  n*a 
4erite  sa  lettre  circulaire  et  allemande  k  V.  M.  que  pour  montrer  son  patrio- 
tisme  envers  F^lise  germaniquO;    et  la  lettre  frangaise  pour  se  justifier 


1}  YgL  S.  172  Anm.  2.  2)  Auf  den  Bath  von  Stein,  s.  die  Nachträge. 

3;  Dftiberg.  4]  S.  unter  dem  25.  und  29.  August. 
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O^  L^5  ^^^^^  y.  M.  et  la  conr  de  Rome  sur  le  maintien  du  Status  quo,  qall  a 
promis,  nons  avons  crn  bien  faire  de  dresser  les  deux  r^ponses  ci-jointes^) 
en  termes  g^n^ranx,  qni  fönt  preuve  da  zöle  constitationnel  de  V.  M.,  sans 
L'engager  k  rien  de  pr6cis.  Ces  räponses  sont  d'aillears  conformes  k  notre 
rapport  du  9.  septembre  et  k  la  r^ponse  marginale  de  V.  M.,  dont  nons 
joignons  ici  une  copie.  U  s'agit  k  präsent  de  voir,  si  les  archev^nes  anront 
^crit  an  pape,  ponr  proposer  nn  accommodement ,  et  ce  qne  celai-ei  fen 
en  cons^qnence.  A  jnger  par  une  lettre  du  cardinal  Buoncompagni,  qne 
le  marquis  de  Lucchesini  nous  a  communiqu^e^j,   le  pape  attend  les  pro- 


1)  In  denselben  heisst  es:  »£.  Kurf.  Wttrden  und  Lbd.  lassen  Mir  Gerech- 
tigkeit widerfahren,  wenn  Sie  Sich  in  Ihrem  obgedachten  Schreiben  zum  Yonos 
versichert  halten  wollen,  dass  Ich,  da  die  Sache  durch  ein  kaiaerllohes  Com- 
missions-Decret  an  der  Eeichs-Yersammlung  gebracht  worden,  bei  den  GomitiAl- 
Berathungen  Meine  Stimme  über  dieselbe  dergestalt  ablegen  lassen  werde,  wie 
es  die  constitutionelle  Verfassung  des  Reichs  und  die  Rechte  und  Würde  des- 
selben mit  sich  bringen.  Indessen  wünschte  Ich,  dass  diese  weitschichtige  Irrnng 
durch  einen  gütlichen  Vergleich  zwischen  beiden  Theilen  baldigst  beigeleget 
werden  möchte,  wozu  Ich  Meines  Orts  alles,  was  von  Mir  abhangt,  gerne  bei- 
tragen werde.« 

»V.  A.  E.  m'a  fait  un  plaisir  sensible,  en  me  communiquant  par  Sa  lettre 
du  29.  aoüt,  que  Son  envoy6  extraordinaire  le  comte  de  Hatzfeld  m'a  bien  remüe, 
Ses  sentiments  intimes  sur  l'affaire  des  nonciatures  romaines.  Je  Lui  rends  tonte 
justice  et  je  suis  persuadö,  que  V.  A.  it,  choisira  et  emploiera  les  voies  les  plus 
convenables,  que  Sa  prudence  et  Sa  mod^ration  connue  Lui  dicteront,  ponr  amener 
cette  affaire  compliqu^e  et  d^sagr^able  4  une  heureuse  conciiiation,  sll  est  pos- 
sible  mgme  avant  qu'  eile  soit  discut^e  k  la  diöte  de  TEmpire,  et  pour  remplir 
aussi  au  possible  les  esp^rances,  qui  ont  M  donn^es  a  cette  cour*)  par  mon  ctiul* 
Je  crois,  que  la  lettre  des  archevdques  k  la  cour  de  Rome  pourra  y  eontribaer 
beaucoup.  Je  ne  manque  aussi  pas  de  le  faire  de  mon  cdt6  par  les  conseils,  qae 
je  ne  cesse  de  donner  ä  cette  cour.  Je  souhaite,  que  nos  soins  r6unis  puissent 
r6ussir  et  que  je  puisse  aussi  dans  cette  occasion  donner  des  preuves  non  seule- 
ment  de  mon  z^le  patriotique,  mais  aussi  des  6gards  personnels  de  la  plus  par- 
faite  amiti^  et  estime,  avec  lesquelles  je  suis.« 

2)  »Extrait  de  la  derniöre  r^ponse  du  cardinal  Buoncompagni 
traduite  de  1' Italien«  (ohne  Datum,  offenbar  Antwort  auf  No.  249}. 

»Le  pape  en  p6re  commun  et  aimant  la  paix  a  toujours  M  et  se  iioun 
encore  dispos6  k  6couter  les  propositions ,  les  insinuations  et  les  instances,  qo'oQ 
pourra  lui  faire,  pour  ramener  la  paix  et  la  bonne  intelligence,  et  cela  pas  8eal^ 
ment  de  la  part  des  archev^ques ,  que  le  pape  a  droit  de  supposer  ses  amis  et 
reconnaissants  envers  le  St.-Si^ge,  mais  aussi  de  la  part  de  ceux  qui  sont  les  plu 
contraires  a  ses  int6r6ts. 

»MST  r^iecteur  de  Cologne  et  son  ministre  de  Waldenteis  ne  sanrait  nier. 
qu'  ayant  berc6  des  mois  et  des  annöes  entiöres  le  nonce  de  Cologne  de  Tespoir 
d'entrer  avec  lui  en  pourparler  sur  les  points  litigieux,  le  nonce  8*y  est  toujonis 
pr^t^,  saus  que  les  autres  aient  tenu  leur  parole.  Je  vous  r^pSte  donc,  Monsieur, 
que  le  pape  est  tout  prdt  k  prdter  l'oreille  k  des  propositions  öqnitables,  «ms 

*)  Dem  romischen. 


Oot.  5 
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poAitions  des  archev^ques  et  cherche  ä  gagner  du  temps,  mala  il  ne  parait    ^^f  ^ 
fort  dispos^  k  c^der  snr  la  Jurisdiction   des  nonces  et  snr  la  conservation 
de  la  nonciatnre  germaniqne :  denx  articles,  dana  lesqnels  il  n^est  ponrtant 
pas  beancoup  fond^. 

»Conune  nons  n*avons  pas  nn  canal  direct  et  sür  ponr  ^crire  k  Rome 
depnis  le  ddpart  du  marqnis  de  Lncehesini,  nons  estimons,  que  le  plus 
coDTenable  serait,  qne  nons  instniisions  le  comte  de  Brflhl  par  nne  d^p^che 
ehifr^:  de  faire  part  an  nonce  dn  pape  k  Mnnich  de  la  Situation  präsente 
de  TafEure  et  de  ce  qui  s'est  pass^  entre  Y.  M.  et  T^lecteur  de  Mayence, 
de  lai  commnniquer  m^me  la  lettre  frangaise  de  F^lecteur,  comme  celui-ci 
le  sonhaite,  d'apr^s  l'assertion  du  baron  de  Stein,  et  de  conseüler  au  pape, 
qv'il  envoie  bientdt  un  16gat  habile  en  Allemagne,  qui  puisse  traiter  avec 
ies  arehevdques  k  Ratisbonne  par  nne  n^gociation,  dans  laquelle  V.  M. 
poorra  lui  £tre  utile  par  Bon  intervention.  Nons  ne  vojons  pas  d'autre 
Toie  plus  propre  k  amener  k  une  conciliation  que  celle-ci ,  qui  peut  r^unir 
tonte  Taffaire  dans  un  point  et  dans  un  endroit,    au  lieu  qu*elle  ne  fera 

girder  la  moindre  rancmie  et  sans  gagner  de  Thnmeur  pour  Ies  actes  peu  amicales, 
que  ies  archev^ues  exercent  tous  Ies  jours  contre  lui.  VoiU  ce  que  j'eus  l'hon- 
seor  de  mander  en  son  temps  k  Mip^  l'ölecteur  de  Mayence.  Cependant  le  St.-Pere 
ne  pent  point  renoncer  k  Fespoir,  que  son  digne  ami  et  le  garant  infaillible  du 
ftiOui  quo  lui  a  fait  concevoir,  que  son  influenae  ne  retienue  dans  de  justes  bomes 
Ies  idversaires  de  la  cour  de  Rome.  Car  sans  cette  r6flexion  il  y  aurait  k  craindre 
tm  d^bordement  de  pr^tentions,  auxquelles  il  serait  difficilö  de  prescrire  des 
Smites  raisonnables;  et  ayant  fait  le  premier  pas,  pour  Ies  contenter,  on  ne 
tronrenlt  pas  ais^ment  un  point,  sur  lequel  Ies  arrdter.  Vous  connaissez,  Mon- 
lienr,  mon  caractöre,  et  yous  ne  me  refuserez  point  la  justice  de  me  supposer 
le  ton  ayantageux,  qu'il  faudrait  prendre  pour  soutenir,  que  le  stattu  quo  garanti 
lenferme  aussi  la  nonciatnre  de  Munich.  Quant  k  celle-ci,  nous  n'ayons  fait  qu' 
implorer  Ies  bons  Offices  du  roi  yotre  mattre,  et  il  y  ayait  un  moment,  oü  il 
semblait,  que  yotre  cour  aurait  eu  qnelqu'  int^rSt  ä  la  soutonir.  Mais  cette  non- 
ciatnre, qne  le  pape  a  accord^e  aux  instances  d'un  prince  attach^  k  l'^glise  et 
qa*il*)  soutient,  ponr  ne  pas  d^roger  k  sa  dignit^  et  k  la  parole,  qu'il  a  donn^e 
a  r^leetenr  palatin,  conunent  pourrait-elle  faire  l'objet  essentiel  et  durable  de  la 
m^sintelligence,  qui  rögne  entre  Ies  archeySques  et  nous?  Le  temps  pourrapeut- 
^tre  faire  tomber  le  motif  et  l'objet  de  cette  dispute.  Quant  aux  dtmes»  je  me 
flatte,  que  yous  serez  reyenu  de  l'erreur,  dans  laquelle  yos  premieres  notions  yous 
anient  Indult.  Ge  n'^tait  pas  une  commission  bien  flatteuse  pour  le  nonce,  et  ce 
n^tait  pas  le  oas  de  briguer  Thonnenr  de  le  faire  figurer  dans  une  commission 
81  d^sagr^able.  II  y  a  plusieurs  brefs  dirigds  aux  nonces  dans  l'Empire,  pour 
exiger  des  contributions  sur  Ies  eccl^siastiques,  et  nous  ayons  tftch^  de  Ies  mod^rer. 
Je  r^p^te  donc,  que  nous  sommes  prdts  k  tout  ce  qui  ne  sera  pas  d^raisonnable, 
nala  aossi  longtemps  que  nous  ignorons,  quels  sont  Ies  principes  du  congrös 
d'EmJM^  que  nous  yoyons  renattre,  aussi  longtemps  que  nous  ne  pouyons  pas 
Dons  faire  une  id6e  nette  du  nouyeau  systöme  de  jurisprudence  eccl^siastique, 
qaon  youdralt  subsistuer  a  l'ancien,  il  nous  est  impossible  de  nous  d6cider  k  quo! 
qne  ee  seit.« 

*)  Hb.:  »qni.« 


326  Urkunden  No.  273—277. 

U^\    qne  s'embroniller  de  plas  en  plus  par  nne  longne  oorrespondanoe  de  taut 
de  parties  int^ress^es.« 


Oct  5 


Oct  6         274.    Eigenhändiges  Schreiben  des  KSnigs  an  das  Auswärtige  De- 
partement   (Ohne  Ort)  1788  October  6. 

B.  10.  79.    Urschrift. 

SoU  sich  nicht  der  VermiUelung  von  Zoglio  bedienen. 

»au  et  de  Finckenstein  et  de  Hertzberg. 

»Le  Non9e  Zoglio  de  Mnnnich  etant  celni  dont  Ion  se  plaint  le  plus 
je  ne  seres  pas  da  vis  qne  ce  fnt  preQisement  alni  qne  Ion  eomnniqna  li 
lettre  de  TElectenr,  mais  Dohm  ponroit  plntot  faire  cette  oomnnieation  an 
Non^e  Facca  a  Cologne  qni  est  moin  detest^  qne  Zoglio  — 

]>0n  bien  TAb^  Ciofani  ponroit  comnniqner  la  chose  directement  an 
Secretaire  d*Etat  a  Rome,  Vons  ponr6s  choisir  leqnel  de  ces  denx  moiens 
qni  Yens  paroitra  le  meiUenr  — 

>Je  Vons  renToie  oi  Joint  le  lettres  ponr  TElectenr.  ^) 

Fr.  Onillanme.f 

Oct.  7           Bericht  der  pommerschen  Regiemng,  s.  S.  355;  Schreiben  von  Stein, 
8.  339.  

275.  Immediat- Bericht  des  Auswärtigen  Departements.    Berlin  nss 

October  7. 

R.  Oft.  147.  C.    Mnndnm,  gezeiolmet  ron  FinokeiiBtein  und  Hertxberg. 

Der  Nuntiatur-Streü. 
9V,  M.  verra  par  les  denx  demi^res  döp^ches  volnminenses  du  comte 
de  Brflhl,  anxqnelles  nons  r^pondrons  par  la  poste  proohaine,  qne  le 
nonce  Zoglio  ä  Mnnich  se  montre  assez  conciliant ;  cependant  comme  nons 
avons  envojä  par  le  marqnis  de  Lncchesini  nn  chifQre  k  Tagent  Ciofani 
k  Borne,  dnqnel  k  la  v^rit^  11  ne  s'est  pas  servi  jusqn'ici,  nons  Ini  ferona 
parvenir  en  droitnre  selon  les  ordres  de  V.  M.  la  lettre  de  T^leotenr  de 
Mayence  et  ses  antres  propositions  ^),  et  nons  en  informerons  anssi  le  nonee 
Pacca  par  le  Sr.  de  Dohm«  .  .  . 


Oct.  8  276.  immediat-Bericht  des  Grafen  BrOhl,  Gesandten  am  Icurpfälzisch- 

baierischen  Hofe.    München  1788  October  8. 

B.  11.  33.    D^chiiEr^. 

Zoglio  s  Bemühungen  in  der  Nuntiatur-Sache :  Preutsen  und  Baiem  soUen  sich 
vereinigen,  jenes  in  Westfalen  ^  dieses  in  der  Pfalz  t€nd  in   Jülich -Berg  einen 

Bischof  einsetzen,     HaeffeUn. 

»Le  nonce ^),   toigonrs  trös-attentif  k  tont  ce  qni  regarde  son  Oppo- 
sition aux  archev^qnes,   m*a  envoy^  avant-hier  les  denx  notea^}  aceom- 

1)  Gingen  mit  dem  Datum  des  5.  October  ab.  2]  Geschah  unter  dem 

21.  October.  3)  Zoglio.  4)  Hier  wird  der  kurmainzer  Hof  der  Doppelsfingig- 
keit  und  der  Hinneigung  zum  Kaiser  beschuldigt,  daneben  dem  Vertrauen  auf  die 
preussische  Garantie  des  kirchlichen  siaitus  quo  Ausdruck  gegeben.   VgL  No.  286. 
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]NigDte  d'an  biUet  amical^),  que  j'ai  Fhonnear  de  faire  passer  ci-joint  rl^^\ 
k  Y.  M.  en  original.  £taiit  instmit  par  les  trös-gracieux  ordres  de  Y.  M. 
et  flnrtout  le  demier  dn  22.,  combien  Elle  agit  de  coneert  avec  IMlectenr 
de  Mayence,  et  que  les  intentions  de  V.  M.  sont  de  soutenir  de  pr^förence 
les  droits  ^pispopanx,  et  m'^tant  aperga,  que  la  r^gle,  que  la  cour  de 
Rome  paraissait  suivre  dans  eette  oocasion,  ^tait  celle  de  divide  et  impera^), 
j'ai  em,  qu'il  ne  serait  point  nuisible  aux  int^r^ts  de  V.  IL,  si  je  r^pon- 
dais  au  nonee  dans  un  billet  amical,  comme  Y.  M.  daignera  le  voir  par 
Ii  oopie  ci-jointe.  Le  nonee  d'un  o6t6  fait  Timpossible,  pour  que  l'^lec- 
teiir  se  rapproche  de  Y.  M.  et  qull  fasse  cause  commune  avec  Elle,  pour 
s'opposer  aux  archev^ques  et  surtout  pour  employer  le  tW  reformandi 
des  princes  protestants  et  porter  finalement  les  choses  ä  ce  que  Y.  M. 
^tablisse  un  6Y6que  pour  Ses  £tat8  de  Westphalie  et  l'^lecteur  ögalement 
OB  pour  le  Palatinat  et  le  duchä  de  Juliers  et  de  Bergue.  L'^T^que^) 
Haeflin^),  qui  de  tout  temps  vise  ä  un  ^y6ch6,  le  soutient  dans  ces  d^mar- 
ches,  et  il  me  paratt,  que  la  cour  de  Bome  s*imagine  par  cet  expddient 
de  pouvoir  garder  ici  sa  nouciature  en  plein  exercice  de  ses  jurisdictions, 
a  laquelle  les  nouveaux  ^Y§ques  ne  pourraient  point  s'opposer,  puisqu'ils 
Ini  deyraient  leur  Etablissement.  Plus  que  la  cour  de  Bome  s*applique  k 
inyalider  Im  Jurisdiction  des  ^y^ques  diocEsains  des  £tats  de  IMlecteur,  plus^] 
il  ptratt,  que  le  duc  de  Deux-Ponts,  comme  successeur  Eventuel,  devrait 
mettre  des  soins  ä  proposer,  pendant  TEpoque  präsente  et  avant  que  la 
diite  s'assemble,  les  moyens  les  plus  propres  pour  arranger  les  affaires 
eeel^riastiques  de  la  Bavi^re  d*une  mani^re  ä  ce  que  ses  droits  de  sou- 
rerainetE  ne  fnssent  point  lEsEs  et  que  ceux  des  archey^ques  et  ^y^ques 
soient  mod^r^  et  renferm^s  dans  leurs  justes  bomes«  .  .  . 

277.  ®)  >  Reoeptions-Decret  fOr  den  Welt-Priester  Jobann  Morzigemba 
tat  Ratibor  zur  Aufnahme  in  die  hiesige  DiScese.«  Breslau  1788  October  8. 

StMis-Arohif  i.  BimUh  (M.  B.  ITTT.  17).  Coneepit  gexoiolmet  Ton  Hoym. 

»Naohdem  der  Welt-Priester  Pater  Johann  Morzigemba  aus  Batibor, 
der  uch  ausserhalb  Landes,  ohne  Erlaubniss  zu  haben,  ordiniren  lassen, 
sowohl  selbst  als  auch  durch  das  bischöfliche  Yicariats-Amt  Ansuchung 
gethan,  dass  ihm  dieser  sein  begangener  Fehler  condonirt  und  die  Erlaub- 
niss zur  Aufiiahme  in  die  hiesige  DiOcese  ertheilt  werden  möge  und  dann 


1)  Datirt  yom  3.  October. 

2)  »et  impera«  fehlt  in  der  Entzifferung. 

3)  Wohl  yerschrieben  für  »abb4.« 

4)  Kasimir  Freiherr  y.  Haeffelin,  Yice- Präsident  des  kurfürstlichen  Geist- 
Heben  Batfaa-Ckillegiums.  Ygl.  JU^ar,  Zur  Oe$Mehie  tUr  rifmüeh-deutichm  Frage 
\Bosioek  1879)  2,  1,  108;  Treüsehke,  DeuUehe  QeschichU  (Leipzig  1882)  2,  346. 

5)  Hs.:  »et  plus.« 

6).  Als  Probe  mitgetheilt. 
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i^5^^   diesem  Oesuch  bei  vorkommenden  Umständen  zu  willfahren  befanden:  als 
Oct.  8 

wird  gedachtem  Welt-Priester  .  .  .  darüber  zn  seiner  Legitimation  gegen- 
wärtiges Receptions-Deoret  ertheilt.« 


Oct.  9         278.  Johannes  MOIIer^),  kurmainzischer  Wirklicher  Geheimer  Lega- 
tlons-Rath,  an  (den  Etats- Minister  Hertzberg).   Berlin^]  17B8  October  9. 

B.  10.  79.    EigenhftndigeB  Mondam. 

'   Der  Nunüatur-Streit,  der  Kurfürst  von  Mainz  und  der  Papst, 

»Monsieur  le  comte.  En  faisant  mes  profonds  remerciments  k  V.  Exe. 
de  ce  quil  Lui  a  plu  de  me  faire  parvenir  hier  au  soir,  je  laisse  ä  Sa 
sagesse,  s*il  ne  conviendrait  pas  de  communiquer  le  chiffre  de  Giofani  aussi 
au  baron  de  Stein  pour  la  facilit^  de  la  correspondance  sur  ces  mati^res 
ecd^siastiques.  Quant  ä  la  lettre  du  cardinal  Buoncompagni'),  je  ne  saurais 
assez  dire,  quel  prix  l'^lecteur  de  Mayence  attache  ä  des  Communications 
confidentielles ,  dont  aussi  je  ne  me  souviens  pas  qu'il  ait  Jamals  fait  le 
moindre  abus  et  quil  rend  de  son  cöt6  bleu  Tolontiers.  V.  Exe.  a  re9n 
par  son  ordre  depuis  peu  telles  Communications,  qui  pourraient  compro- 
mettre  ce  prince  non  seulement  vis-ä-vis  de  Tdlecteur  de  Gologne,  mais 
avec  tous  les  archev^ques,  sans  m6me  parier  de  la  cour  de  Yienne.  L'6lec- 
teur  ne  s'en  est  Jamals  fait  ni  ne  s'en  fera  le  moindre  scmpule,  par  la 
conviction,  qu'il  suffit  de  faire  observer  ä  un  homme  d'£tat ,  que  de  certunes 
raisons  fönt  d^sirer,  que  teile  ou  teile  chose  demeure  secr^te.  Aussi  jene 
comptais  que  faire  Lire  ä  T^lecteur  tout  seul  cette  lettre,  uniquement  ponr 
le  convaincre,  que  la  cour  de  Rome  est  plus  ^quitable,  qu*il  ne  le  croit 
ä  präsent.  Je  persiste  ä  penser,  que  cela  ferait  un  bon  effet,  mais  je 
laisse  ä  V.  Exe.  de  Se  d^cider,  si  peut-^tre  Elle  yeut  me  Fenvoyer  encore 
ä  Potsdam.  Je  pars  en  ce  moment-ci,  plein  de  regrets  de  me  s^parer  d'on 
payS;  dont  le  s^jour  m'a  toujours  ^t^  singuli^rement  eher,  surtout  parceque  j'j 
suis  ä  mdme  de  puiser  dans  la  conrersation  gracieuse  de  V.  Exe.  des  notiees, 
des  principes  et  des  exemples,  qui  me  seront  ä  Jamals  infiniment  pr^cieni.« 


Das  Auswärtige  Departement  an  Weihbischof  Rothkirch,  s.  8.  311. 


Oct.  16         279.    immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  17S$ 

October  16. 

R.  7.  B.  16.   Concapt,  gezeichnet  von  Finckenstein  und  Hertxberg. 

Widerräth,  den  Bischof  von  Emdand  für  das  Bisthum  Krakau  zu  empfehkn. 

bV.  M.  ayant  demand^  notre  sentiment  sur  la  proposition,  que  le  comte 
de  HohenzoUem,  dv^que  de  Gnlm,   Lui  a  faite  par  la  lettre  oi-jointe  de 


1)  Vgl.  Johannes  MÜUer,  SämmtUehe  Werke.   Herausgegeben  von  Johann  Oeer^ 
Müller  (Tübingen  1810)  5,  217.  232. 

2)  »Hotel  Ville  de  Rome.« 
3]  S.  unter  dem  5.  October. 
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ratonr,  de  recommander  le  prince  ^v^qne  de  Warmi^  au  roi  de  Pologne  r^^^^.» 
pour  r^y^6  de  Gracovie,  nous  avons  rhonneur  de  Lni  dire  .  .  .,  qn'il  nous 
panfty  qa'mie  pareille  proposition  renoontrerait  leB  plus  grandes  difficnlt^B, 
paieeque  le  roi  de  Pologne  paraft  destiner  rimportant  6ydch^  de  Cracovie 
ponr  8on  fr^re  le  prince  primat  de  Pologne  i)  on  pour  quelqu'  autre  pr^lat 
de  Bon  parti  et  que  dans  les  circonstances  präsentes  il  ne  sera  pas  fort 
digpoB^  k  faToriser  quelqne  candidat  recommandd  par  V.  M.  Du  moins  il 
Be  novB  parait  pas  eonvenable,  que  V.  M.  en  ^crive  au  roi  de  Pologne; 
toat  ee  qu'  Elle  pourrait  faire,  sans  Se  compromettre  trop,  ce  serait  k  notre 
iTis  d*eiyoindre  au  Sr.  de  Buchholz^),  qui  doit  connattre  les  circonstances 
loetlee,  de  jnger  lui-mdme,  s'il  serait  convenable  de  recommander  r^vdque 
de  Wannid  au  roi  de  Pologne  pour  r^y^ch^  de  Cracoyie  de  la  part  de 
V.  M.  ou  d*en  faire  abstraction,  s'il  trouyait,  qu'il  n'y  ayait  point  d'esp^- 
raaee  de  r^nsair  et  qu'il  ne  ferait  que  compromettre  inutilement  la  recom- 
mandation  de  Y.  M.  Nous  ayons  dress^  un  rescrit  dans  ce  sens-lä  et  nous 
sonmettons  au  bon  plaisir  de  Y.  M.,   si  Elle  yeut  l'approuyer  et  signer.« 

Der  König  zeichnete  den  Erlass  an  Buchholtz.  Letzterer  ant- 
wortete: ique  le  roi  de  Pologne  ne  conf6rerait  jamais  V6y^ch6  de  Cracoyie 
i  r^y^ue  de  Yarmie  et  qu'on  ne  ferait  que  compromettre  le  roi  en  le 
proposant.a 

280.  Immediat-Berichf  des  Land-Jägermeisters  Stein,  Gesandten  am 
loinMinzischen  Hofe.    Berlin  1788  October  16. 

S.  96.  170.  O.    Eigenhlndigos  Mundam. 

Der  Nuv^tur-Streit,     Roms  hinterUsiige    Politik.      Des  Kaisera  Politik  för 
Prmaaen  günstig.     Was  Jh^eussen  ferner  zu  thun  hat.     Kritik  HaeffeUns. 

Sendet  den  ihm   zugestellten  Bericht  Brtthrs  yom  8.  October  zurück. 

»Cette  affaire  des  nonciatures  deyient  sans  doute  de  jour  en  jour  plus 
compiiqu6e  et  plus  d^licate  k  traiter,  puisque  la  politique  si  insidieuse  des 
Romains  leur  sugg^re  successiyement  tous  les  moyens  imaginableS;  pour 
nudntenir  des  droits  usurp^s,  et  que  la  saintet^  de  cette  cour  ne  Temp^chera 
ponrtant  jamais  de  tronyer  bon  tout  moyen  efficace^  de  quelle  nature  qu'il 
pitiflse  ^tre. 

bBs  tripotent  de  tous  les  cdt^s,  pour  semer  de  la  dissension  entre  les 
opinions  des  diff^rents  cabinets ;  m§me  celui  des  Deux-Ponts  est  tout-ä-fait 
dan  ayis  contraire  k  celui  que  le  duc  lui-m^me^)  et  son  ministre  eurent 
lors  de  mon  demier  s^jour,  oü  ils  m'assur^rent  tous  tr^s-positiyement,  que 
jamais  ila  ne  souffiiraient,  qu'un  nonce  du  pape  exer9at  la  Jurisdiction  per- 
manente, que  la  cour  de  Rome  pr^tend  leur  pouyoir  accorder  moyennant 
les  Boi-disantes  facultas. 


1)  Michael  Poniatowski.  2)  Preussischer  Gesandter  in  Warschau. 

3)  Karl  August 
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r/t^ifi  '^'  ^^  <^oiQto  d®  Hertzberg  m'asaura  aujonrdlmi ,   qne   le  oonseilier 

Cetto^),  le  senl  homme  capable  de  füre  les  affaires  du  dnc,  Ini  mandiit, 
qn'ils  ^taient  maintenant  d'avis  de  sontenir  la  nonciatnre  en  Bavi^re,  pnifl- 
qn'ils  prdf^raient  de  beaneonp  la  dominatioii  spiritaelle  de  la  eonr  de  Borne 
snr  les  pays  bavaro-palatins  ä  la  jarisdiotion  des  ^y^qnes  dioc^sains  et  m^tio- 
politains. 

sll  est  impossible,  qne  2)  rembronillement,  dans  leqnel  la  conr  de  Brane 
va  mettre  les  cabinets,  les  opinions  et  tonte  cette  affaire,  n'ait  pas  des 
snites  fächenses,  pnisqn'il  est  ais6  de  pr^Yoir,  qne«  si  k  force  d'intrigaeg 
le  pape  et  ses  fidöles  parviennent  k  emp6cher,  qne  cette  affaire  ne  soit 
bientdt  port^e  k  la  connaissance  de  PEmpire  et  jng6e  constitutionnellementj 
qn'  alors  l'nn  on  Tantre  archev^qne»  poossd  enfin  k  bont,  n'aora  xeconrs  oa 
anx  voies  de  fait  sons  la  protection  imm^diate  de  la  conr  de  Vienne  on,  seoond^ 
par  quelques -nns  de  ses  coll^gaes,  ne  rtelame  avec  nn  snocte  indubitable 
la  protection  du  conseil  aulique  au  d^triment  de  la  Constitution  de  Ffimpire. 

»Personne  n'a  jamais  bien  compris  d'oti  8.  M.  I.  a  6i6  si  subitement 
saisie  du  mouvement  patriotique  de  donner  le  fameux  dteret  de  com- 
mission^),  puisqu'  Elle  d^rogea  par  Ik  ouvertement  au  droit,  qu'  Elle  vonlsit 
d^abord  S'approprier,  de  faire  juger  de  cette  affaire  par  le  conseil  auliqne. 
Les  ministres  autrichiens  en  ont  bien  senti  la  faute  cons^quente  et  ne  man- 
qu^rent  pas  de  claeser  cette  d^marche  dans  le  nombre  des  ^v^nements 
favorables  ä  V.  M.,  pour  faire  augmenter  Son  autorit^  et  8on  inflnence 
dans  les  affaires  de  TEmpire. 

»Mon  tr^s-humble  avis  sera  donc  toujours: 

))!<>  qne  V.  M.  daigne  faire  connaitre  dans  toutes  les  occasions,  qu^ 
Elle  a  r^solu  de  soutenir  la  Constitution  de  TEmpire  aussi  dans  cette  partie 
hi^rarchique ,  en  cas  que  le  pape  contre  tous  les  conseils,  qu'  Elle  lui  a  fait 
donner ;  pousse  cette  affaire  au  point  qu'  eile  soit  porige  devant  la  di^te; 

»2^  que  y.  M.  veuille  encore  une  fois  faire  recommander  s6riettsem6nt 
aux  archevSques  de  Mayence,  de  Tr^ves  et  de  Oollogne  de  tenter  au  plus 
tot  la  voie  d'un  accommodement  k  l'amiable  et  de  communiquer  les  r^ponses 
de  Rome; 

»3^  mais  aussi,  qu'  au  plus  tdt  possible  Elle  veuille  faire  savoir  ac 
pape  par  le  secr^taire  d'£tat,  qu'  Elle  conseille  pour  la  demi^e  fob  ä 
Sa  S^  d'envoyer  au  plus  tdt  un  pr^lat  dans  TEmpire ,  pour  traiter  avec 
les  chefs  de  l'^glise  germanique,  puisqu'au  cas  qu'on  persist&t  It  Some  de 
se  refuser  k  tout  accommodement,  V.  M.  ne  pourrait  pas  empteher,  qne 
cette  obstination  n'ait  des  suites  tr^s-d^favorables  pour  le  St.-Si^ge. 

i>Cesi  par  \k  qne  V.  M.  mettra  Son  patriotisme  d^int^resa^  et  Ses 
intentions,  si  favorables  jusqu'ici  pour  la  Constitution,  dans  leur  plus  beau 

1)  Vgl.  Eanke,  Denhoürdigkeüen  des  StatUskanziers  Hardenberg  {Leijmg  1871) 
li  358.  2)  Hs.:  »que  les  suites  de  rembrouillement.« 

3)  Vgl.  S.  290  Anm.  3. 
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jonr  et  qn'  Eile   obtiendra  pour  tont  Son  r^ne  ramiti^,    la  confiance  et  QV^fß 
rattachement  des  trois  principales  conrs  eccl^siastiqaes,    ce  qni  dans  des 
oeeaaioiiB  trds-importantes  peut  devenir  infiniment  avantagenx  quant  k  la 
majorit^  des  Yoiz  dn  College  ^lectoral. 

i»Tont  ce  qni  est  dit  dans  ce  rapport  de  l'abb^  HaejSelin,  est  tr^s- 
fond^,  pnisqne  cet  homme,  an  fond  nn  tr^s-manvais  siyet,  fonrbe  et  intri- 
gant, met  tons  les  moyens  imaginables  en  cenyre,  ponr  devenir  ^vdqne  en 
Bavi^re:  ce  qni,  seien  mon  faible  jngement,  ne  devrait  jamais  6tre  appny6 
ou  seoond^  en  ancnne  mani^re,  pnisqne  nn  tel  changement  alt^rerait  sen* 
siblement  les  droits  des  ^ydqnes  dioc^sains  et  par  cons^qnent  la  constitn- 
tion  de  TEmpire,  dont  Y.  M.  S'est  d^clar^e  et  montr^e  le  proteotenr. 

iMon  tr^s-hnmble  avis  serait,  qne  V.  M.  fit  donner  les  ordres  an  comte 
de  BrttU  de  ne  pas  dn  tont  entrer  dans  les  propositions ,  qni  Ini  vien- 
dndent  de  U.« 

Bgenhindige  Verfügung  des  KSnigs: 

»II  fant  marqner  an  Miniltere  dagir  dapres  les  trois  points  que  Stein 
propcfe  fans  le  nomer  et  il  fant  and  marqner  an  Ot  de  Brühl  ce  qne  Stein 
propose  a  la  fin  de  fa  lettre,  et  le  faire  fcavoir  pareillement  an  Miniftere.« 


281.^)   Cabinets-Befehl  an  die  Etats-Minister  Finckenstein  und  Hertz-  Ootn 

berg.    Berlin  1788  October  17. 

IL  10.  79.    Mandum ,  gttsehrieben  TOn  Laspeyres. 

VerhaUungsbefehU  für  die  NunttcUur-Sac^.     Ablehnung  der  Rathschläge 

HaeffeUn's. 

>8nr  ce  qne  le  comte  de  Bmhl  ä  Mnnic  vient  demander  par  sa  d6- 
p^he  dn  8.  de  ce  mois  relativement  aux  affaires  de  la  nonciatnre,  j'ai 
pris  la  r^solntion  snivante,  d'apr^s  laqnelle  vons  anrez  sein  d'agir. 

•1^  Vons  ferez  connaitre  dans  tontes  les  occasions,  qne  j*ai  r^soln  de 
aontenir  la  constitntion  de  TEmpire  anssi  dans  cette  partie  hi^rarchiqne, 
en  eas  qne  le  pape  contre  tons  les  conseils,  qne  je  Ini  ai  fait  donner, 
pousse  cette  affaire  an  point  qn'elle  seit  port^e  devant  la  di^te. 

>2^  Yens  recommanderez  encore  nne  fois  de  ma  part  s^riensement  aux 
archev^qnes  de  Mayence,  Treres  et  Cologne  de  tenter  an  plus  tdt  la  voie 
d'mi  accommodement  ä  Tamiable,  et  de  communiqner  les  r^ponses  de  Rome. 

»3^  Vons  ferez  insinner  an  pape,  qne  je  conseille  ponr  la  derni^re 
fois  k  Sa  S^  d'envoyer  an  plns  tdt  nn  pr^lat  dans  TEmpire,  ponr  traiter 
ayee  les  chefs  de  l'6glise  germaniqne,  pnisqn^an  cas  qn'on  persistät  ä  Rome 
de  se  refnser  ä  tont  dv^nement,  je  ne  ponrrais  pas  emp^cher  qne  cette 
obstination  n'ait  des  snites  tr^s-d^favorables  ponr  le  St.-Si^ge  .  .  . 


1)  Obwohl  AnsfÜhrungsbestimmnng,  doch  ausführlich  mitgetheiit;  um  die 
Abhängigkeit  des  Cabinets  von  seinen  Vorlagen  zu  zeigen.  Sie  ist  besonders  auf- 
fallend in  der  Kachschrift. 
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/}^?^<m  »P.  8.    Je  suis  bien  aise  de  tous  donner  k  connattre  encore  an  snjet 

desdites  affaires  de  nonciatnre,  que,  comme  ce  qne  le  comte  de  Brflhl 
mande  dans  sadite  d^p^che  tonchant  Tabb^  Haeffetin,  est  träs-fond6  et  qoe 
cet  hemme  an  fond  est  nn  tr^s-mauvais  sujet,  fourbe  et  intrigant,  qni  met 
tons  les  moyens  imaginables  en  <Bayre,  ponr  devenir  6v6qne  en  Bavi^re, 
j'ai  enjoint  andit  oomte^)  de  ne  jamais  appnyer  on  seconder  en  aneone 
mani^re  les  propositions  de  cet  homme,  qni  altörendent  sensiblement  les 
droits  des  ^v^qnes  dioc^sains  et,  par  cons^quent,  la  constitation  de  TEmpire. 
dont  je  m'^tais  d^lar^  et  montr^  le  proteotenr^  et  de  ne  pas  entrer  dn 
tont  dans  les  propositions  qni  Ini  viendraient  de  ce  canal-li.« 


282.  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  BrUhl,  Gesandten  am  kur- 
pfälzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1788  October  17. 

B.  11.  33.    Concept,  gezeichnet  tob  Finokenstein  und  Hertzberg. 

Der  Nuntiatur  -  Streit,     Kur-Matnz  hat  loyal  gehandelt.     Preueeen  wird  eer- 
miitebi.    Der  Papst  soll  einen  Legaten  nach  Regensburg  schicken*    Baiems  kirch- 
liche Wünsche  unausführbar.    Kur-Köln  und  Kleve-Mark, 

»J'ai  re^n  .  .  .  vos  d^p^ches  .  .  .,  qoi  pronvent  tontes,  comme  yons 
avez  tr^s-bien  observ6 ,  qne  la  conr  de  Bome ,  sans  avoir  ancnne  envie 
sdriense  de  s'accommoder  avec  les  archev^qnes  snr  les  nondatnres,  ne 
cherche  qn'ä  gagner  dn  temps  et  ä  diviser  tonjonrs  davantage  tontes  les 
parties  int^ress^es.  C'est  ä  qnoi  vise  proprement  la  confidence,  qne  le 
nonce  Zoglio  vons  a  falte,  seien  votre  demi^re  d6p€che^),  de  la  corre- 
spondance,  qne  F^lectenr  de  Mayenoe  a  ene  aveo  le  vice-chaneelier  de 
TEmpire  snr  le  d^cret  imperial  adress^  k  la  di^te.^)  Jappronve  parfaitement 
la  r^ponse  juste,  solide  et  tr^s-bien  compass^e,  qne  yons  avez  füte  an 
nonce.  On  voit  assez  par  la  correspondance  snsdite,  qne  T^leetenr  n*a  ea 
ancnne  intelligence  secr^te  avec  la  conr  de  Yienne  dans  cette  affaire.  H 
n'a  pas  pu  ddcliner  le  d6cret  de  Tempereur,  qne  T^lectenr  palatin  a  demand^. 
En  effet  Taffaire  des  nonciatnres  est  sortie  de  cette  maniöre  hors  dn  poa- 
voir  et  de  Tinflnence  de  Temperenr.  Ce  serait  tr^s-mal  fait  de  la  Ini 
remettre  de  nonvean  en  recberchant  sa  m^diation.  Elle  est  maintenant 
tont-ä-fait  abandonn^e  k  la  d^cision  de  l'Empire,  laqnelle  je  ponrrai  mieni 
diriger  par  Tnnion  m^me  qne  si  eile  ^tait  rest^e  k  la  discr^tion  de  Tempe- 
renr.  En  attendant  qne  cette  d^cision  tr^s-lente  par  sa  natnre  se  fasse,  U 
conr  de  Bome  a  tont  le  temps  ndcessaire  de  n6gocier  avec  les  archev^qaes. 
an  sncc^s  de  qnoi  je  contribnerai  sürement  par  mes  bons  offices  tont  ce 
qni  me  sera  possible.    Je  ferai  m^me  commnniqner  an  premier  jonr  ä  U 


1)  Gabinets-Befehl,   Berlin  17.  October  (B.  96.  167.  G;    Gonoept,  ge- 
schrieben von  Laspeyres). 

2)  S.  unter  dem  8.  October. 

3)  Vgl.  S.  290  Anm.  3. 


Nimtiatur-Streit.    Bftiern.  333 

eonr  de  Borne  par  votre  canal^)  et  par  celni  du  resident  Giofani  nne  lettre,  f}l^\^ 
qne  l'Aectenr  de  Mayence  m'a  ^crite  et  qoi  me  paratt  eontenir  des  prin- 
cipes  ansai  jnstes  que  oonciliants.  Je  ne  cesse  aussi  pas  d'animer  les 
arehev^ques  et  snrtont  celni  de  Mayence  k  faire  des  propositions  formelles 
a  la  eonr  de  Borne,  et  je  erois,  qne  cela  sera  pent-^tre  d6jä  fait  pendant 
eet  intervalle  on  k  l'henre  qn'il  est.  Mais  11  est  ä  pr^voir,  qn'on  n'avan- 
cera  pas  beanconp  par  cette  oorrespondance  et  qn'il  vandrait  mienz,  qne 
la  eonr  de  Bome  fit  entamer  nne  n^ociation  directe  aveo  les  archeY6qnes 
par  la  miasion  d'nn  16gat  k  Batisbonne,  dans  laqnelle  je  ponrrais  intervenir 
aion  par  mos  ministres  k  Batisbonne  et  k  Mnnich. 

»Je  sens  bien,  qn'il  serait  plns  convenable  ponr  la  maison  palatine 
de  n'aYoir  qne  des  nonces  on  de  propres  ^v^qnes  dans  ses  £tats  et  d'Stre 
d^barrass^e  des  archeveqnes  et  des  6v6qnes,  et  je  sais,  qne  le  dne  de 
Denx-Ponts  est  dans  les  m^mes  principes ;  mais  ces  dioc^sains  ne  se  laisse- 
ront  Jamals  6ter  lenrs  droits  qne  par  la  plns  grande  violence ,  et  ils  y 
seront  sontenns  par  lemperenr  et  par  la  constitntion  de  TEmpire.  Mais  on 
pent  knr  mettre  des  bomes  aasez  Streites  par  Fexercice  dn  droit  de  sonve- 
ninet^  territoriale,  qne  chaqne  prince  a  dans  son  territoire.  Je  ne  recon- 
nais  en  mon  particnlier  k  l'archey^qne  de  Cologne  ancnn  droit  dioc^ain 
snr  mes  £tat8  de  Westphalie,  et  je  saurai  bien  m'en  garantir«  .  .  . 


283.    Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  Brühl,  Gesandten  am  kur-  Oct.  20 
pfiizisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1788  October  20. 

&  IL  33.    Concept,  geschrieben  Ton  Siebmann,  gezeiclinet  von  Finckenetein  und  Herttberg, 

Der  Nuntiatur-Sireit.    Schwierigkeit ,   den  Status  quo  zu  bestimmen.    Der  Papst 

soll  einen  Legaten  nach  Regenshurg  schicken, 

.  .  .  »Qnant  k  la  nonvelle  note,  qne  le  nonce  dn  pape  vous  a  remise, 

et  it  sa  demande,    qne  je  devais  maintenir  le  stattM  quo  et  renyoyer  les 

archcT^nes  et  les  ^yiqnes  avec    lenrs  griefs  k  la  eonr  de  Bome  m6me, 

ce  ne  serait  pas  le  moyen  de  parvenir  k  la  pacification,  parceqne  je  ne 

poorrais  jamais  r^nnir  tant  de  t6tes  sur  nn  point  de  cette  natnre;  et  qnant 

ao  maintien  dn  statua  quo,  il  est  presqne   impossible  de  la  d6terminer, 

pareeqne  les   archeveqnes  n'ont  jamais  reconnn  la  nonciatnre  de  Mnnich 

tonte  nonvelle  et  qn*ils  sontiennent,  qn'  eile  a  fait  beanconp  d'innovations, 

iD^me  aprte  f  ^poqne  dn  recez  d'Ems.  Je  vons  ai  fait  connaitre  mes  intentions 

aar  cette  affaire  compliqn^e  et  scabrense  par  mes  demiöres  d^p6ches  immö- 


1)  Also  dnrch  VermittelnDg  des  Nuntins  in  München.  Es  fällt  anf,  dass  das 
Aoawärtige  Departement  dies  Bescript  dem  Könige  zur  Zeichnung  vorlegte,  nach- 
dem er  sich  (s.  No.  274)  gegen  die  Einmengung  von  Zoglio  erklärt  hatte.  Wahr- 
»cbeinlich  geschah  es  auf  YeranlaBsung  von  Hertzberg;  s.  dessen  Schreiben  an 
Brahl,  Berlin  21.  October  (B.  10.  79):  »Faites  la  [Abschrift  von  No.  257]  lire 
aa  nonee  2k)glio ,  sans  Ini  en  donner  copie  jusqu'i  ce  que  je  vous  en  6crive  une 
sQtre  fois.« 
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O^I^Io  ^^^^^  ^^  m6diat6S.  Je  ne  sanrais  rien  y  igonter  de  fort  essentiel,  mxm 
qnll  me  paratt  tonjonrs,  qne  la  marche  la  plns  coarte  et  la  plns  fiM^Ue 
k  se  concilier  serait  celle  de  n^gocier  et  de  transiger  ^^la  di^te  de  Ratis- 
bonne  entre  le  elerg^  d'Allemagne  et  le  l^gat  du  pape,  parceque  e'est  U 
le  meilleur  point  de  r^union  entre  les  deux  parties  et  i'emperenr  et  moi 
eomme  m^diateurs.  n  ne  sentit  pas  humiliant  pour  le  pape  d'euToyer  hd 
16gat  apr^g  les  avances,  que  les  archev^ques  lui  ont  faites  par  leur  lettre. 
II  ne  eourt  aucun  risque,  et  je  lui  garantirais  bien,  que  sa  16gation  serait 
re^ue  d'une  mani^re  convenable  k  sa  dignit^.  D'ailleurs  ee  ne  serait  pas 
le  Premier  ezemple  d*une  pareille  mission,  puisque  dans  les  deux  demiers 
si^cles  les  papes  ont  souvent  envoy^  des  l^gats  en  Allemagne,  pour  traiter 
avec  FEmpire  dans  ses  diätes.« 


Oct  23         284.  Schriftwechsel  zwischen  Johann  v.  Januschovsid  und  dem  Geist- 
lichen Departement  1788. 

B.  46.  B.  167.  J. 

Keine  Befrewmg  ^on  dem  Beitrag  für  einen  evangelUehen  SehulmmUr, 
Januschovski.    Nieder-Goldmannsdorff  bei  Plesse  October  23. 

MnndnnL 

»Schon  Yor  mehrem  Jahren  hat  der  Otto  y.  Marklowsky  auf  seinem 
Gute  Golassowitz,  Plessner  Kreises,  eine  evangelische  Kirche  und  Schule 
angeleget,  zur  Salarirung  seines  Schulmeisters  durch  den  verstorl>enen  Land- 
rath  y.  Skrbenski  sogar  die  benachbarten  katholischen  Dominia  mitgezogen 
und  zu  der  Repartition  dieses  Beitrages,  ohne  die  Dominia  dagegen  zu  hörcD; 
die  königliche  Kammer-Approbation  eingeholet.  Da  ich  katholisch  bin,  so 
habe  mich  yor  ein  paar  Jahren  yon  diesem  Beitrag  entziehen  wollen;  die 
Sache  kam  zum  Process,  und  ich  musste  nach  dem  yon  der  Breslanisehen 
Ober-Amts-Begierung  eröffneten  Beyisions-Erkenntniss  sowohl  den  baaren 
als  Naturalien-Beitrag  an  den  Schulmeister  bezahlen,  ohne  dass  ein  oder 
der  andere  Richter  auf  meine,  meines  Ermessens  richtigen,  Gründe  die 
mindeste  Rücksicht  genommen  .  .  .  Jetzt  federt  der  neuangesetzte  evange- 
lische  Schulmeister  Klose  nicht  nur  den  Beitrag  yor  meinen  Theil,  sondern 
auch  yor  meine  Gemeine  yon  mir,  ohnerachtet  alle  meine  possessionirte 
Unterthanen  katholisch  sind  und  ihren  eigenen  katholischen  Schulmeister 
haben,  für  dessen  Unterhalt  sie  so  gut  wie  ich  mit  sorgen  müssen.  Es  ist 
zwar  wahr,  dass  ich  durch  drei  Instantien  wegen  dieses  Beitrags  an  den 
gedachten  eyangelischen  Schulmeister  bin  sachfällig  worden');  allein..- 
es  ist  mir  doch  hierin  wehe  geschehen,  da  ich  als  ein  katholischer  Stand 
an  meinen  Pfarrer  und  Schulhalter  meinen  Beitrag  thue  und  mich  nicht  ftir 
yerbunden  halte,  wegen  des  aufgehobenen  Parochial- Nexus  yor  mich  ond 
yor  meine  katholische  Gemeine   den  eyangelischen  Organisten  und  Sefanl- 

1)  den  ProcesB  verloren  hatte. 
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meister  in  einem  fremden  Dorfe  zu  salariren.  Nach  dem  .  .  .  Rescript  de  ^  I^|o 
an$k>  1775  *)  sollte  ich  nnr  den  Vorschnss,  8alf>o  regressu  an  meine  evan- 
gelische possessionirte  ünterthanen,  dem  besagten  Bchnlmeister  leisten ;  von 
mir,  als  einem  katholischen  Stande,  steht  nichts  darin,  nnd  da  ich  keinen 
eyangeüschen  Possessorem  in  meinem  ohnedies  kleinen  Gute  habe,  so  cessirt 
tnch  imsireitig  mein  eigener  nnd  meiner  Gemeine  Beitrag  von  selbst.  In 
meiner  Verlegenheit  nnd  da  die  Regierung  in  Plesse  mich  aufs  neue  dieser- 
halb  vorgeladen;  nehme  ich  zu  E.  K.  M.  .  .  .  Thron  und  Gerechtigkeit 
meine  Zuflucht  nnd  bitte  .  .  .  sowohl  mich,  als  katholischen  Vasallen,  als 
aueh  mdne  ganze  katholische  Gemeine ,  da  wir  vor  den  Schulmeister  unsers 
Glaubens  sorgen  und  das .  Golassowitzer  dominium  qua  evangelicum  hiezu 
nichts  contribniret^  von  dem  geforderten  Beitrag  .  •  .  entbinden  zu  lassen.« 

Das  Geistliche  Departement.    Berlin  November  14.  Nov.  U 

Ooneept,  gescluriebeii  yon  JOuge.     Erat  am  0.  Februar  1789  zur  Post  gegeben. 

»Die  katholischen  Dominia  und  Gemeinen  zu  Goldmansdorff  werden  .  .  . 
auf  die  hierüber  ergangene  .  .  .  Judicata  verwiesen ,  als  bei  welchen  es  nach 
wie  vor  sein  Verbleiben  haben  muss.« 


285.   Ministerial  -  Erlass  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.   Berlin  Oct.  24 

1788  Oetober  24. 

n.  7.  B,  2O1  G.     Coiieept ,   geschrieben  von  Biebmann,  gezeiebnet  yon  FinckeiiBtein  nnd 
Hertsberg. 

Ändthnung  de9  ßir  die  Diöcese  Breslau   erlassenen  Feiertags^ Breves  auf  die 
sehlesischen  Theile  der  DiOcesen  Prag^   Oknüiz  und  I^ag. 

iLe  bref  2),  qne  le  pape  a  nouvellement  adress6  aux  ^v6ques  de  la  Prusse 
oeeidentale  et  au  vicaire  de  Breslau,  pour  transförer  plusieurs  fötes  catho- 
iiqnes  k  nn  jour  de  dimanche  suivant  ou  pr^c^dent  et  pour  ordonner  la 
e^^bration  du  jour  des  priores  usit6  dans  toutes  nos  provinces,  a  besoin 
d'one  ezteDBion  pour  ce  qui  regarde  la  Sil^sie,  la  Jurisdiction  du  vicaire 
de  Breslau  se  bomant  au  dioc^se  de  T^v^chö  de  Breslau  et  ce  pr^lat  ne 
ponvant  pas  se  oharger  sans  une  autorisation  expresse  de  la  publication  du 
bref  snsmentionnö  dans  les  autres  districts  de  la  Sil^sie,  qui  appartiennent 
aox  dioe^B  des  6v6ques  de  Prague,  d'Ollmtttz  et  de  Cracau.  Mon  intention 
est  donc,  que  vous  demandiez  k  la  cour  de  Rome  un  bref  de  d^l^gation, 
par  leqnel  le  vicaire  de  Breslau  seit  autorisd  de  soigner  la  publication  du 
bref  ponr  la  translation  des  fgtes  catholiques  dans  tonte  la  Sil^sie,  y  pompris 
les  dioedaoB  des  ^v^ues  ^trangers.  Getto  d^l6gation  souffrira  d'autant  moins 
de  difficolt^,  que  le  pape  Clement  XIV.  dans  un  cas  pareil  Ta  accord^e 
CD  1772^  au  vicaire  apostolique  de  Strachwiz  par  la  clause  suivante:  ut 
in  isia  civitate  cic  dioecesi  Wratislaviensi  ac  in  aliis  etiam  Borussicae 


Ij  Band  5,  18.  2)  No.  204.  3)  Band  4,  443. 
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No  24  ^^^^^^  subiectisj  ad  quas  aliter  hoc  nostrae  concessionis  benefidum  per- 
venire  non  possit,  hanc  de  festis  diebus  legem  p.  p.  auctorüate  aposUh 
lica  tamquam  Noster  spedcUis  ad  hunc  efectum  tantummodo  taxatke 
praestandum  delegatus  dentmties  et  edicas  je>.  c  .  • . 

Nov.  22  Am  22.  November  erging  das  gewünschte  Breve  an  den  Weihbiecliof 

Rothkircli  von  Breslau.    Mit  dem  Mnndnm  dieses  Breve  wurde  ebenso 
wie  mit  dem  Breve  vom  19.  April  1788  verfahren. 


Oct.  25         286.   Immediat-Bericht  des  Land-Jägermeisters  Stein ,  Gesandten  an 
Icurmainzischen  Hofe.   Wörlltz  1788  October  25. 

R.  96.  170.  G.    Üigenh&ndiges  Mnndam. 

Vorso/Uafff   mit  Rom  nicht  mehr  durch  ZogUo,  sondern  durch  Ciofami  m 

verhandeln. 

.  .  .  »Ponr  mettre  une  fin  aux  insinuations  tr^s-fansses  et  insidienses 
du  nonce  Zoglio,  qni  se  permit,  11  n^  a  pas  longtemps  encore,  de  remettre 
an  comte  de  Brühl  une  note  ^)  avec  des  observations  presqu*  injurienses  snr 
la  mauvaise  foi  de  F^lecteur  de  Mayence,  tir^es  du  contenu  alt^r^  de  ses 
lettres  au  vice-chancelier ,  dont  les  originaux  sont  depuis  cinq  mois  an 
d^pdt  du  d^partement  ä  Berlin  et  dont  le  comte  de  Hertzberg  se  sonvint 
parfaitement,  mon  tr^s-humble  avis  serait,  de  faire  d^darer  k  la  premi^re 
occasion,  que  le  nonce  y  donnerait,  par  le  comte  de.  BrtÜil:  que  V.  M. 
^tait  maintenant  suffisamment  informöe  de  la  nature  du  Status  quo,  dont 
Eille  s'^tait  bien  voulu  faire  le  garant,  et  qu*  Elle  voyait  par  li,  que  U 
nonciature  de  Münick  n'y  pourrait  Jamals  appartenir ;  qu'  Elle  de  Son  eöt^ 
ne  pouvait  donc  pas  reconnaitre  non  plus  cette  nonciature  ni  consentir, 
que  Bon  ministre  transigeät  avec  ce  nonce  sur  aucune  des  affaires  de  T^glise 
germanique;  qu'  ainsi  Y.  M.  avait  jug6  k  propos  de  faire  traiter  de  ces 
affaires  directement  avec  la  cour  de  Rome  par  Son  agent  Tabbä  Ciofani. 

»Je  suis  persuad^,  que  cette  d^claration  fera  un  trös-grand  effet.« 


Oct.  30         287.   Immediat-Bericht  des  Etats -Ministers  Hertzberg.   Berlin  17  SS 

October  30. 

U.  96.  147.  G.    Mandnm. 

Der  Kurfüret  von  Mainz  unzufrieden  mit  Preusten  in  der  Nuntiatur^Sache. 

.  .  .  »Le  chanoine  comte  de  Hatzfeldt  vient  de  recevoir  une  d^pMe 
de  r^lecteur  de  Mayence,  selon  laquelle  il  t^moigne  quelque  m^oontente- 
ment  de  ce  qu'on  ne  lui  tdmoignait  pas  assez  de  confiance,  et  surtont  qne 
dans  la  räponse  de  V.  M.^)  on  n'a  pas  dit  express^ment,  qu*  Elle  voterait 
k  la  diöte  contre  la  Jurisdiction  des  nonces,  mais  seulement,  qu'  Elle  votenit 


1)  S.  Brühls  Bericht  vom  8.  October.  2)  S.  324. 
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aeioD  1a  constitation.  J'avone  et  je  crois,  que  V.  M.  en  a  assez  dit  dans  q^I^L 
ose  T^ponse  k  une  lettre  ciicnlairei  qui  peut  devenir  publique,  d'autant 
plus  qu'on  est  assez  d'accord  que  la  Jurisdiction  des  nonces  est  contraire 
k  la  Constitution  de  TEmpire.  Si  V.  M.  avait  formellement  d^clar^  de 
Yooloir  donner  Ses  yoix  contre  les  nonciatures,  la  voie  de  raccommode- 
ment  entre  le  pape  et  les  archev^ques  serait  devenue  inutile,  parceque  les 
archeySques  ont  voulu  s'assurer  d'avanoe  par  la  d^claration  de  V.  M.  de 
la  nuyorit^  de  suffrage  de  la  di^te  et  paraissent  avoir  diff^r6  pour  cet  effet 
si  longtemps  d'envojer  leur  lettre  au  pape,  pour  offrir  raccommodement, 
ce  qui  n'est  pas  encore  fait.  Le  comte  de  Hatzfeldt  nous  remettra  demain 
UL  memoire  officieUement  sur  cette  mati^re.c 


288.   Bericht  des  Hofgerichts -Präsidenten  Heinrich  Wilhelm  Kleist 

Bromberg  1788  October  30. 

B.  76.  L  198.   JCnndam. 

SehUmme  Folgen  des  Schtden- Mangels  in   Westpreussen. 

. .  .  1  Sowohl  bei  allen  gerichtlichen  Untersuchungen  als  besonders 
Criminal-Inquisitionen  ergiebt  sich;  dass  der  gemeine  Mann  (besonders  pol- 
nischer Nation)  hiesiger  Provinz  ^)  in  einem  solchen  Grade  von  Unwissenheit 
der  Beligion  und  anderer  Kenntnisse  sich  befindet,  dass  er  fast  nur  in  der 
Gestalt  sich  vom  Vieh  unterscheidet ,  und  eben  dieser  Mangel  verursacht, 
dass  diese  Provinz  sich  durch  Verbrecher  und  Mangel  an  Cultur  aus- 
zeichnet. 

»Der  Qrund  dieser  Barbarei  und  Unwissenheit  ist  leicht  zu  erfinden, 
da  es  an  allen  Orten  auf  dem  platten  Lande,  ja  fast  in  allen  Städten  an 
Schulen  fehlt  und  der  gemeine  Mann  keinen  Unterricht  geniesst.  Zwar 
haben  die  protestantische  Gemeinden  auf  dem  Lande  Schulen,  aber  deren 
Lehrer  sind  ohne  Aufsicht,  auch  die  Zahl  dieser  Gemeinden  sehr  gering. 

»Sollen  daher  die  Einwohner  dieser  Provinz  Menschen  werden  und 
E.  K.  M.  in  selbiger  getreue  und  brauchbare  Unterthanen  erhalten ,  so  muss 
mit  mehrerm  Ernst  und  Nachdruck  das  Schulwesen  in  hiesiger  Provinz  auf 
einen  zweckmässigen  Fuss  eingerichtet  werden. 

»Dieses  ist  aber  auch  nicht  bloss  das  Bedttrfniss  des  gemeinen  Mannes, 
sondern  auch  der  Städte,  und  selbst  der  Adel,  der  seine  Kinder  unter- 
richten lassen  will,  hat,  ausser  das  von  £.  E.  M.  für  eine  Verhältnisse 
massige  kleine  Zahl  errichtete  Cadetten-Haus^),  keine  Gelegenheit  als  aus- 
wärtig und  hier  auf  dem  ehemaligen  Jesuiter-Collegio ;  allein  dieses  ist  zu 
klein  und  zu  wenig  nach  denen  Bedürfnissen  einer  solchen  Schule  ge- 
bildet, um  darin  den  Zweck  zu  erfüllen.« 


i]  Der  Bezirk  des  Hofgerichts  bestand  aus  den  Kreisen  Bromberg,  Inowraz- 
Uw,  Kamin,  Krone  und  Konitz. 

2)  In  Kulm,  1776  für  60  Cadetten  errichtet,  die  1788  um  40  vermehrt  wurden. 


LehaftBB,  Preasian  und  die  kath.  Kirche.    VI.  22 


Oct.  31 


338  Urkunden  No.  289. 

1788^         289.  Immediat-Bericht  des  Land-Jägermeisters  Stein,  Gesandten  am 
kurmainzischen  Hefe.   Potsdam  1788  Ootober3l. 

B.  96.  170.  G.    EigenUndiges  Mandnm. 

Der  Nuntiatur -^ Slreit.  Empfiehlt^  dem  bereits  nUsstrauiseh  (gewordenen  Kur- 
försien  van  Mainz  die  gröeste  Offenheit  zu  zeigen^  nichts  mehr  durch  ZogUo  zu 
verhandeln  und  dem  Reiche  die   Entscheidung  zu  überlassen^  falls   Rom  wicht 

bald  einen  Legaten  schickt. 

Bezugnahme  auf  die  beiden  von  dem  kurmainzischen  Gesandten  Grafen 
Hatzfeldt  überreichten  Noten.  ^) 

»L'affaire  des  nonciatures,  tr^8~compliqu6e  par  eUe-m6me,  devient  de 
jour  en  jour  plus  critique  pour  les  int6r£ts  m^mes  de  V.  M.  dang  rEmpire, 
et  je  suis  depuis  longtemps  tr^s-persuad^  d'une  chose,  que  je  n'ai  paa 
cess6  de  rdpdter  dans  plusieurs  de  mes  rapports  et  depuis  mon  retour 
ä  Mr.  le  comte  de  Hertzberg,  c'est  Celle:  que,  si  V.  M.  veut  conser?er 
Tamiti^,  la  confiance  et  Tattachement  de  Ses  co6tats  eccläsiastiqnes,  qo' 
Elle  poss^de  k  un  tr^s-haut  degr^  k  Mayence,  qu*  Elle  acqudrira  indnbi- 
tablement  k  Collogne,  11  est  absolument  ndcessaire  de  traiter  tonte  cette 
affaire  avec  tonte  la  franchise  et  tonte  la  cordialit^  possibles. 

»II  ne  m'appartient  nullement  de  juger,  jusqn'ä  quel  point  les  v^ri- 
tables  intdrets  de  V.  M.  doivent  L'engager  k  soutenir  la  cause  et  les  pre- 
tentions  de  la  cour  de  Rome,  ni  s'il  peut  k  aucuns  ^gards  6tre  plus  avantageux 
pour  Elle  de  Se  ranger  d*aucun  autre  cdt6  que  de  celui  de  la  plus  grande 
et  juste  6quii6,  puisqu'il  peuvent  subsister  des  vues  et  des  int^r^ts  poli- 
tiques,  auxquelles  la  cour  de  Rome  pourrait  contribuer,  mais  qui  sont 
jusqu'ici  hors  de  la  port^e  de  mes  faibles  lumi^res.a 

Bezugnahme  auf  No.  247. 

»IL  me  paratt,  que  tont  ce  qu'il  y  aurait  de  mieux  k  faire,  ce  ser^t, 
de  ne  pas  laisser  les  princes  eccl^siastiques,  mais  principalementpas  T^lectear 
de  Mayence  en  doute  snr  la  v^ritable  fa9on  de  penser  et  snr  les  sentiments 
de  V.  M.  it  r^gard  des  affaires  des  nonciatures. 

»Los  plaintes  ameres,  qu'il  ordonne  k  son  ministre  de  porter  ä  Y.  M. 
en  personne,  loulent  presque  en  entier  sur  les  doutes,  dans  lesqnels  les 
deux  derni^res  r^ponses  du  minist^re  du  cabinet^j  le  laissent  to^jours  encore 
snr  ce  point  si  essentiel :  ainsi  qu'  Elle  daignera  le  remarqner,  en  jetant 
un  coup  d'ceil  sur  les  deux  notes  pr^sent^es  par  le  comte  de  Hatxfeldt. 

»Je  suis  bien  ^loign^  de  ne  pas  trouver  beaucoup  de  valeur  am 
raisons,  qui  ont  empdchd  le  minist^re  du  cabinet  de  ne  paa  s'ezpliquer 
tout-^-fait  clairement  sur  la  mani^re,  dont  le  ministre  de  V.  H.  ä  Batifr- 
bonne  serait  instruit,  et  cela  dans  la  r^ponse  donn6e  au  cironLüre,  par 
cons^quent  tr^s-fort  dans  le  cas  de  pouvoir  devenir  publique. 


1)  d,  d.  Berlin  31.  October.   Die  eine  betraf  den  Nuntiatur-Streit,  dieandfift 
die  künftige  Wahl  eines  römischen  Königs.    Vgl  No.  290. 

2)  S.  324. 
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»Mais  je  suis  en  m^me  temps  aussi  trfes-persuadö ,  que  Tflecteur  ne  q^PI^ 
86  serait  pas  trouv^  en  doute  ni  dans  le  cas  de  s'en  plaindre,  si  une 
lettre  eonfidentielle,  mais  d^claratoire  des  sentiments  et  des  intentions  vdri- 
tables  de  Y.  M.  ent  aceompagnö  les  snsdites  deux  letti'es  officielles,  lansi 
qne  j^en  ai  fortement  et  k  plnsienrs  reprises^)  supplid  Mr.  le  comte  de  Hertz- 
berg.  n  est  flächenx  ponr  le  moment,  que  ce  ministre  n'idt  pas  pn  tronver 
in  milieu  d'one  mnltitude  d'affaires  bien  plns  importantes  assez  de  loisir 
ponr  expedier  une  pareille  lettre;  s'il  vent  s'y  r^soudre  eneore,  je  suis 
pennad^,  que  ee  point  des  griefs  de  l'^lecteur  sera  bieutdt  aplani. 

9 Mais  il  en  reste  encore,  que  je  ne  crois  pas  si  faciles  k  lever,  puisque 
je  suis  maintenant  d6}k  tr^s-convaincu,  taut  par  le  contenu  des  deux  notes 
que  par'tout  ce  que  diff^rentes  lettres  particuli^res  m'en  disent,  que  plusieurs 
sonp9ons  sur  la  conduite  de  cette  affaire  entre  Y.  M.  et  la  cour  de  Rome 
ont  pris  racine  aupr^s  de  ce  vieux  prince^  aupr^s  duquel  il  est  positive- 
ment  bien  U86  d'en  faire  naltre,  mais  souvent  tout-ä-fait  impossible  de  les 
loi  faire  passer. 

>Y.  M.  Elle>m6me  donna  les  ordres  au  marquis  de  Lucchesini  d*exhorter 
le  Cardinal  secr^taire  d'I^tat  d'entrer  en  accommodement  avec  les  arche- 
T^ques  ou  plutdt  aveo  toute  l'^glise.  Cela  se  fit  au  mois  de  juin  pass^^j; 
nuds  januds  encore  aucune  des  r^ponses^  qui  n^cessairement  doivent  avoir 
^i6  donn6es,  n'a  encore  ^t^  communiqu^e  ni  m^me  paru  de  ma  con- 
flaissance. 

»Cependant  le  marquis  de  Lucchesini  en  annonga  une^)  peu  avant  son 
d^part^}  au  coadjuteur,  k  moi  et  enfin  k  MflUer^),  qui  selon  son  devoir  vient 
d'en  faire  son  rapport  k  son  mattre,  mais  saus  avoir  pu  la  lui  rapporter. 

>L*^lecteur  trouve  en  cela  une  preuve  de  m^fiance  et  peut-6tre  m6me, 
i  en  bien  juger  par  des  notions  particuli6res  que  j'en  ai  re9ae3,  une  preuve 
d'ooe  n^ociation  secr^te  subsistante  entre  Y.  M.  et  la  cour  de  Rome,  dont 
U  est  gri^vement  bless^^  et  cela  d'autant  plus  qu'il  assure  y  et  avec  beaucoup 
de  raison,  dans  les  notes,  qu'il  n'a  jamais  n^gligd  aucune  occasion  pour 
t^oigner  toute  l'^tendue  de  celle  qu'il  fondait  dans  Y.  M. ;  et  je  suis 
Obligo  de  confirmer  cette  assertion  sur  le  serment  de  fid^lit^  pr^t^  ä  Y.  M. , 
da  moins  pendant  tont  le  temps,  que  j'ai  ^t^  accr^dit^  aupr^s  de  lui. 

»B  est  de  mon  devoir  de  repr^senter  tr^s-respectueusement  k  Y.  M., 
quil  est  presqu'  immanquable,  que  de  telles  r^ticences  ne  finissent  par 
aii^ner  totalemeht  Tesprit  de  ce  prince  de  ce  z^le  patriotique,  qu'il  a  mis 
josqn'iei  dans  tont  ce  qu'il  Yous  proposa,  Sire,  et,  une  fois  refroidi,  je 
ae  voudrais  pas  entreprendre ,  bien  moins  encore  de  promettre,  que  ses 
amis  les  plus  intimes  auront  assez  d*ascendant  sur  lui  pour  le  ramener. 


1)  d.  d,  Potsdam  6.  u.  7.  October.    Ygl.  J.  Müller,  SämnMehe  Werke  16,  378. 
2]  S.  No.  232.  3)  S.  S.  324.  4)  Nach  Warschau. 

5)  Johannes  M. 

22* 
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1788  »Mon  tr^a-hnmble  avis  serait  donc: 

Oct.  31 

»1^  de  commimiqaer  d^sormais  ou  k  lai-m§me  oa  du  moins  ä  la  lectare 

et  k  la  connaissance  de  son  ministre  k  Berlin  tont  ce  qni  viendra  de  Rome 

on  se  passera  d'aillenrs  dans  les  affaires  des  nonciatnres,  mals  principale- 

ment  cette  lettre  du  cardinal  Bnoncompagni  au  marquis  de  Lncchesini. 

» 2^  Je  dois  ^galement  renonveler  ici  ma  pr^cddente  trös-hnmble  pri^ie 
de  ne  plus  rien  accepter  de  tout  ce  que  la  cour  de  Borne  voudrait  &ire 
passer  par  le  nonce  k  Munick.  Le  comte  de  Brühl  en  tronvera  facilement 
les  moyens,  en  lui  donnant  ä  connaitre :  que  V.  M.  a  pr^före  une  autre, 
mais  k  lui-meme  inconnue  voie  pour  n^gocier  avec  8a  S^,  et  comme  il 
n'est  plus  chargd  de  rien  ni  dans  le  courant  de  ces  affaires-U,  il  ne  ron- 
drait  pas  contre  Vos  intentions,  Sire,  s'en  m^ler  ult^rieurement.  Les 
tripotages,  que  ce  pr6tre  fait  partout  oü  il  peut  atteindre,  et  les  insinna- 
tions,  qu'il  hasarde  de  tous  les  cot^s,  ne  peuvent  que  tellement  embroniller 
ces  affaires,  en  excitant  toujours  les  uns  contre  les  autres  et  en  semantla 
zizanie  et  les  soup^ons  entre  les  cours,  que  j'en  dois  pr^dire  les  plus  mauTua 
effets  et  des  suites  m^me  tr^s-ddfavorables  pour  le  reste  des  affaires  de 
TEmpire. 

»3^  Je  suis  positivement  convaincu,  que,  si  V.  M.  juge  eonvenable 
k  Ses  Yues  et  k  Ses  int^r^ts  dans  Tunion  germanique  d'en  agir  Constitution- 
nellement  dans  cette  affaire,  et  si  Elle  veut  muntenir  et  augmenter  Son 
influence  dans  TEmpire,  qu^il  n'y  aura  rien  de  plus  ais^,  rien  de  plus  imi 
et  peut-Stre  m6me  de  plus  facile  que  d'y  r^ussir,  en  snivant  la  marche, 
que  je  prends  la  libertd  de  soumettre  k  Sa  tr^s-gracieuse  d^cision,  et  en 
donnant  clairement  k  connaitre  par  un  langage  forme  et  d^id€,  qu'on 
abandonnera  tout-ä-fait  l'int^r^t  pris  jusqu'ici  k  tout  ce  qui  regarde  Sa  8^^ 
et  Ses  droits,  ou  fond^s  ou  abusifs,  k  la  d^cision  de  FEmpire  en  eorps, 
si  dans  un  temps  fix6  de  concert  avec  l'^lecteur  et  par  son  entremiae  a?ec 
les  trois  autres  archev^ques  Elle  ne  veut  pas  envoyer  un  16gat  ä  Ratis- 
bonne  ou  bien  k  Mayence,  pour  traiter  d'un  accommodement  amiable.  La 
politique  de  tout  temps  frauduleuse  et  remplie  d'astuce  des  Romains  ne 
cherche  qvük  gagner  du  temps  et  k  embroniller  en  attendant  tellement  les 
affaires,  qu'il  devient  impossible  d'en  retrouver  le  fil. 

»Je  nattends  que  les  ordres  de  Y.  M.,  pour  r^diger  la  minute  d'nne 
teile  lettre  au  cardinal  secr^taire  d'£tat,  qu*on  peut  tr^s>ais^ment  lui  fiure 
parvenir  par  le  coadjuteur^j,  qui  est  en  correspondanoe  suivie  avec  loi. 

B  Elle  aura  le  double  effet  de  rassurer  parfaitement  T^eoteur  de  Mayence 
et  de  porter  les  Romains  k  faire  des  d^marches  solides  pour  un  accom- 
modementi  en  coupant  court  k  toutes  leurs  incalculables  intrignesc .  .  . 

Eine  Antwort  des  Königs  liegt  nicht  vor. 


t)  Dalberg. 
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290.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem    1788 
Cabinet.   1788. 

B.  10.  79  und  B.  90.  147.  C. 

Der  KuffSrst  von  Mainz  unzufrieden  mit  Preussen  in  der  Nuntiatur -Sache, 

Vorschläge  für  die  Antwort  an  ihn. 

Das  Auswärtige  Departement.    Berlin  November  2.  Nov.  2 

Concept  (gexeiehBet  von  Fmokenstein  und  Hertzberg,  theüweise  geschrieben  tos  Biebmann) 
und  Xandum. 

»Le  ministre  de  Mayence,  le  comte  de  Hatzfeld,  vient  de  nous  remettre 
lea  denx  notes  ci-jointes.  i)  Selon  la  premi^re  T^lectenr  t^moigne  quelqne 
peine  de  ce  que  Y.  M.  dans  la  r^ponse  ä  sa  demi^re  lettre  circnlaire  n'avait 
pas  dit  express^ment^  qn'EUe  voterait  ä  la  di^te  contre  la  Jurisdiction  des 
nonciaturea,  mais  qu'EUe  s'^tait  born^e  ä  dire,  qu'Elle  voterait  selon  la 
Constitution.  II  en  tire  la  conclusion,  que  V.  M.  envisageait  la  Jurisdiction 
des  nonciatores  comme  pouvant  faire  Fobjet  d'un  accommodement  ^  tandis 
que  Mect^ur  croit,  que  cette  Jurisdiction  ne  peut  servir  que  d^occasion  de 
disposer  le  pape  k  s'arranger  avec  les  archev^ques  sur  les  articles  d'Ems 
et  leurs  autres  diffi^rends.  U  d^sire  par  cons^quent  €tre  enti^rement  rassur^ 
snr  cette  diffdrence  de  sentiments  et  que  V.  M.  promette  de  concourir  k  rentiere 
abolition  de  la  Jurisdiction  des  nonciatures. 

»II  est  vrai,  que  la  Jurisdiction  des  nonciatures,  du  moins  celle  de 
Mnnieh,  ne  peut  pas  6tre  soutenue  selon  les  constitutions  de  TEmpire,  mais 
ii  nous  a  pam,  qu'il  ne  convenait  pas  de  dire  dans  nne  r^ponse  ä  une 
lettre  circnlaire,  laquelle  peut  devenir  publique,  pr^cis^ment,  quel  serait 
le  sufirage  de  V.  M.,  mais  qu'il  suffisait  de  dire,  qu'on  voterait  d'une  mani^re 
eonforme  h,  la  Constitution.  Cependant  on  peut,  si  V.  M.  le  juge  k  propos, 
rassurer  F^lecteur  dans  la  r^ponse  ä  la  note  du  comte  de  Hatzfeld:  que 
Son  Intention  n'^tait  pas  de  soutenir  la  Jurisdiction  des  nonciatures; 
qn'£lle  avait  cm  Texprimer  assez  en  disant,  qu'Elle  voterait  selon  la  Con- 
stitution de  FEmpire;  qu'EUe  ^tait  pr^re  de  Se  concerter  avec  F^lecteur, 
seit  i  Batlsbonne  seit  k  Mayence,  sur  la  teneur  du  suffrage  k  donner  et 
qn'Elle  n'attendait  que  de  savoir  les  sentiments  de  S.  A.  E.  Ik-dessus;  mais 
qn^le  d^sirait  cependant,  que  les  arcbev^ques  acc61^rassent  aussi  k  faire  leurs 
propositions  au  pape,  afin  qu'U  eüt  le  tempsde  se  d^cider  avant  Fouverture 
des  d^b^ations  de  la  di^te,  et  que  V.  M.  Se  soit  aussi  acquitt^e  envers  la 
cour  de  Borne  de  la  garantie  du]  stattis  quo,  qu'Elle  avait  promise«  .  .  . 

Eigenhändige  Rand-VerfUgung  des  KSnigs: 

«Je  veux  que  les  affaires  des  Non9iatures  foient  regime  felon  la  Con- 
ftitution  de  FEmpire  ce  que  jai  deja  dit  souvent  et  que  je  repete  i9i. 

»L'Electeur  doit  etre  raffurd  par  ce  refcript  au  Br  de  Stein  2)  et  japrouve 
les  reponfes  afaire  a  Hatzfeldt.« 

1}  Vgl.  S.  338  Anm.  1. 

2}  Das  nächste  an  Stein  ergangene  Bescript  ist  vom  30.  November. 
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1788  Hiernach  Oabinets-Befehl   (Potsdam  3.  November;  Handam,  ge- 

schrieben von  Laspeyres). 

Nov. 4  In  diesem  Sinne  antwortete  das  Auswärtige  Departement  (Berlin 

4.  November)  dem  Grafen  Hatzf  eldt  auf  seine  beiden  Noten  vom  31 .  Ootober 
und  3.  November.^) 

B.  10.  79.  Gonoept,  geflehrieben  toh  Siebmann,  geieiebnet  ron  Finokansteiit  und  Hettx- 
berg.  Deutsch  ftbenetzt  im  PoUtiich^n  Jourwü  1789  1,  526  ff.  nnd  bei  Mima,  TtnkeJu 
B4ichskanMlii  22,  376  ff. 


Nov.  3         291.   Königlicher  Eriass  an  den  Grafen  Brühl,  Gesandten  am  ku^ 

pfSIzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1787  November  3. 

B.  11.  33.  Concepty  geschrieben  Yon  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Finekenstein  and  Hertzbeig. 

Sendung  eines  päpstlichen  Gesandten  nach  Deutschland.     Rom  soU  nicht  auf  der 

Gerichtsbarkeit  der  Nuntien  bestehen. 

.  .  .  »Quant  k  Taffaire  des  nonciatures,  vous  avez  bien  fait  de  donner 

une  note  au  nonce,   pour  engager  la  cour  de  Rome  ä  envojer  un  pr^at 

en  Allemagne,     sans    quoi  on   ne  parviendra  jamais  ä   une    n^ciation 

suivie.    J'attends  la  note,  qu'il  vous  a  promise.     Les  archev6ques  prdten- 

dent  avoir  dcrit  ddjä  denx  fois  au  pape  et  vouloir  le  faire  encore  une  fois, 

mais  ils  insistent  invariablement  sur  Fabolition  enti^re  des  jurisdictions  des 

nonces.    Ils  auront  ä  cet  ^gard  sürement  la  pluraüt^  de  la  di^te  pour  enx, 

et  je  ne  saurais  soutenir  sur  ce  point  un  Status  quo  du  pape  jusqu'ji  U 

Convention  d'Ems.     Les  archev^ques  all^guent  d'ailleurs  avec  apparenee. 

que  les  nonces  avaient  enfreint  le  Status  quo  par  toutes  sortes  dlnnovations 

depuis  la  Convention  d'Ems.     Voilä  des  raisonnements ,   dont  vous  pouvex 

vous  servir  envers  le  nonce  Zoglio,   pour  lui  persuader,    que  la  cour  de 

Rome  ferait  bien  de  s'accommoder  et  de  ne  pas  insister  avec  trop  de  roideor 

snr  cette  Jurisdiction  des  nonces,   qui  ne  peut  pas  6tre  d'une  utilit^  reelle 

pour  la  cour  de  Bome  m^me  et  pour  l'abandon  de  laquelle  eile  ponrrait 

assurer  ses  autres  droits  dans  FEmpire.a 


Nov.  4         292.  Das  Auswärtige  Departement^)  an  das  Geistliche  Departement. 

Berlin  1788  November  4. 

Oeldem  Ecdes.    Mnndnm,  gezeichnet  Ton  Finekenstein  and  Hertsbog. 

Die  geldrischon  Kirchen-Aemter  nur  an  Einheimische! 
.  .  .  »Ehe  wir  uns  über  die  Sache  näher  äussern,  bemerken  wir  erst- 
lich, dass  die  Verordnung,  vermöge  welcher  die  dortige  Beneficien  mit  und 
ohne  Seelsorge  nur  Einländern  ertheilt  werden  sollen,  unter'm  6.  Juli  17S0 
auf  den   Bericht   und   Antrag   des  Landes -Administrations-CoUegii  vom 


.])  Über  letztere  (in  deutscher  Übersetzung  im  Politisefien  Journal  1789 1, 523  ff. 
und  bei  Iteusa,  Teutsche  Staatskanzlei  22,  369  ff.)  berichtete  das  Auswärtige  De- 
partement dem  Könige  nicht  besonders,  da  sie  den  Inhalt  der  ersten,  nur  »os- 
führlicher  und  dringender,  wiederholte. 

2)  War  von  dem  Geistlichen  Departement  um  seine  Meinung  befragt  worden. 
Vgl.  unter  dem  5.  August. 


Nov.  4 
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29.  Juni  1780^)  und  besonders  eben  desselben  j9.  v.  Plessmann,  der  nun-  -JJ^^^ 
mehr  deren  Anfhebong  oder  Einschiänkimg  veranlassen  will,  ergangen  ist: 
zweitens,  dass  das  .  .  .  Oeistliohe  Departement  dieses  königliche  allgemeine 
Verbot  vom  24.  Mai  1785  vermittelst  des  an  die  clevische  Begierang  wegen 
der  Sabodischen  Pfarre  zu  Bienen^]  unter'm  6.  Mai  1786  erlassenen  Rescripts 
lediglioh  auf  die  Stifter  naeh  seinem  Sinne  eingescbrftnket,  Pfarren  ^  Cap- 
bmeien,  Yiearien  aber  davon  ausgenommen  hat.    Was  aber  Geldern  ins- 
besondere anbetrifft,  so  hat  die  Verordnung  vom  6.  Juli  1780  zwar  eigent- 
lich nur  die  Betorsion  gegen  die  Vereinigte  und  die  Österreichische  Nieder- 
lande zum  Gegenstande  und  Zweck ;  allein  sie  ist  auch  in  der  Landes- Ver- 
fassung und  allgemeinen  beständigen  Ursachen  gegründet,  und  wir  können 
den  rechtlichen  und  politischen  Gründen  und  Betrachtungen  des  geldrischen 
Gerichtshofes^)  unsern  Beifall  nicht  versagen.    In  dem  Vertrage  zwischen 
Kaiser  Karl  Y.  und  den  geldrischen  St&nden  d.  d.  Venlo  vom  12.  Sep- 
tember 1543^)  ist  ausdrücklich  bedungen,  es  sollen  die  Ämter  des  Landes 
an  einheimische  Landeskinder,    welche  die  Landessprache  verstehen  und 
die  Fähigkeiten  haben,    vorzüglich  und  ausschliesslich  vergeben   werden. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dass  auf  die  Kirchen -Ämter  diese  Stipulation  vorzüg- 
lich gehe  und  ziele  und  dass  diese   Zusage   auch  S.  K.  M.   als  jetzigen 
Souverän  noch  verbinde,   da  Höchstdieselbe  diesen  Theil  des  Herzogthums 
Geldern  mit  allen  alten  Verbindlichkeiten  und  unter  Bestätigung  aller  Landes- 
freiheiten durch  den  ütrechter  Friedens-Tractat  erhalten  und  übernommen 
haben.    In  diesem  Friedens-   und  Cessions-Tractat  vom  11.  April  1713^) 
bedingt  sich  Carl  VI.  als  abtretender  und  verspricht  König  Friedrich  Wil- 
hehn  I.  als  erwerbender  Theil  Art.  VIII  alle  Ehren-Ämter  ohne  Unter- 
9cMed  mit  eid-  oder  eingesessenen  ^j  Katholiken  zu  besetzen,  Art.  VII  aber, 
den  Venloer  Tractat  von  1543  heilig  zu  beobachten.    Wenn  also  vor  1780 
Pfarren  Caplaneien,  Vicareien  an  Ausländer  vergeben  worden  sind,  so  ist 
es  vertragswidrig  und  der  Fehler  der  Patronen  oder  des  Bischofs  von  Rttre- 
monde  gewesen,    dem  die  Collation  nach  dem  Friedens-Tractat  zukömmt. 
Was  die  jfliichisch-  und  bergische  Lande  betrifft,    so  scheint  uns  die  mit 
den  gelder-  und  zütphenschen   Landen  errichtete  Union   mit  den  jülich- 
clev-bergischen  eine  blosse  Zeitverbindung  gewesen  zu  sein  und  so  lange 
gedauert  zu  haben,  als  Herzog  Wilhelm  von  Cleve  im  Besitz  von  Geldern 
war.    In  dem  Vertrage  vom  7.  September  1543'),  wodurch  er  Geldern  an 
Kaiser  Karl  Y.  abtrat,  ist  dieser  fortdauernden  Union  nicht  erwähnt.    Sie 
lasset  sich  auch  nach  der  Vereinigung  von   Geldern  mit  den  Niederlanden 
nicht  weiter  gedenken,   würde   auch  unseres   Ermessens  nicht  die  Folge 

1)  Band  5,  381.  2)  Bei  Rees  im  Klevischen. 

3)  Bericht  des  geldrischen  Justiz-Oollegiums,  Geldern  30.  September. 

4)  Du  Moni,  Corps  imiversel  diplomatique  4,  2,  264. 
5]  S.  Band  1,  410.  6j  Im  Vertrage  steht  nur:  eydgeaesaenen. 
1]  Tetehenmacheri  Annales  Cliviae  Codex  diploTnaiious  p.  165. 
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1788  [^iibQii^  ^gg  die  Jülich -bergische  Unterthanen  im  Geldrischen  zn  Ämtern 
zugelasfien  werden  mllssen.  Die  Absichten  des  im  Coellnischen  wohnhaften 
Freiherr  v.  Wymar  gehen  nur  dahin,  cdllnisohe  Geistliche  einzuschieben, 
die  am  allerwenigsten  zulässig  sind.« 


293.  Graf  von  Hohenzollern,  Bischof  von  Kulm,  an  den  Etats-Minister 

Woellner.    Oliva  1788  November  4. 

&  76.  I.  198.    Mandam. 

Verbesserunff  des  toestpretusischen  Schulwesens.   Seminar.  Beschaffung  eines  Fondi. 
Apostolischer  Legat  für   Westpreussen.     Beförderung  des  Regierungs^Batht 

V.  Meyer, 

»E.  E.  gnädige  Zuschrift  vom  17.  September  a.  c.  ist  nicht  nur  be- 
ruhigend in  Ansehung  des  Exjesuiten- Schulen -Instituts,  sondern  auch  ein 
neuer  Beweis  der  guten  und  edlen  Gesinnungen,  die  Hochdero  Schritte  be- 
gleiten. Stolz  auf  das  Zutrauen  E.  E.,  will  ich  Zeit,  Fleiss,  Ansehen  und 
alles,  was  in  meinem  Vermögen  ist,  anwenden,  um  mich  nicht  unwerth  einer 
Freundschaft,  die  das  Glück  jedes  Rechtschaffenen  machen  mUsste,  zu  bezeigen. 

»Auf  eine  Anfrage,  die  ich  beim  Herrn  Regierungs-Rath  v.  Meyer M 
gemacht  hatte,  wie  weit  es  bei  der  in  Marienwerder  niedergesetzten  Schul- 
Gommission  in  Ansehung  der  zu  verbessernden  Schul-Anstalten  gekonunen 
sei,  erhalte  ich  beiliegenden  Bericht,  worin  gesunde  und  mit  meiner  Denkart 
mehrentheils  übereinstimmende  Begriffe  hervorleuchten.  Ich  halte  also  für 
nöthig,  solchen  E.  E.  zu  überreichen,  und  stimme  besonders  mit  dem  Herrn 
V.  Meyer  überein,  dass  die  Verbesserung  der  Schulen  nicht  auf  ein  Mal 
überall,  sondern  nur  in  einigen  zu  wählenden  Örtem,  in  einer  einzigen 
Diöces,  und  erst  nach  und  nach,  wenn  diese  wenige  in  dem  gewünschten 
Zustand  sein  würden,  in  andern  Diöcesen  und  endlich  in  allen  Land-  und 
Stadt-Schulen  vorgenommen  werden  könne. 

»Wenn  E.  E.  diese  Meinung  auch  Hochdero  Beifalls  würdigen,  so 
wünschte  ich,  dass  dieser  Anfang  in  der  Culmischen  Diöces  gemacht  würde, 
weil  ich  daselbst  besser  im  Stande  wärC;  die  zweckmässigsten  Mittel  zur 
Erfüllung  der  guten  und  gnädigen  Absichten  E.  E.  anzuwenden,  und  wenn 
die  Sachen  einmal  so  weit  bis  zur  Wahl  der  geistlichen  Schul-Gommissa- 
rien  und  der  Örter,  wo  die  ersten  Schulen  am  besten  angelegt  werden 
können,  gediehen  sind,  so  haben  E.  E.  über  mich  zu  befehlen,  jmd  ich 
würde  bei  dieser  Gelegenheit  wie  bei  allen  Dero  hohes  Zutrauen  zu  ver* 
dienen  suchen. 

»In  Ansehung  desjenigen  aber,  was  gelehrt  werden  soll,  weil  die  vor- 
zunehmende Verbesserung  eine  Gleichförmigkeit  der  Begriffe  in  Betracht 
des  Vaterlandes,  des  Nächstens,  der  Liebe  zur  Arbeit  und  Tagend  zun 
Grunde  hat,  und  die  etwanige  Veränderungen,  die  aus  Verschiedenheit  der 
Religion,  des  National-Charakters  und  anderer  Local-Ümständen  entstehen, 


1)  Daniel  Wilhehn  v.  M. 
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den  Grnnds&tzen  einer  guten  allgemeinen  christlichen  Erziehnng  wohl  eine  j}^^\ 
kleine  Ansnahme  verursachen,  nicht  aber  widersprechen  können;  so  will 
ieh  auch  eine  höchstverordnete  Schul-Conunission,  die  das  Ganze  übersehen 
kann,  mit  keinen  Gedanken,  die  bloss  auf  die  katholische  Religion  Bezug 
hitten,  in  ihren  Projecten  stören,  besonders  da  ich  das  gnädige  Versprechen 
TOB  £.  E.  habe,  dass  nichts  ohne  meine  Zuziehung  öffentlich  bekannt  ge- 
macht wird,  und  ich  mir  denn  vorbehalte,  über  jeden  Punct,  wenn  ich 
befragt  werde,  die  gehörige  Auskunft  zu  geben,  damit  die  Schulen-Ver- 
bessemng  zweckmässig  für  alle  und  keinem  anstössig  werden  möchte. 

»Was  die  Anlegung  eines  Seminarii  für  katholische  Schullehrer  betrifft, 
80  ist  es  ganz  nach  der  Wahrheit,  dass  Schotland  dazu  am  besten  und 
bequemsten  sei.  Gebäude  sind  da ;  Professoren  der  deutschen ,  lateinischen, 
pohüschen  und  französischen  Sprache ,  der  Geschichte,  der  Geographie,  der 
Weltweisheit  und  der  Theologie  sind  schon  vorhanden,  es  blieben  also  sehr 
wenige  mehr  anzusetzen,  und  die  erforderliche  Kosten  würden  weit  geringer, 
als  wenn  man  ein  ganz  neues  Institut  etabliren  sollte,  und  wenn  man  jähr- 
lich 100  Rtiilr.  zum  Unterhalt  eines  jeden  Schul-Candidats,  die  ich  auf  10 
festsetze,  eine  Pension  noch  für  ein  paar  Professoren  der  Landwirthschaft, 
der  Schreibekunst,  oder  wie  sie  E.  E.  zu  bestimmen  geruhen  würden, 
nimmt,  so  ist  das  ganze  Seminarium  formirt.  Hinzu  kommen  noch  die 
Schnl-Commissarien,  die  entweder  salarirt  werden  oder  bei  jeder  zu  halten- 
den Visitation  Diäten  erhalten  müssen.  Dies  kann  aber  nicht  viel  machen, 
nnd  ich  glaube,  dass  das  Ganze  mit  jährlichen  2500  Rthlr.  sehr  gut  be- 
stritten werden  könnte.  Ich  hatte  schon  vor  zwei  Jahren^)  die  Ehre ,  dem 
Gastlichen  Departement  den  Vorschlag  zu  machen,  bei  dem  Absterben  des 
jetzt  schon  sehr  alten  Abten  zu  Polnisch -Crone  auf  die  Revenuen  von 
ISOO  Rthlr.,  die  er  geniesst,  1000  Rthlr.  mit  römischem  Consens  zu  diesem 
Behuf  zu  nehmen  und  die  übrigen  800  Rthlr.  dem  Kloster,  das  nicht  hin- 
Unglidies  Einkommen  hat,  um  sich  ohne  den  Beistand  seines  Abtes  zu 
erhalten,  zuzuwenden.  Wenn  dies  nun  genehmiget  würde,  so  würde  uns 
dennoch  an  1500  Rthlr.  und  weit  mehr  zur  Anlage  eines  protestantischen 
Sehul-Seminarium  fehlen.  Kun  kömmt  es  darauf  an,  ob  des  Königes  Maj. 
hiezu  aus  landesväterlichen  Huld  und  Gnade  das  Übrige  anzuweisen  ge- 
sonnen sind  oder  nicht.  Dies  wissen  E.  E.  allein,  und  Hochderselben,  die 
das  Zutrauen  des  Herrn  haben,  muss  man  es  auch  allein  heimstellen. 

»Indess  wenn  S.  M.  hiezu  keine  weitere  Fonds  anzuweisen  hätten  und 
da  eine  allgemeine  Schul-Anstalt  im  Lande  einem  jeden  Einwohner,  wo 
nicht  direcie,  wenigstens  indirecte  zum  höchsten  Wohl  und  Vortheil  gereicht, 
nnd  wer  nur  einen  Keim  von  Vaterlandsliebe  hat,  gerne  dazu  beitragen 
▼ttrde,  so  fhue  ich  E.  E.  den  Vorschlag,  ob  es  nicht  thunlich  wäre,  dass 
die  Summen,   die  zur  Pension  der  verabschiedeten  Accise-  und  Tabacks- 


1)  S.  No.  45. 
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1788  Officianten,  die  täglich  durch  Tod  und  Versorgung,  die  diese  erhalten,  weniger 
nothwendig  sind  und  wozu  ein  jeder,  ich  selbst,  mein  Dom-Oapitel  and 
meine  zwei  Klöster  Pelplin  und  Oliva,  wie  auch  die  llbrigen  Unterthanen, 
contribuiren,  nach  und  nach  zu  den  Schul-Anstalten  geschlagen  und  ange- 
wandt wttrden.  Wir  würden  hiedurch  in  Westpreussen  allein  einige  Taiueiid 
Thaler  erhalten  und  könnten  die  schönsten  und  nützlichsten  Sachen  machen. 
Fänden  E.  £.  dieses  Projet  anwendbar  und  wollten  S.  M.  der  König  diesen 
bis  itzt  freiwilligen  und  zeitlichen  Beitrag  nicht  aus  eigener  Gewalt  ver- 
ewigen ,  so  könnten  Allerhöchstdieselben  die  Bewilligung  in  der  Art,  wie  ieh 
es  Yorschlagey  bei  Ihren  Ständen  verlangen,  und  sicher  würde  sie  erfolgen; 
wenigstens  urtheile  ich  nach  meinem  Herzen  und  glaube,  dass  jeder  Becht- 
schaffene,  auch  auf  eignen  Kosten,  zum  allgemeinen  Besten  zu  wirken  wünschet. 

»In  Ansehung  eines  legati  apostoUd  oder  Zergliederung  der  polnischen 
Diöcesen-Antheile,  wie  auch  eines  geistlichen  Seminariums  mache  ieh  £.  £. 
keine  fernem  Anmerkungen,  weil  ich,  der  Resolution  einer  K.  Ober-Schnl- 
Gonmüssion  vom  23.  September  a,  c.  gemäss,  erst  die  Ideen  und  Befehle 
E.  E.  hierüber  abwarten  muss. 

»Noch  eine  Bitte  habe  ich  an  E.  E.,  die  mir  auch  die  Lust  zur  Ver- 
geltung einflösst.  Herr  Regierungs-Rath  v.  Meyer,  der  auch  die  Ehre  hat, 
von  Hochderselben  gekannt  zu  sein,  ein  Mann  von  Verdiensten  und  Kennt- 
nissen und  der  seit  acht  Jahren  beinahe  der  einzige  war,  der  sieh  in  An- 
sehung der  Schulen  verdient  gemacht  hat,  ist  nun  Mitglied  der  Marien- 
werdrischen  Schul-Commission  und  der  ältere  Rath  dabei.  Wenn  es  denn 
anginge,  dass  demselben  die  Präsidentur  dieser  Commission  mit  dem  Titel 
eines  Oeheimten  Raths  ohne  Gehalt  beigelegt  würde,  so  würden  mich  £.  E. 
aufs  höchste  verpflichten  und  einen  jeden  dadurch  anfeuern,  in  seine  Fnss- 
tappen  zu  treten  und  sich  in  Schul-Angelegenheiten  wirksam  zu  machen.« 


Nov.  6         294*  Die  ostpreussische  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  an  das  est- 
preussische  Etats-Ministerium.^)    Königsberg  178S  November  6. 

B.  76. 1.  94.    Abschrift    Das  Origixuil  wv  gw«iohnet  tob  Brust  Willielm  t.  Korokwitz, 
Gottlieb  Jakob  Stolterfoth «  Christof  Friedrich  Heilsberg  und  ICatth.  Gottfr.  Hoyer. 

Verbesserung  der  Schulen  im  Ermlande,     AnsieUung  hUAertscAer  GeUtUchen, 

Erklärt,  »wie  eine  bessere  Einrichtung  des  Schulwesens  in  der  Provixu 
Ermland  wohl  von  der  äussersten  Nothwendigkeit  ist.  Indessen  ist  die 
dadurch  zu  bewirkende  Aufklärung  und  bessere  Bildung  der  Jugend  so  sebr 
gegen  den  Geschmack  des  gemeinen  Mannes,  dass  von  dessen  Seite  nicht 
die  geringste  oder  wenige  Mitwirkung  zu  erwarten  stehet;  wie  wir  solches 
bei  lutroducirung  der  von  des  höchstseligen  Königs  Maj.  im  Ermlande 
angesetzten  wenigen  katholischen  Schullehrer  zur  Gnflge  erfahren  haben. 


Nov.  17  1)  Das   ostpreussische   Etats-Ministerium,   welches  dieses  Schreiben 

nach  Berlin  sandte,  pflichtete  demselben  »in  allem  völlig«  bei  (Königsberg  17.  No- 
vember). 


Nov.  6 
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Denn  alle  die  kleinen  Bewilligungen  (als:  freie  Weide,  Holz  und  Garten-  j^^^^t 
pUtze) ,  wozu  wir  damalen  die  Unterthanen  disponiret,  haben  in  der  Folge 
zu  unendlichen  Streitigkeiten  Gelegenheit  gegeben.  Es  wird  also  um  so 
nothwendiger,  da  der  Unterthan  in  der  Ansetzung  der  Schullehrer  nichts 
ab  eine  Belästigung  siebet  und  der  gewöhnliche  Geistliche  durch  einen 
beasem  und  ausgebreitetem  Unterricht  der  Jugend  seinen  Einfluss  bei  dem 
gemeinen  Mann,  mithin  auch  seine  Revenus  und  Schenkungen  vermindert 
zu  werden  befürchtet,  dass  von  Seiten  des  Staats  die  erste  Einrichtung  und 
proportionirliche  Besoldung  der  Schullehrer  fast  g&nzlich flbemommen  werde; 
denn  auch  das  Schulgeld  ist  in  den  ersten  Jahren  fast  gar  nicht  zu  rech- 
nen, und  nach  der  Intention  des  höchstseligen  Königes  sollte  solches  bei 
denjenigen  Schulmeistern,  die  er  mit  60  Sthlr.  salariren  Hess,  ganz  ces- 
siren.  Daher  wir  .  .  .  von  denen  anzusetzenden  katholischen  Schullehrern 
Cut  flberall  das  Gehalt  auf  60  Rthlr.  bestimmt  haben.  Für  ein  geringeres 
Tractament  dörften  keine  Lehrer,  die  die  Jugend  im  Lesen,  Schreiben, 
Rechnen  und  der  Religion  nach  denen  eingeführten  Schulbüchern  zweck- 
mlflsig  zu  unterrichten  im  Stande  sind,  zu  erhalten  sein;  sowie  denn  auch 
die  Baukosten  und  das  freie  Bauholz,  .  .  .  nicht  weniger,  wo  in  den  Feld- 
marken das  Brennholz  fehlet  ^) ,  aus  königlichem  Walde  in  der  Quantität, 
wie  solches  die  oben  beigefügte  Nachweisung  besaget,  verabreichet  werden 
müssen.  Die  Summen,  die  wegen  der .  anzusetzenden  katholischen  Schul- 
lehrer hienach  verwendet  werden  müssen,  gehen  in's  Grosse;  denn  zum 
Unterhalt  der  unentbehrlichsten  Schullehrer  wird  ein  jährliches  Tractament 
von  2592  Rthlr.  und  92  Achtel  Brennholz  und  zum  Etablissement  der 
Häuser  3120  Rthlr.  Bau-Hülfsgelder  excltcsive  des  freien  Bauholzes  erfordert, 
h  der  Folge  der  Zeit  werden  nun  zwar,  wenn  Ermland  mit  einer  ver- 
hUtnisamässigen  Anzahl  Schullehrer,  so  wie  in  der  alten  Provinz^),  ver- 
sehen werden  sollte,  mehrere  anzusetzen  nöthig  sein,  indessen  verhoffen 
wir,  dass  durch  die  auf  königliche  Kosten  anzusetzende  Schullehrer  bereits 
80  viel  Aufklärung  und  besseres  Gefühl  wird  verbreitet  sein,  dass  die 
Unterthanen  alsdenn  aus  eigenen  Mitteln  zweckmässige  Schul- Anstalten  be- 
fördern werden  .  .  . 

1  Zugleich  können  wir  bei  dieser  Gelegenheit  einem  königlichen  Etats- 
Ministerio  zu  eröffnen  nicht  Umgang  nehmen,  wie  die  bereits  von  des  höchst- 
seligen Königes  Miy.  in  den  Städten  angesetzten  lutherischen  Schullehrer 
noch  auf  alle  Weise  eine  Hauptverbesserung  erfordern.  In  den  [Städten 
hat  deh  seit  der  Occupation  des  Landes  bereits  eine  beträchtliche  Anzahl 
latheriseher  Unterthanen  etabliret,  und  ist  femer  durch  die  Bequartierung 
derselben')  die  Zahl  der  lutherischen  Gemeinen  schon  so  beträchtlich  ge- 
worden, dass  durch  die  jetzigen  Schullehrer  nicht  allen  Bedürfnissen  der 
Gemeinen,  vorzüglich  bei  dem  Sterbebette,  abgeholfen  werden  kann.   Dieser- 

1)  Zu  ergänzen:  »das  Brennholz.« 

2)  OstpreuBsen  in  den  Grenzen  vor  1772.  3)  Mit  Militär. 
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1788  }^^|||)  haben  letztere  schon  lange  den  Wunsch  geäussert,  dass  die  lutheri- 
schen Schnllehrer  nicht  allein  als  Katecheten,  sondern  als  Prediger,  welche 
alle  acttis  ministeriales  zu  yerrichten  befugt  sind,  möchten  angestellet 
werden.  Die  jetzige  Epoche  scheint  uns  die  beste  Gelegenheit  an  die  Hand 
zu  geben^  die  gerechte  Wünsche  der  lutherischen  Gemeine;  welche  wir  der 
Sache  ganz  angemessen  finden,  zu  übernehmen. 

»Für  das  bisherige  Tractament  von  60  Rthlr.  ist  unseres  Eraehtena 
nicht  ein  tüchtiges  Subject,  welchem  der  Schul -Unterricht,  der  öffentliche 
Gottesdienst  nebst  der  Seelsorge  anvertrauet  werden  könne,  zu  erhalten. 
Wir  haben  daher  .  .  .  das  Tractament  für  diese  Geistliche  auf  200  Rthlr. 
nebst  Wohnungsmiethe  von  40  Rthlr.  angenommen  und  hoffen,  dass  ein 
königliches  Etats-Ministerium  diese  Vorschläge,  obgleich  selbige  eine  Aus- 
gabe von  2020  Rthlr.  enthalten^),  hohem  Orts  zu  unterstützen  belieben 
werde.  Durch  die  Ordination  der  lutherischen  Schullehrer  zum  geistlichen 
Amte  ist  der  Gemeine  nicht  allein  geholfen,  als  letztere,  da  sie  aus  armen 
Kleinbürgern,  Taglöhnern  und  dem  Soldaten-Stande  bestehet,  ihm  nicht  die 
fUr  einen  Geistlichen  erforderliche  Snbsistance  beschaffen  kann ;  denn  welcher 
Geistliche,  der  Gefühl  seiner  selbst  und  der  mit  seinem  Stande  verbundenen 
Würde  besitzt,  wird  sich  mit  einem  Tractament  von  60  Rthlr.  eine  doppelte 
Bürde  aufladen?  Wir  halten  es  daher  zu  Aufrechthaltung  der  Würde  eines 
lutherischen  Geistlichen,  der  ganz  mit  einem  wohl  dotirten  katholischen 
Clero  umgeben,  von  letzterem  in  Ansehung  seines  Lebens  und  Wandels 
genau  bemerkt  wird,  nothwendig,  dessen  Gehalt  bis  auf  200  Rthlr.  nebst 
einer  Wohnungsmiethe  von  40  Rthlr.  jährlich  zu  erhöhen,  anstatt  die  Ver- 
besserung der  lutherischen  Geistlichen  der  Zeit  oder  dem  Zufall  zu  über- 
lassen^), als  in  diesem  Saeculo  und  noch  weiter  hinaus  die  erste  Nahnmgs- 
zweige  in  den  Städten  und  der  damit  verbundene  Wohlstand  nicht  aus  den 
Händen  der  Katholischen  werde  gelassen  werden.  Auf  dem  platten  Lande  ist 
an  einer  Fundation  einer  lutherischen  Gemeine  gar  nicht  zu  denken;  denn 
bei  Subhastationen  cöllmischer  und  bäuerlicher  Gründe,  wo  sich  auch  bishero 
zu  denselben  Lutheraner  gemeldet,  sind  die  Grundstücke  durch  Intimation 
der  katholischen  Geistlichen  so  hoch  aufgetrieben  worden,  dass  erstere  von 
selbst  abstehen  müssen.  Daher  wir  es  ganz  überflüssig  angesehen,  einen 
Plan  von  denen  auf  dem  platten  Lande  zu  etablirenden  lutherischen  Schulen 
anzufertigen,  denn  die  wenigen  Lutheraner,  die  sich  bei  den  Domänen- 
Ämtern  als  Unter-Bediente,  Knechte  aufhalten,  sind  alle  so  nahe  an  den 
Städten  befindlich,  dass  sie  sich  des  Unterrichts  der  daselbst  befindlichen 
Geistlichen  bedienen  können. <r 

Nov.  14  Das  Geistliche  Departement  an  Januschovski,  s.  S.  335. 


1)  Hb.:  »erhält.« 

2)  Das  Folgende  durch  den  Schreiber  verdorben.   Vielleicht  ist  sn  lesen 
»um  so  mehr  als  wir  glauben,  dass  in  diesem  u.  s.  w.« 
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295.   Etats- Minister  Hertzberg  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.  ^^^\^  \ 

Berlin  1788  November  18.  j 

B.  10.  79.    Conceptt  goBchrieben  von  Siebmann.  j 

Pireittsen  und  die  Nunüahtr-Sache,     Der  Bipsi  mag  einen  Legaten  an  den 

Reichstag  schicken. 

...  »Je  Yons  envoie  ci-joint  une  petite  note,  qae  vons  pouvez  d^chifirer  j 

et  donner  ensuite  an  cardinal  Baoncompagni«  ... 

»Note  pour  ie  cardinal  Bnoncompagni. 

«La  conr   de   Berlin   n^onbliera  et  n'abandonnera  pas  ses  anciennes 
maximes  ni   ses   promesses,    qnoiqne   le  minist^re  ne    seit  pas    intervenn  I 

direetement  dans  la  n^ociation  dn  marqnis  de  Lnechesini.   Elle  ne  se  laissera  I 

i 

sürement  pas  s^dnire  par  ancnne  conr  d'Allemagne;  mais  on  sontient  g^n^- 
ralement  en  Allemagne^  qne  la  Jurisdiction  des  nonces  n'est  pas  fondöe, 
sortout  Celle  de  Mnnich.  U  parait,  qne  la  conr  de  Rome  ne  risqnerait 
rien  en  envoyant  nn  l^gat  ä  la  di^te,  ä  laqnelle  le  roi  a  plns  d'inflnence 
qie  tonte  autre  part.  CTest  par  ce  moyen  qn'elle  ponrra  empScher  la  d^ci- 
aion  de  la  di^te.  La  lettre  des  archevSqnes  an  pape  pent  6tre  regard^e 
comme  nne  invitation.  Les  papes  ont  donc  sonvent  envoy^  des  16gats  aux 
diätes  d'Allemagne,  snrtont  dn  temps  de  la  reformation.« 

Breve  an  Weihbischof  Bothkirch,  s.  S.  236.  Nov.  22 


296.  Cardinal  Buoncompagni,  Staats -Secretär  der  Curie,  an  den  Nov.  23 
Eiats-Minister  Hertzberg.  Rom  1788  November  23. 

B,  IOl  79  and  &  11.  24.  Entsiffernng,  am  24.  Deeembei  dem  Könige  ftberreiclit.  Die  mit 
JET.  bezeichneten  Anmerkungen  des  folgenden  Textes  machen  den  Anezug  kenntlich,  den 
Hertzberg  fta  Ghtif  Hatzf eldt  herstellte ;  8.  unter  dem  24.  December. 

Beurtheilung  der  Haltung  von  Kur-Mainz.     Der  Papst  imU  keinen  Gesandten 
an  den  JUichstag  schicken,  dagegen  den  Grafen  Guicdoli  nach  Berlin. 

iMr.  le  resident  Ciofani  me  remit  vendredi  pass^  la  copie  de  la  lettre^], 
qne  Y.  E.  Ini  avait  fait  parvenir  et  dont  eile  vonlait  bien,  qn'il  me  ftt 
part.  C'est  avec  la  franchise,  qni  accompagne  la  v6rit^,  et  avec  la  con- 
fiince,  qne[la  candenr  de  V.  E.  inspire,  Tamonr  ponr  la  jnstice,  [la]  Inmi^re 
et  U  gloire  de  qni  est  Tordre  et  Fappni  des  faibles,  qne  je  prends  la  libert^ 
de  Ini  faire  observer  la  condnite  de  Mr.  Farchev^qne  de  Mayence  ä  notre 
conr  et  la  marche  et  le  plan  des  antres  archev6qnes,  qni  se  ddveloppe  assez 
elaiiement  dans  la  lettre,  qn'il  a  ^crite  an  plns  pnissant  comme  an  plns 
^qnitable  des  rois.  L'engagement,  qne  S.  £]m.  a  contractu  avec  nons,  et  la 
garantie  de  8.  M.  a  6t6  le  2.  mai  1787,  et  de  croire,  qne  le  Status  quo, 
qa'on  a  simplement  promis  de  garantir  et  de  maintenir  en  1787,  fht  de 
1746,  serait  nne  interprdtation  nn  pen  Strange  et  pent-dtre  ne  r^pondrait 
pas  bien  anx  vnes  artificienses  et^]  oppressives  des  ennemis  dn  si^ge  papal, 

1)  Des  Kurfürsten  von  Mainz  v.  29.  Augnst;  vgl.  unter  dem  7.  October. 

2)  »artificienses  et«  gestrichen.  H. 
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N^^^23  ^y^^^  ^^^  infiniment  plus  d'^tendae  Texercice  des  pr^rogativea  dn  primat 
en  AUemagne.  Je  ne  sais^  si  les  archev^qnes  s*accommoderaient  de  voir 
toujonrs  des  l^gats  a  latere  envoy^s  de  Rome  ponr  chaqne  affiüre  avec 
les  ponvoirs,  qui  sont  enregistr^s  dans  le  droit  canon,  qui  ^tablit  ponrtaDt 
nne  partie  du  droit  public  d'AUemagne  pour  les  pays  de  notre  commonion. 
Mais  ce  n'est  pas  seulement  la  fatalit^,  si  j^ose  l'appeler  ainsi,  de  cette 
d^faite,  que  je  prie  V.  £.  d'observer.  Je  La  supplie  vivement  de  faire 
attention  ä  notre  candeur  et  ä  la  maniöre,  dont  eile  a  €t€  recommaDd^e^l 
par  Mr.  Tarchev^que  de  Mayence  et  par  ses  coll^gues.  Nous  avons  du 
Premier  moment  protest^,  que,  si  de  notre  part  ou  de  la  part  de  nos  ministres 
on  trouvait  quelqne  irr^gularit^,  quelque  m^prise,  qnelque  faute,  on  n'a?ait 
qu'ä  rindiquer,  qu'elle  aurait  ^t^  incontinent  redress^e,  corrig^e^  retract^. 
Nous  nous  sommes  fatigu^s  ä  dire  et  ä  ^erire,  que,  s'il  y  avait  quelqne 
chose,  qui  püt  contenter  les  archev^ques,  sans  ^lipser  le  peu  d*autorit^ 
et  d'inflnence,  qui  nous  reste  en  Allemagne  et  qui  k  mon  avis  est  essen- 
tielle ä  la  tranqnillit^  de  T Allemagne,  dtant  d*un  cdt^^)  cette  inflnenc« 
assez  fälble,  pour  ne  pas  causer  d^nquidtude,  et  dtant  d*ailleurs  assez  forte, 
ponr  emp^cher  les  entreprises  des  puissants  pr^lats'],  nous  nous  sommes, 
dis-je,  ^puis^s  k  dire  et  ä  ^crire,  que  nous  aurions  ^cout6,  respect^,  re- 
cherch^  de  satisfaire  leurs  instances;  mais  nous  n'avons  Jamals  obtenn. 
qu'on  veuille  articuler  ni  les  sujets  de  plaintes  ni  les  objets  des  instanoes. 
Ils'  trouvent  plus  commode  et  plus  favorable  ä  leurs  Tues  ^),  plus  propre 
ä  surprendre^)  une  popularit^  ä  leur  cause,  de  se  plaindre  toujours  en 
g^n^ral  et  de  faire  croire,  qulls  ont  bien  des  choses  ä  proposer ,  saDs  en 
proposer  aucune;  et  V.  E.  n'a  qu'ä  repasser  la  lettre,  qu'  eile  a  bien  tooIu 
me  faire  voir,  pour  se  conyaincre  de  cette  v^rit^.  ^)  Avec  des  grands  mots 
on  räp^te  k  tout  moment  des  infractions,  des  empi6tements ,  des  inTasions 
de  la  cour  de  Rome;  mais  que  Ton  dise,  en  quoi  nous  avons  entrepriB. 
empi^td,  envahi,  afin  que  nous  puissions  ou  nous  corriger  ou  nous  jnstifierl 
D'ailleurs  dans  cette  lettre^)  on  enveloppe  du  nuage  le  plus  6pab,  qaela 
seront  les  termes  de  la  nögociation  amicale  et  les  moyens  d'assoupir  les 
disputes  et  les  conditions  d'un  arrangement;  mais  c^est  T^lecteur  de  Mayence 
qui^)  pour  un  avant-propos  et  comme  un  prdliminaire  indi£Krent  exige^' 
Tabolition  de  toutes  les  nonciatures,  la  seule  chose  qui  est  articul^e  dans 
sa  lettre,  lö) 


1)  accueillie.  H.  2)  »d'un  cdt6«  gestrichen.  H. 

3)  Von  »6tant  d'ailleursv  bis  »prölats«  gestrichen.  H. 

4)  »et  plus  favorable  4  leurs  vues«  gestrichen.  U. 

5)  gagner.  H. 

6)  Von  »et  V.  E.«  bis  »v6rit^«  gestrichen.  H. 

7)  »dans  cette  lettre«  gestrichen.  H. 

8)  Für  »c'est«  bis  »qui«:  »on  demande.«  H. 

9)  »exige«  gestrichen.  H. 

10)  Von  »la  Beule«  bis  »sa  lettre«  gestrichen.  H. 
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»La  sensibilit^  de  V.  B.  et  la  bont^  du  roi  ne  pourront  ß'^loigner  |t^^^®03 
d'^tre  alarm^es  de  ce  trait.  Sans  avoir  pronv6  auoune  des  pertes,  sans 
«Toir  indlqu^  aucnne  des  demandes,  exiger^  qne  Ton  change  la  disdpline 
stabile  depnis  des  si^cles,  qu'on  abandonne  tont  ce  qui  n*est  pas  m6me  en 
qnestion,  tont  ce  que  le  conseil  aulique  m^me  sons  nne  main  si  anim^e 
contre  les  droits  de  Borne  a^)  reconnn  constitationel :  c'est  k  mon  avis  la 
preave  la  plns  convaincante  des  dispositions  de  la  coar  de  Mayence,  qni  ne 
pearent  se  montrer  par  lä  plus  averses  k  la  conciliation  et  m6me  k  la  n^go- 
ciation. 

»y.  E.  comprend,  que,  si  le  pape  avait  enyoy^  k  la  diöte,  11  aurait 
antoris^  un  pr^jug^  tr^s-peu  favorable  k  la  droiture  de  ses  vues  et  k  la 
simplicit6  de  ses  droits,  tont  le  monde  se  serait  pr^vn^j  :  ü  y  a  vraiment 
des  abus  sans  nomhre^  des  empiStements  j  des  usurpations ;  que,  s'il  ne 
s'agissut  que  de  rester  tranqnille  au  Status  quo,  Rome  n'aurait  rien  k 
craindre  et  rien  ä  esp^rer  de  la  diöte,  qui  par  les  concordats  avec  la  nation 
est  la  partie  contractante  de  la  nation ,  et  n*est  pas  son  juge.  Si  le  plan 
de3  pr6tentions  arcbi^piscopales  ^tait  connu ;  si  le  pape  avait  pu  Texaminer; 
all  ne  restait  que  quelque  chose  k  arranger,  qu'on  püt  mieux  d^velopper 
snr  les  lieux,  alors  Tenvoi  d'un  ministre  du  St.-Si6ge  pourrait  n'avoir  d'in- 
eoDT^nients.  Mus  en  attendant  il  est  trop  essentiel  et  trop  eher  k  Sa  S^*^ 
d'entretenir  les  sentiments  d'amiti^  et  le  g^n^reux  int^r^t,  dont  S.  M.  Thonore 
et  l'assure  et  qui  convient  si  justement  au  d^fenseur  des  libert^s  et  de  la 
Constitution  de  TAUemagne.  Cest  pourquoi  Mr.  le  comte  Guiccioli,  secr6taire 
de  l^gation  de  Mr.  Pacca,  se  rendra  incessamment  k  Berlin,  pour  6tre 
ä  port^  de  donner  k  S.  £.  tous  les  6claircissements,  qu'  eile  pourra  sou- 
haiter  et  que  sa  r^sidence  k  Cologne  dans  les  temps  les  plus  orageux  ont 
mifl  en  ^tat  de  foumir.  Je  r^clame  la  bont6  ordinaire  de  V.  E.  pour  ce 
fenjet,  qui  pourra  de  vive  voix  Tassurer,  que  tonte  Tesp^rance  et  tonte  la 
eonfiance  du  pape  est  pos^e  dans  Tappul  et  dans  la  garantie  de  cet  illustre 
monarque.^] 

9 Je  finis  par  observer  k  Y.  E. ,  que  ni  IMlecteur  palatin  ni  l'^veque 
de  Spiro  ^]  ont  port^  Taffaire  k  la  di^te,  mais  ils  ont  seulement  indiqu^,  qu'ils 
aaraient  d^nbnc^  k  la  diöte  les  violences  du  conseil  aulique,  s'il  y  aurait 
insist^.  Mais  V.  E.  doit  connaitre  le  commerce  de  lettre  entre  Mr.  T^ecteur 
de  Mayence  et  le  feu  prince  Colloredo^),  Tinterpellation ,  que  Tempereur 
fit  promettre,  et  l'encouragement,  que  T^lecteur  a  donn6,  pour  faire  dmaner 
le  deeret  commissoire. 


1)  H.:  .et«  2)  dit.  H. 

3)  Von  »Je  r^clame«  bis  »monarque«  gestrichen.  H. 

4)  Angnst  Philipp  Karl  Graf  y.  Limburg-Styrnm,  ein  Gegner  des  Kurfürsten 
von  Mainz. 

5)  Rudolf  Josef  Fürst  v.  C,  Reichs- Vice-Kanzler,  gestorben  am  1.  Novem- 
ber 1788.    Vgl.  No.  276. 
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N^^^23  »Je^)  cralns  d'abnaer   de  Sa  patience.    L'importanoe  de  l'affiure  ne 

ponrra  assez  me  justifier  de  T^norme  longnoiu*  de  ma  lettre.  Mais  Sa  bont^ 
et  ramiti^y  dont  Elle  m*honore,  vondra  bien  accepter  Fhommage  de  mon 
respectaenx  attachement  etc.« 


297.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und  dem 
Cabinet.   1788. 

B.  10.  79. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  hütet,  ihn  in  Rom  zu  unterstützen. 
Nov.  26  Das  Auswärtige  Departement.     Berlin  November  26. 

Concept,  gezeichnet  von  Finckensteiii  und  fiertzberg. 

dLo  ministre  de  Mayence,  le  comte  de  Hatzfeldt,  vient  de  nous  remettre 
la  note  ci-jointe^),  dans  laquelle,  apräs  avoir  remerei^  V.  M.  de  la  pro- 
messe faite  ä  l'^lecteur  de  vouloir  faire  voter  ä  la  di^te  pour  TaboUtioD 
de  la  Jurisdiction  des  nonciatures^  T^lecteur  commnnique  li  Y.  M.  la  copie 
de  la  lettre ,  qu'il  vient  d'^crire  enfin  au  pape  ^] ,  et  d'une  autre  lettre 
ci-jointe  6crite  ä  Tempereur.^)  La  premi^re  lettre,  latine  et  prolixe,  con- 
üent  proprement  un  expos6  des  griefs  de  T^glise  germanique  con^e  U 
cour  de  Rome  et  ä  la  fin  une  invitation  au  pape  de  renoncer  ä  la  Jona- 
diction  des  nonces  et  de  s'accommoder  avec  l'^glise  germanique  sur  les 
autres  griefs.  La  lettre  k  Tempereur  n'est  proprement  qu'une  commnni- 
cation  de  la  lettre,  que  T^lecteur  a  ^crite  au  pape,  comme  anx  autrea 
princes  de  l'Empire.  L'^lecteur  prie  V.  M.  instamment  de  faire  fortement 
appuyer  sa  lettre  et  les  principes,  qu'  eUe  contient,  aupr^s  de  la  cour  de 
Rome,  pour  la  porter  ä  c^der  sur  la  Jurisdiction  des  nonces  et  k  8*accom- 
moder  sur  les  autres  griefs  de  F^glise  germanique.  II  nous  semble,  que 
V.  M.  ne  peut  pas  refuser  et  qu'  Elle  peut  sans  inconv6nient  d^fdrer^ 
k  ces  demandes  de  T^lecteur  de  Mayence,  et  si  Elle  Tagröe,  nous  adrease- 
rons  les  Instructions  n^cessaires  pour  cet  effet  ä  Son  agent  Giofani  k  Rome 
ainsi  qu'au  comte  de  Brühl  k  Manheim.« 

Nov.  27  Cabinets-Befehl.     Berlin  November  27. 

Mandum,  geschrieben  Ton  Laspeyree, 

Einverstanden. 


1)  Von  hier  bis  zum  Schlnss  gestrichen.  H. 

2)  d,  d.  Berlin  25.  November. 

3)  Mit  dem  Datum  Moguntiae  prima  die  Decembri»  1788  nach  Rom  abgesandt 
Gedruckt  bei  O,  L.  C.  Kopp,  die  katholische  Kirche  im  19.  Jahrhundert  [Meitiz 
1830)  S.  45  ff.  und  bei  M,  Stigloher,  Errichtung  der  päpstlichen  Nuniia^  i" 
München  (Regenshurg  1867)  S.  316  ff. 

4)  d.  d.  Mainz  17.  November. 

5)  Hs. :  »diff6rer,« 
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298.  Königlicher  Erlass  an  den  Land-Jtgermeleter  Stein,  Gesandten  ^^^^^3q 
an  icurmainzisclien  Hofe.   Berlin  1788  November  30. 

B.  10.  79.    Conoeptf  geseichnet  Ton  Finckenstein  und  Hertzberg. 

Stand  der  NunÜatur-Suche. 

»Comme  vons  6tes  aar  le  point  de  retonmer  k  Mayence,  je  venx  voiis 
mettre  encore  an  fil  des  piincipales  affaires,  qni  sont  actuellement  sur  le 
tapifl  entre  moi  et  T^lectenr  de  Mayence.  La  premi^re  est  ceUe  des  non- 
eiatnres.c 

Nimmt  Bezug  auf  die  Wünsche  der  knrmainzischen  Note  vom  25.  No- 
vember. 1»  Je  vais  le  faire  par  des  instmctions,  que  je  ferai  adresser  ä  mon 
resident  Giofani  ä  Rome^);  mais  je  ne  m'en  promets  pas  beaucoup.  Je 
pr^vois,  que  le  pape  insistera  sur  la  possession  des  nonces  de  Cologne  et 
aar  le  siatus  quo  du  temps  de  la  convocation  d'Ems  et  dont  la  conser- 
Vitien  lui  a  ^t^  promise  sous  ma  garantie;  il  ^vitera  autant  que  possible 
d'entrer  en  discussion  et  d'envoyer  un  ygat  en  Aliemagne,  pour  entamer 
la  B^ciation  d'un  nouvel  arrangement.  II  me  semble,  que  les  arche- 
v^qnes  pourriuent  insister  sur  Tabolition  entiäre  de  la  nonvelle  nonciature 
de  Munnic ,  mais  que  selon  les  droits  de  la  possession  on  devrait  laisser 
sabsister  edle  de  Cologne,  mais  en  la  resserrant  d*une  mani^re  si  limit^e, 
que  Tardbev^que  de  Cologne  n'y  perde  pas  beaucoup ,  et  je  crois ,  que  le 
pape  se  pr^terait  alors  ä  cet  ezp^dient.  On  peut  pr^voir,  qu'il  y  aura  de 
grands  difficnlt^s  ä  porter  cette  affaire  ä  une  ddcision  g6n6rale  de  la  diöte, 
que  les  Toix  pourront  y  6tre  fort  partag^es  et  que  la  cour  de  Vienne  mdme 
entretiendra  la  division,  pour  favoriser  les  vues  de  l'^lecteur  palatincr  .  .  . 


299.  »Note  du  Cardinal  Buoncompagni,  envoyie  par  l'abbi  Ciofani 
u  moit  de  november  1788.« 

B.  10.  79.    ünchrüt  und  Abechrifi;  letitere  yon  der  Hand  Biebmann'B  vnd  mit  der  Ton 
Herttbeq;  geechriebenen  Überschrift:  »Note  etcc 

Hofft  auf  die  Standha/ügkeit  und  KlugJieU  des  Berliner  Hofes. 

»Toutes  nos  esp^rances  ^taient  et  sont  fonddes  sur  l'^quitä  de  cette 
coor,  qui  fait  consister  sa  gloire  et  son  credit  de  conserver  les  possessions 
des  fubles  et  Tint^grit^  de  la  Constitution  et  des  coutumes  anciennes. 
Abandonnerait-elle  ou  ddsavouerait-elle  ses  maximes,  ses  engagements,  pour 
flatter  un  parti  oompos^  de  ses  plus  cruels  ennemis,  au  chef  pres,  qui  fait 
la  foree  de  ee  parti  par  une  adh^sion,  qui  ne  Temp^che  pas  d*6tre  ^troite- 
ment  116  avec  les  Champions  de  Tautre?  Dans  la  di6te  de  63  la  cour  de 
Berlin  opposa  une  digue  insurmontable  k  Tambition  toujours  remuante  de 
r^giise  de  Mayence.    A  präsent  appuiera-t-elle  les  mdmes  vues  ooncert^es 


1)  Qeschah  mit  königlichem  Erlasse  am  4.  December. 

Leb  nenn,  Preneten  und  die  katb.  Kircbe.   VI.  23 
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N^^^^so  *^®^  ^®^  ^^^^  archevßques  imp6rianx,   imaginöes  k  Vienne  et  peut-6tre  de 
Vienne  dirig6es  par  un  canal,  qn'elle  savait  ch^ri  k  la  cour  de  Berlin? 

vOn  Ton  se  trompe  bien,  on  la  cabale  est  si  Evidente  et  si  grossi^re, 
qn'il  semble  incroyable,  qn'on  donne  dans  le  pi^ge.<r 


Dec  5         ^^^'  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Woellner  und  dem 
Auswärtigen  Departement.    Berlin  1788. 

E.  4.  13  N. 

Die  kirchlichen  und  staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Herrschaft  Drahem. 
Woellner.    December  5. 

Mandnm. 

Theilt  mit,  »dass  der  anno  1768  zn  Tempelbnrg  angesetzte  Plebanns 
Günther  sein  geistliches  Officium  zn  resigniren  im  Begriff  stehet  nnd  es 
darauf  ankommt,  die  Stelle ^  welche  sonst  von  der  CoUation  des  EOnigs 
von  Pohlen  abgehangen,  mit  einem  andein  tüchtigen  Subject  zn  besetzen, 
wozu  der  p,  Günther  seinen  ehemaligen  Commendarium ,  den  zeitigen 
Pfarrer  Hüben  zu  Jastrow  in  Westpreussen ,  in  Vorschlag  gebracht,  der 
auch  schon  vorläufig  durch  ein  Privat -Schreiben  des  Bischofs  von  Posen 
als  ein  sehr  verdienstvoller  Mann  dazu  empfohlen  worden.  Dass  das  dem 
Könige  von  Pohlen  in  der  Brombergischen  Pfand -Verschreibnng*)  vorb^ 
haltene  Patronat-Recht  in  der  vormaligen  Starostei  Draheim  durch  den  War- 
schauer Cessions-Tractat^)  seine  Endschaft  erreicht  und  Sr.  Majestät  anheim- 
gefallen, so  dass  für  die  Zukunft  die  im  Draheimschen  District  offen  kom- 
mende geistliche  Stellen  in  eben  der  Art  als  alle  andere  katholische  mit 
der  Seelsorge  verbundene  Beneficia  in  Westpreussen  zur  königlichen  Col- 
lation  gehören,  scheinet  unbedenklich.  Wohingegen  die  pommersche  Regie- 
rung ohne  Zweifel  darin  irret,  wenn  sie  annimmt,  dass  auch  die  Diöcesan- 
Rechte  des  Bischofs  von  Posen  dadurch  eine  Alteration  erlitten,  und  daher 
die  Surrogation  eines  andern  preussischen  Bischofs  in  Vorschlag  bringt. 
Und  überhaupt  würde  wohl,  nachdem  die  ehemaligen  Verhältnisse  durch 
den  Warschauer  Traotat  geändert,  die  bisherige  Oberaufsicht  der  pommer- 
schen  Regierung  in  ecclesiasticis  über  das  königliche  Amt  Draheim  nim- 
mehro  ganz  aufzuheben  und  solche  vielmehr  der  westprenssischen  Regie- 
rung zu  überlassen  sein,  bei  welcher  sich  auch  schon  der  Bischof  von  Posen 
mit  der  Präsentation  des  Hüben  gemeldet  .  .  . 

)>Die  von  der  pommerschen  Regierung  bei  dieser  Gelegenheit  in  Tor- 
schlag gebrachte  Kirchen-  und  Schul- Verbesserungen,  wobei  noch  Manches 
zu  erinnern  sein  möchte,  werden  wohl,  bis  die  Sache  mit  der  westpreaa^- 
sehen  Regierung  reguliret  ist;  auszusetzen  und  darüber  alsdenn  von  selbiger 


1)  Band  1,  107. 

2)  Vom  18.  September  1773;  s.  Hertzberg,  Recueil  des  diductions  etc.  [Benin 
1790)  1,  399. 
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goUchtllche  Berichte  für  das  Geistliche  und  Ober-Schulen-Departement  ein-   j^J^^e 
zufordern  sein.« 

Das  Auswärtige  Departement.    December  22.  Dec.  22 

GoAcept,  gesduieben  von  Lecoq,  gezeichnet  von  Finokenstein  and  Hertzbei^.     Anweisung 
Ton  Steck. 

»Wir  stimmen .  .  .  dahin  ttberein,  dass  durch  den  Abtretungs-Tractat 
mit  Fohlen  von  1773  dem  Bischof  von  Posen  sein  Diöcesan-Recht  über  die 
Kirchen  der  vormaligen  Starostei  Draheim,  besonders  zu  Tempelburg,  nicht 
entzogen,  vielmehr  vorbehalten  und  bestätigt  werden,  indem  nach  dem 
Art.  Vin  nicht  nur  die  Gewissensfreiheit  und  freie  Religions- Übung  ^  son- 
dern auch  die  ganze  kirchliche  Verfassung  gesichert  werden,  wie  solches 
aoch  die  Beispiele  der  Bischöfe  von  Cujavien,  Gnesen,  Posen,  Plozk^}  p. 
beweisen.  S.  K.  M.  aber  haben  dadurch  theils  das  im  patronatus  tlber 
die  Propstei  Tempelburg  erlangt,  welches  dem  Könige  von  Pohlen  im  Pfand- 
Verträge  von  1657  vorbehalten  worden  war,  theils  die  völlige  Landeshoheit 
und  resp.  das  Eigenthumsrecht  erworben.  Höchstdieselben  treten  also  in 
die  Stelle  und  Rechte  des  Königs  von  Pohlen,  präsentiren  den  Propst  oder 
Plebanum  dem  Bischof  von  Posen,  und  nach  dessen  Institution  und  Colla- 
tion  bestätigen  Sie  denselben  als  Souverän  und  lassen  ihn  durch  einen 
Commissarium  introduciren. 

»Hiemach  wUrde  unsers  Dafürhaltens  die  Sache  eingeleitet,  dieses  Alles 
aber  durch  die  pommersche  Regierung  besorget  werden  müssen;  sowie 
letzterer  überhaupt  die  fernere  Wahrnehmung  der  Hoheitsrechte  und  iurium 
'irca  Sacra  über  die  Herrschaft  und  das  Amt  Draheim  zu  lassen  sein 
würde,  indem  diese  allezeit  zum  Herzogthum  Pommern  gezogen  und  damit 
verwaltet  worden  und  wir  nicht  absehen,  warum  darunter  eine  Verände- 
nuig  gemacht  und  solches  Alles  der  westpreussischen  Regierung  aufgetragen 
▼erden  sollte  .  .  . 

»Wir^)  finden  auch  kein  Bedenken,  den  Vorschlägen  der  pommerschen 
ßegierung  ad  9,  10,    11^]   beizupflichten,    da  der  Zustand    der  katholi- 


1,  Ha.:  »Polozk.« 

2)  Von  »Wir«  bis  »wird«  Änderung  von  Hertzberg.  Ursprünglich  stand :  »Im 
i'brigen  stellen  wir  Denenselben  die  weiteren  Anträge,  welchen  wir  beipflichten 
mufiflen,  insofern  sie  zum  Wohl  und  zur  Aufnahme  des  evangelischen  Kirchen- 
lied Schulwesens  gereichend  befanden  werden,  lediglich  anheim.« 

3)  In  dem  Berichte  der  »pommerschen  und  camminschen  Regie-    Oct.  6 
rung«  vom  6.  October  heisst  es: 

»So  ist  wohl  um  so  weniger  ein  rechtlicher  Grund  zur  Beschwerde  übrig, 
wenn  9]  der  neue  Plebanus  bei  seiner  Bestallung  und  Einführung  verpflichtet 
wird,  die  bloss  den  lutherischen  Schulmeistern  zur  Ablesung  einer  Predigt  bis- 
her verstattete  11  Land-Kirchen  nicht  ferner,  gleich  seinen  Vorfahren,  den  luthe- 
rischen Predigern  zum  gottesdienstlichen  Grebrauch  für  £.  M.  lutherische  Unter- 
tbaaen  zn  verweigern. 

»Was  femer  die  Hebungen  der  4  ehemaligen  protestantischen  Land-Prediger 
aobetriffti  welche   sich  vormals  der  Plebanus,  ebenso  wie   die  Hebungen  der 

23» 
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^^^1    sehen  Religion  dadurch  nicht  verschlimmert,  und  ohne  ihren  Nachtbeil  der 
Znstand  der  Protestanten  etwas  verbessert  wird.« 


Oct.  6  vorigen  2  lutherischen  Stadt-Prediger,  zugeeignet  und  bis  jetzt  von  den  lutheri- 
schen Unterthanen  mit  gänzlichem  Ausschluss  der  lutherischen  Geistlicheii  ge- 
hoben hat,  so  dürfte  ihnen  der  unrechtmässige  Besitz  ebenso  wie  bei  den  Stol- 
Gebühren  entgegenstehen.  Würde  aber  auch  angenommen,  dass  sie  zu  diesea 
Hebungen  aus  dem  Bydgostischen  Vertrage  berechtiget  sind,  so  dürfte  doch,  dt 
ihnen  nur  die  Erhaltung  des  Besitzes  in  dem  damaligen  Zustande  versprochen 
worden,  wohl  nur  rechtlich  folgen,  dass  sie  so  viel  Messkom  und  andere  Pfarr- 
Hebungen  nur  von  so  vielen  Bauerhöfen  und  Einwohnern  ferner  bekommen  mfiflsen, 
als  sie  zur  Zeit  des  Bydgostischen  Vertrages,  den  6.  November  1657,  wirklich 
einzunehmen  gehabt  haben,  und  dass  sie  also  zu  den  Pfarr-Hebungen  von  denea 
seit  dieser  Zeit  angesetzten  lutherischen  Wirthen  und  Einwohnern  kein  Becht 
haben.  Die  Anzahl  der  Wirthe  und  der  Einwohner  zur  Zeit  des  Bydgostischen 
Vertrages  dürfte  noch  wohl  aus  den  Amts-  und  Kammer -Acten  ausgemittelt 
werden  können ,  und  höchst  wahrscheinlich  hat  sich  die  Anzahl  derselben  seit 
dieser  Zeit  weit  über  die  Hälfte  vermehret 

»Würde  aber  auch  nur  das  Jahr  1740  als  das  Normal -Jahr  angenommen*, 
und  der  katholischen  Geistlichkeit  der  Besitz  ihrer  Pfarr-Hebungen  nach  diesem 
Jahr  versichert,  so  würde  doch  schon  den  beiden  lutherischen  Predigern  ihr  so 
kümmerliches  Gehalt  merklich  verbessert  werden,  wenn  ihnen  die  Pfarr-Hebungen 
von  allen  seit  dieser  Zeit  angesetzten  neuen  lutherischen  Wirthen,  Golonisten 
und  sonstigen  Einwohnern  für  die  Zukunft  beigelegt  würden.  £.  K.  M. ...  Be- 
stimmung stellen  wir  daher  .  . .  anheim : 

»10)  ob  und  inwiefern  dem  neuen  Plebanus  in  seiner  Bestallung  feiner 
alle  und  jede  Pfarr-Hebungen  von  den  jetzigen  und  künftigen  neuen  lutherischen 
Wirthen  und  Einwohnern  in  den  22  Amts -Dörfern  mit  gänzlichem  Ausschluss 
der  beiden  lutherischen  Prediger  oder  nur  die  Pfarr-Hebungen  nach  der  im  Jahr 
1740  gewesenen  Anzahl  der  Wirthe  und  Einwohner  in  diesen  Dörfern  zu  yer- 
sichem  und  die  seit  dieser  Zeit  angesetzte  und  noch  anzusetzende  mehrere  luthe- 
rische Wirthe  mit  ihren  Pfarr-Abgaben  an  die  beiden  lutherischen  Prediger  zd 
verweisen  sein  möchten  und 

»11)  Ob  und  inwiefeme  dieses  bei  gleichen  Umständen  auch  in  Ansehnnc 
der  seit  1740  mehr  angesetzten  lutherischen  Bürger  und  Einwohner  in  der  Stsdt 
Tempelburg  Statt  finden  dürfte. 

»Sollten  E.  M.  die  unmaassgeblichen  Vorschläge  bei  No.  9,  10  und  11  in 
genehmigen  geruhen,  so  würde  dadurch  nicht  nur  der  grossen  Armuth  der  beiden 
lutherischen  Geistlichen  einigermaassen  und  den  mannigfaltigen  schSdlicheD 
Folgen  durch  Haltung  des  Gottesdienstes  auf  freiem  Felde  oder  in  den  Baaem- 
häusem  gänzlich  abgeholfen,  sondern  der  katholische  Geistliehe  würde  sneh 
durch  die  vorgeschlagene  Theilnehmung  an  den  Pfarr-Hebungen  nicht  verlioeo 
da  bis  jetzt  doch  der  Commendarius,  welcher  eigentlich  die  Seelsorge  für  des 
Plebanus  verrichtet  hat,  noch  nicht  so  viel  von  ihm  bekommen  hat,  als  er  nun- 
mehr einnehmen  würde«  .  .  . 


*)  König  Friedrich  H.  hatte  wiederholt  verordnet,  dass  diejenigen  seiner  Vasallen  QO^ 
Unterthanen,  welche  1740  in  dem  Besitze  und  der  Nutzung  gewisser  Gnmdgtiicke  oder  G^ 
rechtigkeiten ,  sie  hätten  Namen  wie  sie  wollen,  gewesen ,  deshalb  nnter  keinem  Vorwifid« 
flscalisch  belangt,  sondern  dabei  geschützt  und  ruhig  belassen  werden  sollten.  Vgl.  Fwk- 
hachy  Histomche  Beiträge  {BerUn  1783)  %  2,  693  flF. 
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301.  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  Brühl,  Gesandten  am  kur-  ^^^^^^ 
pfSIziSCh-balerischen  Hofe.    Berlin  1788  December  8. 

B.  10.  79.    Coneept,  gezeichnet  Ton  Finckenstein  and  Hertzberg. 

Der  Nuntius  Zoglio  soU  nicht  tu  neuen  Streitigkeiten  .Anläse  geben. 

IGtiheilang  des  Erlasses  an  Ciofani  vom  4.  December.  i) 
»Clomme  Mecteur  de  Mayence  appr^hende,  qne  le  nonce  Zoglio  ne 
savise  d'exercer  des  actes  pontificanx  k  Manheim  et  autres  parts  dans  la 
dioc^  de  Mayence,  particnli^rement  ä  Toccasion  des  f^tes  de  Noäl,  il  m'a 
&it  requ^rir  par  le  memoire  ci-joint  en  copie,  qne  le  comte  Hatzfeld  a 
remis  ä  mon  ministöre,  de  töcher  d'en  ddtonmer  ledit  nonce,  ponr  ne  pas 
donner  occasion  ä  de  nonvelles  aigrenrs  et  altercations.  Ma  volonte  est 
donc,  qne  vons  vons  employiez  anpr^s  dn  nonce  Zoglio  ponr  cet  eflfet  et 
ponr  emp^cher,  qn'il  ne  fasse  ancnne  Innovation  ni  ancnn  acte  d'^clat, 
qni  pnisse  älterer  les  bonnes  dispositions  ponr  nn  accommodement.  Vons 
ne  lui  montrerez  ponrtant  pas  ce  memoire  et  n'en  ferez  usage  qne  ponr 
votie  information.c 

302.  Schriftwechsel  zwischen  der  klevischen  Regierung  und  dem 
Ober-Schul  -Collegium. 

B.  7».  L  21. 

Die  Prüfung  der  katholischen  SchuUehrer  und  das  Aerarium  ecclesiasticum. 

Die  klevische  Regierung.     Eleve  1788  December  12.  Dec.  12 

Mnndnm,  gezeiclmet  Ton  Foerder,  Elbera,  Beiman,  Sehlechtendall ,  Hunts,   Grolman, 
Hymmen,  Sobbe. 

...  »Da  nach  Haassgabe  des  %  5  et  6  der  Instmetion 2)  die  verord- 
nete Prfifnng  sich  auf  römisch-katholische  SchuUehrer  zn  erstrecken  scheint, 
90  mOflsen  wir  .  .  .  anfragen,  ob  auf  solchen  Fall  zu  dergleichen  Prüfungen, 
um  allen  Verdacht  einer  Religions- Bedrückung  zu  entfernen,  nicht  ein 
rSmisch-katholischer,  in  Schul- Wissenschaften  erfahrner  Oeistlicher  zuzuziehen 
sei.  Wobei  wir  jedoch  nicht  unbemerket  lassen  können,  dass  in  hiesiger 
I^vinz  verschiedene  einträgliche  römisch-katholische  Eüstereien,  womit 
die  Schunehrer-Stellen  verknüpft  sind,  von  je  her  zu  der  bekannten  Fun- 
dition  des  aerarü  ecclesiastici^)  gehöret  haben  und  gegen  Erlegung  eines 
angemeasenen  honorarii  an  dasselbe  vergeben  worden  sind,  folglich  das 
bemelte  aerarium  ecclesiasticum  bei  einer  vorzunehmenden  Veränderung  in 
Gefahr  stehe,  einen  Ausfall  zu  erleiden  c  .  .  . 

Das  Ober-Schul-Oollegium.    Berlin  1789  Januar  6.  1789 

Jan.  6 

CoBC^t,  gesohrieben  von  Schröder,  gezeichnet  Ton  WoeUner  nnd  Irwing.    Anweisung  von 
Inring. 

Resolution,  dass  »die  römisch-katholischen  Schullehrer  allerdings  ge- 
prflfl  werden  müssen,   weil  ihre  Tüchtigkeit  zum  Dienste  die  erste  Be- 


1)  S.  unter  dem  30.  November. 

2}  Des  Ober-Schnl-OoUeginms ;  s.  No.  65.  3)  S.  No.  22. 
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J^^^ß  dingnng  ist;  wenn  denenselben  ein  Schalamt  ertheilt  werden  soll.  Da  aber 
durch  diese  Einrichtung  die  Fundation  des  aerarii  ecclesiastici  im  Gering- 
sten keinen  Ausfall  leiden  muss ,  so  erwarten  wir  von  Euch  noch  Vor- 
schläge, wie  diese  Sache  am  besten  eingeleitet  werden  kann,  um  beide 
Zwecke  zu  erreichen ;  wobei  Ihr  zugleich  anzuzeigen  habt ,  wie  viel  die 
Besetzung  dieser  Stellen  dem  aerario  wohl  einbringe  a  .  .  . 

Eine  Antwort  der  Regierung  liegt  nicht  vor. 


Dec.  20 


!l^\(i         303.    KurfOrst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  König  Friedrieh 
Willhelm  IL    Mainz  1788  December  20. 

R.  96.  145.  Ss.    Mnndain,  geBchrieben  Ton  Johftnnes  Mllller. 

Zufrieden  mit  den  m  der  Nuntiatur-Sache  ertheüten  Befehlen, 

.  .  .  »Le  langage  forme  et  constitutionnel ,  qu  Elle  ordonne^)  k  Ses 
ministres  de  parier  dans  les  affaires  des  nonciatures,  est  digne  des  senti- 
ments,  qu'  Elle  a  toujours  manifestes  par  rapport  ä  tout  ce  qui  tient  i  U 
Constitution  de  FEmpire.  Aussi  je  n'ai  pas  le  plus  l^ger  doute,  qne  V.  M. 
tiendra  le  m^me  langage  constamment  dans  toutes  les  occasions  et  dans 
cette  affaire,  et  qu'il  en  r^sultera  pour  Elle  la  gloire  d'avoir  op^r^  un  bien 
tr^s-r^el,  d6sir6  depuis  des  si^les,  et  qui  Lui  vaudra  la  reconnaissance 
etemelle  de  r^glise  germaniqnec  .  .  . 


Dec.  22  Schreiben  des  Auswärtigen  Departements,  s.  S.  355. 


304.2)  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Woellner  und  dem 
Cabinet.   1788. 

E.  7.  B.  16.  C. 

Verleihung  eines  Beneficium  a  latere, 
Woellner.     Berlin  December  22. 

Concept  (geschrieben  von  Scholz)  and  Mnndam. 

JiDer  ermländische  Domherr  Sczepanski  zu  Frauenbui^,  welcher  vor 
verschiedenen  Jahren  in  Familien-Angelegenheiten  nach  Warschau  geben 
müssen,  befindet  sich  in  einem  so  schwächlichen  Gesundheitszustand,  dass 
ihm  die  von  Zeit  zu  Zeit  gesuchte  Verlängerung  der  Reise-Permisüon  ohne 
Härte  nicht  abgeschlagen  werden  können. 

»Wie  nun  dabeneben  bei  seinem  hohen  Alter  schwerlich  zu  erwartoo 
ist,  dass  er  je  die  Rflckreise  anzutreten  im  Stande  sein  wird,  so  eoliicitiret 
derselbe  nunmehro  unter  Vorsprache  des  pohlnischen  Kron-Gross-Kanzlers, 
Bischof  von  Posen,  Okenski,  welcher  sich  ganz  ausnehmend  fftr  ihn  ZQ 
interessiren  scheinet,  um  das  beneßdum  a  latere ^  und  das  Auswärtige 
Departement,  an  welches  die  Sache  durch  den  Gesandten')  ▼.  Buchholtz 
empfohlen  ist,   hat   dem  Geistlichen  Departement   den  Wunsch  geäussert. 

Ij  S.  No.  297.  2)  Als  Ptobe  mitgetheilt.  3)  In  Warschau. 
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sich  durch  Verwülignng  dieses   Gesuchs  den  Bischof  als   einen  Mann  von  rv^^^  22 
grossem  Einflnss  verbinden  zu  können. 

iWenn  nun  gleich  die  Ertheilung  solcher  Dispensationen  nicht  von  dem 
Geistlichen  Departement  abhängt,  so  halte  ich  es  jedoch,  znmalen  bei 
jetzigen  pohlnischen  Conjuncturen^),  für  meine  Pflicht,  den  Fall  zu  E.  E.  M. 
Kenntniss  zn  bringen  nnd  Allerhöchstdero  Verhaltungsbefehle  zu  erwarten, 
ob  zn  Begttnstignng  der  guten  Absichten  des  Auswärtigen  Departements 
das  gebotene  beneßcium  a  latere  für  den  p,  Sczepanskl  ansgefertiget  wer- 
den SOll.ft 

Cabinets-Befehl.     Berlin  December  24.  Dec.  24 

Mnndiun,  gesohrieben  Ton  MUller, 

Erklärt  sich  einverstanden. 


305.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Hertzberg  und  dem 
Cabinet   Berlin  1788. 

B.  la  79  und  B.  96.  147.  0. 

Buoncompa^a  Schreiben  über  die  Nuntiatur-Sache. 
Hertz  borg.    December  24. 

Concept  nnd  Mnndnm. 

7) Je  crois  devoir  präsenter  ä  Y.  M.  le  d^chifPrement  ci-joint  d'une  lettre, 
que  le  cardinal  seor^taire  d'£tat  Buoncompagni  m'a  fait  parvenir  par  le 
resident  Ciofani  sur  Taffaire  de  nonciature.  ^)  II  en  r^sulte,  que  la  cour 
de  Rome  s'attache  encore  toujours  k  la  garantie  de  V.  M.  snr  le  Status  quo 
de  1787  et  qn'elle  n'est  encore  aucunement  dispos6e  ä  envoyer  un  l^gat 
en  Allemagne ,  parce  qn'elle  ne  veut  pas  entrer  en  discussion  sur  ses 
droits  et  qn'elle  ne  reconnatt  pas  la  di^te  de  TEmpire  pour  juge,  mais  pour 
pirtie  dans  cette  dispute;  en  quoi  eile  est  assez  fond6e.  Comme  cette 
lettre  du  cardinal  Bnoncompagni  a  6i6  ^crite,  avant  que  le  pape  ait  regu 
Itdemiöre  lettre  des  archev6ques^),  il  fant  voir,  si  cette  lettre  aura  produit 
qudque  changement  dans  la  r^solution  de  la  cour  de  Rome,  et  ce  que 
le  comte  Guiccioli,  secr^taire  de  16gation  du  nonce  Pacca,  qui  doit  venir 
ici,  nous  apportera.  J^ai  montr^  cette  lettre  du  cardinal  Buoncompagni 
au  comte  de  Hatzfeld,  et  je  crois,  qu'il  conviendra  de  Ini  en  communiquer 
QU  extrait,  afin  qn'il  puisse  en  faire  part  ä  T^lecteur  de  Mayence  pour  sa 
direction  nlt^rieure.a 

Eigenhändige  Rand-Verfügung  des  Königs: 

»il  fant  donner  une  extrai  de  cette  lettre  a  Hatzfeld  pour  fon  maitre, 
et  anfi  en  faire  une  extrai  pour  Stein.« 

Hiemach  Oabinets-Befehl.    December  25.  Dec.  25 

Hnndnm,  gesohrieben  Ton  Laepeyres. 


1)  Vgl  Herkberg,  Beeueü  2,  476  ff. 

2)  S.  unter  dem  23.  November.  3)  S.  No.  297. 
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Dec^26         306.   KBniglicher  Erlass  an  den  Land-Jlgermeister  Stein,  Gesandter 

in  INainz.    Berlin  1788  December  26. 

B.  10.  79.    Goncept,  geseiolmet  Ton  Finckenst«in  und  Hexiib«rg. 

ZmschenfdUe  in  der  Nuniiatur^Saehe. 

»On  voos  commnniqne  ci-joint  la  oopie  d'nn  rapport,  que  le  comte 
de  Oörtz  m'a  fait  de  Ratisbonne  en  date  dn  18.  d6cembre,  par  leqael 
Yons  verrez: 

»1®  Qn'il  a  parn  ä  Ratisbonne  nn  imprim^  fran^ais^)  snr  Tafiaire  des 
nonciatures  contre  l'ölectenr  de  Cologne  6crit  avec  beauconp  de  force  et  de 
y^h^mence.^) 

»2^  Qne  T^lectenr  de  Tr^ves  vent  se  s^parer  des  troia  aatres  arche- 
y^qnes  dans  Taffaire  des  nonciatures  et  renoncer  k  ses  griefs  oontre  la  com 
de  Rome,  et 

»3^  que  l'^vdque  de  Spiro  a  fait  faire  an  comte  de  Oörtz  nne  d^cU- 
ration,  comme  quo!  il  n'avait  ancune  Intention  de  se  chaiger  de  Texercice 
du  droit  dioc^sain  dans  les  £tats  de  l'^lectenr  palatin. 

»Yons  ponvez  commnniquer  k  T^lectenr  de  Mayenoe  oes  ayis  ponr  son 
Information,  quoiqu'ils  ne  soient  pas  fort  agr^ables  ponr  Ini.« 


307.  Etats -Minister  Hertzberg  an  den  Land -Jlgermelster  Stein, 
Gesandten  in  INainz.    Berlin  1788  December  26. 

R.  10.  70.    Gone«pt,  gesollrieben  von  Siebmaim. 

Die  Nunüatur-Saehe. 

...  »Je  vous  envoie  aujourd'hui  la  r^ponse  du  cardinal  Bnoncompagni.^ 
Les  archev^ques  ne  sont  pas  unis,  ainsi  je  ne  vois  pas,  comment  Taffaire 
des  nonciatures  pourra  6tre  accommod^e  ni  d^cid^e  par  la  di^te  de  TEmpire, 
qne  le  pape  ne  reconnaft  ponr  juge.    Ce  sera  une  affaire  de  longne  haleine« 


Dec.  31         308.^)   Cardinal  Buoncompagni,  Staats -Secretär  der  Curie,  an  den 
Etats-Minister  Hertzberg.    Rom  1788  December  31. 

K.  11.  24.    MoAdnin. 

Antwort  auf  den  Bath  des  Königs.     Kritik  der  deutschen  ErMsehöfe,    wdck 
den  Status  quo  und  die  AschaffenJburger  Coneordate  nicht  achten. 

»Dans  le  temps,  que  je  faisais  des  remarques  auz  lettres  des  Mrs.  ies 
archev^ques^)  —  dont  la  demi^re  a  6tö  remise  k  Sa  S^  le  23.  de  ce  moU 


1)  JRäflexions  sur  les  73  artides  du  I^'o  Memoria  prieenU  ^  la  diUe  de  fEtn^f 
iouchant  les  nonciatures  de  la  pari  de  Varchevique  iUeteur  de  Cologne.  JMiebomu 
1788.  Verfasser  war  der  Exjesuit  Feller.  Vgl.  unter  dem  21.  M&rs  1789;  Wolf, 
Oesehiehte  der  römiseh-kaOiolisohen  Kirche  unter  der  Bsgierung  Piue  VL  [Le^^ 
1796)  4,  293;  Paeea,  Memorie  storiche  p.  120. 

2)  Vgl.  No.  228.  3)  S.  unter  dem  24.  December. 

4]  Beantwortet  am  25.  April  1789.  fi]  3.  No.  297. 
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et  la  premi^re  le  15.  — ,  dans  le  temps  qae  Sa  S^  s'occnpait  k  faire  les  ri^^^Q] 
r^ponses,  qae  la  verit^  dictera  et  animera  Ting^nuit^  et  la  Charit^  et  que 
0008  noas  proposoDS  de  mettre  sons  les  yenx  de  V.  E.  et  da  roi,  qae 
Dons  perslBtons  k  regarder  comme  les  plas  fermes  et  les  plas  in^branlables 
appois  da  status  quo  et  la  digae  la  plas  insarmontable,  qae  Tesprit  d'ia- 
Tasion,  d'innovation  et  de  troable  troavera,  Mr.  Tabb^  Ciofani  m'a  fait 
Toir  dimanche  ane  lettre,  dont  S.  M.  Ta  honor^  le  5.^)  de  ce  mois,  dans 
laqnelle  le  roi  lai  mande  de  conseiller  le  St.-Päre  de  c6der  ind^pendam- 
ment  de  toate  n^gociation  sar  an  point  si  pen  important  qae  la  jarisdiction 
des  nonciatores  et  ensaite  de  s'arranger  sar  les  aatres  points  litigieax  d'ane 
mam^re  amicale.  8.  M.  est  trop  joste  et  trop  ^qaitable,  poar  Se  d^ter- 
miner,  sans  ^coater  les  deax  parties,  et  Elle  est  trop  dclairäe,  poar  ne 
voir,  qae  les  longaears  des  archev^qaes,  n'ayant  fait  parvenir  an  St.-Pere 
leors  remontrances  qa'aa  23.  de  d^cembre,  le  pape  n'ayait  pas  encore  re9a 
les  propositions,  lorsqa'on  lai  demandait  sar  des  articles  si  importants  ane 
r^poDse.  S.  M.  peat  dtre  assar^e,  qae  sans  d^lai  et  sans  chicanes  ie  pape 
Lni  ooTrira  son  ccear,  en  Lai  commaniqoant  toat  ee  qa'il  pense,  et  toat 
ce  qa'il  r^pondra  aax  lettres  des  archevSqaes,  et  S.  M.  verra  les  raisons 
Sana  &rd  et  les  faits  sans  d^gaisement.  Ces  oavertares  et  la  vive  Yoix  de 
Mr.  le  comte  Oolccioll  mettront  k  port^e  cette  ooar  ^clair^e  de  fixer  son 
opinion  aveo  connaissance  de  caase,  et  le  suffrage  de  S.  M.  et  de  Ses 
dignes  ministres  noas  valent  bien  ane  di^te.  Mais  qa*il  me  seit  permis  en 
passant  de  r^lamer  la  sensibilit^  de  V.  E. ,  poar  jager  de  celle  qae  le 
8i-P^re  doit  ressentir,  qaand  il  voit,  qae  ce  m^me  ^lectear  de  Mayenoe, 
qni  a  promis  dans  les  termes  les  plas  formeis  de  maintenir  les  choses  de 
r^lise  d'Allemagne  et  les  Prärogatives  da  St.-Si^ge  in  statu  quoj  qaalifie 
les  eorcordats  mßmes  d'Aschaffembarg,  qae  la  nation  r^y^re  depais  qaatre 
lindes,  qne  les  gnerres  de  religion  ont  respect^s,  qae  toat  le  monde  regarde 
comme  ane  base  in^branlable,  tamquam  primarium  gravamen.  Noas  ne 
▼ooloDB  d'antre  jage  qae  le  roi,  d'aatres  avocats  qae  V.  E. :  avec  de  tels 
principes  et  de  telles  dispositions  pent-on  entretenir  l'espoir  le  plus  l^ger 
done  n^godation  ^qnitable  oa  d'nne  composition  amicale?  Le  m^me  prince 
^ecteur  eonjointement  avec  son  coadjatear  a  promis  par  Torgane  de  Mr. 
le  marqois  Lucchesini,  dont  je  conserve  Tacte  aathentiqae,  se  esse  paratum 
ad  omnes  disatrdias,  quae  in  ecclesia  Germanica^  praesertim  circa  nun- 
tiaittras  principiaque  in  congressu  Ems  stdbüita  fervent,  amice  tollendas 
od  auetoriiatem  pont^lciam  Momanaeque  sedis  imra  in  Germania  conser- 
vanda,^  A  präsent  an  liea  tollendi  omnes  discordias  circa  nuntiaturas  il 
propoee  poar  toat  accommodement  tollere  omnino  nuntiaturas.  Si  noas 
avons  empi^t^  sar  les  droits  dpiscopaax  oa  m^tropolitains  (seale  condition, 
qne  le  ploa  paissant  et  le  plas   fidMe  des  garants  s'est  r^ervde),  qa*on 


1)  Vielmehr  am  4.,  s.  No.  298.         2)  S.  die  Nachträge  anter  dem  2.  Mai  1787. 
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T)^^^^oi  prenne  la  peine  d'articnler  ces  griefs:  nous  sommea  sürs  ou  de  neos  jnstifier, 
OQ  de  nous  corriger  snr-le-champ.  Mais  si  on  regarde  comme  un  grief, 
au  contraiie]  tamqtiam  primarium  gravamen  les  corcordats,  qu'on  nous 
avait  propos^  d'observer  comme  nne  loi  fondamentale ,  les  nsages  et  les 
possessions  de  si^cles,  nons  serons  si  malhenrenx,  que  robservance  des  lois 
passera  ponr  nne  transgression ,  et  le  statu  quo,  qn'on  devait  obserrer, 
sera  la  senle  chose,  que  les  archey^qnes  venlent  abolir.  Heureosement  ponr 
nons,  nons  avons  reconrs  ä  nn  sonverain,  nons  nons  adressons  k  nn  mlnistre, 
qni  fönt  leur  gloire  d'aimer  la  raison,  de  la  connaftre,  d'en  6tre  Tappm  et 
le  sontien ;  c'est  ponrqnoi  avec  la  confiance  la  plns  vive  et  la  plns  entiäre 
qne  je  recommande  la  plns  jnste  des  canses  k  V.  E.  an  moment  que  je 
Lni  offre  l'hommage  de  mon  fid^le  et  respectnenx  attachement. 

»  C'est  nn  plaisir  ponr  moi  d'entretenir  Mr.  d'Almeyda,  nonvean  ministre 
de  Portugal,  des  qnalit^s  et  des  talents  de  V.  E.;  il  Lni  est  bien  attacy.i 


j&n\         ^^^'  '(^"'O''^'^®'*  Erlass  an  den  Grafen  BrOhl,  Gesandten; am  kur 
pfälzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1789  Jannar  2. 

R.  11.  33.    Concept,  ge8clirie1>en  Ton  Siebmann,  geseieltnet  von  FinckenBtoin  und  HarU^ttg. 

Soll  besonders  über  den  Nuntiatur- Streit  berichten.  Ouiecioli  ist  wiUkommen. 
Die  Er:änschöfe  wollen  päpstliche  Nuntien  zulassen,  aber  nicht  ihre  Genehh- 
barkeit  und  ihre  Faoultäten.    Man  kann  den  Erzbischöfen  das  Diöcesat^Beeii 

nicht  bestreiten. 

.  .  .  »Qnant  k  Faffaire  des  nonciatnres,  vons  ferez  bien  de  faire  des 
rapports  s6pards  snr  cette  matiöre,  afin  qn  on  pnisse  les  distingner  d'antant 
mienx  dans  les  arcbives. 

»Vons  ponvez  dire  an  nonce  Zoglio:  que  le  comte  Gniccioll,  qne  le 
pape  vonlait  envoyer  ici  sans  caract^re ,  serait  bien  re^n  et  qne  je  ferais 
volontiers  ce  qni  d^pendrait  de  moi,  ponr  moyenner  nn  aocommodemeat 
entre  la  conr  de  Rome  et  les  archev^qnes ;  qne  eenx-ci  avuent  it  la  fin 
6crit  an  pape,  k  l'exception  de  celni  de  Tr^ves,  qni  s'^tait  s^pard  d'eox; 
qu'on  ne  dispntait  pas  an  pape  le  droit  d'envoyer  des  nonces  en  AUemagoe, 
mais  qn'on  lenr  contestait  la  Jurisdiction  et  les  facultas  et  qn'on  ne  vonliut 
les  reconnattre  qne  comme  des  ministres  d'une  pnissance  6trang^re;  qn'il 
serait  difficile  de  soutenir  lenr  Jurisdiction  et  de  contester  aux  archev^qaee 
le  droit  dioc^sain,  qu^ils  avaient  en  dans  le  territoire  des  princes  s^cnliers 
et  qni  leur  avait  6i6  confirm6  en  plns  d'nn  endroit  dans  la  paix  de  West- 
phalie.  Ce  sont  des  raisonnements ,  qne  vons  ponvez  employer  envera  le 
nonce  Zoglio,  ponr  le  rendre  d'antant  plns  traatable.« 


Nuntiatur- Streit.    Draheim.  3g 3 

310-0  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Woellner  und  dem    i789 
Auswirtigen  Departement.    Berlin  1789. 

B.  4.  13.  N. 

SoUm  du  geistlichen  Angelegenheiten  von  Draheim  durch   die  pommersche  oder 
durch  die  weetpreuseieche  Regierung  besorgt  werden?  Rückgabe  der  11  katholischen 

Land- Kirchen  von  Draheim  an  die  Lutheraner, 

Woellner.    Januar  2.  Jan.  2 

Mnndmii. 

Antwortet,  »dass  dem  Geistlichen  Departement  nach  erfolgter  Reoocn- 
pation  Yon  Westpreussen  und  Errichtung  einer  besonderen  Regierung  für 
diese  ProYinz  der  Grund,  welcher  ehehin  die  Besorgung  der  geistlichen 
Angelegenheiten  in  der  Starostei  Draheim  der  pommerschen  Regierung  und 
in  altem  Zeiten  auch  wohl  dem  neumärkschen  Consistorio  aufzutragen  ver- 
anlasset, wegzufallen,  auch  dem  getroffenen  neuen  Einrichtungen  angemessen 
geschienen  habe,  das  nunmehrige  königliche  Amt  Draheim  mit  den  ttbrigen 
durch  den  Warschauer  Cessions-Tractat  recuperirten  Ländern  auf  gleichen 
Foss  zu  setzen  und  es  mit  selbigen  unter  die  geistliche  Oberaufsicht  der 
vestpreusslschen  Regierung  zusammenzuziehen.  Da  auch  femer  der  Bischof 
7on  Posen  dadurch,  dass  derselbe,  ohne  die  zu  polnischen  Zeiten  übliche 
Präsentation  vom  Landesherm  abzuwarten,  den  Pfarrer  Hüben  zu  der  durch 
die  Resignation  des  p.  Günther  vacant  werdenden  Stelle  bei  der  Marien- 
werderschen  Regierung  in  Vorschlag  gebracht,  zu  erkennen  gegeben  hat, 
dass  er  sich  der  in  Westpreussen  vorgeschriebenen  Yerfahrungsart  zu  con- 
formiren  nnd  die  dortige  Regiemng  auch  in  Absicht  auf  den  Draheimer 
District  als  seine  ihm  vorgesetzte  Instanz  anzuerkennen  geneigt  sei  und  es 
demselben  wahrscheinlich  nicht  angenehm  sein  möchte,  bei  Ausübung  seiner 
DiOcesan-Reohte  in  den  abgetretenen  Provincien  mit  zwei  verschiedenen 
Regierungen  zu  thun  zu  bekommen ,  so  hat  das  Geistliche  Departement  dies- 
falls so  wenig  als  darin  ein  Bedenken  finden  zu  können  vermeinet,  dass  es 
81.  E.  M.  nach  nunmehr  erworbenen  völligem  Eigenthum  des  Amtes 
Draheim  unverwehrt  sein  würde,  Dero  Patronat-Recht  daselbst  in  der  Art, 
welche  bei  den  übrigen  cedirten  westpreussischen  Ländern  eingeführt  ist, 
auszuüben  nnd  dass  hiervon  bei  dem  an  sich  unwichtigen  Plebanat  zu 
Tempelburg  keine  Ausnahme  gemacht  werden  dürfe.  Wenn  aber  gleich- 
wohl £E.  ££.  der  Meinung  sind,  dass  dessen  unerachtet  die  Verbindung 
zwischen  der  ponunerschen  Regierung  und  dem  Amte  Draheim  keine  Ver- 
änderung der  Instantien  zulasse,  auch  die  bei  Besetzung  des  Tempelburg- 
£chen  Plebanats  zu  polnischen  Zeiten  beobachtete  Verfahmngsart  genau 
beibehalten,  folglich  mit  der  Präsentation  Sr.  E.  M.  an  den  Bischof  von 
Posen  der  Anfang  gamacht  werden  müsse,  so  ist  das  Geistliche  Departe- 
ment bereit,   die  Sache  vorgeschlagener  Maassen  dahin   einzuleiten,  kann 


1)  Vgl.  unter  dem  5.  December  1788  und  17.  Februar  1789. 
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}^^\   aber  in  Absicht  auf  die  in  dem  .  .  .  Bttckschreiben  £E.  EE.  berOhrte  Yor- 
Jan.  2 

schlage  der  pommerschen  Regiernng  ad  9,  10  und  //  zu  bemerken  nicht 
Umgang  nehmen,  dass  der  Antrag  derselben  ad  9:  es  dem  kOnftigeB 
Plebano  znr  Bedingung  zu  machen,  die  11  katholische  Land -Kirchen  ao 
die  Lutheraner  zu  ihrem  gottesdienstlichen  Gebrauch  abzutreten,  leicht  Be- 
schwerden nach  sich  ziehen  dflrfte,  wo  daa  Geistliche  Departement,  wenn 
der  Bischof  von  Posen  die  Sache  zur  richterlichen  Entscheidung  bringt, 
sich  zu  compromittiren  befürchten  muss.  Denn  wenn  auch  nach  Anleiinng 
dessen  j  was  der  Regierungs-Bericht  an  die  Hand  giebt,  ausgeftthret  werden 
könnte,  dass  diese  Kirchen  in  älteren  Zeiten  den  Evangelischen  zugehört 
und  dass  letztere  um  das  Jahr  1625  von  der  katholischen  Geistlichkeit 
widerrechtlich  daraus  vertrieben  worden,  so  wttrde  man  doch  wegen  des 
in  dem  Warschauer  Tractat  de  1768  Art.  I  %  4^)  angenommenen  Normal- 
Jahres  ^j  und  der  bei  der  Cession  Anno  1773  gegebenen  Versicherungen') 
im  Wege  Rechtens  damit  nicht  fortkommen,  auch  das  von  der  pommer- 
schen Regierung  vorgeschlagene  Temperament,  dass  die  Abtretang  der 
Kirchen  nur  mit  Vorbehalt  des  Eigenthumsrechts  der  katholischen  Geist- 
lichkeit geschehen  solle ^  schwerlich  den  Beifall  des  Richters  finden:  wie 
denn  noch  neuerlich  in  Rttcksicht  jener  Tractaten  eine  evangelische  Ge- 
meinde in  Westpreussen  mit  ihren  sonst  nicht  ganz  ungegrflndet  scheinen- 
den Ansprflchen  an  eine  schon  seit  Anfang  des  Saeculi  von  den  Katholischen 
besessene  Kirche  beim  Tribunal  abgewiesen  worden  ist.^]  Und  scheinet  daher, 
so  viel  diesen  Punct  betriflft,  fOr  das  Beste  der  evangelischen  Dorf-Gemeinden 
weiter  nichts  ttbrig  zu  bleiben,  als  ein  etwaniger  Versuch,  den  Bisehof 
durch  gütliche  Vorstellungen  und  aus  Gründen  der  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  mehr  ausbreitenden  Toleranz  zu  Abtretung,  wo  nicht  aller,  doch 
einiger  von  den  11  Dorf-Kirchen,  allenfalls  im  Wege  eines  billigen  Ver- 
gleichs, zu  bewegen.  Ad  10  und  //  ist  das  von  der  Re^emng  vorge- 
schlagene Normal- Jahr  1740  auf  die  katholische  Pfarr-Hebnngen  von  evan- 
gelischen Wirthen  nicht  anwendbar,  und  wird  es  wohl  vielmehr  daraof 
ankommen,  wiefern  die  katholische  Geistlichkeit  zu  dergleichen  Hebungen. 
exclusive  der  Stol-Gebllhren  und  Oalende,  welche  an  sich  wegfallen,  ent- 
weder durch  Verträge  oder  durch  Verjährung  berechtiget  ist.  Wohingegen 
die  künftig  allererst  anzusetzende  evangelische  Wirthe  mit  allen  Abgaben 
an  die  katholischen  Geistlichen ,  welche  nicht  etwa  schon  vorhin  anf  die 
ihnen  einzugebende  Stellen  realiter  gehaftet,    zu  verschonen  sein  würden. 

»Da  das  Geistliche  Departement  sich  auch  über  diese  Gegenstände  mit 
EE.  EE.  zu  vereinigen  wünschet,  so  hat  dasselbe  den  in  dieser  Angelegen- 
heit beliebten  gemeinschaftlichen  Verfügungen  bis  dahin  Anstand  gegeben 
und  erbittet  sich  darüber  zufttrderst  Deroselben  .  .  .  Sentiment.« 

1)  Wenck,  Codex  iuru  gmtium  3,  675.  2)  1717. 

3)  Band  4,  540  f.  4)  Vgl.  No.  129  u.  190. 
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Das  Aaswftrtige  Departement.     Januar  18.  t^^®?^ 

Jan.  18 

Goiioept,  ^schrieben  ron  Leooq,  gezeichnet  Ton  Finckeneleiii  nnd  Hertzberg.    Anweisimg 
Ton  Steck. 

.  .  .  «Da  .  .  .  durch  die  Erwerbung  des  Eigenthums  der  Herrschaft 
(ehemaligen  Starostei)  Draheim  8.  E.  M.  yöliig  in  die  Rechte  und  Ver- 
hiltnisse  des  Königs  von  Polen  in  Ansehung  derselben  getreten  sind^  so 
können  wir  nicht  anders  daftlrhalten,  als  dass  die  quaest.  Wiederbesetzung 
nach  mehreren  Inhalt  unsers  Schreibens  vom  22.  December  a.  pr,  ebenso 
wie  zu  polnischen  Zeiten  und  wie  es  die  Natur  des  Patronat-  und  respect. 
DiOeesan-Bechts  mit  sich  bringet,  geschehen  müsse.  Da  auch  femer  diese 
Herrschaft  seit  ihrer  Erwerbung  der  pommerschen  Regierung  in  Hoheits-, 
Kirchen-  und  Justiz -Sachen  untergeordnet,  nie  aber  zu  Westpreussen  ge- 
sehlagen worden,  so  würde  es  unsrer  Meinung  nach  hiebei  verbleiben 
mflssen,  indem  es  dem  Bischof  von  Posen  wohl  gleichgültig  sein  dürfte, 
welche  Begierung  hierunter  die  königlichen  Bechte  respiciret,  und  er  sich 
bloss  aus  unrichtiger  Eenntniss  und  Voraussetzung  an  die  westpreussische 
Regierung  gewandt  zu  haben  scheint. 

»Was  die  Vorschläge  der  pommerschen  Begierung  c^  9^  10  et  11 
ihres  Berichts  vom  6.  October  a.  pr,  anlangt,  so  gehet  der  Antrag  bloss 
dahin,  dass  der  Gebrauch  der  11  ehehin  den  Protestanten  entrissenen 
Kirchen,  da  sie  von  Katholiken  gar  nicht  besuchet  und  gebrauchet  werden, 
ersteren  wieder  zu  verstatten.  Hierwider  kann  und  wird  der  Bischof  von 
Posen  um  so  weniger  etwas  einzuwenden  haben,  da  keine  Katholiken  vor- 
handen sind,  und  wenn  sich  welche  einfinden  sollten,  ihnen  der  Mitgebrauch 
nach  Art  des  in  Deutschland  gebräuchlichen  Simultanei  verstattet  werden 
könnte.  Allenfalls  würde  den  Einwenduugen  des  Bischofs  wohl  begegnet 
werden  können ;  zur  rechtlichen  und  gerichtlichen  Erörterung  aber  scheinet 
die  Sache  gar  nicht  geeigenschaftet  zu  sein. 

>£.  E.  Seotiment  stimmen  wir  übrigens  dahin  völlig  bei,  dass  auf  die 
Hebungen  der  katholischen  Geistlichkeit  im  Amt  Draheim,  die  an  sich 
schon  wegfallende  Stol- Gebühren  ausgenommen,  das  Normal -Jahr  1740 
sieh  nicht  anwenden  lasse  und  es  dabei  bloss  auf  rechtliche  Titulos  an- 
konmie.  Haften  solche  Abgaben  und  Entrichtungen  auf  den  Fundis,  so 
gehen  sie  auf  jeden  Besitzer  und  Erwerber  über,  und  insofern  können  auch 
neu  anzusetzende  Wirthe,  es  sei  denn  dass  sie  bisher  uncultivirte  Fundos 
erhalten,  nicht  davon  befreiet  oder  damit  an  die  evangelische  Geistlichen 
verwiesen  werden. 

1  Überhaupt  bemerken  wir,  dass  mit  dem  Amte  Draheim  unsers  Dafür- 
haltens es  nicht  nöthig  sei,  die  Sache  so  genau  zu  nehmen  als  mit  West- 
preussen, und  dass  der  Bischof  von  Posen  zu  den  zu  treffenden  Einrich- 
tungen vermuthlich  conniviren,  allenfalls  leicht  zu  besänftigen  oder  zur 
Genehmigung  zu  vermögen  sein  werde,  wohiugegen  er  im  Voraus  schwer- 
lich seine  Einwilligung  dazu  geben  dürfte. 
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T  ^ '^^1 R  »Einem  .  .  .  Geistlichen  Departement  fiberUssen  wir  die  .  .  .  Entwerfnng 

des  unter  gemeinschaftlicher  Vollziehung  an  die  pommersche  Regierung  in 
der  Sache  zu  erlassenden  Rescripts.« 


Jan.  6  Das  Ober-Schul-Gollegium  an  die  klevische  Regierung,  s.  8.  357. 


Jan.  10         311.   Eingabe  der  » Ritterschaft  des  Herzogthums  Geldern.«  Geldern 

1789  Januar  10. 

Geldern  Eccles.    Abschrift. 

Bittet ,  das  Edict  atifzuAeben,   dcLS  die  Ausländer  von  den  geistlichen  Ämtern  tu 

Geldern  ausschUesst. 

»Vor  einigen  Jahren^)  erging  in  dem  kleinen  österreichischen  geldri- 
sehen  Districte  die  Verordnung,  dass  die  preussische  geldrischen  Unter- 
thanen  von  geistlichen  Bedienungen  ausgeschlossen  werden  sollten.  Dadurch 
wusste  man  bei  dem  höchstseligen  König  .  .  .  das  Edict  auszuwirken,  daäs 
in  dieser  Provinz  ohne  Unterschied  alle  Ausländer  ron  geistlichen  Amtern 
sollten  ezcludirt  werden. 

«E.  E.  M.  erlauben  .  .  .,  dass  wir  gemäss  der  uns  obliegenden  theaer- 
sten  Schuldigkeit,  AUerhöchstdero  und  des  Landes  Wohl  überall  zu  be- 
fördern, .  .  .  voiixagen,  dass  gedachte  Verordnung  der  hiesigen  Provinz  sehr 
schädlich  ist;  denn  in  den  mehresten  angrenzenden  Ländern  (als:  gfllich- 
und  bergischen,  lüttischen,  köllnischen  und  holländischen],  welche  doch  viel 
beträchtlicher  sind  als  diese  Provinz,  werden  gewiss  Repressalien  gebraucht, 
sowie  solches  schon  im  Holländischen  geschehen  ist.  Hiedurch  wird  kennt- 
lich die  Oommunication .  der  Länder,  welche  man  doch  überall  zu  vermehren 
sucht,  geschwächt. 

»Ferner  wird  durch  eine  solche  Ausschliessung  allen  Ausländem  in 
einer  so  kleinen  Provinz,  wo  kaum  immer  die  nöthige  Anzahl  der  Sab- 
jecten  vorhanden  sein  wird,  alle  Aemulation  aufgehoben.  Und  da  noch 
überhaupt  die  hiesigen  Einwohner  zu  keiner  Wissenschaft,  Kunst  />. ,  gem&^s 
ihren  angebomen  Charakter,  nicht  den  mindesten  Eifer  haben,  sondern 
vieknehr  verabscheuen,  hierin  durch  das  besagte  Edict  bestärkt  werden 
(weil  sie  dadurch  versichert  sind,  dass  ihnen  kein  geschickter  Fremder  kann 
vorgezogen  werden),  so  ist  die  natürliche  Folge,  dass  am  Ende  wenige 
oder  gar  keine  geschickte  Subjecta  zu  geistlichen  Bedienungen  da  sein 
werden,  wodurch  kenntlich  die  bösesten  Folgen  für  das  Landvolk  in  An- 
sehung der  Moral  entstehen  werden. 

»E.  K.  M.  bitten  wir  dahero  .  .  .,  Allerhöchstdieselbe  geruhen,  die 
allgemeine  Ausschliessung  aller  Fremden  von  geistlichen  Bedienungen  ab 
dem  Lande  höchst  nachtheilig  aufzuheben  und  selbige  allenfalls  allein  in 
Ansehung  des  österreichschen  Gelder^)  als  Repressalien  gelten  zu  lassen -^ 


1)  1780;  B.  Band  5,  381.  2)  Sol 
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312.    Eingabe  der  »zum  Landtage  berechtigten  geldernschen  Städte  j^^^\^ 
Geldern  und  Wachtendonk.«    Oeldeni  1789  Januar  13. 

Geldern  Eccles.    Mandam: 

Bitten  y  das  Edict  auf  recht  zu  erJuiUen,    das  die  Ausländer  von  den  geisäichen 

Ämtern  in  Geldern  ausschltesst. 

.  .  .  BSeit  dieser  allerhuldreichsten  landesväterlichen  Declaration^),  bei 
weleher  ein  billiges  Reciprocnin  bloss  zum  Grunde  gelegt  worden,  haben 
Biin  £.  K.  M.  ünterthanen  auch  endlich  einmal  Hofi&iung  erhalten,  ihre 
der  Theologie  gewidmete  Sdhne  in  ihrem  Vaterlande  untergebracht  zu  sehen, 
da  sie  sonst,  auch  selbst  bei  grösseren  Fähigkeiten ,  durchgehends  in  der 
hiesigen  Provinz  den  Fremden  nachstehen  müssten,  weil  die  weit  grössere 
Anzahl  derer  Collatoren  ausserhalb  Landes  wohnt,  mit  welchen  einmal  die 
fiingebomen  in  keiner  Connexion  stehen  und  welche  andertheils  ihre  Landes- 
lente  in  Besetzung  der  vacanten  Stellen  am  ersten  favorisirten,  dergestalt, 
dass  alle  von  fremder  Collation  abhängende  Pastorate  und  Beneficia  mit 
Anslftndem  besetzt  wurden  und  damit  durchgehends  aus  vorigen  Zeiten 
Doeh  besetzt  sind. 

»Nicht  allein,  dass  in  diese  Weise  die  einländischen  Candidaten  durch 
Fremde  von  allen,  wenigstens  einträglichen  Beneficlen,  die  zu  fremder  Col- 
lation stehen,  beraubt  wurden,  so  tritt  im  Allgemeinen  der  nachtheilige 
Umstand  für  die  Provinz  noch  ein,  dass  dasjenige  Vermögen,  welches  der- 
gleichen Fremde  von  dem  Schweiss  und  Blute  der  hiesigen  ünterthanen 
sieh  sammeln,  entweder  schon  bei  ihren  Lebzeiten  ausserhalb  Landes  suc- 
cessive  verbracht  wird,  oder  doch  am  Ende  ihre  ausheimische  Verwandte 
in  ihrer  Nachlassenschaft  succediren  und  solchergestalt  der  hiesige  Unterthan 
daffir  arbeiten  und  seinen  Zehend  und  Gebühren  dafdr  ablangen  muss,  um 
fremde  ünterthanen  zu  bereichern;  und  dergleichen  Fälle  sind  gar  nicht  selten. 
»Gewachtet^)  nun  £.  E.  M.  solcherhalb  ergangene  .  .  .  Declaiation  nicht 
allein  denen  einländischen  candidatis  tkeoloffiae  zu  ihrem  Fortkommen  in 
ihrem  Beruf  nothwendig  ist,  da  ihnen  sonst  durch  Fremde  die  Versorgung 
in  ihrem  Stande  abgeschnitten  wurde,  sondern  auch  im  Allgemeinen  das 
Vermögen  des  Landes,  welches  sonst  in  fremde  Hände  gebracht  wurde, 
im  Lande  Selbsten  bleibt,  auch  ohnerachtet  die  in  den  braband-  und  hol- 
lindisehen  Provinzen  fttr  die  Landeskinder  erlassene  Reglemente  noch  be- 
stehen, mithin  fflr  die  hiesige  Eingebome  alle  Beneficia  daselbst  abgeschnitten 
bleiben,  weiter  aber  so  wenig  in  den  benachbarten  Jülich-  als  cöUnischen 
Landen  für  die  hiesigen  candidatos  theohgiae  einige  Versorgung  zu  er- 
warten ist,  da  es  deren  in  diesen  Landen  nicht  allein  eine  reichliche  Anzahl 
b^tändig  giebt,  sondern  man  auch  daselbst  darauf  hält,  für  allen  andern 
die  Landeskinder  vorzüglich  zu  versorgen  und  vielleicht  seit  Menschen- 

1)  Gemeint  ist  das  Bescript  v.  6.  Juli  1780;  s.  Band  5,  383. 

2)  Vielleicht  das  mhd.  gewahren  (sagen,   berichten,   erwähnen);  vgl.  Lexer, 
MäielhoehdetUsehes  Handwbrterhuch  1,  971. 
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^^^^q  gedenken  der  Fall  nicht  existirt  hat,  dass  ein  Anslftnder  dorten  sn  einem 
Beneficio  ernannt  worden  wäre :  so  hat  dennoch  auf  letzteim  Landtage  die 
Ritterschaft  proponirt,  dass  an  E.  E.  M.  die  •  .  .  Bitte  gelangen  möchte, 
mehrgedachte  so  heilsame  Declaration  wiederum  aufzuheben.  Und  obgleich 
von  Seiten  der  Städte  einmftthig  gegen  diese  Proposition  protestirt  worden, 
mithin  constitutionsmässig  die  Sache  in  statu  quo  bleiben  mfisste,  so  h«t 
dennoch  die  Ritterschaft  ohne  Rücksicht  auf  das  bestehende  Landtags-Begle- 
ment  verordnet,  dass  nichtsdestoweniger  an  E.  K.  M.  daraber  .  .  .  Vor- 
stellung gethan  werden  sollte,  und  zwar  unter  dem  angeblichen  Priteit, 
dass  in  Wachtendonk  zwei  Beneficia  eröfihet  'seien,  die  aus  Mangel  an  dun 
fähigen  Subjectis  nicht  wieder  besetzt  werden  könnten.  Es  ist  zwar  m 
dem,  dass  diese  beide  Beneficia  vacant  sind,  es  ist  bei  solchen  jedoch  keine 
cura  anitnarum,  auch  andemtheils  der  Gottesdienst  daselbst  ohnehin  hin- 
länglich genug  besetzt,  dass  also  das  Publicum  dadurch  an  der  Seelsorge 
nichts  verliert.  Dass  aber  diese  beide  Beneficia  bis  hiehin  unbesetzt  ge- 
blieben, davon  ist  der  wahre  Qrund,  dass  sie  mit  Messe-Lesen  sehr  beschwert 
sind  und  nichtsdestoweniger  ihren  Mann  nicht  nähren  können^  da  der  jihr- 
liche  Ertrag  kaum  etwas  über  50  Thaler  geht,  wovon  niemand  in  gegen- 
wärtigen Zeiten  leben  kann. 

»Die  eigentliche  Absicht,  welche  bei  diesem  Petito  zum  Grunde  liegt, 
ist  aber  folgende.  Unter  den  hiesigen  Ständen  von  der  Ritterschaft  wohnen 
viele  ausserhalb  Landes,  die  jedoch  Collationes  von  hiesigen  Pastoraten  nnd 
andern  Beneficien  haben.  Mit  diesen  Beneficiis  pflegten  nun  ehemals  Infor- 
matores,  Haus-Capelläne ,  Rentmeister  und  andere,  welchen  entweder  der 
Collator  selbst  oder  im  sonstigen  Fall  dessen  Freunde  oder  Gönner  für 
geleistete  Dienste  Verbindlichkeit  hatten,  belohnt  und  dadurch  mit  fremden 
Seelsorgern  die  Provinz  durchgehends  besetzt  zu  werden.  Wir  dlhilen  aneh 
wohl  glauben,  dass  ein  Mann,  der  zu  obgedachten  Geschäften  mit  der 
Expectanz  auf  eine~gute  Pfarre  oder  andere  gute  Pfrfinde  angenommen 
würde,  sich  billiger,  wohlfeiler  nnd  williger  finden  liess,  als  nunmehr  es 
geschehen  kann,  wenn  diese  gute  Aussicht  dem  Engagement  nicht  beige- 
fügt werden  kann.  Allein  da  unsere  Eingebome  und  unsere  Landesleote 
in  den  benachbarten  Provinzen  theils  durch  landesherrliche  Reglemente 
expresse,  theils  durch  eine  undenkliche  Observanz  tacite  von  allen  geitt- 
lichen  Beneficiis  ausgeschlossen  sind,  so  sind  wir  der  ohnzielsetzlichen  .  .  • 
Meinung,  dass  E.  K.  M.  getreuen  Unterthanen  dadurch  zu  nahe  geschieht, 
dass  Fremden,  die  in  fremden  Landen  sich  zu  Verbindlichkeiten  und  Be- 
lohnungen verdient  gemacht  haben,  in  Höchstderoselben  Staaten  der  Lohn 
angewiesen  werden  soll,  der  E.  K.  M.  Unterthanen  in  andern  Ländern  is 
gleichen  Umständen  nicht  angedeihen  wird  oder  kann;  und  dass  jenen  in 
AUerhöchstderoselben  Landen  Gelegenheit  geschafft  werden  soll,  VermOgeD 
zu  sammlen,  um  damit  ihre  auswärtige  Verwandte  zu  bereichem  und  über- 
haupt denen  Landeskindern  die  Wege   abzuschneiden,    in   dem  geistlichen 
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Stande  Versorgung  zu  finden.    Und  aus  diesen  erheblichen  und  billigen  j^'^^^« 
Gründen  bitten  wir  .  .  .,  dass  es  E.  E.  M.  .  .  .  gefallen  möge,  die  solcher- 
hilb  erlassene  heilsame  Verfügung  .  .  .  bestehen  und  die  Ritterschaft  mit 
ihrem  unbefugten  Gesuch  überall  abweisen  zu  lassen.a 


313.  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  Brühl,  Gesandten  am  kur-  jan.  16 

pfilzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1789  Januar  16. 

B.  11.  33.    Coneept,  gesdurieben  von  Siebmann,  geseiclmtt  von  Finckenstein  nnd  Hertz- 
berg. 

Kann  im  NunUatur-Sireit  weiter  nichts  thun. 

.  .  .»Quant  k  Taffaire  de  la  nonciature,  je  ne  puis  rien  y  faire  de 
plus,  apr^  tout  ce  que  j'ai  fait  pour  rapprocher  les  parties,  que  de  laisser 
le  som  aux  parties  int^ress^es  de  faire  elles-m^mes  les  dämarches,  qu'eUes 
jugeront  leur  convenir,  pour  traiter,  seit  ä  la  di^te  ou  autre  part.  Je 
mimagine,  que  le  pape  r^pondra  ä  la  lettre  des  archev^ques  et  que  cela 
pouna  foumir  Toccasion  de  mettre  cette  bruyante  affaire  dans  le  train 
d'one  nouvelle  n^gociation.a 

Das   Auswärtige  Departement  an   Minister   Woellner,   s.   unter  dem  Jan.  18 
2.  Januar. 

314.  Die  westpreussische  Regierung  an  das  Geistliche  Departement. ^j  Jan.  19 

Marienwerder  1789  Januar  19. 

B.  7.  B.  23.  Mnndnm,  gezeichnet  von  Schroetter,  Schleinitz,  Schmiedeberg,  Meyer,  Scheibler, 
Ziegenhom,  Ftnoke,  Basching. 

HohmzoUem^s  Anträge  wegen  des  katholischen  Kirchen-  und  Schulwesens  in 

Westpreussen. 

.  .  .  »Unter  diesen^)  sind  wir  nun  dahin  mit  dem  Grafen  y.  Hohen- 
lollem  Tollkommen  einverstanden,  dass  die  geistliche  Disciplin  über- 
lutapt,  besonders  in  deuDiöcesen  der  abwesenden  Bischöfe,  grosser 
Verbesserungen  bedarf  und  dass  in  diesen  die  Gegenwart  der  meisten 
Officülle  zu  deren  Abhelfung  keinesweges  hinlänglich  ist.  Die  in  Polen 
residirende  Bischöfe  ihres  in  der  hiesigen  Provinz  belegenen  Antheils  indess 
gänzlich  zu  berauben,  werden  die  politische  Verhältnisse  schwerlich  erlauben, 
da  es  theils  wider  den  statum  in  quo,  theils  persönliche  Abneigung  derer 
zugleich  Beichs-Chargen  bekleidender  Bischöfe  erregen  und  in  der  Art  itzt 
E.  K.  M.  Interesse  zuwider  sein  würde.  Sollte  diese  Gewalt  auch  dem 
Grafen  t.  Hohenzollern  als  Bischöfe  von  Culm  ohne  Beistimmang  der  andern 
Biachöfe  von  dem  römischen  Hofe  unmittelbar  aufgetragen  werden,  so  würde 


1)  Das  Ober-Schul-CoUegium  hatte  HohenzoUem's  Schreiben  vom  12.  Sep- 
tember 1788  abschriftlich  dem  Geistlichen  Departement  zugestellt  und  dieses  die 
wes^reuBsische  Begierung  zur  Berichterstattung  aufgefordert. 

2)  Hohenzollem's  Anträgen. 

LehrnftAA,  Preaicen  und  die  kath.  Kirche.   VI.  24 
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T^^^^ö  dies  wieder  wahrscheinlich  den  Neid  der  übrigen  Bischöfe  erregen  imd 
dadurch  eine  Art  von  päpstlicher  Nuntiatur  e^tstehen,  welche  selbst  katho- 
lische Fürsten  gegenwärtig  nicht  mehr  gerne  dulden  wollen.  Wenn  dagegen 
die  andern  Bischöfe  dazu  vermocht  werden  kannten,  dass  sie  in  dem  hiesigen 
Theil  ihrer  Diöcesen  Residenz  hielten  (so  indessen  bei  der  unbeträchtlichen 
Competenz,  so  sie  erhalten,  schwerlich  geschehen  wird)  oder  mit  dem 
Grafen  v.  Hohenzollern  selbst  darüber  ein  Arrangement  zu  treffen,  so  wür- 
den E.  K.  M.  die  Genehmigung  des  päpstlichen  Stuhls  alsdenn  wahrscheinlich 
sehr  leicht  darüber  auswirken  können.  Dies  würde  nun  den  Vortheil  haben, 
dass  die  Bischöfe  darüber  kein  Aufsehen  erregen  könnten,  auch,  da  die 
Aufsicht  der  übrigen  Diöcesen  dem  Grafen  v.  Hohenzollern  aus  besondem 
Vertrauen  übertragen  würde,  dies  grade  nicht  als  ein  Vorrecht  des  jedes- 
maligen Bischofs  von  Culm  angesehen  werden  könnte ;  denn  sollte  dies  sein, 
so  würde  diese  Aufsicht  offenbar  bei  einem  Bischöfe,  der  die  Anhänglich- 
keit für  E.  K.  M.  Interesse  und  die  dazu  erforderliche  Betriebsamkeit 
nicht  in  dem  Grade  wie  der  Graf  v.  Hohenzollern  besässe,  zu  weit  ansge- 
dehnet  sein. 

»Die  Unterhandlung  würde  indess  immer  ihre  Schwierigkeiten  haben 
und  dahero,  wenn  E.  K.  M.  Envoy^  in  Warschau  nicht  auf  die  Noth- 
wendigkeit  eines  solchen  Arrangements  äusserst  appuyirte,  schwerlich  zn 
Stande  kommen.  Wir  müssen  E.  E.  M.  .  .  .  Geistlichen  Departement  dahero 
auch  lediglich .  .  .  anheimstellen,  inwiefern  dasselbe  mit  Höchstdero  Gabmetä- 
Ministerio  darüber  zu  conferiren  geruhen  dürfte ,  welches  indessen  bei  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  E.  E.  M.  mit  der  Republik  Polen ^)  dieses  in  An- 
regung zu  bringen  wahrscheinlich  ablehnen  wird. 

»Was  nun  unter  den  Vorschlägen  des  Grafen  v.  Hohenzollern  die  An- 
legung besonderer  Seminarien  für  die  junge  Geistliche  betrifft,  so 
ist  bereits  in  dem  von  des  hochseligen  Eöniges  Msg.  approbirten  Reglement 
für  die  Collegien  der  Ex- Jesuiten^)  festgesetzt,  dass  ein  dergleichen  Semi- 
narium  in  Schottland  angelegt  werden  und  in  der  Folge  niemand  eine  Ffane 
erhalten  solle,  der  daraus  nicht  dimittiret  worden,  da  nicht  nur  dieselbe 
Einrichtung  in  Schlesien  ist,  sondern  auch  die  Gründe,  die  der  Graf  v.  Hohen- 
zollern jetzo  wider  die  Bildung  der  Geistlichen  ausserhalb  Landes  anführt, 
schon  damalen  in  Erwägung  kamen.  Die  Bischöfe  waren  auch  hiermit  selbst 
einverstanden,  und  der  Fürst-Primas  schlug  zu  einem  Fonds  die  Säcukri- 
sation  des  Elosters  zu  Wissok  vor,  die  auch  wirklich  erfolgt  ist 3);  der 
Bischof  von  Cujavien  wollte  dagegen  die  Pfan*e  zu  Putzig  dem  Coline 
in  Schottland  einverleibet  wissen,  um  die  Eosten  dadurch  zu  vermindern. 
Bei  genauer  Prüfung  fand  sich  aber,  dass  die  Pfarre  zu  Putzig  bei  Haltung 
der  erforderlichen  Commendarien  für  das  Seminarium  wenig  Einkünfte  übrig 
gelassen ^haben  würde;  die  Einkünfte  des  EUosters  zu  Wissok  belaufen  dch 

1)  Vgl.  No.  304.  2)  Band  5,  434.  3)  Vgl.  No.  165. 
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aber  nur  anf  800  Rthlr.,  wovon  die  übrig  gewesene  paar  Mitglieder  jetzt   '}'^\q 
noch  pensionirt  werden  müssen.    Diese  Fonds  sind  also  znr  Bestreitung  der 
Unkosten  eines  Beminarii,  wenn  auch  von  der  itzigen  Competenz  des  Abts 
zu  Crohne  künftig  noch  1000  Rthlr.  zugeschlagen  würden,  wohl  nicht  hin- 
linglieh. 

»Die  Anträge  des  Grafen  v.  Hohenzollem,  dass  die  polnische  Bischöfe 
es  dahin  vermitteln,  dass  von  denen  Revenuen  derer  in  Polen  etablirten 
SemJnarien  ein  Theil  hieher  gelegt  würde,  hat  in  der  That  sehr  viele 
aoseheinende  Billigkeit  für  sich,  nur  würden  E.  E.  M.  vielleicht  Bedenken 
tragen,  durch  eine  verhältnissmässige  Einbehaltung  der  bischöflichen  Com- 
petenzen  diesen  Vorschlag  zur  Wirklichkeit  zu  bringen.  Vielleicht  ginge 
es  aber  bei  diesem  Puncto  noch  eher  an,  der  Bischöfe  ihre  eigene  Ver- 
mittelung  zu  erhalten,  von  den  polnischen  Seminarien  einen  Fonds  zu  den 
hiesigen  abzutreten. 

»Wären  die  Verhältnisse  mit  dem  jetzigen  Fürsten-Primas^]  noch  die- 
selbigen  wie  mit  dem  vorigen  ^) ,  so  würde  dies  wahrscheinlich  am  leichtesten 
durch  diesen  zu  bewirken  sein;  so  müssen  wir  aber  E.  K.  H.  anheim- 
stellen, inwiefeme  dazu  die  Vermittelung  des  päpstlichen  Hofes  oder  welche 
aoderweitige  Mittel  anzuwenden  sein  dürften. 

»Sollte  hiezu  indess  gar  keine  Hoffnung  sein,  so  würden  wir  aus  denen 
vom  Grafen  v.  Hohenzollem  angeführten  Gründen  nur  zuletzt  auf  die  Ein- 
ziehung ein  paar  der  kleinsten  Ex^Jesuiter-CoUegien  zur  Herbei- 
sehafiung  der  nöthigen  Mittel  antragen,  ob  auch  gleich  die  Vermehrung 
dieser  Revenuen  nicht  gross  sein  würde.  Viel  eher  würden  wir  also  in  dem 
Fall,  dass  von  polnischer  Seite  gar  nichts  zu  erhalten  wäre,  die  Etablirung 
eines  solchen  Instituts  alsdann  vorzüglich  E.  E.  M.  hohen  Gnade  empfehlen, 
da  wir  sonst  specielle  Fonds  dazu  anzugeben  ausser  Stande  sind. 

»Was  endlich  die  Grenzen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
betrifit,  deren  nähere  Bestimmung  der  Graf  v.  Hohenzollem  wünscht,  so 
sind  solche  wohl  schon  durch  die  Regierungs-Instruction  ^]  ganz  genau  be- 
stimmt. Die  Verwirrungen,  deren  er  erwähnt,  scheinen  ihm  vielleicht  daher 
zu  kommen,  dass  den  Pfarrern  zuweilen  unmittelbar  Publicationen  und  kirch- 
liebe Verordnungen  von  Seiten  der  Regierung  aufgetragen  werden,  da  die 
Geistlichkeit  solche  grösstentheils  auf  unsem  Auftrag  durch  den  Bischof 
ZQ  erhalten  gewohnt  ist.  Allein  zum  Theil  erfordern  dergleichen  Ver- 
tilgungen manchmal  eine  Eile,  die  es  nicht  erlaubt,  deren  Bekanntmachung 
doreh  den  gewöhnlichen  langsamen  Weg  des  Bischofs  zu  verfügen,  zum 
Tbeil  wird  der  Graf  v.  Hohenzollem  aber  auch  mit  uns  dahin  einverstanden 
itein,  dass,  wenn  dergleichen  Verfügungen  gar  nicht  unmittelbar  durch  die 
lADdea-Regiemng  erlassen  werden  könnten,  daraus  folgen  würde,  dass  keine 


1)  Michael  Poniatowski.  2)  Anton  Kasimir  Ostrowski. 

3)  S.  Band  4,  541 . 

24* 
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r^'^^^Q  Landes- Verordnongen  ohne  Beifltimmong  des  Bischofs  von  der  Geisüichkeit 
befolgt  oder  publiciret  werden  dürften^  was  wohl  nicht  seine  Idee  sein 
möchte.  IndesB  werden  wir  gewiss  jederzeit  darauf  Bedacht  nehmen,  das 
Ansehen  des  Bischofs  von  Culm  auf  alle  Art  auch  bei  seiner  Oeistüchk^t 
aufrecht  zu  erhalten,  und  gerne  die  genauere  Befolgung  unserer  Aufträge 
seiner  Fürsorge  anvertrauen,  wo  besondere  Veranlassungen  nicht  eine  vor- 
zügliche Beschleunigung  erfordern.  Auch  sind  wir  sehr  bereit,  da,  wo 
Geistliche  seiner  Diöces  sich  einer  weltlichen  Untersuchung  ausgesetzt,  einen 
von  ihm  zu  ernennenden  Commissarinm  mit  zuzuziehen,  um  iheils  alles 
zurücksetzenden  Verfahrens  dadurch  bei  dem  Unterrichter  zu  vermeiden, 
theils  auch  dem  Bischöfe  von  dem  Vorfall  zur  Beurtheilung  des  moralisehen 
Charakters  und  der  etwanigen  Verhftngung  geistlicher  Strafen  Kenntmas 
zu  geben.« 

Jan.  20  315.  Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Kriegs-  und  DomSnen« 
Kammer  und  die  westpreussische  Regierung.  Berlin  1789  Januar  20. 

B.  76.  L  198.    Concept,  geceichnet  Ton  Gaudi  und  WoeUnez.   Anweianng  von  Keierofeta. 

Soll  die  Untersuchung  des  dortigen  Schulwesens  beschleunigen, 

9 Bereits  unter  dem  18.  December  1787  haben  Wir  Euch  aufgetrag^^!, 
zur  Untersuchung  des  Zustandes  der  dortigen  Schulen  eine  gemeinschaft- 
liche Commission  aus  beiden  Landes-CoUegien  zu  ernennen  und  selbige  zu 
diesem  Zweck  mit  einer  Instruction  zu  versehen. 

»Es  ist  nun  ein  volles  Jahr  verstrichen,  ohne  dass  von  Euch  eine 
Anzeige  eingekommen  ist,  ob  und  wie  diese  Commission  ernannt  und  in- 
struirt  worden :  welches  um  so  weniger  zu  entschuldigen  steht ,  da  diese 
Commission  nur  temporell  ist  und  die  dazu  bestimmten  Bäthe  bald  wieder 
zu  den  in  etwas  ausgesetzten  oder  von  andern  Rftthen  einstweilen  über- 
nommenen Arbeiten  hätten  zurückkehren  können. 

»Wir  befehlen  Euch  daher  hierdurch  .  .  .,  binnen  14  Tagen  zu  be- 
richten: was  bis  jetzt  in  Gfemässheit  Unseres  Rescripts  vom  18.  December 
1787  von  Euch  gethan  worden;  ob  die  Commission  schon  etablirt  und  in 
Activität  gesetzt  ist ;  welche  Räthe  dazu  ernannt ;  ob  alle  erforderliche  AcU 
derselben  übergeben  und  dieselbe  in  Stand  gesetzt  worden,  bald  über  die 
Fonds  und  Bedürfnisse  des  dortigen  Schulwesens  zu  berichten  und  zu  dessen 
Verbesserung  dienliche  Vorschläge  zu  thun,  und  woran  es  bisher  gel^pen 
hat,  dass  der  über  diese  Puncto  von  Euch  längst  erwartete  Bericht  niebt 
eher  eingesandt  worden. 

»Zugleich  habt  Ihr  die  Commission  anzuweisen,  die  Untersuchung  mög- 
lichst zu  beschleunigen  und  ihre  Berichte  und  Vorschläge  zur  Gewinnusg 
der  Zeit  unmittelbar  anhero  einzusenden,  worauf  alsdann  von  hier  aus  dss 
Weitere  an  Euch  erlassen  werden  soll.c 


1)  S.  No.  177. 
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316.  Schriftwechsel  zwischen  dem  General -Direcforium   und  dem    i789 
Geistlichen  Departement.  Berlin  1789. 

Geldern  Ecdes. 

ErmAuiffung  de»  Edietes,   das  die  Ausländer  von  den  geistlichen  Ämtern  in 

Geldern  ausschUesst. 

Das  General-Directorinm.    Januar  27.  Jan.  27 

Mnndom,  geMichaet  ron  Blnmenthal,  Oandi,  Heinits,  Arnim  und  ManBchwitz. 

Bezugnahme  auf  die  Eingaben  vom  10.  und  13.  Januar.  »Da  es  nun 
in  fiflcksicht  auf  die  nach  Sr.  E.  M.  .  .  .  Befehl  mit  den  geldemschen 
Ständen  zu  regulirende  freiwillige  Stellung  von  Beeruten  ^)  vorjetzo  mehr 
als  sonst  darauf  ankommt,  die  gedachte  Stände  nach  Möglichkeit  zu  mens- 
giren  und  denenselben,  so  viel  es  thunlich,  Willfthrigkeit  zu  beweisen,  so 
haben  wir  noch  Anstand  genommen,  den  Frhn.  v.  Wymar,  imgleichen  die 
BitterschafI;  und  die  Städte  nach  Maassgabe  der  oberwähnten  Antwort  2)  zu 
bescheiden,  und  finden  uns  vielmehr  bewogen,  dem  .  .  .  Departement  der 
geistliehen  Angelegenheiten  diese  Sache  zur  nochmaligen  gefUligen  Erwägung 
imd  zugleich  anheim  zu  geben,  ob,  wenn  etwa  vorjetzo  ein  Mehreres  nicht 
geschehen  kann,  es  nicht  rathsam  sein  möchte ,  wenigstens  nach  dem  in  dem 
copeilieh  beikommenden  Schreiben  des  ersten  geldemschen  Landtags-Com- 
missarii,  Kammer-Präsidenten  v.  Buggenhagen,  vom  15.  huius  enthaltenen 
Vorschlage  nachzugeben,  dass  diejenige  Auswärtige,  die  in  den  königlichen 
Landen  ihren  cursum  studiorum  gemacht  haben,  zu  geistlichen  Beneficien 
im  Geldrischen  admittiret  werden  können,  welches  ohnedem  den  guten  Fort- 
gang der  daselbst  und  zu  Emmerich  neu  errichteten  Lehr-Anstalten  sehr 
befördern  dürfte.« 

Das  Geistliche  Departement.     Februar  13.  Febr.  13 

Concept,  geschrieben  Ton  KUprotb,  gezeichnet  von  Scholz.  Anweienng  von  letzterem. 

Erklärt  sich,  wegen  der  Erklärungen  des  Auswärtigen  Departements, 
ausser  Stande,  auf  den  Wunsch  des  General-Directoriums  einzugehen. 


317.    Das  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Departement.  Febr.  4 

Berlin  1789  Februar  4. 

Geldern  Ecelea.    Hnndun,  gezeichnet  von  Finckenetein  und  Hertzberg. 

Juischliessung  der  ßiUch-hergisohen  ühterthanen  von  den  geistUcÄen  Ämtern 

m  Oeidem. 

Übersendet  Berichte   der  klevischen  Begierung  und    des  geldrischen 
Jostiz-Collegiums,  »deren  Inhalt  unsere  Vermuthung  völlig  bestätiget.    Es 


1)  Geldern  war  (wie  Eleve,  Mors,  Lingen,  Tecklenburg  und  ein  Theil  der 
Grafschaft  Mark)  seit  1748  von  der  Werbung  und  Enrollirung  befreit  und  zahlte 
dafür  Werbegelder. 

2}  Das  Geistliche  Departement  hatte  erklärt:  der  König  habe  das  Becht, 
die  jiUich'bergischen  Eingeborenen  von  den  geldemschen  Ämtern  auszuschliessen. 
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^^89  exiatiret  kein  Concordat  und  keine  Union  der  geldrisch-jülich-clevischen 
Lande.  Die  von  der  Regierang  ehedem  darllber  ohne  genaue  Prflfan^ 
angenommene  Meinung,  wodurch  sie  auch  den  Bericht  Yom  4.  Febraar 
1769  in  der  v.  Sloetischen  Sache  veranlasst  hat,  beruhet  auf  einer  Tradition 
und  ganz  unrichtigen  Erklärung  der  allegirten  Verträge  ven  1543  nnd 
1544.^]  Darin  ist  aber  bloss  in  Ansehung  der  Gewerbe,  des  Handels,  der 
Zölle  eine  Gleichheit  der  beiderseitigen  Unterthanen  wechselseitig  bedangt, 
die  auf  alle  Reiche  und  Staaten  EarVs  V.  und  Herzogs  Wilhelm  von  Cleve 
gehet,  aber  weder  ein  wechselseitiges  Indigenat  noch  eine  Fähigkeit  oder 
ein  Recht  der  beiderseitigen  Unterthanen  zu  den  Beneficien  der  gegen- 
seitigen Länder  involviret,  widrigen  Falls  solches  auch  auf  Spanien,  Neapolis. 
die  Niederlande  pp.  anwendbar  sein  mflsste.  Die  in  dem  Bericht  erwUmte 
Erneuerungen  jener  Tractaten  gehen  nur  die  clev-märkische ,  nicht  aber 
die  Jülich -bergische  Lande  an,  haben  auch  bloss  Rechtspflege,  Arreste, 
Evocationen  und  Provocations-Elagen  zum  Gegenstande.  Dergleichen  ligae 
und  confoederationes  subditorum  sind  in  altem  Zeiten  sehr  häufig  gewesen, 
haben  aber  keinesweges  die  Absicht  und  die  Wirkung  der  Union  und  des 
wechselseitigen  Indigenats,  sondern  bloss  die  Sicherheit  in  Absicht  der 
Gewerbe,  der  Rechtspflege />.  zum  Endzweck  gehabt.  Da  man  nun  solcher- 
gestalt der  Sache  näher  auf  den  Grund  siehet,  so  finden  wir  dabei  kein 
Bedenken,  die  jülich-bergische  Unterthanen  von  den  geis^ohen  Ämtern 
und  Beneficien  des  diesseitigen  Geldems  auszuschliessen,  sowie  man  ancb 
gar  keine  Verbindlichkeit  hat,  die  Einwohner  des  holländischen  Geldems 
zu  den  Stiftern  des  Herzogthums  Oleve  zuzulassen ,  ob  man  sie  gleich  unter 
obberegter  Voraussetzung  des  vermeinten  Goncordats  in  einzehien  Fällen 
zugelassen  hat.« 

Härz6  Das  Geistliche  Departement  erklärte  sich  (am  6.  März]  ganz 

einverstanden  (Concept,  geschrieben  von  Sellentin,  gezeichnet  von  Scholz; 
Anweisung  von  letzterem). 

Febr.  4  318.    Conferenz -  Protokoll.    Berlin  1789  Februar  4  und  17. 

B.  76.  L  19S.   Geachriebea  voa  Meierotto.   Am  Bande  die  Notiz  (gleichfalb  Ton  MeieroU») 
»Vorgelesen  nnd  richtig  befunden  in  der  SessioBf  den  24.  Febmar.c 

Verhandlung  des  OherSchul-Coüegs  mit  dem  Bischof  von  Kulm  über  Ver- 
besserung des  wesipreusstschen  Schulwesens. 

»Actum  d.  4.  Febr.  1789  im  Ober-Sohul-Colleg. 

.  .  .  »Da  .  .  .  der  Bischof  von  Culm  in  Berlin  anwesend  war  und  bei 
des  Herrn  Chef  Exe.  auf  eine  Schul-Oonferenz  angetragen  hatte,  so  ward 
von  Hochdenselben  die  Zeit  der  gewöhnlichen  Session  des  Ober-Schnl- 
Collegii  dazu  ersehen,  und  es  erschien  also  auch  der  Herr  Bischof  nebst 
seinem  Capellan. 


1)  Vgl.  No.  292. 
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»Nachdem  derselbe  zum  Eingange  nochmals  die  Nothwendigkeit  einer  v^^^ä 
Verftnderong  in  der  Hauptsache  Yorgestellt  hatte,  so  ward  von  ihm  eines- 
(heils  das  Reglement  eingereichet  und  zu  den  Acten  gegeben,  nach  welchem 
er  die  sieben  in  Westprenssen  befindliche  Jesniter-CoUegien  oder  Gymnasien 
euunrichten  sich  vor  dem  hochseligen  Könige  Friedrich  ü.  anheischig  ge- 
macht hatte,  als  welcher  ihn  zum  Chef  aller  eingezogenen  Jesuiter-Institate 
ernannt  hatte.  Die  westprenssische  Regierung  hatte  dieses  Reglement  ge- 
Dehmiget^)  und  bezeugt,  dass  es  dem  Willen  des  Königs  gemäss  sei,  dass 
ein  solches  Reglement  entworfen  würde.  Zweitens  wird  durch  den  Capellan 
des  Herrn  Bischofs  eine  neue  Eingabe  vorgelesen,  in  welcher  theils  die 
Grundsätze  y  wie  die  Nation  durch  die  Schulen  verbessert  werden  müsse 
and  könne,  ausgeführt,  theils  neue  Vorschläge  und  Anforderungen  gethan 
wurden.  Nachdem  jene  Grundsätze  approbirt  und  diese  Vorschläge  und 
Anforderungen  besprochen  und  nähere  Erläuterung  derselben  erfordert  war, 
so  wurden  dem  Herrn  Bischöfe  folgende  Vorschläge  gethan,  um  sie  in 
nähere  Erwägung  zu  ziehen. 

>1)  Es  möchte  der  Herr  Bischof  ^)  dem  Ober-Schul-Colle^um  specielle 
Fälle  und  Data  vorlegen,  aus  welchen  sich  ergäbe,  dass  die  jetzige  Auf- 
sicht der  Bischöfe  auf  die  katholischen  Schulen  nicht  hinreichend  sei ;  dass 
besonders  die  immerwährende  Abwesenheit  der  in  Fohlen  residirenden 
Bischöfe  auf  die  Schulen  und  auf  die  Ausbildung  der  Geistlichen  sowie 
auf  die  Ausbildung  des  Volks  durch  die  Geistlichen  den  nachtheiligsten 
Einfluss  hätte,  indem  die  Officiales  nicht  freie  Hand,  nicht  Autorität  oder 
aach  nicht  den  Beruf  dazu  hätten,  das  Ganze  zu  verbessern. 

o2)  Auch  bei  der  jetzigen  Subordination  der  Geistlichen  könnte  für 
die  katholischen  Schulen  doch  besser  gesorgt  werden,  wenn  z.  B.  die  Geist- 
lichkeit dazu  könnte  gebracht  werden^),  ausser  der  Abwartung  des  öffent- 
lichen Gottesdienstes  auch  thätiger  für  die  Belehrung  der  Gemeine  zu  werden 
imd  besonders  sich  der  Schulen  mehr  anzunehmen,  wenn  also  die  Pfarrer, 
welche  nicht  zu  alt  dazu  sind  und  die  Geschicklichkeit  dazu  haben,  könnten 
ermuntert  werden,  selbst  Stunde  in  der  Schule  zu  geben  und  den  Schul- 
meister zuzustutzen  und  durch  Beispiel  zu  ermuntern.  Dazu  würde  viel- 
leicht dieses  beitragen ,  dass  man  nach  der  Neigung  und  nach  der  Ge- 
schickliehkeit-  der  Pfarrer    einen  Unterschied  zwischen  denselben   machte. 


1)  Band  5,  433. 

2)  »Der  Herr  Bischof  erklärte  mündlich:  Auf  Darlegung  spe- 
cieller  Fälle  von  dem  Nachtheil,  der  in  den  Hixt-Diöcesen  aus  Ab- 
wesenheit der  Bischöfe  entstände,  könne  er  sich  nicht  einlassen.« 

3)  »Der  Herr  Bischof:  Es  sei  freilich  nöthig,  die  katholischen 
Pfarrer  zu  mehr  Thätigkeit  zu  erwecken  und  sie  zu  Verbesserung 
QDd  zur  Direction  bei  den  Land-Schulen  zu  brauchen.  Aber  es  wür- 
den für  sie  als  Aufseher  der  Schulen  auch  Diäten  und  Vorspanus- 
Pisse  nöthig  sein.« 
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1789     Bisher  mussien  alle  Pfarrer  anch  die  Wirthschaft  der  Kirchen-Lftndereien 

Febr  4 

nnd  Qmndstflcke  besorgen;   das  verständen  nun  wahrscheinlich  nicht  alle 

gleich  gut,  thftten  es  auch  vieUeicht  nicht  alle  mit  gleicher  Neigung. 
Wenn  a)  von  nun  an^]  der  gute  und  eifrige  Wirth  die  Bewirthschaftong 
auch  der  benachbarten  Pfarreien  besorgte,  dagegen  die  fttr  den  Unter- 
richt der  Jugend  brauchbarere  Pfarrer  auch  die  Schulen  der  benachbartes 
Pfarreien  in  Ordnung  zu  bringen  und  zu  erhalten  ttbernfthmen  und  da- 
gegen von  der  Wirthschaft  dispensirt  seien;  b]  wenn^)  von  den  Bischdfeo 
diejenigen  Pfarrer,  welche  in  Ansehung  der  Schulen  sich  besonders  Mfihe 
gegeben  hätten ,  auch  nach  Maassgabe  ihres  Verdienstes  um  die  Schulen  ia 
der  Einnahme  verbessert  und  in  einträglichere  Pfarr-Stelien  versetzt  wfirdeo^ 
so  dass  auch  dadurch  mehr  Thätigkeit  fflr  die  Schulen  erweckt  wflrde; 
c)  wenn  zum  Unterricht  des  Landmanns  3)  bessere  Schulbücher  und  in  einer 
den  polnischen  Lehrern  verständlichem  Übersetzung,  als  bisher  erschienen 
wären,  zum  Grunde  gelegt  würden.^)  Wozu  die  Orundsätze  nnd  die  Methode 
vom  Ober-Schul-CoUegium  könne  bekannt  gemacht,  die  in  protestantischen 
Schulbüchern  schon  vorhandne  Materialien  könnten  genutzt,  die  übrigens 
aber  nicht  bloss  die  Confirmation  der  Bischöfe  für  sich  hätten,  sondern  als 
durch  sie  und  unter  ihrer  Direction  angefertiget  katholischer  Seils  würden 
angesehen  werden. 

»3}  Ob  es  wohl  erwartet  werden  könne,  dass  die  Geistlichen  die  Zo- 
bereitung  und  den  Sinn  oder  auch  nur  die  Sprachfertigkeit  haben  würden, 
welche  deren  künftige  Stellen  in  den  Landen  des  Königs  erfordern,  so  lange 
dieselben,  um  geweihet  zu  werden,  nach  Pohlen  gingen  und  dort  gerade 
die  Jahre  hindurch  blieben,  in  welchen  ihre  Ausbildung  zum  Amte  sollte 
vollendet  werden? 5) 

ji>4)  Ob  von  den  Einkünften  der  Kirchen  nichts  zu  den  Schulen  her- 
geschossen werden  könnte?  Vielleicht  dass  bei  besserer  Verwaltnng  der 
Kirchengüter  die  Ejrchen  mehr  übrig  hätten?  Ob  die  Verwaltung  dieser 
Güter  auch  wohl  unter  solcher  Aufsicht  stände,  wie  es  die  Sache  fordere, 


1)  »Der  Herr  Bischof:  Die  Bewirthschaftung  mehr  als  Einer 
Pfarrei  durch  Einen  Geistlichen  möchte  nicht  Statt  haben.« 

2)  »Der  Herr  Bischof:  Er  sehe  recht  gut,  wohin  dies  ziele,  nnd 
er  sei  gar  nicht  dagegen;  nur  die  Canonicate  seien  gar  sehr  in  ihren 
Einnahmen  geschmälert;  er  müsse  den  Canonicis  Unterhalt  dadurch 
verschaffen,  dass  er  erledigte  Pfarr-Stellen  den  Canonicis  zulege 
und  diese  durch  Vicarien  versehen  lasse. 

3)  »Der  Herr  Bischof  war  dazu  geneigt.« 

4)  Nachsatz  fehlt. 

5)  »Der  Herr  Bischof:  Aus  seiner  Diöces  gehe  kein  Geistlicher, 
um  geweihet  zu  werden,  nach  Pohlen;  der  übrigens  hier  erwähnte 
Nachtheil  sei  eben  so  gegründet  als  bekannt.« 
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and  ob  die    Pfarrer   den   Herrn   Bischöfen   auch    richtig  Rechnung  ab-  pil^^4 
legten?!) 

1 5)  Ob  bei  den  Jesniter  -  Collegien  nichts  gespart  werden  könnte?  ^)  Vor- 
ansgesetEt,  dass  der  ganze  Fonds  bloss  den  Schulen  bliebe,  dass  7  Schulen 
gelauen  wttrden,  unter  welchen  2  höhere  Schulen  oder  Gymnasien,  lie 
andere  gewöhnliche  Stadt-Schulen  oder  Bürger-Schulen  würden.  So  würden 
ridleicht  bei  letztem  einige  Lehrer  erspart  und  den  Gymnasien  zugelegt 
Verden  können?  Besonders  schiene  bei  den  Gebäuden  dieser  Jesuiten- 
Institute  eine  grosse  Ersparung  anzubringen  zu  sein.  In  den  meisten  Städten 
wären  die  Jesuiter-Institute  für  das  Bedürfniss  einer  kleinen  oder  mittlem 
Schule  yiel  zu  weitläuftig  und  die  Gebäude  zu  geräumig.  Diese  forderten 
viel  Beparatnr,  könnten  nicht  unterhalten  werden  und  brächten  nach  ihrer 
Grösse  keinen  verhältnissmässigen  Nutzen.  Ob  nicht  die  Gebäude  an  5  Orten 
KDm  Theil  könnten  verkauft  oder  zum  Theil  eingerissen  und  die  Materia- 
lien verkauft  werden?  Von  dem,  was  dafür  einkäme,  müsste  der  andre 
Theil  zweckmässiger  ausgebauet  oder  um  so  regelmässiger  unterhalten 
werden. 

9  6)  Es  sei  vieles,  was  die  Jesuiter-Institute  an  Gutem  und  Capitalien 
gehabt  und  womit  es  misslich  stand,  wie  mit  dem  Capital  in  Thom,  glück- 
lieh herbeigeschafft,  dem  Fonds  der  Jesuiter-Institute  gesichert  und  zuge- 
schlagen worden;  ob  nicht  aber  noch  viele  dieser  Güter  und  Capitalien, 
welche  in  Fohlen  gelegen  und  untergebracht  wären  und  die  bei  Aufhebung 
de8  Ordens  auch  wären  eingezogen  worden,  von  der  Krone  oder  den  Par- 
tiealiers  in  Fohlen  könnten  vindicirt  und  dem  Jesuiten-Güter-Fonds  könnten 
recnperirt  werden?  Da  nun  der  Herr  Bischof  erklärte,  es  seie  dadurch 
unstreitig  vieles  wieder  zu  gewinnen,  aber  es  müsse  dagegen  auch  in  Er- 
wägung gezogen  werden,  dass  von  preussischer  Seite  manche  Güter,  welche 
dem  Jesuiter-Institute  in  Thoren  gehörten,  eingezogen  und  den  7  west- 
preoBsisehen  Jesuiter-CoUegiis  zum  Theil  geschenkt  wären.  Die  beste  Aus- 
kunft dartlber  könne  der  Marienwerdersche  Regiemngs-Rath,  der  Herr 
y.  Meyer,  der  ohnedem  die  beste  Einsicht  sowie  die  sichtbarste  Thätigkeit 
in  den  die  katholischen  Schulen  angehenden  Sachen  hätte,  geben.  Er,  der 
Bisehof,  schlüge  deswegen  vor,  dass  sein  Capellan  an  gedachten  p.  v.  Meyer 
schriebe   und  von  ihm    ein  Verzeichniss  der  Güter  und   Gelder  fordere: 


1)  »Der  Herr  Bischof:  Die  Pfarrer  und  alle  Stifter  der  Diöces 
mÜBsten  dem  Bischöfe  Rechnung  ablegen,  und  von  den  Einnahmen 
dieser  Kirchen  möchte  für  Schulen  nichts  abgehen  können.« 

2}  »Der  Herr  Bischof:  Allerdings  sei  der  Vorschlag  gut,  sei 
?on  ihm  oft  rege  gemacht  worden,  aber  bei  der  westpreussischen 
Regierung  nie  durchgegangen.  Es  könne  die  Sache  von  neuem  vor- 
genommen werden;  wenn  nur  Mittel  wären,  die  Risse  und  An- 
schlage anfertigen  zu  lassen,  so  dass  es  dem  Exjesuiter-Fonds 
nichts  koste.« 
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F^h^^4  ^^  welche  von  prensaischer  Seits  eingezogen  seien,  da  sie  vorher  nicht 
westpreussischen ,  sondern  pohlnischen  Jesniter- Instituten  gehört  hitten; 
b)  welche  von  pohlnischer  Seite  eingezogen  worden,  da  sie  vorher  dea 
westpreussischen  Jesuiter-Institnten  gehört  hätten.  Dieser  Vorschlag  ward 
genehmiget,  und  dem  Capellan  des  Herrn  Bischofs  ward  aufgetragen,  in 
solcher  Art  an  den  p,  v.  Meyer  zu  schreiben  und  ihm  anzudeuten,  da» 
er  diese  Nachrichten  gerade  an  des  Herrn  Chef  Exe.  adressire. 

»Bis  zum  Eingang  dieser  Nachricht  ward  die  Bache  ausgesetzt  und 
die  Conferenz  hiemit  geschlossen. 

Febr.  17  »Continuat.  d.  17.  Febr. 

»Da  der  vorstehend  gedachte  Bericht  des  Regierungs-Raths  v.  Meyer 
eingelaufen  war  und  dato  zum  Vortrag  kommen  sollte,  auch  der  Bischof, 
Herr  Graf  v.  HohenzoUem,  abermals  wünschte,  in  Vorschlag  seiner  ersten 
Anträge  noch  etwas  hinzuzufügen,  so  ward  die  Conferenz  dieses  Tages  in 
seiner  und  seines  Capellans  und  Secretärs  d' Aisin  i)  Anwesenheit  gehalten. 

>Es  ward  zuerst  ein  neuer  Antrag,  der  besonders  die  Rechte  der 
katholischen  Geistlichkeit  auf  die  Aufsicht  über  die  Land-Schulen,  auf  die 
Real- Abgaben  von  den  Hufen  und  Grundstücken,  auf  mehr  Schonung  nnd 
Achtung  von  Seiten  der  Regierung  enthielt  und  zuletzt  etwas  von  der 
Anfertigung  der  Schulbücher  einschloss,  abgelesen.  Dieser  Antrag  ward 
zwar  im  Allgemeinen  besprochen,  einige  Grundsätze  desselben  im  Allge- 
meinen approbirt,  übrigens  ward  er  des  Herrn  Chef  Exe.  übergeben  nnd 
von  Hochdenenselben  zur  nähern  Erwägung  den  Acten  beigefügt 

»Dann  ward  dem  Bischöfe^  Herrn  Grafen  v.  HohenzoUem,  über  seinen 
Hauptantrag,  dass  eine  gewisse  Aufsicht  über  alle ,  auch  die  vermischten  ^t 
Diöcesen  in  Westpreussen  ihm  als  delegatus  apostolicus  ausgewirkt  werden 
möchte,  wodurch  denn  das  Schulwesen  viel  gewinnen  würde,  Folgendes 
eröffnet. 

»Seine  Anträge  überhaupt  hätten  hieselbst  des  Herrn  Chef  des  Geist- 
lichen Departements  Exe.  in  extenso  gehört,  und  was  davon  ausflihrbsr 
und  dem  Interesse  des  Landes  zuträglich  befunden  würde,  dürften  Hoch- 
dieselben nicht  vergebens  gehört  haben. 

»Was  das  Ober-Schul-Collegium  als  solches  beträfe,  so  hätte  es  seine 
Grenzen,  die  in  einer  Instruction  ^)  bestinmit  wären,  nach  welchen  es  andern 
Departements  verantwortlich  werden  könne,  wenn  es  über  die  Grenzen 
träte,  etwas  an  Geschäften  an  sich  zöge,  was  für  ein  andres  Departement 


1)  Die  Lesung  dieses  Namens  ist  nicht  ganz  sicher. 

2)  «Vermischte  Diöcesen  heissen  die,  welche  unter  einem  Bischöfe  stehen, 
der  einen  Theil,  und  zwar  den  beträchtlichsten  Theil  seines  Sprengeis  Inder 
Republik  Polen  hat,  deswegen  dort  fast  inmier  residirt  und  die  diesseitigea 
bischöflichen  Officia  durch  Of&ciale  versehen  lasset« 

3;  S.  No.  65. 
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gehörte,    nnd  wodnrch   die   Sachen   eine   ftli   das   Qesohäfte   naohtheilige  p^J^^,. 
Wendimg  nehmen  konnten;   es  mflsBe  also  dieses  Colieginm  alles  ablehnen 
imd  Tenneiden,  was  als  ein  Eingriff  in  die  eigene  OeBchäfte  eines  andern 
Departements  angesehen  werden  könne. 

iFerner  habe  dieses  Collegimn,  sowie  eis  jedes,  sein  elgnea  Interesse 
nnd  ^eichsam  seinen  Eigennutz.  Dieser  sei  nnn  nicht,  nm  die  Einkünfte 
des  EOiiigs  nnmittelbar  zn  vermehren,  nicht,  nm  das,  was  anderweitige 
Bestimmung  h&tte,  an  sich  zu  ziehen  nnd  z.  B.  die  Fonds  nnd  Gelder, 
welche  die  katholischen  Kirchen,  Stifter  nnd  Schnlen  in  Westpreussen  be- 
eisaen,  im  gerin^ten  sa  rermindem,  damit  Schulen  in  andern  Provinzen 
oder  protestantischen  Schulen  in  Westpreussen  aufgeholfen  wtlrde.  Sondern 
das  einz^;«  Intermse  des  GoUegium  sei  dieses,  dass  in  Ansehung  der  Schulen 
das  ZutrftglichBte  nnd  nach  den  Umstanden  das  Beste  gesch&be,  dass  auf 
eine  auffallende  und  sich  Tortheilbaft  auszeichnende  Weise  der  Znstand  der 
vertiesBerten  Schulen  sich  von  dem  vorigen  unterschiede.  Dies  sei  der 
vabre  Zweck  nnd  die  Ehre  des  Colleginmg.  Da  nun  in  Westpreussen 
noch  so  viel  zur  Verbesserung  der  Nation  geschehen  mflsse,  da  dieses  ror- 
lOglicb  durch  die  Schulen  zu  erwarten  sei,  so  könne  das  Ober-Schul- 
Coll^am  besser  als  irgend  ein  andres  Collegium  das  beurtheilen,  was  ein 
jeder  Aufseher  zur  Verbesserung  dieser  Schulen  beitrage  oder  beigetragen 
habe.  Es  würde  also  vielleicht  kein  ander  Collegium  so  interessirt  und  so 
gut  im  Stande  sein,  ein  Zengnlss  dem  Verbesserer  der  katholischen  Schulen 
zu  geben  and  zur  Erweiterung  der  Autorität  in  ROcksicht  auf  Schulen  für 
denselben  zu  arbeiten.  Man  bSte  deswegen  angelegentlich,  der  Herr  Bischof 
nacbto  in  die  Absichten  nnd  Wünsche  des  Ober-Schul-Collegii  entriren. 

»Es  sei  ohnstreitig  sein  Interesse,  dass  die  Einrichtung,  die  er  jetzt 
vorschlage  und  darcbzusetzen  wQusohe,  ohne  viel  Widerspruch  durchgehe, 
Effect  habe  und  auch  nach  ihm  sich  erhalte.  Dies  kSnne  nur  erwartet 
Verden,  wenn  sein  künftiger  Nachfolger  ebenso  dichte  nnd  auch  gleichen 
Eindnss  habe.  Nur  dann  könne  dieselbe  Autorität  dem  Nachfolger  gegeben 
werden,  wenn  diese  Erweiterung  der  bischöflichen  Rechte  sich  bei  dem, 
dem  sie  zuerst  zugestanden,  als  gut,  wohithfttig  und  von  allen  nachtheüigen 
Folgen  entfernt  bewähret  hätten.  Daher  stelle  man  dem  Herrn  Bischof 
jettt  anheim,  das,  was  er  begehre,  auf  die  Art  zu  suchen,  wie  es  auch 
kOnftighin  dem  wenigsten  Widerspruch  angesetzt  sei  und  offenbar  als  wohl- 
thitig  und  (Si  die  gute  Sache  der  Schulen  befSrderlioh  erscheine.'} 

»Dazu  gehSrt  dann  anch,  dass  der  Herr  Bischof  irgendwo  bestimmt 
angebe  nnd  detuUire,  was  er  eigentlich  fOr  einen  Wirkungskreis  für  sich 
■QBgemacht,  welche  Grenzen  er  sich  festgesetzt  wissen  und  auf  welche  Art 

1)  'Der  Herr  Bischof  erklärte  milndlicb:  Er  wolle  gern  den 
Zeitpnnkt  abwarten  nnd  durch  das  Cabinets-Hi niste ri um  die  Sache 
Eehen  Iftssen.* 
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Febr  17  ^^^^  bewirkt  werden  solle.  Dann  möchte  der  Herr  Bifichof  schon  jetzt  in 
seiner  Diöces  alles  thon,  was  möglich  wäre  für  die  Schulen ,  und  daduieh 
zn  zeigen  bemllht  sein,  welche  gnte  Folgen  fllr  die  Schalen  darans  ent- 
stehen würden,  wenn  es  in  allen  Diöcesen  gleichförmig  ^nge  nnd  wenn 
dieser  gnte  Wille,  die  besten  Gninds&tze  durch  mehr  Ansehen  nnterstfltxt 
wären.  Er  möchte  jetzt  schon  in  seiner  Diöces  die  zum  Schnl-Ünteiricht 
vorzüglich  geschickten  und  geneigten  Geistlichen  und  Pfarrer  kennen  za 
lernen  und  dem  Ober-Schul-Collegium  bekannt  zu  machen  suchen ;  er  möchte 
diese  durch  seinen  Beifall,  durch  Verheissungen ,  durch  Versetzungen  und 
Gehaltsverbesserungen  bei  gutem  Willen  zu  erhalten  suchen. 

»Er  möchte^)  ein  Verzeichniss  der  Hauptmängel  der  Schulen,  mit 
genauer  Bestimmung  der  Orter,  Personen  und  dessen,  worin  es  fehle,  anf- 
nehmen  lassen  und  dem  Ober-Schul-Collegium  berichten;  ebenso  zur  Ent- 
werftmg  und  Ausarbeitung  der  Schulbücher  unverzüglich  schreiten  lassen; 
dann  die  Einnahmen  der  Schulen  dadurch  zu  vermehren  suchen,  dass  er 
vorzüglich  für  Schulen  interessire,  Legate  ihnen  zuzuwenden,  Stifter,  die 
entbehrt  werden  könnten,  dazu  anzuwenden,  von  überflüssigen  Kirchen- 
gutem  etwas  dahin  fliessen  zu  lassen  bedacht  sei. 

»Dann  würde  vielleicht  auch  das  Ober-Schul-Collegium  von  dem  könig- 
lichen westpreussischen  Schul-Fonds  vorzüglich  etwas  dazu  anlegen  können, 
dass  einige  kleine  Districte  in  der  culmischen  Diöces  vorzüglich  mit  Schul- 
häusern  und  guten  Schullehrem  versorgt  würden. 

»Und  wenn  es  sich  dann  unwiderleglich  gezeigt  habe^},  dass  die  culmi- 
sche  Diöces  durch  des  Herrn  Bischofs  Eifer  in  Ansehung  der  Schulen  vor 
allen  sich  auszeichne,  so  könne  dann  auch,  in  andern  Diöcesen  denselben 
Vortheil  zu  verschaffen,  der  Einfluss  des  Herrn  Bischofs  über  andere  Diö- 
cesen erweitert  werden.  Wenigstens  könne  das  Ober-Schul-Gollegiam  sich 
darauf  berufen,  dass  es  in  der  Nähe  und  Feme  in  katholischen  Land- 
Schulen  so  gut  nicht  aussähe  als  da,  wo  der  Herr  Bischof  die  Anordnungen 
gemacht  habe. 

}» Übrigens  habe^)  der  Herr  Bischof  schon  a.  1780  in  einer  Cone- 
spondance  mit  des  Königs  Maj.  den  Vorschlag  gethan,  dass  von  den  geist- 
lichen Gutem,  von  der  Einnahme  des  Bischofs  bis  zu  der  des  letzten 
Pfarrers  3  Procent  sollen  abgegeben  und  zur  Verbesserung  der  Schulen 
verwandt  werden.     Des  hochseligen  Königs   Maj.  haben  dies   unter  dem 


i)  »Der  Herr  Bischof:  Dazu  sei  er  ganz  geneigt  Von  West- 
preussen  aus  solle  es  unverzüglich  geschehen.« 

2)  »Der  Herr  Bischof:  Er  erwarte  nur  des  Ober-Schul-Collegii 
Bath  und  Anweisung  und  wolle  alles  zu  diesem  Zweck  beitragen.« 

3]  »Der  Herr  Bischof:  Er  habe  eingesehen,  dass  es  ihm  nicht 
allein  Hass  zuziehe,  sondern  dass  es  auch  eine  Ungerechtigkeit 
involvire  und,  weil  nur  einseitig  etwas  auferlegt  würde,  zuviel 
gerechte  Beschwerden  veranlassen  würde.« 


'  .  Mmi. 


Nantiatar-Streit.  3S1 

18.  Martii  80  genehmiget^),  nar  mit  dem  Präsidenten  v.  Domhart  zn  eon-  p^J^^.j 
oertiren  befohlen.    Wovon  auch  des  Herrn  Bischofs  Brief  an  den  p.  y.  Dom- 
hirt  senge. 

»Zweitens^)  sei  von  dem  Herrn  Bischof  vorgeschlagen  worden,  dass 
die  Abgabe,  welche  znr  Unterhaltung  der  Tobaks-Of&cianten  bisher  Statt 
gehabt  habe  und  die  doch  aufhören  werde,  ktlnftighin  von  katholischen 
Kirchen-  und  Stifts-Glltem  fortgesetzt  entrichtet,  aber  nur  zum  katholischen 
Schulwesen  verwandt  werden  solle. 

»Schliesslich  wurde  der  Bericht  des  Regierungs-Raths  v.  Meyer  vor- 
getragen, nach  welchem  sich  zeigte :  dass  freilich  einige  dem  Thomschen 
Jesniter-Institute  gehörige  Güter  vom  Könige  eingezogen  seien^  dass  femer 
einige  der  Capitalien,  so  die  Jesuiter-Stifte  ehemals  in  Thom  und  Danzig 
stehen  gehabt,  wieder  herbeigescha£f!  seien  und  dem  Jesuiter-Schul-Fonds 
Tenmset  wUrden ;  dass  diese  Güter  aber  in  keinem  Verhältniss  ständen  mit 
den  Capitalien,  welche  man  polnischer  oder  österreichischer  Seits  einge- 
sogen oder  vorenthalten  oder  offenbar  der  polnischen  Schul-  und  Educations- 
Conmdssion  zugewandt  habe. 

»Es  wird  demgemftss  vom  Ober- Schul -Collegio  beschlossen,  an  das 
Departement  der  auswärtigen  Affairen  zu  schreiben  a  3]  .  .  . 


319.   Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  BrOlil,  Gesandten  am  (cur-  Febr.  6 
pflUziscii-baierischen  Hofe.   Berlin  1789  Februar  6. 

&.  11.  33.  Concept,  geschrieben  yon  SiebmAnn,  geseiclinet  you  Finckenstein  und  Hertzberg. 

Der  Kauer  tciU  im  Nuntiatur-Streit  vermitteln^    der  Papst  zieht  Preussen  ah 

Vermittler  vor, 

.  .  .  »Vous  remercierez  le  nonce  du  pape  de  ce  que  par  ordre  de  sa 
eonr  il  vous  a  communiqu^  Toffre,  que  Tempereur  a  faite  au  pape  de  sa 
m^diation  ponr  Tarrangement  de  ses  diffärends  avec  les  archev6ques  et  de 
ce  qn'elle  a  d^clar^  vouloir  s'en  rapporter  principalement  k  moi.  Vous 
prierez  le  nonce  de  t^moigner  ä  sa  cour  ma  sensibilit^  de  la  confiance, 
qn'elle  me  montrait,  et  de  Tassurer:  que  je  continuerais  k  faire  ce  qui 
d^pendrait  de  moi  pour  acheminer  un  accommodement  aussi  ddsirable;  qu'il 
^tait  seulement  ä  d^sirer,  qu'on  puisse  trouver  un  point  de  r^union,  pour 
entamer  cette  n^ociation  extr^mement  difficile;  qu'il  fallait  attendre  pour 
cet  effet  la  r^ponse,  que  sa  cour  ferait  k  la  lettre  des  archev^ques,  et 
Tarrivöe  du  comte  Ouiccioli  k  ma  cour.a 


1)  Band  5,  359. 

2}  »Der   Herr   Bischof:    Es  würde   vielleicht   dem   Willen   des 
Königs,  sicher  allen  Geistlichen  ganz  zuwider  sein.« 
3)  S.  No.  323. 
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Febr^e        320.^)    Erlass  des  Geistlichen   Departements  an  den  Grafen  von 
Hohenzollern ,  Bischof  von  Kulm.    Berlin  1789  Febrnar  6. 

R.  7.  B.  23.    Concept,  geschrieben  von  Spiker,  gezeichnet  von  Seholz. 

Kein  Vicarius  ^ostoUctia  in  den  preussiscfien  Düfceaan- Bezirken  poktiseher  Bi- 
schöfe,   Kein  Seminar  für  katholische  Geistliche,     Die   Grenze  ztoischen  gast- 
licher und  weltlicher  Gerichtsbarkeit, 

.  .  .  »Die  jetzige  Conjanctnreii  in  Pohlen  verstatten  nicht,  auf  Eaern 
Antrag  wegen  Ansetznng  eines  vicarii  apostolid  fttr  die  an  Preussen  ab- 
getretene Diöcesen-Bezirke  der  polnischen  Bischöfe  einzugehen  und  eine 
Sache,  welche  ihrer  Natur  nach  die  grössten  Widersprüche  von  Seiten  der 
letzten  erregen  mnss,  in  Bewegung  zu  bringen.  Es  ist  vielmehr  zuträg- 
licher, diese  Angelegenheit  ebensowohl  als  das  in  Anregung  gebrachte 
Etablissement  eines  Seminarii  fflr  katholische  Geistliche,  wozu  es  g&nzlich 
an  Fonds  gebricht,  bis  auf  günstigere  Zeiten  und  bis  etwa  zur  Suppression 
eines  beträchtlichen  beneficii  ecclesiastici  sich  Gelegenheit  ereignet,  rohen 
zu  lassen. 

>In  Absicht  auf  Euem  sehr  unbestimmten  Antrag,  die  Grenzen  der 
geistlichen  und  weltlichen  Gerichtsbarkeit  näher  zu  bestimmen,  werdet  Ihr 
auf  die  westpreussische  Regierungs-Instruction^)  als  dasjenige  Landesgesetz, 
welches  hierin  Maass  und  Ziel  setzt  und  wovon  das  Geistliche  Departe- 
ment nicht  abgehen  kann,  hiermit  verwiesen.  Es  wird  aber  die  west- 
preussische Regierung  ihre  Verordnungen  nur  alsdenn  unmittelbar  an  die 
katholische  Geistlichkeit  erlassen,  wenn  dringende  Umstände  es  nicht  ge- 
statten wollen,  solche  durch  das  bischofliche  Amt  gehen  zu  lassen;  ancfa 
wird  im  übrigen  gedachte  Regierung  in  Fällen,  wo  ein  Euch  untergebener 
Geistlicher  von  dem  weltlichen  Richter  zur  Untersuchung  gezogen  wird. 
nicht  entgegen  sein,  einen  von  Euch  zu  ernennenden  Gommissarium  zn 
admittiren.« 


Febr.  12        321.    Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdinand  von   Braunschweig    an  den 
Etats- Minister  Hertzberg.    Braunschweig  1789  Februar  12. 

B.  11.  24.    Eigenhändige s  Mnndnm. 

GnicdoU,     Der  Nuntiatur^Streit. 

»Le  comte  de  Guiccioli,  qui  aura  Ihonneur  de  remettre  cette  lettre 
ä  V.  E.,  m'a  6i6  fortement  recommand^  par  le  cardinal  Buoncompagni, 
secr^taire  d'£tat  du  pape,  et  par  Mgr.  Pacca,  nonce  k  Cologne,  que  j'ai 
eu  Toccasion  de  connaitre  Fun  et  Tautre.  Ils  d6sirent  tous  les  deux,  qoe 
je  leur  obtienne  la  protection  de  V.  E.  en  faveur  des  nonciatures,  sans 
lesquelles  les  öv^ques  en  Allemagne  deviendraient  d^pendants  sans  i^pel  des 


1)  Antwort  auf  den  Bericht  vom  12.  September  1788.    Vgl.  No.  134. 

2)  Band  4,  541. 


WeBtpreuHsen.    Nuntiatui-Streit.    Draheim. 

iDätiopolitaiDB  et  sans  leaquellea  loa  älections  aux  ^vSchäs  devieDdrait 
snjeltes,  qa'ils  ne  le  sont,  anx  inflnenoes  de  la  coar  da  Vienne. 

iJe  croiB,  que  Bons  ce  point  de  vae  cette  affaiie  ponirait  se 
i?ec  snceös  en  f&vear  de  U  coor  de  Borne;  mala  je  ne  vois  pas, 
cette  eoQr  däfendra  lea  soDciatarea  k  Cologne  et  k  Hnnic.  Ed  mämi 
Im  archevSqnes  i^ardent  celle-ci  comme  nne  innoration,  d'nn  an 
i'^lecteoT  de  BaTiöre  l'a  demandäe  du  pape,  et  il  s'eBt  affrancM 
d'DDfl  inflaence  odiense  des  äectenrB  de  Hayenoe  et  de  Cologne  i 
ttiU  BitD^g  BOT  le  Rhin. 

•Sans  oaer  hasarder  ane  opinion  snr  cette  mati^re,  je  cro: 
I'abolition  enü^re  dee  uonciatnres  en  Allemagne  serait  donuer  bi 
i  rempeieor ,  tont  comme  il  ne  serait  pas  de  l'int^rfit  du  roi,  de 
de  froDt  Uayence  et  Cologne  en  faveur  de  Rome.  La  ronte  k  Bui 
Mule  röserväe  anx  profondea  lumi^res  de  V.  E.;  qu'  Elle  me  pardon 
lettre  et  qu'  Elle  ne  me  anspecte  paa  de  ciTptocatholioisme!' 


Waldenfels  an  Pinokenstein   nnd  Hertzberg,   s.  anter  dem  2L 


Das  Qeistliche  Departement  an  daa  General-Directorium , 
.  Februar. 


322.   Das  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Depai 

Berlin  1789  Februar  17. 

B.  4.  13.  S.  Concspt,  gsBChcislisn  von  Blsbmiuiii,  leieiclmst  Ton  Finck«iiBt«iB  i 
Stmullatteum  in  den  kathoUtchen  Kirchen  oon  Draheim. 
Bemittiren  nmit  nnserer  Mitunterachrift  das  unter'm  6.  Febri 
ingesebickte  Bescript  an  die  pommerache  Regierung*)  betreffend  d 
besgerung  der  Schul-  uud  Kirchen- Sachen  in  der  Herrschaft  Draheii 
Utten  aber  gewtluacht  und  halten  noch  nfithig,  daas  ...  die  pom 
Begienmg  auBdrtlcklich  autorisiret  werde,  ein  Simnltanenm  in  den 
ichen  Kirchen  von  Draheim,  wo  keine  oder  nur  wenige  kathollaohe  Eii 
VDriianden  aind,  zum  Besten  der  dortigen  proteatantisohen  Gemeinei 
fshren,  indem  aolches  fflr  letztere  höchst  nöthig  ist  and  man  pob 
Seits  keine  grosse  Beachwerden  darttber  fuhren  wird,  8.  K.  M.  t 
Herrschaft  Draheim  nicht  allein  ans  dem  letzten  Oessions-Tractat  de 
jondem  schon  vorher  aus  der  Convention  von  Bidgost  von  1657^)1 
dfD  Rechten  ala  die  KOnige  von  Fohlen  besessen  haben.  Wir  halt 
dftftir,  dasa,  wenn  dartiber  Streitigkeiten  entstehen  sollten ,   solche 

i;  Fehlt  In  den  Acten.    Vgl.  unter  dem  10.  Juni  1790. 
1)  BaiAerg,  Raeueil  da  didwtiont  1,  399. 
3;  Band  1,  107  Anm.  1. 
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p^J^^  .  weges  zur  Beurtheiinng  der  Justiz-Collegiornm,  sondern  lediglich  zn  unserer 
Verflignng  gehören,  da  es  anf  die  Anslegung  eines  Tractats  mit  einem 
fremden  Staat  ankommt.« 


323.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Ober- Schul -Collegium  und  dem 
Auswärtigen  Departement.   Berlin  1789. 

B.  7.  B.  54.  A  and  R.  76  L  109. 

SchUmmer  Zustand  der  CuUur  und  der  Sitten  in   Westpreussen,     Kaihoüach 
Seminare  nothwendig.    Rückforderung  der  Capitalien,   welche   Polen  den  wat- 

preussischen  Jesuiten  entzogen  hat. 

Das  Ober-Schnl-Colleginm.    Berlin  Februar  17. 

Concept  (gezeiclLiiet  von  Woellner  und  Meierotto)  nnd  Mnndam  (geMiclinet  Ton  WoeHaar) 
Anweisong  zam  Concept  Ton  Meierotto. 

»EE.  EE.  kann  es  nicht  unbekannt  sein,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Einwohner  Westpreussens,  auch  die  reichem  nicht  ausgeschlossen,  in  An- 
sehung der  Cultur,  der  Betriebsamkeit  und  der  ausgebildeten  Sitten  noch 
sehr  weit  zurück  ist.  Ja,  wir  glauben  ihnen  nicht  Unrecht  zu  thnn,  wenn 
wir  behaupten,  dass  sie  in  Ansehung  der  Ergebenheit  gegen  die  Begiemog 
und  den  Landesherm  und  in  Ansehung  der  Zuneigung  oder  auch  nur  der 
Toleranz  gegen  die  Deutschen  noch  kaum  als  Unterthanen  anzusehen  sind. 
Es  wird  auch  wohl  so  lange  im  Wesentlichen  keine  Abänderung  Statt  haben, 
als  bis  nicht  durch  eine  bessere  Ausbildung  der  aufwachsenden  Generation 
die  Denkungsart  und  Moralität  der  Nation  gebessert  worden.  Jetzt  hat  ent- 
weder gar  keine  Ausbildung  Statt  oder  sie  ist  ganz  in  den  Händen  der 
auf  alte  Art  unterrichteten  und  in  Vorurtheilen  aufgewachsenen  niedeni 
katholischen  Geistlichen.  Diese  werden  selbst  in  Fohlen  unterrichtet,  zq 
Geistlichen  und  Lehrern  gebildet  und  geweihet  und  dürften  also  schwer- 
lich den  westpreussischen  Unterthanen  solche  Principia  beibringen,  wie  eä 
das  Beste  des  Staats  fordert,  dem  diese  nun  incorporirt  sind.  Deswegen 
machen  wir  uns  auch  ein  angelegentliches  Geschäfte  daraus,  Anlagen  tu 
machen,  dass  künftighin  die  für  Westpreussen  bestimmte  und  nothwendige 
katholische  Geistlichkeit  und  Schullehrer  im  Lande  selbst  gebildet  werden 
können.  Dazu  gehört  aber  offenbar,  dass  Seminarien  gestiftet  werden  and 
dass  eben  die  Unterstützung,  Gelegenheit  und  Yortheile,  welche  die  stadi- 
renden  Westpreussen  besonders  von  den  ermländischen  und  andern  Ter- 
mischten  Districten  in  Fohlen  finden,  ihnen  künftighin  im  Lande  selbst 
eröffnet  werden.  Der  Fonds  der  eingegangenen  Jesuiter-Institute  dürfte  dazu 
nicht  hinreichen,  wenn  auch  nichts  davon  abalienirt  wäre.  Die  katholischen 
Kirchen  können  dazu  auch  nichts  hergeben,  und  den  königlichen  Gassen  ist 
eine  solche  Ausgabe  noch  weniger  zuzumuthen.  Es  mnss  also  wohl  Tor- 
züglich  dahin  gesehen  werden,  dass  die  Güter  und  Capitalien,  welche  dnmal 
zu  diesen  Zwecken  bestimmt  gewesen,    wiederum   ausgemittelt  und  herbei- 


Westpreussen.  335 

gesehafit  nnd  sodann  anfs  zweckmässigste  administrirt  nnd  znr  Erziehung  p^^^^.. 
einer  bessern  Generation  verwandt  werden. 

»Nun  sind  noch  vor  den  Beoccupation  verschiedene  Güter  und  Capita- 
lien,  welche  den  westpreussischen  Instituten  gehören,  von  pohlnischer  Seite 
eingezogen  worden,  einige  der  dortigen  Educations-Commission  zugeschlagen, 
andere  auf  verschiedene  Weise  den  gedachten  Instituten  entzogen  und  vor- 
enthalten worden.  Auf  Anzeige  eines  gewissen  Ex -Jesuiten  Hübner  und 
anf  Requisition  der  westpreussischen  Regierung  ist  bereits  in  anno  1775 
einem  . .  .  Depflfrtement  der  auswärtigen  Affairen  hievon  Anzeige  gethan, 
von  welchem  auch  deshalb  eine  Verfügung  an  den  p.  v.  Benoit  erlassen 
und  der  Hühner^),  dem  man  alle  Documente  eingehändigt,  nach  Warschau 
beordert  worden,  um  dort  deswegen  zu  tractiren.  Die  westpreussische  ße- 
^enmg  weiss  aber  nicht,  was  aus  dieser  Unterhandlung  geworden,  noch 
wo  die  Documenta  geblieben  sind ;  und  da  wir  vermuthen,  dass  sich  in  den 
Rapporten  der  königlichen  Gesandtschaft  in  Warschau  oder  in  den  Gesandt- 
schafts-Acten  vielleicht  eine  nähere  Auskunft  deswegen  finden  dürfte,  so 
ersuchen  EE.  EE.  wir  .  .  .,  uns  darüber  eine  möglichst  umständliche  Nach- 
richt .  .  .  zukommen  zu  lassen. 

»Hiemächst  stellen  EE.  EE.  erleuchteten  Einsicht  wir  noch  .  .  .  an- 
heim,  ob  bei  dem  jetzigen  Reichstage  und  ehe  z.  B.  die  Geistlichkeit  in 
Pohlen  zu  fixirten  schweren  Abgaben  in  Anspruch  genommen  wird,  es  nicht 
rielleicht  der  eigentliche  und  letzte  brauchbare  Zeitpunct  sein  dürfte,  von 
diesen  angeblieh  eingezogenen  und  zur  Educations-Casse  geschlagenen  Gütern 
wenigstens  einen  Theil  wieder  herauszubekommen  und  dem  Schul-Fonds  der 
katholischen  Schulen  in  Westpreussen  zuzuwenden.« 

Folgt  eine  Aufzählung  der  von  polnischer  Seite  eingezogenen  Gapitalien. 
sNun  ist  freilich  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  von  des  Königs  Maj. 
Guter,  welche  dem  Jesuiter-Institute  in  Thorn  gehört  haben,  eingezogen 
worden,  als:  Kowroz,  Ostaczewo,  Bruchowo,  Mierezyneck,  Mtyniec  und 
Gniewkowiec.  Allein  der  Ertrag  dieser  Güter,  der  anschlagsmässig  nur  in 
5450  fl.  bestehet,  hat  mit  den  obigen  Capitalien  gar  kein  Verhältniss  .  .  . 
»Übrigens  zeigt  sich  unseres  Erachtens  dadurch,  dass  der  Bischof  von 
Cojavien  zu  Wraclawetz  den  katholischen  Studirenden  und  angehenden 
Geistlichen  aus  Westpreussen  in  grosser  Zahl  Beneficia  einräumet  und  sie 
nuterhalten  lässt  (von  welchen  königlichen  Unterthanen  dann  freilich  ein 
grosser  Theil  und  gerade  die  fähigsten  in  Hoffnung  der  bessern  Pfründen 
iB  Pohlen  bleiben  und  für  das  Land  verlorengehen],  deutlich  genug,  dass 
mau  pohlnischer  Seits  dem  westpreussischen  Schul-Fonds  etwas  schuldig  zu 
3eln  glaubt  und  die  Unterhaltung  und  Ausbildung  der  Geistlichen  der  Provinz 
Westpreussen  wahrscheinlich  deswegen  abnehmen  müsse,  weil  man  die  Fonds, 
die  da«u  hätten  hinreichen  können,    vorher  selbst  entäussert  hat.    Es  ist 


l;  VgL  Band  5,  19. 
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Feb^^lT  ^^^^  ^^^^  ^^  ^  hsjkä  in  aller  Rücksicht  viel  zatrftglicher,  dass,  anstatt 
die  Bildung  der  Geistlichen  auf  dem  in  Pohlen  llblichen  Fnss  zu  vollendeB 
nnd  die  westprenssischen  Snbjecte  dorthin  gehen  zn  lassen,  lieber  ein  ftir 
alle  Mal  ein  verhältnissmässiger  Abtrag  von  dem  Seminar  zu  Wraclawetz 
an  den  westprenssischen  Schnl-Fonds  gegeben  nnd  dafür  die  königUehen 
ünterthanen  im  Lande  zn  Geistlichen  gebildet  würden«  .  . . 

Febr. 26  Das  Auswärtige  Departement.     Februar  26. 

Coneept  und  Mandnm,  beide  geseichnet  toü  JPinckenateintiiLdHeTtsbeig;  jenes  geielirietei 
Ton  Siebmann. 

«Um  nnsererseits  nichts  zn  verabsäumen,  was  E.  E.  und  eines  . . . 
Ober-Schul-Collegii  rühmliche  Absichten  in  Ansehung  der  Yerbessernng  de3 
katholischen  Schulwesens  in  Westpreussen  befördern  kann,  erlassen  wir .  . . 
das  abschriftlich  beigehende  Rescript  an  den  königlichen  Gesandten  v.  Bach- 
holz zu  Warschau,  um  einen  Versuch  zu  machen,  ob  er  die  pohlnischer 
Seits  den  westprenssischen  Instituten  entzogene  Capitalien  wieder  herbei- 
schaffen könne.  Wir  versprechen  uns  aber  davon  keinen  grossen  Erfolg, 
da  bei  den  meisten  Posten  alles  auf  ganz  vaguen  Angaben  beruhet  und  in 
Absicht  deijenigen,  welche  die  Republik  selbst  herausgeben  sollte,  die  poli- 
tischen Umstände  nicht  erlauben,  sie  deshalb  hart  zuzusetzen. a 

Ein  Ergebniss  der  in  Warschau  angeknüpften  Verhandinngen  liegt 
nicht  vor. 

März  4         324.   Immediat- Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  1789 

März  4. 

B.  48.  B.  79.    Coneept  und  Ifnndnm,  gezeiohnet  von  Finckenstein. 

Vmtati(m  des  ErzhUchofs  v(m  Ohnüh  in  Ober-Schiesim. 

»Der  Erzbischof  von  OUmfltz,  welcher  das  Diöcesan-Recht  über  den 
Eatscher,  Hultschiner  und  andere  Districte  in  Ober-Schlesien  hat,  ersucht 
E.  E.  M.  ...  ihm  zu  erlauben,  dass  er  diese  Districte  den  kflnftigen 
Sommer  durch  seinen  Weihbischof  visitiren  lassen  dürfe.  Wir  finden  kein 
Bedenken  dabei ,  da  dergleichen  geistliche  Visitationes  von  keiner  Wichtigkeit 
noch  Consequenz  sind  und  von  des  vorigen  Königs  Maj.  immer  sind  erlaubt 
worden.  Wir  haben  also  .  .  .  das  beigehende  Antwortschreiben  an  den 
Erzbischof  von  Olmtltz  aufgesetzt  und  überreichen  es  zur  .  .  .  VoUziehuBg.« 

Der  König  vollzog  das  Schreiben. 


Schlesien.    Nuntiatar-Streit.  3g7 

325.  Königlicher  Eiiass  an  den  Grafen  Briilil,  Gesandten  am  l(ur-  j^^^^ 
pfUzisch-baieriscIien  Hofe.    Berlin  1789  März  9. 

B.  11.  33.    Conoept,  geschrieben  von  Siebmann,  geseicbnet  ron  FinckensteiH  nnd  Hertz- 
berg. 

Vor  weiteren   Verhandlungen  über  den  Nuntiatur- Sireit  muss  der  Papst  den 

Erzbischöfen  antworten. 

»Je  ne  pnis  qn'accnser  encore  anjourd^hui  l'entr^e  de  votre  d^p^che 
da  26.  ftvrier^),  et  je  me  röserve  d'y  faire  röpondre  plus  particuliöre- 
ment,  ainai  qn'ä  la  pr6c^dente,  qnand  on  anra  le  temps  de  reprendre 
i'affure  de  la  nonciatare ;  mais  11  semble,  qn'il  n'y  a  rien  qui  presse  k  cet 
^gard,  anssi  longtemps  que  le  pape  n'a  pas  r^pondn  ä  la  lettre  des  arche- 
T^qnes.  C'est  ce  qu  on  dit  ici  an  comte  Gniccioli  et  ce  qne  vous  ponvez 
r^pondie  ansai  anx  propos  v^h^ments  du  nonce  Zoglio,  lequel,  par  paren- 
thöse,  6tend  trop  les  termes  de  ma  garantie«^)  .  .  . 


326.  »Note«  des  Grafen  Guiccioli,  päpstlichen  Legations-Secreiärs^],  MSrz  18 
fOr  (den  Etats- Minister  Hertzberg).   Berün  1789  März  18. 

B.  10.  79.    Mundam. 

Widerlegunff  des  kurmainzischen  Schreibens  an  den  Papst.  Nutzen  der  Nun- 
tiaturen. Oefahr,  dass  die  Erzbischöfe  übermächtig  werden  und  sich  mit  dem 
Jieichs~Hof-Rath  verbünden.     Ako  möge  Preussen  die  Nuntiaturen  wenigstens 

vorläufig  in  Statu  quo  erhalten. 

»La  lettre^  qne  S.  A.  Mgr.  rarchey^qne  de  Mayence  vient  d'^crire 
tu  pape  an  snjet  des  nonciatnres  ^) ,  n'est  dans  le  fond  qn'un  abr6g6  du 
promemoria  pr^sent^e  ä  la  di^te  de  TEmpire  par  S.  A.  S.  Mgr.  Tarche- 
veqne  ^lectenr  de  Cologne.^)  C'est  pourquoi  le  soussign^  ayant  €i€  chargd 
de  donner  k  S.  M.  Prussienne  les  ^claircissements  relatifs  ä  la  m^me  lettre, 
il  a  jng6  qne,  ponr  s'acquitter  de  sa  commission,  il  lui  fallait  puiser  ä  la 
äonrce  et  r^fnter  d'nne  mani^re  prdcise  et  distincte  le  promemoria,  dont 
on  vient  de  faire  mention.  C'est  avec  la  plus  grande  confiance  dans  la 
JQBtice  du  roi  qne  le  sou88ign6  a  Thonnenr  de  remettre  cette  rdfutation^) 
dans  les  mains  de  V.  £.,  qui,  ne  d^f^rant  ä  la  simple  antorit^  d'aucun 
es  particnlier,  se  r^serve  le  droit  d'examiner  le  pour  et  le  contre  de  toutes 


1)  Betreffend  Beschuldigungen  des  Nuntius  Zoglio  gegen  die  Kurfürsten  von 
Münz  und  Köln,  welche  Priester  von  ihren  Gelübden  entbunden  und  ihnen  die 
Khe  gestattet  hatten. 

2}  Zoglio  forderte  auf  Grund  dieser  Garantiei  dass  Preussen  sich  zu  Gunsten 
der  päpstlichen  Ansprüche  bei  Kur-Mainz  verwende. 

3)  »Seer^taire  de  16gation  a  Cologne.« 

4]  Vgl.  S.  352  Anm.  3. 

5)  Vgl.  S.  241  Anm.  2.  Brief  und  Denkschrift  sind  so  verschieden,  dass 
man  nicht  begreift,  wie  Gniccioli  eine  solche  Behauptung  aufstellen  konnte. 

6)  Liegt  bei  den  Acten  des  Jahres  1788. 

25* 
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Mä^  18  ^^  opinions,  et  n'nse  de  cette  libert^  qne  ponr  8*attacher  ä  ce  qn'Ellejage 
conforme  k  la  v^rit^.  D'apr^s  cette  r6fntatioii  V.  E.  ponrra  prendre  en 
consid^rafion,  s'il  est  raisonnable  de  demander  par  forme  de  pr^able  d'une 
composition  k  Tamiable  avec  le  St.-Si6ge  Tabolition  des  nonciatiires  ponrnies 
de  Jurisdiction,  qui  depuis  des  si^cles  subsistent  constamment  dans  lEmpire. 
»D'ailleurs  Texistence  des  nonciatures  est  tr^s-utile  en  Allemagne,  pai- 
ceque  des  juges  nationaux  sans  aucun  caract^re  ne  pourraient  paa  reconvrer 
les  actes  des  proc^s,  sur  lesquels  la  sentence  en  premi^re  et  seconde  instance 
aurait  ^t^  rendue,  ou  du  moins  ils  n'oseraient  pas  r^former  le  jngemeDt 
d'un  archey^qne  ^lecteur  ou  d'un  ^v6que  prince.  II  est  vrai,  qne  lei 
archev^ques  ont  trac€  ä  Ems  le  plan  d*un  seul  tribunal  provincial  synodal, 
ponr  y  renvoyer  toutes  les  causes  en  appel ;  i'archev^que  devrut  en  nominer 
le  directeur  et  quelques  assesseurs,  et  chaque  suffragant  un  ou  deux  ssses- 
seurs  et  les  entretenir  k  ses  frais.  Mais  on  sent  bien  le  peu  d'inflaence, 
que  chaque  ^v6que  aurait  dans  un  tribunal  si^geant  dans  la  r^sidence  de 
chaque  archev^que  et  d^pendant  du  directeur  m^tropolitain,  et  tout  le  monde 
en  a  conclu,  qu'une  cons^quence  n^cessaire  de  ce  tribunal  c'est  que  les 
archev^ques  deviennent  juges  en  demier  ressort  de  tous  les  procös  eccl^sU- 
stiques  d'Allemagne.  D'oü  il  s'ensuit,  que  Tarch^yeque  de  Mayence  dans 
les  cas  tr^s-fr^quents  des  diff)6rends  ^lev^s  au  sujet  des  ^lections  aux  ^glises 
vacantes  de  Worms,  Augsbourg,  Eichstaedt,  Wurtzbourg,  Spiro,  Pader- 
born, Hildesheim,  Oonstance,  Coire,  Strasbourg,  Fulde  pourra  disposer  es 
demier  ressort  des  places  vacantes,  et  Tarchev^que  de  Gologne,  fr^re  de 
Tempereur,  aura  la  m^me  puissance  par  rapport  aux  6vdch^  de  U^- 
d'Osnabmck,  de  Munster.  La  bonne  intelligence,  qui  subsiste  entre  la  conr 
de  Yieune  et  les  archev^ques,  entralnerait  n^cessiurement  une  parfaite  con- 
formit^  entre  les  resciits  du  conseil  aulique  et  les  sentences  arohi^piseopales: 
lorsque  les  archev^ques  auraient  prononc^  sur  les  conteatations  des  pr^tea- 
dants,  leurs  sentences  seraient  irr^vooables ,  et  Texöcution  en  serait  aiusi 
prompte  qu^  infaillible. 

>Le  soussign^,  laissant  aux  profonds  connaisseurs  des  d^marches  da 
conseil  aulique  de  Vienne  le  soin  de  d^cider,  si  les  rescrits  de  ce  tribsnal 
combin^  avec  les  officialats  m^tropolitains  porteraient  peu  k  peu  atteinte 
k  la  Constitution  legitime  de  TEmpire ,  se  rapporte  k  ce  que  le  savant  et 
impartial  Selchow^}  a  6crit  au  sujet  du  conseil  aulique  Tom.  L  Ekm. 
iuris  publici^)  §  271;  ibi:  Ad  praecipuos  fontes  iurium  in  eantüRo 
aulico  observandorum  plerumque  referuntur  conclusa.  Sed^  si  dicendvni^ 
quod  res  est,  partim  iis  fidendum  est,  cum  drcumstanüa  minima  variei 
rem;  nee  ideo  inconstantiam  augusti  tribunalis  accusaverim,  cum  w  m 
universo  orbe  terrarum  dicasterium  deprehendatur,    quod  non  inUrdxm 


1)  Johann  Heinrich  Christian  v.  S.,  damals  Professor  in  Marbuig. 

2)  Elemefita  iuris  puhlici  gertnanici,    Göttingen  1769.  1772. 
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re  accwraiius  perpensa,  sententiam  suam  mutaverit.  De  cetero  non  nego^  u-^^^i« 
wterdum  in  rebus  duhiis  secundum  regulas  pmdentiae  sententias  dari, 
Quod  tarnen  ad  evitanda  maiora  mala  saepe  necessitas  sttadet.  Notum 
mm  ühtd  axioma:  ^Fiat  lUstiHa,  et  pereat  mundus  vix  in  umbra 
schoJarum  regnare  potest:  homineB  sumtiSy  nee  aulae  Vindehonensi  id 
proprium  quis  reputaverit 

>n  est  ponrtant  str,  qne  les  nonces  plus  ais^ment  dans  tontes  les 
aetions  de  lenr  Charge  iront  an  bien  gän^ral,  sans  6tre  d^aucnn  parti  et 
saus  acception  des  personnes.  Puisqne  donc  Texistence  des  nonciatnres 
est  fond^e  en  g6n6ral  snr  une  tr^s-ancienne  possession,  conforme  an  droit 
canoniqne,  re^n  en  Allemagne,  anssi  bien  qne  snr  la  bonne  politiqne,  il  est 
de  raison,  qn'on  les  laisse  in  statu  quo,  dn  moins  jnsqn'ä  ce  qne  les 
archerfiqnes  aient  articnl^  en  particnlier  lenrs  griefs  contre  les  nonciatnres : 
d'antant  plns  qn'on  sent  bien^  qne  les  plaintes  vagnes  et  ind^termin^es  des 
areheyöqnes  ne  penvent  pas  6tre  regard^es  comme  nne  prenve  on  nne  pr6- 
somption  qnelconqne  contre  les  nonciatnres.  En  attendant  le  sonssign6  est 
dans  la  plns  grande  confiance,  qne,  dn  moins  jnsqn'ä  ce  qne  cet  ^crit  de 
griefs  ne  paratt,  les  nonciatnres  ponrvnes  de  Jurisdiction  soient  garanties 
par  nn  roi,  qni  prend  la  jnstice  ezactement  ponr  r^gle  de  ses  d^marches 
et  dont  l'nniqne  bnt  est  la  conservation  legitime  de  la  Constitution  de 
l*£mpire  dans  tons  les  cas,  oü  cette  Constitution  ponrrait  se  tronver  en 
danger.t 


327.    KSniglicher  Erlass  an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Gesandten  März  20 
am  Jcurmainzisclien  Hofe.   Berlin  1789  März  20. 

S.  11.  164.    Coneept,  geaohrieben  Ton  Siebmann,  gezeichnet  Yon  Finckenstein  and  Hertz- 
beTg. 

Xeue  Ztcisitgkeiten  zwischen  Rom  und  Mainz,     Streit  zwischen  dem  Kurfürsten 

und  dem  Coadjutor,    Dieser  soll  nach  Erfurt  gehen. 

iJ'ai  re9n  votre  rapport  dn  11.  de  mars,  par  leqnel  j'ai  appris  avec 
beanconp  de  peine  le  progr^s  des  diff^rends  entre  la  conr  de  Rome  et 
r^ectenr  de  Mayence ,  qni  ont  re9n  nne  nonvelle  alimentation  par  nne  rixe 
snrvenne  an  snjet  dn  prßtre  Fischer  ^)  et  d'nn  b^n^fice  confär^  par  le  pape 
ä  an  baren  de  Beddewitz  ^)  ä  la  recommandation  du  coadjuteur,  et  la  nou- 
Telle  broniUerie,  qni  s'est  ^ley^e  ä  cette  occasion  entre  T^lecteur  et  le 
coadjutenr.  Je  ne  doute  pas,  qne  vous  faites  tont  yotre  possible  pour 
arr^ter  et  ponr  affaiblir  Tanimositö  des  parties  et  pour  empScher  surtout 
ies  progr^s  de  la  manvaise  intelligence  entre  T^lecteur  et  le  coadjutenr, 
ponr  leqnel  effet  le  meilleur  parti  sera  sans  doute  celui  qne  le  coadjutenr 


1)  Vgl.  387  Anm.  1. 

2)  Freiherr  y.  Redwitz;  ygl.  BeauUeU'Marconnag,   Dalberg  und  seine  Zeit 
Weimar  1979)  1»  161. 
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M^'^^^io  ^^^^  B'^tablir  k  Erfort  et  ne  passe  pas  beancoap  de  temps  k  Mayence. 
Comme  je  porte  une  estime  ^ale  et  sinc^re  k  T^lectenr  et  an  eoadjutenr, 
Yons  lenr  t6moignerez  de  ma  part  mon  d^sir  et  mes  vodox  ponr  la  r6coD- 
ciliation  et  ponr  nne  parfaite  nnion  entre  deox  personnes  d*im  caract^re 
aussi  respectable  et  dont  la  bonne  harmonie  est  si  n^cessaire  ponr  le  maintieB 
de  notre  Systeme  oommnn  et  patriotiquea  .  .  . 


328.  Königlicher  Erlasa  an  den  Grafen  BrOhl,  Gesandten  am  Vut- 
pfälzisGh-baierischen  Hofe.   BerHn  1789  März  20. 

B.  11.  33.   Conoept ,  geschrieben  toh  SiebmAon ,  gezeichiiet  you  Finckeasteia  nad  Heiti- 
berg. 

Ist  des  Nunüatur-Sireües  müde. 

.  .  .  j»  Quant  k  Taffaire  de  nonciatnre,  je  trouve  vos  raisonnements  fort 
bons  et  le  projet  d'accommodement,  que  vous  proposez  .  .  .,  paratt  anssi 
Stre  fort  acceptable,  si  Ton  pouvait  seulement  parvenir  k  r^unir  les  partiea 
int^ress6es,  pour  accepter  un  m^diateur  et  pour  ndgocier  dans  un  endroit 
comme  k  Batisbonne,  ce  qui  me  parattrait  le  plus  convenable,  comme  i 
Tendroit,  oü  les  ministres  de  toutes  les  parties  int^ress^es  sont  et  penYent 
6tre  assembl^s.  Mais  aussi  longtemps  qu'on  ne  fait  que  se  quereller  sar 
les  principes,  sur  le  Status  quo  et  sur  les  droits  du  pape  et  des  arehe- 
vSqueSy  il  n'y  a  pas  moyen  de  parvenir  k  un  arrangement  raisomuble. 
Je  suis  de  mon  cdt^  tr^s-laa  de  toutes  ces  discussions,  et  je  n'ai  ancon 
int^r^t  ni  aucune  yocation  d'y  intervenir  d'une  manidre  dMd^e.  Le  comte 
de  Ouicoioli  n'a  fait  que  remettre  k  mon  minist^re  de  granda  YolumeB  d'6crits 
contentieuxi),   et  le  cardinal  Buoncompagni  n'avance  pas  dayantagei  .  .  . 


März  21        329.^)    Ministerial  -  Erlass  an  den  Gelieimen  Rath  Dohm  in  Aachen. 

Berlin  1789  März  21. 

B.  10.  79.     Ck>neept,  gezeicbnet  Ton  Finckenstein  und  Hertsberg.    Ein  Brnckttlck  4m 
ErlMsea  bei  tTrofww,  DoAm  8. 


WuiMcht  Vergleichung  des  Nunäatur^StreUes,     Apostolisoher  Viear  in  den 

Ländern  jenseit  der  Weser. 

Übersendet  das  Schreiben  an  Waidenfels  vom  21.  März:  »Wir  sind  tos 
dieser  sehr  verwickelten  Sache,  in  welcher  beide  Theile  nach  den  ver- 
schiedenen Verhältnissen  Recht  und  unrecht  haben,  sehr  belästiget,  md 
Wir  haben  kein  Interesse  noch  Beruf  dabei,  als  dass  Wir  aus  Freund- 
schaft fClr  den  Kuifflrsten  von  Mainz  Uns  dieser  Sache  zu  Rom  angenommeo 
und  bei  Gelegenheit  der  dort  nachgesuchten  Bestätigung  der  Goadjutorie- 
Wahl  des  Freiherm  von  Daliberg  eine  gewisse  Garantie  des  Status  juo 


1)  S.  No.  326.  2)  Beantwortet  am  27.  April. 


Nuntiatnr-Streiti    Lande  jenseit  der  Weser.  39  ( 

des  Emser  Recesses  übernommen  i) ,  Aber  dessen  Ansdehnang  beide  Theile  i^iJ^Hn 
Sich  Bimmehro  streiten.  Ihr  könnet  zwar  yersnchen,  ob  Ihr  zwischen  den 
pipsflichen  Nnntins  zu  Colin  und  den  Kurfürsten  den  Grund  zu  einen  Ver- 
gleich legen  könnet;  es  würde  aber  alsdenn  noch  immer  der  Streit  über 
die  Mtlnchener  Nuntiatur  übrig  bleiben,  welcher  viel  schwerer  ist.  Indessen 
könnt  Ihr  durch  dieses  Schreiben  sowohl  den  kurcöllnischen  Hof  als  auch 
selbst  den  päpstlichen  Nuntius  überzeugen,  dass  Wir  in  der  ganzen  Sache 
unparteiisch  und  reichspatriotisch  denken  und  handeln,  uns  wftre  am 
liebsten,  wenn  es  bei  dieser  Gelegenheit  dahin  gebracht  werden  könnte, 
dass  mit  Bewilligung  des  Kurfürsten  von  CöUn  ein  vicartus  aposioUcus  in 
Unsem  Landen  jenseit  der  Weser  angestellet  würde  und  man  den  Kur- 
fftrsten  von  Oölln  die  nicht  eigentlich  zu  dem  Diöcesan-Becht  gehörende 
Aasübung  der  römischen  Eürchen-Disciplin  überliesse,  wie  Wir  solches  schon 
öfters  Torgeschlagen.  Da  die  Sache  Euch  in  ihren  ganzen  umfange  bekannt 
ist,  so  erwarten  Wir  Euere  pflichtmftssige  Vorschl&ge  und  Bericht  darüber,  c 


330.  Etats -Minister  Finckenstein  und  Hertzberg  an  den  kurkolni- 
schen  Staats-Minister  Waldenfeis  in  Bonn.   Berlin  1789  März  21. 

B.  10.  79.    Concept. 

Wünschen  güUicJie  Beilegung  des  NunUaturStreites, 

»£.  E.  haben  uns  nicht  allein  über  die  zwischen  dem  römischen  Stuhl 
and  den  teutschen  Herren  Erzbischöfen  in  Ansehung  der  Gerichtsbarkeit 
der  päpstlichen  Nuntien  obschwebende  Streitigkeiten  unter'm  21.  Juni  v.  J. 
umständlich  geschrieben  und  von  wegen  Dero  gnädigsten  Herrn  den  Bei- 
stand Sr.  K.  M.,  vornehmlich  auf  dem  Reichstage,  nachgesuchet,  sondern 
wir  haben  auch  durch  E.  E.  geehrtes  Schreiben  vom  13.  Februar^)  eine 
sehr  wohl  abgefasste  Druckschrift  in  dieser  Sache  erhalten.    Wir  erstatten 


1)  Vgl.  die  Nachträge  unter  dem  14.  Mai  1787. 

2)  Hier  heisst  es:  »£E.  ££.  wird  bekannt  sein,  dass  die  römische  Nuntien  Febr.  13 
gegen  das  kurköllnische  auf  den  Beichstag  in  der  Nuntiatur-Saohe  ttbergebene 
Promemoria  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel  lUßexiens  in  Deutschland  haben 
«iflstrenen  lassen.     Der  Verfasser  davon    ist   der   bekannte   Exjesuit  Feller. 

S.  Knrf.  D.  mein  gnädigster  Herr  hielten  es  unter  Ihrer  Würde,  auf  eine  mit 
Anzüglichkeiten  angefüllte  Schrift  von  Seiten  des  Hofs  antworten  zu  lassen ;  ein 
Privatmann  hat  dieselbe  widerlegt.  EE.  E£.  schliesse  ich  davon  zwei  Abdrücke 
hiebei.«  —  Sie  liegen  nicht  bei  denActen,  so  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  welche  von 
den  bei  KUiber,  Neue  Literatur  des  teutschen  Staatsrechts  S.  566  verzeichneten 
Widerlegungen  (zu  denen  übrigens  auch  die  dort  irrig  vor  die  Bißexians  gestellten 
Begründelen  Oegenbetrachtungen  gehören)  gemeint  ist.  Der  Titel  von  Feller's 
Schrift  lautet:  Biflexions  sur  les  73  artieles  du  Promemoria prSsentd  ä  la  diHe  de 
l Empire  touehant  Us  nonciatures  de  la  part  de  rarchevSque-^lecteur  de  Cologne; 
liMbonne  1788,  Über  das  kurkölnische  Promemoria  vgl.  No.  228,  über  Feller's 
Schrift  Paeea,  Memorie  p.  104. 
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Ms^^^2i  ^^^  zuf5rderst  für  letztere  unsere  verbindlichste  Danksagung  und  bitten 
um  Entschuldigung,  dass  wir  ersteres  nicht  eher  beantwortet.  Dieser  Auf- 
schub hat  keine  andere  Ursach,  als  weil  S.  K.  M.  immer  gehoffet,  dass 
diese  weitläuftige  und  verwickelte  Streitsache  durch  den  unmittelbaren  Brief- 
wechsel zwischen  dem  römischen  Stuhl  und  den  Herren  Erzbischöfen  in 
eine  gütliche  Vergleichs-Ünterhandlung  würde  eingeleitet  werden  und  dsu 
es  nicht  nöthig  sein  würde,  darüber  eine  weitschiohtige  und  bedenkUeke 
Berathschlagung  auf  der  Reichs-Versammlung  anzustellen.  Da  aber  die 
Hofihung  zu  der  erstem  mehr  ab-  als  zunimmt  und  die  Sache  sich  immer 
mehr  verziehet  und  verwickelt,  so  nehmen  wir  keinen  langem  Anstand, 
£.  E.  zu  versichem,  dass,  wenn  diese  Sache  bei  der  Beichs-VersammloBg 
zur  Sprache  und  Deliberation  kommen  wird,  S.  E.  M.  ihre  Stimmen  darüber 
nach  Ihrer  besten  Eenntniss  von  derselben,  nach  der  Beichs-Verfsssiuig 
und  Ihrer  beständigen  patriotischen  Gesinnung  für  dieselbe  abzulegen  nicht 
ermangeln  werden.  Indessen  wünschen  HOchstdieselbe  noch  immer,  dass, 
ehe  es  so  weit  komme,  man  von  allen  Seiten  noch  alle  mögliche  BemflbnDg 
anwenden  möge,  um  diesen  Streit  in  der  Güte  zu  vergleichen,  wozu  S.  K.  M. 
Ihres  Orts  geme  alles,  was  von  Höchstderoselben  abh&ngt,  beitragen  werden.« 


331.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Ober-Schul-Collegium  und  den 
»Präsidium  der  westpreussischen  Regierung  und  Consistorium.«   17S9. 

K.  76.  L  199, 

Die  Camnmsion  zur   Untersuchung  des  wes^reussiscAen  Sehul-Fonds. 
März 24  Das  Ober-Schul-Collegium.     Berlin  März  24. 

Conoept,  geschrieben  yon  Schröder,  gezeichnet  ron  Woellner  and  Inring.    Anweiiaiig  na 
Irwiug. 

»Aus  einer  Uns  zugekommenen  Anzeige  haben  Wir  mit  ausserordent- 
lichem Befremden  ersehen,  dass  die  von  Uns  unter'm  18.  Decemberl7S7 
verfügte  Commission  zur  Untersuchung  der  Schul-Fonds  und  deren  bis- 
herigen Verwaltung  bis  jetzt  noch  nicht  in  Activitftt  sei,  ja  dass  selbige 
ungeachtet  Unseres  ernstlichen  Excitatorii  vom  20.  Januar  c.  für  aufge- 
hoben angesehen  werde  Eine  solc  he  Verzögerung  einer  so  wichtigen  Sache 
muss  Uns  zum  grössten  Missfallen  gereichen,  und  Wir  befehlen  Encli 
daher  .  .  .,  Eurerseits  dafOr  zu  sorgen,  dass  diese  Commission  nunmehr 
ungesäumt  und  ohne  allen  Zeitverlust  in  Activität  gesetzt,  die  Untersudiiaig 
selbst  so  viel  als  möglich  beschleunigt  und  Uns  über  den  Ausgang  der- 
selben Bericht  erstattet  werde:  sowie  Wir  denn  auch  zu  Euch  das  ge- 
gründete Zutrauen  haben,  dass  Ihr  die  zu  dieser  Commission  aus  Unserer 
Regierung  und  Consistorium  ernannten  Glieder  zur  Beförderung  dieser 
wichtigen  Sache  auf  einige  Zeit  von  anderer  Arbeit  möglichst  zu  dispes- 
»ren  suchen  werdet,  a 


WestpreusBen.  393 

Das  Präsidium.     Marien werder  April  7.  A*^1?7 

Hnxidnni,  goseicbnet  Ton  Schroetter  and  Sohleinitz. 

.  Es  ist  »keinesweges  der  Begierung  oder  der  ad  interim  angesetzten 
Commission  Schuld,  dass  noch  gar  nichts  in  der  Sache  geschehen  ist,  sondern 
die  ürsach  hievon  liegt  darin,  dass  die  Krieges-  und  Domänen- Kammer 
bis  jetzt  noch  nicht  die  der  Commission  nöthige  Acta  vorgelegt  hat  und 
diese  dahero  von  dem  Schul-Eonds,  wie  er  bisher  verwaltet  worden,  von  der 
Zahl  der  Schulmeistere  und  ob  sie  an  den  gehörigen  Oertem  angesetzt 
worden,  keine  Kenntniss  hat  erlangen  können«  .  .  . 


332.   Das  Geistliche  Departement  an  das  Auswärtige  Departement.  März  27 

Berlin  1789  März  27. 

B.  7.  B.  24.  B.  1.    Concept,  geschrieben  ron  Spiker,  gexeiolinet  von  Woellner  und  Scholz. 
Anweisnng  von  Scholz. 

Eintritt  in  ein  ausländisches  Kloster  verweigert. 

»Auf  eines  .  .  .  Departements  der  auswärtigen  Affairen  .  .  .  Schreiben 
vom  15.  dieses  wegen  der  Anna  Maria  Kobertin,  welche  nunmehro  in  das 
Benedictiner-Nonnen-Kloster  zu  Thorn  eingetreten  und  dahin  ihr  Vermögen 
aus  Alt-Schottland  ziehen  will ,  erwidert  das  Geistliche  Departement .  .  . , 
daas  dasselbe  im  Jahr  1783  das  Gesuch  der  Kobertin,  den  Kloster-Stand 
erwählen  zu  dürfen,  ganz  abgeschlagen,  auf  die  wiederholte  Anzeige  der 
westpreussischen  Regierung  von  ihrem  beharrlichen  Entschlüsse  aber  und 
in  Rflcksicht;  dass  man  von  ihr,  nachdem  sie  nunmehr  schon  über  30  Jahre 
weg  ist,  nicht  erwarten  dürfe,  dass  sie  etwa  durch  Heirath  dem  Staate 
nfltzlioh  werden  könne,  ihr  die  Erlaubniss,  in  ein  inländisches  Kloster  (und 
zwar  zu  Culm)  treten  zu  dürfen,  ertheilet.  Von  ihrer  Neigung  für  das 
Benedictiner- Kloster  in  Thorn,  welche  auch  erst  neuerlich  in  ihr  aufge- 
stiegen zu  sein  scheinet  und  worin  sie  vermuthlich,  weil  man  von  ihr  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Dotem  erwartet,  von  besagtem  Kloster  unterstützt 
wird,  ist  zur  Zeit  der  ihr  ertheilten  Concession  nichts  bekannt  gewesen. 
Obrigens  ist  das  Geistliche  Departement  mit  EE.  EE.  völlig  einer  Meinung, 
dass  diesem  Gesuch  nicht  zu  deferiren  stehe  a  .  .  . 

Hierauf  Erlass  des  Auswärtigen  Departements  an  die  west-  April 8 
preussische   Regierung  (8.  April):   »Das  Gesuch.  .  .  kann  nicht  Statt 
finden,  sondern  sie  muss  vielmehr  angewiesen  werden,  in  ein  einländisches 
Kloster  dieses  Ordens  zu  treten;   das  Vermögen  kann  an  das  Kloster  zu 
Thorn  nicht  verabfolget,  sondern  muss  in  Beschlag  genommen  werden. a 
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A^rin  ^^^'  ^^^^  ^^^  Erzbischofs  Julius  Caesar  Zoglio  von  Athen,  aposto- 
lischen Nuntius  am  kurpfSIzisch  -  baierischen  Hofe,  fOr  den  Grafen  BrflhI, 
preussischen  Gesandten  an  demselben  Hofe.   Mannheim  1789  April  7. 

B.  11.  24.    Abschrift. 

Die  Antwort  des  Papstes  auf  die  Schreiben  der  vier   Erzhischofe  kann  nicht 

übereilt  werden, 

>Le  sonssign^  nonce  ordinaire  du  St.-Si^ge;  resident  anpr^s  de  S.  A. 
S.  £.  Palatine  de  Bavi^re,  ayant  communiqn^  k  sa  coor  l'msinnation  nuni- 
st^rielle,  que  S.  £.  Mr.  le  comte  de  Brühl  Ini  avait  faite  de  la  part  de 
S.  M.  le  roi  de  Prasse  son  maltre  le  8.  da  mois  de  fövrier  pass^,  ponr 
soUiciter  les  rdponses  aax  lettres  des  Mrs.  les  qaatre  archev^qaes  d*Allema^e 
aa  8t.-Pöre*),  oatre  ä  ce  qa'il  eut  Thonnear  de  lai  r^pondre  de  vive  voii 
k  ladite  occasion,  est  charg6  par  sadite  coar  poar  ane  r^ponse  plas  pr^dse 
et  formelle  [k]  lai  signifier  par  la  präsente  note,  que  Sa  S^,  ^valuant  danä 
toute  sa  force  Tempressement  de  S.  M.  Prussienne,  qa*£lle  reconnatt  pour 
ane  suite  de  eette  eorrespondance  amiable,  dont  Elle  Se  fait  le  plas  dou 
espoir,  tandis  que  par  organe  dudit  soassign^  Elle  assure  S.  M.  de  S'occnper 
Sans  reläche  aax  r^ponses  k  Mrs.  les  archev^ques.  Elle  ne  peut  en  atten- 
dant  pour  Sa  propre  jastification  laisser  de  faire  observer  ä  S.  M.,  combien 
les  querelles  des  Mrs.  les  archeveques  sont  exag^r^es  et  m^me  injastes, 
qui,  ayant  annonc^  pendant  presque  deux  ans  leurs  reclamations  et  apres 
six  mois  au  moins  ayant  diff^r^  Fenvoi  desdites  lettres  si  soavent  prch 
mises,  puissent  se  croire  en  droit  d'accuser  le  St.  P^re  de  tergiyerser  et 
de  retarder  d'y  rdpondre.  U  y  a  deux  mois  que  lesdites  lettres  de  Mrs. 
les  arehev^ques  sont  parvenues  ä  Sa  S^,  et  ce  temps-ci  doit  €tre  regarde 
pour  excessif  et  exorbitant  autant  moins  par  ceux,  qui  ont  employ^  nn 
temps  si  long  pour  concerter  et  r^diger  lesdites  lettres,  dont  le  contenn 
embrasse^)  plnsieurs  articles  et  tres-graves  et  exige^)  de  l'examen,  des 
6claircissements  et  des  r^flexions.  II  ne  pourrait  6tre  bien  satisfiut  dans 
ane  r^ponse  sans  ane  applioation  tr^s-müre  et  r6fl^chie,  n'6tant  pas  de  h 
dignit^  du  St.-P6re  ni  de  l'estimation  de  S.  M.,  qui  diügne  mettre  antvit 
d'int^r^t  k  T^gard  de  ma  coar,  ane  r^ponse,  qui  pourrait  parattre  saper- 
ficielle,  inconduante  oa  imparfaite.  Bien  loin  Sa  S^  oa  de  U  dissimoler  oa 
de  la  proroger  si  longtemps,  que  lesdites  lettres  se  sont  faites  attendre  et 
auxquelles  Elle  est  due,  Elle  se  fait  et  Elle  se  fera  Tengagement  le  plus 
pressant  de  la  häter  qu'il  est  possible,  pour  seconder  surtoat  les  d^sirs  de 
S.  M.,  qui  seront  toujours  les  moyens  [les]  plus  agr^ables  et  les  plus  d^dsi^. 
pour  ddterminer  Tactivit^  du  St. -Pore  et  ses  dispositions  les  plas  capablei 
k  convaincre  S.  M.  de  toute  la  confiance,  qu'il  ne  cessera  de  cimenter 
j)ar4j  tous  les  t^moignages,  que  les  circonstances  lui  pourront  foornir.« 


1)  Vgl.  S.  352  Anm.  3.  2)  Hs.:  »embrassant« 

3)  Hs.:  »exigent.«  4j  Hs.:  »pour.« 
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Die  westpreussische  Regierung  an  das  Ober-Scliul-Collegium,  s.  unter  a^^^?^ 
dem  24.  März. 

334.^)  Königliches  Schreiben  an  den  Malteser -Grossmeister  Rohan.  April  9 

Berlin  1789  April  9. 

B.  46b  B.  168.  0.    Goncept,   gesdirieben  toh  Siebmann,  gezeichnet  von  Finckenetein  nnd 
Hertzberg. 

Wengeraki.    Abstellung  der  Unordnungen  unter  den  schlesiscken  Maltesern. 

Dank  fttr  die  Rücksichtnahme  auf  Wengerski. 

»Ayant  anssi  appris  avec  d^plaisir,  qne  le  Chevalier  de  Hemm,  pro- 
cnreor  g6n^al  de  Vordre  en  SQ^sie,  met  dn  d^ordre  dans  sa  correspon- 
dAHce  et  ses  Operations,  j'ai  antoris^  les  Chevaliers  comtes  de  Schafgotsch 
et  de  Wengerski  k  prendre  les  mesnres  n^cessaires  avec  le  ohevalier  de 
Maisonnenve,  ponr  porter  le  rem^de  n^cessaire  k  la  confnsion,  qni  peut 
exister  dans  les  affaires  de  Tordre  en  Sil^sie,  et  je  viens  d'enjoindre  anssi 
pour  cet  effet  an  Chevalier  de  Hemm  de  se  rendre  anx  assembl^es  nsit^es 
de  Tordre,  qni  se  tiennent  ä  Pragne.a 


335.   Etats-Minister  Hertzberg  an  den  Cardinal  Buoncompagni.  Berlin  April  25 

1789  April  25. 

n.  11.  24.    Coucept,  geschrieben  von  Siebmann. 

QuiccioU.     Der  NuntieUur-Streit. 

iJ'ai  non  senlement  re^n  la  lettre  d^taill^e,  qne  V.  £m.  m*a  fait  Thon- 
neor  de  m'äcrire  en  dato  dn  31.  d^cembre  de  Tann^e  pass^e  snr  Taffaire 
des  nonciatnres,  mais  Mr.  le  comte  de  Gnicdoli  m'a  anssi  remis  la  lettre, 
par  laquelle  V.  £m.  me  Ta  adress6  et  Ta  accr^dit^  anpräs  de  notre  conr.^) 
ü  Yons  anra  rendn  compte,  Monseignenr,  de  Tattention  distingn^O;  avec 
laquelle  il  a  ^t^  aconeilli  ici  et  qn'il  m^rite  par  ses  bonnes  qualit^s.  II 
m'a  anssi  remis  des  ^claircissements  trös-^tendns  snr  la  commission,  dont 
il  est  charg^.    Le  roi  ne  manquera  pas   d'y  faire   nne  attention  propor- 


1)  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  13.  September  1788. 

2)  Das  eigenhändige  Schreiben  [ohne  Datum)  lautet  (R.  11.  24) :  »Hr.  le  comte 
Gmccioli,  secr^taire  de  la  I^gation  a  Gologne,  aura  Thonneur  de  präsenter  k  V.  £. 
cette  lettre.  II  est  accrödit^  par  Sa  S^^  4  contester  a  S.  M.  et  k  Y.  E.  la  con- 
fiance^  qne  le  St. -Pore  met  dans  Famiti^  et  dans  la  garantie  d'un  si  puissant  et 
nn  81  juate  souverain.  D  pourra  exposer  les  &its  et  les  ^daircir  de  ces  brouil- 
Urds,  que  nos  ennemis  cherchent  d'ölever,  et  il  Lui  prouverai  que  nous  n'aimons 
que  la  paix  et  la  concorde  et  faisons  gloire  de  respecter  les  droits  de  qni  que 
ce  Boit,  et  regardons  comme  sacr6s  ceux  des  ordinaires.  Je  prie  V.  £.  de  re- 
girder  Hr.  le  comte  Gniccioli  avec  Sa  bont6  ordinaire  et  d'accorder  k  sa  cause 
cette  favenr«  que  sa  droiture  et  sa  candeur  lui  assure.  Elle  doit  6tre  persuad6e 
de  mon  plus  tendre  et  respectueux  attachement.« 
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A^^-?^9«i  tionnöe  ä  l'importance  et  k  la  gravitö  de  Tobjet,  ainsi  qu'ä  la  haute  con- 
sid^ration,  qn'il  a  ponr  le  digne  et  illustre  chef  de  l'^glise  romaine,  et  8.  M. 
fera  sürement  tont  ce  qui  d^pendra  d'Elle,  pour  faire  cesser  une  m6Bm- 
telligence  aussi  nuisible  ä  la  tranquillit^  de  TAllemagne  et  poui  contribuer 
ä  r6tablir  la  bonne  harmonie  aussi  d^sirable  entre  le  St.-Siäge  et  les  chefs 
de  Töglise  germanique.  II  me  semble,  que  F^poque  n'en  sera  venue  que 
quand  on  se  sera  ezpliqu6  de  part  et  d'autre  sur  les  diffiäreiitB  griefs  et 
principes  par  la  eorrespondance,  qui  a  ^t^  stabile.  Je  me  ferai  une  occu- 
pation  des  plus  agr^ables  de  contribuer  de  mon  cdt6  k  nn  but  aussi  salntaire, 
et  je  serai  charm^  de  pouvoir  donner  en  cette  occasion  comme  en  tonte 
autre  des  preuves  de  la  haute  v^n^ration,  avec  laquelle  je  suis  etc.« 


April 27        336.^)    Bericht  des  Geheimen  Raths  Dohm.    Aachen  1789  April  27. 

B.  10.  79.    Hundam. 

Lage  des  NunHatur-StreiU,     Apostolischer   Vicar  in  den  tvesifä&sehen 

Provinzen, 

Waidenfels  hat  eine  Antwort  gesandt^  »nach  welcher  der  Kurfürst 
von  Colin  einen  Vergleich  gar  nicht  thunlich  hält  und  nur  immer  darauf 
dringt,  dass  durch  ein  Reichs-Gesetz  die  ständige  Jurisdiction  der  Nuntien 
in  Deutschland  abgeschafft  und  dieses  von  E.  K.  M.  auf  dem  Reichstage 
unterstützt  werden  möchte. 

»Wie  es  scheinet,  versprechen  sich  beide  streitende  Theile  bei  itsiger 
Lage  der  Sache  keine  Yortheile  von  einem  gütlichen  Vergleich  und  wün- 
schen ihn  also  nicht  ernstlich,  sondern  wollen  lieber  den  itzigen  unbe- 
stimmten Zustand  noch  etwas  fortdauern  lassen,  um  günstigere  Zeitnm- 
stände  abzuwarten.  Wenn  diese,  wie  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  nocb 
entfernt  sein  sollten,  so  dürfte  der  itzige,  obgleich  so  lebhaft  angefangene 
Kampf  der  deutschen  Kirchenfreiheit  mit  Rom  wohl,  wie  so  mancher  andere, 
sich  selbst  ermatten  und  ohne  Wirkung  bleiben.  Unstreitig  kOnnen  E.  K.  M. 
dieses  ganz  wohl  geschehen  lassen,  da  Allerhöchstdieselben  bei  dieser  An- 
gelegenheit kein  weiteres  Interesse  haben,  wenn  nur  die  etwaigen  neuen 
Bestimmungen  der  päpstlichen  Gerechtsame  und  neuen  Erweiterungen  der 
erzbischöflichen  Gewalt  nicht  ohne  E.  K.  M.  Mitwirkung  und  Einwilligung 
geschehen ;  und  dieses  ist  wohl  auf  keinen  Fall  zu  besorgen ,  es  mag  nun 
dieser  Streit  durch  eine  Entscheidung  des  Reichstages  oder  durch  gütlichen 
Vergleich  beendiget  werden. 

«Was  den  zweiten  Punct  des  .  .  .  Rescripts  betrifft,  da  £.  K.  M.  meine 
.  .  .  Vorschläge  wegen  Anstellung  eines  mcarius  apostolictts  in  den  west- 
phälischen  Provinzen  mit  Bewilligung  des  Kurfürsten  von  Colin  zu  erfor- 
dern geruhen,   so  wäre  es  unstreitig   sehr  zu  wünschen,   dass  diese  Ung 


1}  Antwort  auf  den  Erlass  vom  21.  März, 
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gehabte  Absicht  endlich  einmal  erfttUt  werden  könnte.  Der  gegenwärtige  .  ^L^^o? 
Zustand  £.  E.  M.  katholischer  Unterthanen  in  den  cler-mArkischen  Landen 
hat  gewiss  sehr  viele  und  wichtige  Inconvenientien.  Der  Erzbischof  von 
Cdlln  und  sein  General-Yicariat  üben  die  ihnen  streitig  gemachte  Diöcesan- 
fiechte  doch  wirklich  heimlich  ans  und  setzen  E.  E.  M.  katholische  unter- 
thanen in  einen  beständigen  Conflict  der  dem  Landesherm  und  ihrer  Religion 
schuldigen  Pflichten,  da  sie  nach  letzteren  sich  in  sacramentalibus  nnd 
spirüualibus  an  keinen  andern  Bischof  als  den  geglaubten  dioecesanum 
wenden  können.  Die  Geistlichen  müssen,  aller  Verbote  ungeachtet,  ihre 
Weihen  in  Colin  suchen,  und  in  den  Stiftern  wird  nach  ihren  Statuten  dem 
eöMschen  Erzbischof  obedtentia  et  reverentia  geschworen.  Dieser  heim- 
liche and  durch  Erschleichungen  erhaltene  Nexus  der  katholischen  Geist- 
lichkeit mit  einem  vermeinten  und  auswärtigen  Oberhaupt  ist  nach  meiner 
geringen  Einsicht  ungleich  nachtheiliger,  als  es  ein  erlaubter,  genau  be- 
stimmter und  vom  Staat  beobachteter  je  sein  könnte. 

»Die  beste  Einrichtung  dieser  Art  wäre  unstreitig,  wenn  ein  im  Lande 
wohnender  Geistlicher  und  ünterthan  E.  E.  M.  die  Diöcesan-Rechte  aus- 
fihte.  Die  Einwilligung  des  Eurfflrsten  von  Colin  hiezu  zu  erhalten,  dürfte 
zwar  schwer  sein ;  doch  käme  es  darauf  an ,  deshalb  einen  Versuch  zu 
machen,  dessen  Misslingen  wenigstens  keine  nachtheilige  Folgen  haben 
kannte,  wenn  in  der  Unterhandlung  E.  E.  M.  Würde  nachdrücklich  be- 
hauptet und  den  bisher  behaupteten  Gerechtsamen  auch  nicht  das  mindeste 
rergeben  würde.  Hiezu  wäre  nun  zuförderst  einige  Erwiderung  des  letztern 
weitläuftigen  kurcöllnischen  Promemoria  vom  20.  September  1787  erforder- 
lieh, in  welcher  man  aber  nach  meiner  .  .  .  Meinung  sich  in  keine  detail- 
lirte  Widerlegung  einlassen,  sondern  nur  ganz  bestimmt  und  nachdrücklich 
erklären  mttsste,  wie  E.  E.  M.  Sich  an  Ihre  schon  sonst  ausgeführte  wohl- 
erworbene Rechte  und  besonders  an  die  klare  Verfügung  des  westphälischen 
Friedens  Art«  V  §  48  hielten  und  so  wenig  wie  Allerhöchstdero  Vorfahren 
dem  Erzbischof  von  Colin  jemals  einige  geistliche  Jurisdiction  zugestehen 
würden,  wohl  aber  geneigt  wären,  demselben  eine  gewisse  Ausübung  der 
römischen  Kirchen-Disciplin,  wie  auch  einige  Verbindung  zwischen  ihm  und 
dem  zu  Ausübung  der  Diöcesan-Gerechtsame  anzustellenden  vicartus  aposto- 
licus  zu  erlauben. 

»Alles  käme  bei  einem  solchen  Antrag  darauf  an,  dass  man  zuförderst 
sowohl  die  Rechte,  welche  man  allenfalls  in  Absicht  gewisser  Spiritualien 
dem  Erzbischof  von  CöUn  erlauben  könnte,  als  auch  das  Verhältniss  zwischen 
ihm  und  dem  Vioario  genau  bestimmte.  Ich  stelle  .  .  .  anheim,  ob  E.  E.  M. 
...  gut  finden ,  hierüber  einen  Plan  von  Allerhöchstdero  clev-märkischer 
Regierung  verfertigen  zu  lassen,  nach  dessen  allerhöchster  Billigung  ich  als- 
dann die  Unterhandlung  mit  dem  kurcöllnischen  Hofe  anfangen  könnte. 
Wenn  diese  einen  erwünschten  Ausgang  hätte,  dürfte  es  an  der  Einwilligung 
des  römischen  Hofes  zu   Errichtung   eines  Vicariats  für  E.  E.  M.  west- 
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A  1 27  P^^^^^^^  Lande  nicht  fehlen.  Ohne  vorg&ngige  Übereinstimmung  mit  dem 
Erzbischof  aber  wird  der  Papst,  wie  ich  ans  meinen  deshalbigen  Unter- 
redungen mit  dem  Nuntius  weiss ,  sich  zu  einer  Beschrftnkung  der  ver- 
meinten cöllnischen  Diöcesan-Rechte  schwerlich  je  ermächtiget  halten.c 


Mai  4  337.    Königlicher  Erlass  an  den  Land-Jägermeister  Stein ,  Gesandten 

am  Icurmainzisclien  Hofe.   Berlin  1789  Mai  4. 

R.  11.  164.    Goncept,  gezeichnet  tob  Finckeneteiii  und  Herizberg. 

Wünscht  Aufschub  der  Nuniiatur-Saehe. 

.  .  .  »Quant  ä  Taffaire  de  la  nonciature,  il  est  ä  souhaiter,  qn'elle  oe 
soit  pas  si  tot  port^e  ä  la  di^te,  mais  qu'on  la  tratne  jusqu'ä  ce  que  les 
grandes  affaires  de  l'Europe  soient  mieux  d^brouill^es«  .  .  . 


338.  Scliriftweclisel  zwisclien  dem  Grafen  Karl  de  Clairon  Hausson- 
ville  und  dem  Geistlichen  Departement   1789. 

R.  46.  B.  164.  C. 

Religum  der  Kinder  atu  gemischten  Ehen. 
Mai  5  Haussonville.     Glogau^)  Mai  5. 

»Ich  habe  mich  mit  der  Johanne  Friederique  Louise  t.  Döring  in  diesen 
Tagen  verheirafhet,  und  mit  ihrer  und  ihrer  Eltern  Beistimmung  haben  vir 
uns  geeinigt,  dass  die  etwanige  aus  unsrer  Ehe  zu  erzeugende  Kinder 
weiblichen  Oeschlechts,  ohnerachtet  ihre  Mutter  eine  Protestantin  ist,  den- 
noch in  der  katholischen  Religion,  weil  ich  derselben  zugethan  bin,  erzogen 
werden  sollen. 

»Dieses  Abkommen  ist  unseren  Ehe-Pacten  inserirt;  die  königliche 
Glogausche  Ober- Amts-Regierung  hat  aber  yerordnet,  dass  solches  aus  dem 
Ehe-Contract  weggelassen  werden  soll ,  weil  es  wider  das  Reglement  ?oo 
den  Oravaminibus  in  geistlichen  Sachen  ^j  anliefe. 

»AUergnädigster  König  und  Herrl  Das  Gesetz  ist  zwar  vorhanden, 
inzwischen  hoffe  ich  doch,  dass  davon  bewandten  besonderen  Umständen  nach 
ein  Mal,  allenfalls  dtra  conseqttentiamy  eine  Ausnahme  gemacht  werden 
könne.  Denn  a)  ist  meine  jetzige  Frau  ohne  alles  Vermögen,  folglich  kinn 
sie  zu  den  Alimentations-  und  Edncations-Kosten  aus  eigenen  Mitteln  nicht 
das  Geringste  beitragen,  sondern  die  onera  fnatrimonn  und  die  Erziehungs- 
last unserer  etwanigen  Kinder  würden  mir  ganz  allein  obliegen;  b]  bin  ich 
schon  ein  Mal  unglücklich  verheirathet  gewesen  und  geschieden  worden, 
dahero  sowohl  von  Seiten  meiner  in  Sachsen  domicilürenden  Schwiegerelteni 
als  meiner  Ehegenossin  und  ihren  hierländischen  Verwandten,  den  Major 


1)  So  am  Fusse  der  Eingabe.   Am  Kopfe:  »Glaesersdorff  bei  Polkwitz.« 

2)  Band  3,  280. 
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T.  PlOtz'schen  Ehelenten,  bei  der  Verlobung  der  Vorschlag  geschähe,  unsere    A'^?^^ 

kllnftige  TOchter  tisque  ad  annos  discretionis  in  der  katholischen  Religion 

XQ  erziehen,   weil  c]  hierzu  auf  meinen  Gütern  die  beste  Gelegenheit  sein 

wllrde,  auch  d)  wenn  wir  etwa  Söhne  mit  einander  erzeugten ,  solche  doch 

katholischen  Unterricht  erhalten  mttssten,  die  Töchter  also  solchen  gemein- 

sdiafUieh  mit  gemessen  könnten;   e)  ob  diversitatem  religionü  liberorum 

leicht  zwischen  uns  Eltern  oder  den  Geschwisteren  Zwistigkeiten  vorfallen 

möchten,  denen  meine  Frau  und  ihre  Familie  gern,   so  viel  möglich,  im 

Voraus  begegnen  wollte,  um  unsere  eheliche  Zufriedenheit  und  Rahe  desto 

minder  zu  stören,  als  f)  meine  Ehefrau  ihr  Wohl  und  Glück  bloss  von  mir 

erwartet.  Wie  nun  g)  ohnedem  noch  ungewiss  ist,  ob  unsre  Ehe  mit  Töchtern 

gesegnet  wird,    h)  dieselben  schwerlich  mehr   als  den  Pflichttheil  von  mir 

dereinst  erben  würden,  wenn  ich  ihnen  eine  besondre  und  gewiss  in  aller 

Absicht  Ifistigere  Erziehung  als  den  Söhnen,   wohl  gar  auswärts,   geben 

sollte,  i)  ein  odiumreligtanis  zwischen  uns  Eltern  unerfindlich,  k)  meine  Frau 

ans  Sachssen  (wo  das  obangezogene  Reglement  nicht   Gesetz  ist)  gebürtig 

und  1)  einige  20  Jahre  jünger  ist  als  ich,  folglich  nach  dem  Lauf  der  Natur 

länger  im  Stande  sein  wird,  unseren  Töchtern  mütterlichen  Religions-Ünter- 

riebt  zu  ertheilen,  so  wage  ich  die  allerfussMligste  Bitte,  E.  E.  M.  geruheten, 

Torkommenden  besonderen  Umständen  nach,  allenfalls  dtra  seqt^elam,  aus 

landesväterlicher  Huld  und   Gnade   zu  vergünstigen,  dass  meine  etwanige 

dereinstige  Töchter  in  der  christkatholischen  Religion,   dem  Wunsch  und 

Veriangen  beiderseits  Eltern  gemäss,    erzogen  werden  dürfen  und  deshalb 

das  Nöthige  huldreichst  verfügen  zu  lassen.« 

Das  Geistliche  Departement.    Berlin  Mai  15.  Mai  15 

Concept,  gezeichnet  von  Scholz.    Anweisung  Ton  demselben. 

Resolution:  »dass  es  nicht  bei  dem  Geistlichen  Departement  stehe,  von 
den  Landesgesetzen  zu  dispensiren  und  von  selbigem  also  seinem  Gesuche 
aach  nicht  deferiret  werden  könne.« 


339.  Schriftwechsel  zwischen  dem  schlesischen  Provincial-Ministerium 
und  dem  bischSflichen  Vicariat-Amt  zu  Breslau.   Breslau  1789. 

StMts-ArchiT  i.  Breslau  (M.  B.  Uli.  1.  A).    Concept  (gezeichnet  von  Hoym)  bzw.  Mnndam, 
(geseichnet  Ton  v.  BothUrch,  Ernst  v.  Straohiritz ,  Frhr.  t.  Larisch  and  ▼.  Troilo). 

Stol-Oehührm  und  ColUcten, 

Ministerial-Erlass.     Mai  14.  Mai  14 

»Es  ist  Uns  verschiedentlich  die  Anzeige  geschehen,   dass  sich  die 

katholische  Geistlichkeit  in  Schlesien  bei  Erhebung  der  iurium  stolae  will- 

kflrlicher  Sätze  bediene,  auch  hie  und  da  eigenmächtig  CoUecten  einsammele. 

So  sehr  Wir  auch  geneigt  sind,    niemanden   in   seinen  rechtmässigen  Ein- 
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Man4  ^^°^^^^  irgend  etwas  zu  entziehen ,  so  können  Wir  jedoch  ohnmöglich  der- 
gleichen Beschwerden  nnerörtert  hingehen  lassen.  Wir  befehlen  Ench  daher 
hiermit  in  Gnaden,  Uns  nähern  Bericht  zn  erstatten,  nach  welchen  Sätzen 
der  schlesische  katholische  Clerns  seine  Jara  erhebt,  nnd  ob  deshalb  specielle 
iax(ie  stolae  existiren.  Uns  anch  solche  im  letztem  Falle  znr  Uebersieht 
einzureichen,  wie  Wir  Ench  denn  zugleich  hiermit  befragen,  ob  Euch  etwas 
von  Einhebung  eigenmächtiger  CoUecten  bekannt  ist«  .  .  . 

|]Mai22  Das  Vicariat-Amt.    Mai  22. 

Berichtet,  »dass  unsere  Oeistlichkeit  bei  Einforderung  der  Gebfihren 
von  actibus  ministerialibus  auf  die  unterem  8.  Augusti  1750  Allerhöchst 
publicirte  Tax-Ordnung  ^}  angewiesen  sei,  auch  die  in  solchen  Fällen  Yor- 
kommende  Zweifel  und  Anfragen  von  Zeit  zu  Zeit  hiemach  entschieden 
werden  und  keine  andere  allgemeine  Taxe  nach  der  Zeit  vorgeschrieben 
worden.  Dagegen  in  Ansehung  derer  in  dem  Reglement  nicht  benannten 
mehreren  Solennien,  welche  als  actus  mercte  facultatü  lediglich  von  der 
Willkür  und  Bestimmung  der  Besteller  abhängen,  setzet  die  beständige 
Observanz  eines  jeden  Ortes  Ziel  und  Maass,  wornach  sich  ein  jeder  Pfarrer 
richten  muss.  Etwas  Allgemeines  lässt  sich  wegen  der  allzu  vielftltigeD 
Verschiedenheit  sowohl  in  Absicht  auf  dergleichen  Feierlichkeiten  als  die 
Beschaffenheit  der  Oerter  nicht  wohl  bestimmen,  und  zweifelsohne  hat  man 
bei  Regulimng  der  Tax-Ordnung  aus  eben  dem  Gründe  dergleichen  will- 
kürliche Solennitäten  wohlbedächtig  übergangen,  theils  weil  sie  zu  dem 
aciu  ministeriali  eigentlich  nicht  gehören,  theils  weil  solche  und  deren 
Wahl  lediglich  vom  freien  Willen  der  Besteller  abhängen,  denen  der  Betrag 
der  Gebühren  ohnehin  schon  bekannt,  oder  durch  Uebereinkunft  mit  ihrem 
Seelsorger  nach  Umständen  zuvor  verabredet  wird.  Was  das  eigentliche 
CoUectiren  anlanget,  so  wissen  wir  nicht,  dass  irgendswo  von  einem 
Geistlichen  ohne  Allerhöchste  Concession  dergleichen  veranstaltet  worden 
wäre«  .  .  . 

.  ^^^^  Am  Rande  folgende  Registratur:  *Ad  <icta,  da  diese  hier  angefUute 

Gmndsätze  von  Stolae -Tax -Gebühren  an  sich  richtig  sind,  wegen  deren 
Nichtbefolgung  aber  keine  Untersuchung  angestellt  werden  kann,  indem 
bei  der  Denunciation,  die  zu  dem  Rescripte  d.  14.  Mai  a.  pr.  Anlass  ge- 
geben hat,  keine  specielle  Facta  angegeben  worden  sind,  dass  und  inwie- 
fem  die  Stol-Tax-Ordnung  überschritten  worden;  den  11.  Aug.  1790.t 


1)  Vgl.  Band  3,  291. 
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340.M   Das  Auswärtige  Departement  an  den  Malteser -Comthur  Mai-  11^^22 
sonnenve.    Berlin  1789  Mai  22. 

R.  46.  B.  168.  0.  Coneept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeichnet  von  Finehenstein  nnd 
Hertxberg. 

Antwort  auf  die  Buckwerden  des  Malteser-Oroaemeieters  wegen  der  eckUmchen 

Comthur  eien. 

»Nons  n'ayons  pas  manqa^  de  mettre  sons  les  yenx  du  roi  le  memoire, 
qne  Mr.  le  Chevalier  de  Maisonneave  uons  a  remis  en  date  dn  9.  avril, 
ponr  faire  des  r^clamations  an  nom  de  S.  £m.  le  grand-mattre  de  Fordre 
de  Malte  an  snjet  de  plnsienrs  poiüts ,  qui  regardent  les  commanderies  de 
cet  ordre  en  Sil^sie.  Apr^s  avoir  pris  les  renseignements  n^cessaires  snr 
ee  siget,  nons  sommes  charg^s  de  faire  connaitre  en  r^ponse  ä  Mr.  de 
MaiBonnenve : 

»i^  qne  Fintention  du  roi  est  de  s'en  tenir,  quant  ä  la  collation  des 
commanderies  de  gräce  et  de  jastice,  k  Tarrangement,  qui  a  €i€  pris  avec 
l'ordre  par  les  r^solutions  donn^es  au  bailli  de  Froulay  le  27.  acut  1753 
et  ie22.  jnillet  1755^),  Selon  lesquelles  le  souverain  de  Sil^sie  abandonne 
an  grand-mattre  la  disposition  des  commanderies  de  justice  sous  les  con- 
ditions,  qui  y  sont  6nonc6es,  et  se  rdserve  de  nommer  et  de  recommander 
toQ3  les  cinq  ans  aux  commanderies  de  gräce,  d'autant  plus  que  dans  les 
temps  pr^c^dents  les  grands-mattres  ont  toigours  ddfdr^  au  recommandations 
des  souverains  autrichiens  de  Sil^sie. 

»2°  Le  roi  trouve  de  grands  inconv^nients  ä  ce  que  les  commandeurs 
de  8il6sie  sortent  de  la  province,  pour  aller  assister  aux  assembl^es  capi- 
tolaires  du  grand-prieur^  de  Boheme ;  8.  M.  trouve  plus  convenable,  que 
le  grand-maftre  d^pute  de  temps  en  temps  quelques  Chevaliers  ^trangers, 
qui  avec  un  ou  deux  commandeurs  sil^siens  et  un  d^l^gu6  du  gouveme- 
ment  fassent  les  recherches  et  rdvisions  ndcessaires  dans  les  commanderies 
de  Sil^sie  pour  7  maintenir  le  bon  ordre. 

i3^  C'est  de  cette  mani^re  que  le  grand-maftre  pourrait  faire  faire  les 
recherches,  qu'il  juge  n^cessaires  pour  recouvrir  les  droits,  dont  il  se  croit 
priv^  depuis  Pann^e  1781,  en  chargeant'  ses  commissaires  de  communiqner 
le  r^sultat  de  leurs  recherches  an  ministre  du  roi,  qui  dirige  ses  finances 
en  Sil^sie,  afin  que  celui-ci  puisse  en  prendre  connaissance  et  demander  les 
ordres  de  8.  M.  sur  les  cas,   qui  en  auraient  besoin. 

j>4^  Le  roi  ne  saurait  faire  des  changements  ä  l'^gard  des  pensions, 
dont  il  Charge  quelquefois  les  commanderies,  k  ce  qui  a  €i€  Statut  dans 
la  r^solntion  finale  du  22.  jnillet  1755,  et  la  Suspension  des  pensions 
dorant  le  mortuaire,  la  vacance  et  Tannate  ne  saurait  avoir  lieu  sans  causer 
des  confnaions  et  des  interruptions  pr^judiciables.         S.  M.  croit  accorder 


1)  YgL  unter  dem  14.  Mai  1790. 

2)  Vgl.  Band  3,  389.  590. 

Lehmann,  PrevBeen  nnd  die  k»th.  Kirohe.   VL  26 
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Ma*^22  ^^^^  ^^  protection  et  de  favenr  k  rUlnstre  >rdre  de  St.  Jean  et  k  ses 
membres,  ponr  esp^rer^  qa'il  S0  prdtera  Yolontiero  k  des  chaiges  anssi 
m^diocres.« 

Mai  28  341.  Etats -Minister  Hoym  an  den  Pater  Jonathas,  Provincial  der 
schlesischen  Capuciner.    Breslan  1789  Mai  28. 

Staats-ArchiT  i  Breslan  (M.  R.  Xm.  24).   Conoept. 

Soll  einen  Geistlichen  für  che  Frankfurter  Katholiken  besorgen. 

»Es  hat  die  katholische  Gemeinde  zu  Frankfurt  an  der  Oder  dnreh 
ihren  Vorsteher ,  den  dasigen  Kaufmann  Ballabene,  um  Überlassung  änes 
eigenen  Seelsorgers  aus  einem  schlesischen  Kloster  zu  Haltung  ihres  GoU&r 
dienstes  Ansuchung  gethan.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  dazu  aus  den 
schlesischen  Capuciner -Klöstern  ein  mit  guten  Kanzel- Gaben  yersehener 
Geistlicher  zu  wählen.  Dem  Herrn  Provincial  der  schlesischen  Capuciner  Pater 
Jonathas  mache  ich  hierzu  den  Auftrag«  .  .  . 


Mai  30         342.   Note  fUr  den  kurmainzischen  Gesandten  Hatzfeldt.    Berlin  17S9 

Mai  30. 

IL  10.   79.    Concept,  gesoiiriebeii  von  Siebmann,  geseiehnet  von  Fmekanstdin  ud  Herta- 
berg. 

Acten  des  Nuntiatur- Streites  im  Politischen  Journal  veröffentlicht, 

»On  a  6t6  ici  autant  surpris  qo!k  Mayence  de  voir  par  le  jonnul 
politique  du  mois  d^avril,  qu'on  j  a  publik  la  correspondance  ^  qui  a  ^^ 
lieu  entre  les  deux  cours  et  entre  leurs  ministres  sur  raffaire  de  la  non- 
ciature.  ^]  Nous  avons  d^jä^  avant  de  recevoir  la  note  de  Mr.  le  comte 
de  Hatzfeld  du  19.  mal,  fait  des  dämarches  auprös  de  Tauteur^)  de  ce 
Journal,  pour  apprendre  au  juste,  de  qui  il  a  re^u  la  communication  de 
ces  pi^ces.  Mr.  le  comte  de  Hatzfeld  verra  par  la  copie  ci-jointe  de  äa 
r^ponse,  qu'il  assure  ne  Tavoir  pas  regue  ni  de  Berlin  ni  de  Mayenee.  Ü 
n*est  aussi  pas  possible,  qu'il  Fait  re^ue  de  Berlin,  parceqne  les  papieia 
de  Taffaire  de  la  nonciature  ne  sprtent  pas  des  mains  du  minist^re.')  N^Q^ 
ne  pouYons  donc  pas  nous  former  une  id^e,  d'oü  11  peut  l'avoir  re^ue,  et 
nous  pr^voyons,  qu'on  rencontrera  de  grandes  difficult^s  aupr^s  de  la  conr 
de  Copenhague  ^)  y    pour  Fobliger  k  manifester  la  source,  d'oü  il  Ta  re^^e. 


1)  Die  Note  des  Grafen  Hatzfeldt  an  das  preussische  Ministerium  y.  3.  Ko- 
vember  1788  und  die  Antwort  des  letztem  v.  4.  November:  beide  in  deutachcr 
Übersetzung.   Vgl.  S.  342. 

2)  Gottlob  Benedict  v.  Sohirach. 

Mai  18  3)  In  einem  dieselbe  Angelegenheit  betreffenden  Königlich  eu  Erlasse 

an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Berlin  18.  Mai  (B.  11.  164),  heisst  es 
»On  a  tout  lieu  de  croire,  qu'elle  n'est  pas  ici,  puisque  ces  sortes  de  pi^e»  ^ 
se  trouvent  ici  que  sous  la  garde  d'un  seul  homme,  sur  lequel  on  peut  compter* 
4)  Sohirach  war  dänischer  Etatsrath  und  wohnte  in  Altona. 


Frankfurt.    Nuntiatur -Streit.    Westfälische  Provinzen.  4()3 


1789 


Cependant  on  fera  eneore  quelques  dömarches  pour  cet  e£fet;    mais  nous  »  . 
crojons,  qu'on  fera  bien  de  relever  cette  affaire  aussi  pen  que  possible, 
poQT  De  pas  exciter  la  cour  de  Rome  ä  s*en  pr^valoir.«^) 
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343.   Ministerial  -  Erlass  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  Aachen,  juni  23 

Berlin  i7S9  Juni  23. 

B.  10.179.   Concept,  geschrieben  von  Sieb  mann,  gezeiehnet  Ton  Finckenatein  nnd  Hertzberg. 

Kur-Köln  und  der  Nuntiatur-Streit. 

»Wir  haben  aus  Euerm  Bericht  vom  15.  dieses  mit  Verwunderung 
ersehen,  dass  der  Kurfürst  von  Cöln  Uns  gleichsam  zwingen  will,  ihm  zu 
voraus  Unsere  Comitial-Stimmen  in  der  Nuntiatur-Sache  zu  versprechen  und 
zn  eröffiien,  wozu  Wir  so  wenig  geneigt  als  verbunden  sind  .  .  . 

»Der  Kurfürst  von  Colin  betreibt  anjetzo  sehr  inständig  bei  dem  Kur- 
fürsten von  Mainz,  die  Nuntiatur-Sache  bei  dem  Reichstage  in  Ansage  zu 
bringen,  vermuthlich  um  sie  noch  vor  dem  Tode  des  Kaisers  zu  Stande 
za  bringen.  Dazu  gehört  aber  mehrere  Zeit,  zumal  da  die  Reichstags- 
Ferien  nicht  mehr  entfernt  sind.« 


344.    INinisterial-Erlass  an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Gesandten  jiiDi27 
in  Mainz.    Berlin  1789  Juni  27. 

R.  10.  79.    Concept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeichnet  von  Finckenatein  und  Hertzberg. 

Fordert  als  Preis  für  die  Verwendung  im  Nuntiatur-Sireit  die  Zustimmung  von 
Kur-Köln  zur  Errichtung  eines   apostolischen   Vicariats  in  den  westfälischen 

Provinzen, 

Erklärt:    »que  je  serais  bien  aise,  que  le  diff(6rend  sur  la  nonciature 
soit  accommod^  ä  Famiable  par  toutes  sortes   de  raisons,   et  que  jY  con- 


1 )  In  der  That  hat  sich  später  der  Papst  hierauf  berufen ,  um  die  Ent- 
h&Uungen  der  Responsio  Pii  VL  (vgl.  unter  dem  12.  April  1790j  zu  rechtfertigen; 
8.  dort  S.  50  f.  —  Auf  die  Publication  des  Politischen  Journals  bezieht  sich  übrigens 
auch  ein  undatirtes  Schriftstück,  auf  welches  Etats-Minister  Hertzberg  geschrieben 
hat:  >Von  Ciofani  zu  Roma  (R.  11.  164;  D^chiffr^j.  Hier  heisst  es,  nicht  dem 
Wortlaute,  aber  dem  Sinne  nach  verständlich:  »Comme  la  cour  de  Rome  d'un 
cdt^  est  bien  certaine  d'avoir  tenu  sa  prqmesse  sur  le  status  quo,  n'^tant  que 
pr^c^ente  ä  la  mdme  promesse,  ou  certainement  non  usurpatrice  des  droits  archi6- 
piscopaux  ou  ^piscopaux,  les  nouveaut^s,  qu'on  ezpose  artificieusement  dans  la  note 
de  Mayence,  qu'on  montrera  bientöt  dans  la  r^ponse  aux  lettres  des  m^tropolitains, 
elJe  est  de  Tautre  eneore  plus  süre,  que  la  religion  et  la  justice  de  S.  M.  fera 
vaioir  Sa  garantie,  qui,  comme  promise  au  pape,  vient  aussi  d'§tre  expos^e  dans 
la  mSme  r^ponse  au  ministre  de  Mayence.  N^anmoins  la  cour  de  Rome  est  fort 
sensible  aux  expressions  de  ladite  r^ponse ;  mais  la  confiance,  qu'on  a  avec  raison 
en  l'int^it^  et  vertu  du  roi,  vient  de  la  rassurer  sur  ce  qu'il  n'est  pas  possible, 
que  8.  M.,  aprös  S'§tre  eugag^e  a  la  garantie  du  staius  quo,  Elle  veuille  donner 
Son  Buffrage  pour  l'abolition  des  nonciatures,  ce  qui  serait  diam^tralement  oppos^ 
au  ataius  quo.« 

26* 
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Jani  27  ^^^^^^^  volontiers  tont  ce  qni  dopend  de  moi.  Je  ne  difflSrerai  anssi  pu 
d'exhorter  le  pape  de  nonveau  de  se  pr^ter  k  nn  accommodement  et  d'^rire 
Sans  perte  de  temps  la  r^ponse  anx  arehev^ques.  Vons  ponvez  informer 
r^lectenr  de  tont  cela,  mais  vons  Ini  ferez  entendre  en  m6me  temps,  qne 
ponr  prix  de  mon  Intervention  amicale  j'insisterai ,  qne  F^lectenr  de  Colope 
renonce  ä  tont  droit  dioc^sain  dans  mon  dnch6  de  Cl^ves,  leqnel  D*est 
d'aillenrs  anssi  ancnnement  fondd;  et  qn'il  ne  s'oppose  pas  plns  longtemps, 
qne  je  fasse  ^tablir  nn  vicaire  apostoliqne  dans  mes  provinces  de  West- 
phalie.« 

Juli  4  345.   Ministerial-Erlass  an  den  Land-Jägermeister  Stein,  Gesandten 

in  Mainz.    Berlin  1789  Juli  4. 

B.  10.  79.    Gonoept,  geaeichnet  ron  Finckenstein  und  HerUberg. 

Die  NuntiaiurSache  auf  dem  ReicJatage,    Preussen  steht  ihr  fremd  gegemSiber. 

9  Jai  non  seulement  vu  par  vos  d^p^ches  No.  27  et  28,  qne  r^leetenr 
de  Hayence,  pressä  par  les  antres  archev^qnes,  ne  vent  pas  diffi^rer  ploB 
longtemps  de  porter  k  la  dictature  de  la  di^te  Faffaire  des  nonoiatarea^J; 
mais  le  comte  de  Hatzfeld  a  anssi  fait  les  m§mes  onvertnres  k  mon  minist^re 
et  Ini  a  oommuniqn^  les  lettres  des  archev^ques  ^)  et  Fordre^  qne  Fflectenr 
a  adress^  lä-dessns  k  son  ministre  k  la  di^te.  Jai  fait  donner  an  comte 
de  Hatzfeld  la  r^ponse,  qn'on  vons  commnniqnera  bien  k  Mayence,  qo« 
par  les  raisons  connnes  j*anrais  souhait^,  qne  S.  A.  £.  eüt  enoore  diff£r^ 
cette  d^marche,  et  qne  je  ne  croyais  pas,  qne  les  d^Iib^rations  de  la  di^ 
pourraient  encore  avoir  lieu  avant  les  vacances  prochaines,  qne  cependint 
je  ne  manqnerai  dlnstmire  mon  ministre  k  Ratisbonne  de  donner  mea 
snffirages,  quand  ü  en  serait  besoin ,  et  qn'en  attendant  je  ne  cessais  pas 
d'ezhorter  la  cour  de  Bome  et  de  Ini  reoonmiander,  qn*elle  ne  diff^re  p«s 
plns  longtemps  k  r^pondre  aus  arcbev^ques  et  ik  ohercher  les  mojeivi  de 
s'accommoder  avec  eux.  Je  crois  comme  vons,  qne  cela  est  encore  possibk; 
maiB  ce  n'est  pas  mon  affaire  de  chercher  ces  moyens  pour  nn  objet,  qni 
m'est  si  ^tranger,  et  il  me  semble,  qne  les  archev^ques  m6mes  devnient 
s'en  occnper,  pour  les  proposer  tant  pour  leur  propre  int^rdt  que  par  la 
d^f^rence,  que  seien  leurs  principes  ils  doivent  au  si^ge  de  Rome.« 


1)  Vgl.  Johamiee  MüUer,  SämmtUehe  Werke  {Tübingen  1814)  16,  374.  37S. 

2)  Vgl.  No.  346. 
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346.    Etats -Minister  Hertzberg  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom.    i'789 

Berlin  1789  Juü  4.  ^^* 

B.  10.  79.    Concept,  geschrieben  Ton  Biebmftim. 

Der  Papst  soll  dm  Erzhisehö/m  antworten  und  sieh  mit  iknen  verständigen. 

...  »Je  Yons  prie  draller  chez  le  cardinal  Bnoncompagni  et  de  loi 
dire:  qne  Täectenr  de  Mayence,  presse  par  les  arehev^qnes  de  Cologne  et 
de  Salzbonrg,  venait  de  porter  k  la  di^te  de  TEmpire  Taffaire  des  non- 
ciatnres  parceque  le  pape  dijBT^rait  toi^onrs  de  r^pondre  anx  archev^qnes; 
qne  la  d^llMration  et  la  ddcision  de  la  di^te  tratnerait  enoore  jusqn'an 
mois  de  novembre,  k  cause  des  vacances  prochaines;  mais  qu'on  ne  ponr- 
rait  pas  Tarr^ter  plus  longtemps  et  que  je  conseillais  beanconp  k  la  eour 
de  Borne  de  prendre  an  parti,  de  faire  nne  r^ponse  honn^te  aox  arche- 
vgqnes,  d'offrir  im  aocommodement  et  qne  dans  la  n^gociation  mSme  on 
poorrait  tronver  des  exp^dients.    Yoilä  tont  ee  qne  je  pnis  vons  dire.c 


347.    Erlass  der  Kriegs-  und  Domänen -Kammer  zu  Breslau  an  den  Jnii? 
Weihbiscliof  Rothicirch  von  Breslau.    Breslan  1789  Jnli  7. 

Nach  dem  Drucke  in  der  Eom'sohen  Niütn  Sammhmg  3,  64  f. 

^  Wegen  Äufhebu/ng  einiger  katholischen  Feiertage,  v 

»Da  Dur  nach  Enrem  Bericht  vom  27.  December  a,  pr,  nnnmehro  von 
dem  p&pstlichen  Stnhl  dnroh  das  ariginaltter  hierbei  znrflck  erfolgende 
specielle  breve  delegationis  antorisiret  worden,  das  bloss  anf  die  diesseitige 
Diöces  des  Bisthnms  Breslan  gerichtete  päpstliche  Breve  vom  19.  April 
a.  pr.  wegen  Verlegnng  der  beiden  Feste  von  Maria  Gebnrt  nnd  Maria 
Himmelfahrt,  ingleichen  der  Feste  der  heiligen  Schutz-Patronen  jeder  Kirche 
auf  die  nilchstfolgenden  Sonntage,  sowie  wegei\  der  Mitfeier  des  allgemeinen 
Boss-  nnd  Bettages  ab  Seiten  der  katholischen  ünterthanen  auch  in  den 
Hbrigen  in  ünsem  schlesischen  Landen  in  der  Grafschaft  Glatz  belegenen 
Antheilen  der  auswärtigen  Präger,  Ollmtttzer  und  Cracauer  Bisthums-Diöcesen 
zu  publiciren,  so  habt  Ihr  diese  Pnblication  nunmehr  nach  der  Vorschrift 
des  Rescripts  vom  8.  Julii  a.  pr.  an  den  katholischen  Clemm  und  die 
katholischen  Glaubens-Genossen  sämmtlicher  obgedachter  Bisthums-Diöcesen- 
Antheile  zn  veranstalten.  In  solcher  Absicht  wird  der  von  Euch  unter'm 
17.  Jnlii  a.  pr,  eingesandte  Entwurf  des  sich  hierauf  beziehenden,  aber 
nnnmehro  in  introitu  abzuändernden  Hirtenbriefes  approbiret  und  Euch  ver- 
langter Maassen  hierbeigehend  remittiret,  auch  genehmiget,  dass  behufs  der 
von  Euch  zn  veranlassenden  Pnblication  rey>.  1200  Exemplaria  erstge- 
daehten  Brevis  nnd  circa  1044  Exemplaria  in  pohlnischer  Sprache  von  dem 
Pastorali  abgedruckt  werden,  als  wozu  die  Dmcker-Eosten,  deren  Betrag 
Dir  zu  seiner  Zeit  anzuzeigen  habt,  auf  die  Bisthums-Ober-Bent-Oasse.  an- 
gewiesen werden  sollen.     Da  hiemächst  die  Pnblication  gedachten  Brevis 
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i**.^^.  und  Pastoralis  auch  in  beiden  Kammer -Departements  von  Seiten  beider 
Bcblesischen  Kammern  allgemein  in  ganzem  Lande  verfllgt  werden  muäs, 
so  habt  Dir  zu  diesem  Ende  von  jedem  der  beiden  Pnblicandorum  2200 
deutsche  und  1300  pohlnische  Exemplarien  abdrucken  und  an  hiesige 
Kammer-Registratur  abliefern  zu  lassen.  Übrigens  ist  diese  Angelegenheit 
möglichst  zu  beschleunigen.« 


Juli  13         348.  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  BrOhl,  Gesandten  am  kur- 
pfäizisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1789  Juli  13. 

R.  tl.  33.    Concept,  geschrieben  Ton  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Finokenstein  vnd  Hertiberg. 

Rechtfertigung  des  Kurfürsten  van  Mainz.     Der  Papst  soll  sich  mit  den  Erz- 
hischöfen  vertragen,   sonst  ist  zu  besorgen,   dass   Deutschland  dem  Beispiele  der 

galUcanischen  Kirche  folgt, 

.  .  .  »Quant  ä  Taffaire  des  nonciatures,  les  plaintes  du  nonce  Zoglio^ 
ne  sont  pas  fort  fonddes.  II  ne  peut  pas  ignorer,  que  c'est  par  les  fortes 
instances  des  archev^qnes  de  Cologne  et  de  Saltzbourg  que  T^lectear  de 
Mayence  a  6t^  forc6  de  porter  cette  affaire  k  la  di^te ;  mais  eile  ne  poum 
pas  y  6tre  prise  en  d^lib^ration  que  dans  le  mois  de  novembre,  apr^  les 
vacances  et  la  rentr6e  de  la  di^te.  Le  pape  est  sürement  en  d6faiit  de 
ce  qu'il  ne  r^pond  pas  aux  archev^ques  depuis  tant  de  mois ,  et  il  ne 
devrait  point  perdre  de  temps  pour  faire  cette  rdponse,  qu'U  ne  peut  pis 
d^cliner,  et  pour  chercher  quelques  moyens  d'accommodement  avec  les 
archev^ques.  Jai  fait  tout  ce  qui  m'a  €i€  possible,  pour  lui  en  procnrer 
les  moyens  et  pour  lui  faire  gagner  du  temps;  mais  apr^s  la  rentr^  de 
la  di^te  je  ne  pourrai  pas  emp^cher,  que  cette  affaire  ne  soit  pas  mise  eo 
mouvement  et  en  ddlibdration  et  que  la  nation  allemande  ne  prenne  les 
m^mes  mesures  envers  le  si^e  de  Rome,  pour  s'affi'anchir  du  joug,  eomioe 
ont  fait  r^glise  gallicane  et  antres.  Je  ne  comprends  pas,  comment  1a 
cour  de  Rome  ne  peut  pas  entrevoir  cette  issue  et  qu^elle  ne  songe  pas 
aux  remMes.« 


Juni  30  1)  Über  das  Vorgehen  des  Kurfürsten  von  Mainz  am  Reichstage.    Brühl 

berichtet  (Mannheim  30.  Juni):  »Le  nonce  regarde  cette  dSmarche  de  T^lecteor 
de  Mayence  comme  une  enfreinte  k  ses  promesses  et  un  manque  d'6gard  envers 
y.  M.,  et  que  sa  cour  ne  pourrait  apprendre  cette  nouvelle  qu*ayec  aattnt  de 
Burpris  que  d'^tonnement.« 
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349.^]    Etats -Minister  Hoym  an  die  Kriegs-  Und  Domänen -Kammer  J^^\^ 

zu  Breslau.    Breslau  1789  Jnli  14. 

StaaU-AroMr  L  Breslaa  (IL  B.  XIII.  65).      Conoept. 

Oher-Schlesten  in  der  Oultur  zurück,     Verbreitung  der  deutschen  Sprache  durch 
Anstellung  von  niederschlesischen  OeistUchen,     Für  diese  ein  polnischer  Spraoh- 

meister  an  der   Universität  Breslau. 

»Einem  booUöblichen  Coilegio  darf  ich  bei  seiner  genauen  Kenntniss 
YOD  Ober-Schlesien  nicht  erst  näher  darthnn ,  wie  sehr  der  dortige  Unterthan 
in  seiner  Cnltnr  noch  znrQck  ist.  Es  bleibt  seine  von  der  polnischen  Leib- 
eigenschaft entlehnte  rohe  Lebensart,  ohnerachtet  ihrer  Aufhebung  und  der 
vielfach  zu  seiner  Aufklärung  angewandten  Mittel,  dennoch  so  hervordrin- 
gend, dass  der  grösste  Theil  des  oberschlesischen  gemeinen  Landvolks  eben 
80  wenig  ftlr  Berichtigung  seiner  verworrenen  Begriffe  als  fflr  Verbesserung 
aeiner  Wirthschafts-Ümstände  GefOhl  hat,  sondern  sich  fast  einzig  seinen 
thierischen  Empfindungen  überlässt  und  besonders  im  Branntwein  seine 
Freude  und  Erholung  suchet.  Wie  sehr  eine  solche  Menschenclasse  einer 
n&bern  Entwickelung  ihrer  Seelenkräfte  bedürftig  ist,  um  auch  ihrerseits 
dem  Glück  einer  cultivirten  Nation  näher  treten  zu  können,  darf  ich  eben- 
falle  einem  h.  Coilegio  nicht  umständlich  zergliedern,  indem  dasselbe  gewiss 
mit  mir  einerlei  denkt,  dass,  so  schädlich  auf  der  einen  Seite  die  Auf- 
klämng  des  gemeinen  Mannes  ihm  und  dem  Staate  werden  kann,  wenn 
er  zu  Begriffen  und  Empfindungen  gewöhnt  wird,  die  ausser  seiner  Sphäre 
liegen,  eben  so  nützlich  auf  der  andern  Seite  ihm  jede  Entwickelung  seines 
Verstandes  werden  müsse,  welche  bloss  auf  seine  Verhältnisse  passet  und 
ihn  nur  allein  in  solchen  Dingen  aufzuklären  sucht,  die  denselben,  ohne 
ihn  aus  seinem  Stande  herauszuheben,  mit  seinen  Pflichten  gegen  sich  und 
andre  in  seiner  Lage  näher  bekannt  machen,  ihm  die  Mittel  zu  deren  Aus- 
übung fasslich  vorzeichnen,  seinem  Nahrungs- Zustand  und  Verbesserung 
seines  Eigenthums  in  jeder  Art  aufzuhelfen  suchen  und  überhaupt  dahin 
abzweeken,  ihm  so  viel  moralische  und  physische  Glückseligkeit  zu  ver- 
schaffen, als  es  die  Grenzen  seines  Standes  und  der  Umfang  seines  unter- 
thänigen  Verhältnisses  erlauben.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dergleichen  Auf. 
klämng,  zumal  sie  zugleich  auf  Bildung  des  Herzens  gerichtet  sein  muss, 
nor  langsam  und  bei  dem  oberschlesischen  Landmann  äusserst  langsam  be- 
wirkt werden  kann.  Vorzüglich  muss  durch  Erziehung  der  Jugend  eine 
bessere  Denkungsart  in  dortige  Gegend  gebracht  und  dadurch  für  die  Zu- 
knnft  das  Meiste  zur  dasigen  Aufklärung  bewirkt  werden.  Ich  behalte 
mir  deshalb  auch  vor^  einem  h.  CoUegio  ganz  besonders  meine  Gedanken 
in  Absicht  auf  Verbesserung  des  Schulwesens,  und  vorzüglich  des  katho- 


1}  Diesem  Schreiben  liegt,  theilweise  wörtlich,  zu  Grunde  eine  am  20.  Mai  Mai  20 
1789  dem  Minister  überreichte  Denkschrift  des  Professors  Steine  r  an  der  Univer- 
Bitit  Breslau.    Vgl.  No.  350. 


JoliU 
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i?;^iA  lischen,  zu  eröffnen,   indem  hierbei  sich  vieles  bemerken  und  zu  Beforde- 
rang  meiner  Absicht  abändern  lassen  wird.    Vor  jetzt  will  ich  hier  noi 
anführen,  dass  wir  dermalen,  ohne  Hinsicht  auf  die  Jagend,  schon  solohe 
Wege   einschlagen   müssen ,  wodurch  überhaupt  die  Bildung  des  jetzigen 
Landmannes  befördert  wird,    und  wenn  man  erwäget,   dass  Beispiel  der 
Menschen  aus  den  höhern  Classen  auf  den  gemeinen  Mann  sehr  wirket  — 
wozu  ich  ausser  dem  Grandherrn-  und  denen  Wirthschafts-Beamten  gaox 
vorzüglich  den  Pfarrer  und  seine  Gehülfen  rechne^  zumal  diese  schon  ver- 
möge ihres  geistlichen  Amtes  weit  starkem  Einfluss  auf  die  Gemüther  ihrer 
Religions -Verwandten  haben  — :    so  wird  es  unter  andern  Mitteln,  den 
oberschlesischen  Landnuinn  aufzuklären,   von  grossem  Nutzen  sein,  wenn 
die  dortigen  Pfarr-Stellen  mit  guten  Subjecten  besetzet  werden.     Bisher 
sind  grösstentheils  Oberschlesier  von  Geburt  in  Rücksicht  der  dort  üblichen 
pohlnischen  Sprache  zu  Geistlichen  dahin  genommen  worden.     Die  meisten 
von  ihnen  sind  bekanntlich  von  Eltern  aus  den  niedrigsten  Classen  geborei 
und  sehr  dürftig  erzogen  worden.    Ihre  ersten  Begriffe  sammeln  sie  in  der 
väterlichen  Hütte  und  der  elenden  Dorf-Schule,  wovon  sie  wegen  des  Lateus 
in  die  nicht  viel  bessern  ELloster-Schulen  zu  Himmelwitz,  Bauden,  Le^b- 
schütz  und  Oppeln  gehen  und  endlich  hierher  nach  Breslau  zur  hohen  Scbile 
kommen,  wo  sie  einige  Jahre  sogenannte  Philosophica  und  Theologica  h3ren 
und  alsdann  oft  so  dumm  zurückkehren,  als  sie  hergekommen  sind.    Biese 
Leute  werden  nun  Volkslehrer  bei  einer  ihrer  vaterländischen  Geme^den, 
sollen  durch  ihre  Lehre  und  Beispiel  das  Wohl  ihrer  Kirchkinder  bewirken 
und  können  selbst,    wenn  sie  bei  mehrem  Jahren  zur  Reife  ihrds  Ver- 
standes kommen,  bei  aller  Lust  und  Liebe  zum  Guten  so  wenig  sich  selbst 
als  andre  bilden,  indem  es  ihnen  sodann  an  dem  Mittel  gebricht,  sich  selbst 
mehr  aufzuklären  und  durch  Bereicherang  ihrer  eignen  Kenntnisse  andern 
nützlich  zu  werden.    Ich  verstehe  hierunter  das  Lesen  guter  Bücher.   Denn 
ausser  ihrem  Bischdn  Schul-Latein  nehmen  sie  keine  andere  Sprachkenntniss 
mit.    Sie  bleiben  während  ihrer  Studienzeit  bei  ihrer  alten  r»hen  deutsch- 
pohlnischen  Sprache  mit  allen  den  Sitten  und  Vorurtheilen,  welche  sie  ans 
ihrer  Heimath  hergebracht  haben,  sondern  sich  als  eine  e^e  Landmanns- 
schaft von  den  übrigen  Schlesien  ab  und  vernachlässigen  ganz  die  deutsche 
Sprache,  theils  weil  ihnen  deren  Erlernung  wirklich  schwer  fällt,  theils  weil 
sie  in  dem  Wahne   stehen,  solche  in  ihrer  vaterländischen  Gegend  nicht 
nöthig  zu  haben.    Daher  kommt  es,  dass  ihnen  das  Lesen  guter  deutscher 
Bücher  höchst  beschwerlich  wird  und  dass  ihnen  mithin  (da  Producte  ihrer 
Landsleute  in  ihrer  Sprache  gänzlich  fehlen,  auch  die  wenigen  lateinischen 
Gebet-  und  Schul-Bücher,  die  ihnen  etwa  noch  zur  Hand  kommen,  äusserst 
seichte  sind)  kein  Mittel  übrig  bleibt,  sich  ihren  Verstand  aufEuhellen  und 
dadurch  in  ihrer  Gemeinde  Gutes  zu  wirken.    Daher  rührt  es,  dass  sie 
sodann  ihre  Lebensart  bloss  auf  Befriedigung  ihrer  sinnUchen  Bedflrfiusse 
richten  und  ihre  Pflichten  in  Ausübung  des  trocknen  Rituales  bei  ihren 
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Amte  setzen.  Daher  entsteht  es,  dass  der  gemeine  Mann  noch  weniger  an  ^J,?^ 
das  Erlernen  der  deutschen  Sprache  denkt  und  wohl  gar  ans  Vorliebe, 
eine  eigne  Nation  sein  zu  wollen,  deren  Werth  verachtet.  Wie  höchstnöthig 
es  aber  ist,  den  dortigen  Landmann  zur  deutschen  Sprache  zu  gewöhnen, 
bleibt  ganz  augenscheinlich,  da  er  mit  dem  Nieder-Schlesier  nach  einerlei 
Gesetzen  behandelt  wird,  alles  Oerichtliche  deutsch  verhandelt  werden  muss, 
die  meisten  Vorschriften  und  Anleitungen ,  wodurch  er  zur  Aufklärung  seines 
Verstandes  sehr  viel  gewinnen  kann,  deutsch  sind,  die  in  seiner  pohlnischen 
Sprache  geschriebenen  Bücher  nur  allein  Gebet-  und  Gesangbücher  sind, 
welche  voll  religiösen  Unraths  stecken  soUen,  und  endlich  überhaupt  für 
Um  die  deutsche  Sprache  dasjenige  Hülfsmittel  ist,  wodurch  seine  Cultar 
am  besten  befordert  werden  kann.  Sollte  dieselbe  jedoch  auf  ein  Mal  ein- 
gefilhrt  werden,  so  würden  dabei  unüberwindliche  Hindernisse  entstehen, 
und  es  ist  daher  nöthig,  sie  nach  und  nach,  jedoch  aber  auch  mit  allem 
Nachdruck  zu  verbreiten.  Dass  darauf  bei  den  Schulen  besonders  gesehen 
werden  müsse,  behalte  ich  mir,  wie  schon  erwähnt,  zur  nähern  Einleitung 
annoch  vor,  und  mein  dermaliger  Zweck  geht  jetzt  nor  dahin,  wie  man 
Wege  auffinden  könne,  durch  den  dortigen  geistlichen  Stand  bessere  Aus- 
breitung der  deutschen  Sprache  und  dadurch  zugleich  mehrere  Aufklärung 
beim  Landmann  zu  bewirken. 

Ach  glaube,  dass  dieser  Zweck  erreicht  werden  wird,  wenn  ernst- 
lieber  darauf  gesehen  wird,  dass  die  hiesigen  katholischen  candidati  theo^ 
kffiae,  welche  Ober-Schlesier  sind,  nach  Nieder-Schlesien  und  ebenso  die 
Nieder-Schlesier  nach  Ober-Schlesien  als  Pfarr-Gehülfen  in  Zukunft  ange-^ 
setzt  und  hiemächst  daselbst  versorgt  werden.  Schon  dadurch  allein  wird 
der  studirende  Ober-Schlesier  gezwungen,  seine  mit  so  vielen  schädlichen 
Folgen  verbundene  Anhänglichkeit  an  Sprache,  Sitten  und  Gewohnheit 
seiner  dortigen  Gegend  aufzugeben  und  von  der  bisher  ganz  unverantwort- 
lieb  vernachlässigten  Gelegenheit,  deutsch  zu  lernen,  Gebrauch  zu  machen 
Der  Nieder-Schlesier  hingegen  bringt  eine  bessere  Cultur  mit  und  wird  bei 
seiner  Neigung  zu  seiner  Muttersprache  nicht  nur  das  Deutsch-Sprechen 
dem  pohlnischen  stets  vorziehen ,  sondern  auch  dadurch  den  oberschlesischen 
lAndnmyiTi  angewöhnen,  aufs  Deutsche  zu  merken,  selbst  einen  deutschen 
Aosdrack  zu  versuchen  und  wird  ihn  so  unvermerkt  durch  seinen  Umgang 
and  sein  Beispiel  von  der  pohlnischen  Sprache  abziehen.  Treten  nun  noch 
tflchtige  Schulmänner  hinzu,  die  im  Dorfe  die  Jugend  deutsch  lehren,  so 
mnss  in  Zukunft  schlechterdings  die  deutsche  Sprache  überhand  nehmen, 
ond  hierdurch  ein  grosser  Schritt  zur  Gultor  des  Ober-Schlesiers  gewonnen 
werden. 

dEb  ist  überdies  ein  üeberfluss  an  niederschlesischen  Candidaten,  und 
wenn  man  ihnen  bei  Concurrenz  um  Beneficien  einen  besondem  Vorzug 
einräumt,  so  werden  sie  sich  theils  freiwillig  zu  ihrer  Mission  nach  Ober- 
Scblesien  erklären,  theils   aber  müssen  auch  in  dessen  Ermangelung  die 
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/?^14  '^^^S^^^^^^  ^^^  ^^^  ersten  Weihe  dazu  ansersehen  und  dahin  verpflichtet 
werden,  dass  sie  durch  die  drei  Jahre  ihres  theologischen  Cursns  zugldcli 
die  pohlnisohe  Sprache  erlernen  mflssen,  weshalb  bei  jeder  neuen  Weihe 
zugleich  ein  Zeugniss  des  Sprachmeisters,  welches  von  dem  Directore  der 
Universität  contrasignirt  worden,  der  geistlichen  Behörde  zu  produciren  und 
solches  bei  Extrahirung  des  gewöhnlichen  Placiti  bei  der  Nomination  zur 
Pfarrtei  gleichfalls  an  ein  CoUegium  einzusenden  sein  wird. 

»Ich  habe  daher  auch  deshalb  bereits  das  Nöthige  an  das  hiesige 
bischöfliche  Vicariat-Amt  ^]  •  .  .  verfügt.  Es  kann  jedoch  aber  diese  Ein- 
richtung erst  mit  dem  Verlauf  von  2  bis  3  Jahren  ihre  völlige  Anwendung 
finden,  weil  erst  bis  dahin  die  niederschlesischen  Candidaten  zur  pohlni- 
sehen  Sprache  gezogen  werden  können,  weshalb  ein  h.  CoUegium  dermalen 
nur  attendiren  wolle,  dass  auch  wflrklich  der  Unterricht  in  der  pohlniBehei 
Sprache  vom  künftigen  Michaelis  bei  dem  neuen  Lections-Cursu  nicht  ausser 
Acht  gelassen  und  damit  continuirt  werde :  wie  es  sich  denn  auch  von  selbst 
versteht,  dass,  wenn  während  dieser  Zeit  sich  niederschlesische  Candidaten 
finden  sollten,  die  bereits  in  der  pohlnischen  Sprache  Kenntniss  haben, 
alsdenn  ihnen  sofort  der  Vorzug  gelassen  und  sie  bestmöglichst  nach  Ober- 
Schlesien  versorgt  werden  müssen. 

»Da  die  Universität  für  Sprachmeister  keinen  Fonds  hat,  die  Candi- 
daten aber  grösstentheils  arm  sind  oder  doch  durch  die  Kosten  mehr  ab- 
geschreckt werden  dürften,  so  wird  man  das  onus  saiarii  für  einen  pohl- 
nischen Sprachmeister  wohl  auf  sich  nehmen  müssen  und  aus  der  Seminarien- 
Casse  bestreiten  lassen.  Ich  habe  daher  auch  bereits  an  den  Directorem 
der  Universität,  Pater  Zeplichal,  Verfügung  erlassen,  sich  mit  einem  solchen 
Subject  zu  einigen  und  mir  von  seiner  Forderung  an  Oehalt  Anzeige  zu 
machen.  Nun  finde  ich  zwar  in  der  von  mir  inspicirten  letztern  Rechnung 
der  Seminarien-Casse,  dass  solche  mit  sehr  wenig  baarem  Bestände  ab- 
schliesst  und  dass  die  Interessen  der  angelegten  Capitalien  sowie  die  jähr- 
lichen Bevenus  würklich  auf  Salaria,  Douceurs  und  Pensiones  bereits  ange- 
wiesen sind.  Indessen  hoffe  ich,  dass  durch  Absterben  der  Percipienten 
wohl  nächstens  einige  Ausgaben  vermindert  werden  dürfen,  und  auf  allen 
Fall  muss  man  eher  ein  kleines  Capital  der  Casse  angreifen  als  einen  solchen 
Zweck  verhindern.  Ueberdies  aber  müssen  für  die  Zukunft  die  Einnahmen 
f  der  Seminarien-Casse  möglichst  vermehrt  werden,  da  mir  solche  ausser  der 
Salarirung  dieses  Sprachmeisters  noch  mehr  Fonds  zur  Verbesserung  des 
katholischen  Schulwesens  abgeben  soll. 


1)  In  diesem  Erlasse  heisst  es  u.  a. :  »Wir  verordnen  daher  Kraft  dieses  am 
allerhöchster  landesväterlicher  Vorsorge  für  die  bessere  Cultur  unserer  in  ihrer 
Aufklärung  noch  zurückstehenden  oberschlesischen  Unterthanen,  dass  die  hiesigea 
eandidati  theologtae,  welche  Ober-Schlesier  sind,  nach  Nieder-Schlesien  und  ebeB»> 
die  Niedei^Schlesier  als  Pfarr-Gehülfen  nach  Ober^chlesien  in  Zukunft  angesetst 
und  hiemächst  daselbst  mit  Pfarrteien  versorgt  werden  sollen.« 
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j»Ein  h.  Colleginm  ersuche  ich  daher,  nicht  nar  künftig  mir  keine  J^l^i. 
AntrJ^^e  von  Befreiung  der  gewöhnlichen  Abgabe  der  neuen  Pfarrer  zu 
machen,  sondern  ich  setze  auch  hiermit  fest,  daas  künftig  bei  Wieder- 
besetzung der  Pfarrteien,  welche  die  Stifter  und  Klöster  vergeben  und  die 
ad  nutum  abbatis  sive  priaris  amovibües  sind,  die  Quarta  ihrer  Revenus 
so  wie  bei  allen  übrigen  Pfarrteien  ebenfalls  erlegt  werden  muss ,  indem 
ich  nicht  nur  bei  Inspicirung  der  Acten  gefunden,  dass  man  gleich  Anfangs 
bei  Errichtung  der  Seminarien-Casse  diese  Absicht  gehabt  und  sich  nur 
deren  Befreiung  unter  dem  Verwände  der  Amovibilität  nach  und  nach  ein- 
geschlichen hat,  sondern  auch  überhaupt  bemerkt  habe,  dass  diese  Amovi- 
bilitit  eigentlich  nur  in  der  Caprice  der  Ordens-Obern  oder  in  dem  schlechten 
Verhalten  des  Pfarrers  ihren  Orund  hat  und  in  diesen  Fällen  der  schuldige 
Theil  leicht  diese  Abgabe  einbüssen  kann;  sowie  auf  den  Fall,  wenn  der 
Kloster -Pfarrer  promotionis  gratia  von  der  Pfarrtei  abgerufen  wird,  er 
«Isdenn  ^so  facto  schon  wegen  seines  geleisteten  Beitrags  zur  Seminarien- 
Caase  entschädigt  wird. 

0  Ein  h.  Colleginm  wolle  daher  für  die  Zukunft  recht  sehr  sich  ange- 
legen sein  lassen,  den  Fonds  der  Seminarien-Casse  ,  da  er  besonders  zu 
einem  dem  Lande  höchstnützlichen  Zweck,  zur  Verbesserung  des  katho- 
lischen geistlichen  und  Schul- Wesens,  verwendet  wird,  möglichst  zu  ver- 
mehren, und  niemanden  mehr  von  dessen  Beitrag  zu  dispensiren.  Ueber- 
hanpt  aber  wolle  dasselbe  diese  meine  hier  geäusserten  Ideen  genau  erwägen 
and  nach  solchen  mit  mir  gemeinschaftlich  die  Aufklärung  des  gemeinen 
Mannes  in  ihren  nöthigen  Grenzen  zu  beherzigen  belieben,  und  wird  mir 
jede  Bemerkung  von  einem  h.  Collegio  sehr  willkommen  sein,  die  dasselbe 
mir  über  diesen  Gegenstand  mitzutheilen  belieben  wird.  Endlich  ersuche 
dasselbe,  der  königlichen  Glogauischen  Kammer  zu  ihrer  gleichmässigen 
Cynosur  Abschrift  dieses  Rescriptes  zukommen  zu  lassen.u 


350.   Etat8-Mini8ter  Hoym  an  den  Professor  Steiner  an  der  Univer- 
sität Breslau.    Breslau  1789  Juli  14. 

StMt»-ArchiT  i.  Breslau  (M.  B.  XHI.  65).    Goncept. 

Hat  nichts  wegen  seiner  FreimüthigJceit  zu  besorgen. 
Dankt  für  seine  »recht  gründlich  durchdachten  Vorschläge a;  hat  Bdie 
nähern  Einleitungen  der  Sachet  verfügt.^)  »Wobei  ich  alles  vermieden 
habe,  was  auch  nur  den  entferntesten  Verdacht  erregen  könnte,  dass  der 
Herr  Professor  den  diesfälligen  Plan  mir  übergeben  habe.  Es  kann  der- 
selbe daher  auch  auf  keinen  Fall  die  befürchteten  nachtheiligen  Folgen 
seiner  freimüthig  geäusserten  Bemerkungen  gewärtigen,  zumal  ich  nicht 
verfehlen  werde,   ihn  stets  gegen  alle  Verfolgungen  zu  schützen,    welche 


1)  S.  die  vorhergehende  Nummer. 
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J^lfu  ^^  ^^^^  durch  seine  Versuche  zur  mehreren  Aufklärung  des  Volks  zuzu- 
ziehen glaubt;  und  wird  es  mir  sehr  lieb  sein,  wenn  derselbe  bald  Shu- 
liche  gründliche  Beiträge  zur  Volkszeitung  ^)  liefert.« 


Juli  20         351 .  Königlicher  Erlass  an  den  Land-JSgermeister  Stein ,  Gesandten 
am  Icurmainzisclien  Hofe.   Berlin  1789  Juli  20. 

B.  11.  164.  Coaoept,  gesobrieben  Ton  Siebmann,  gezeicbnet  von  Finekenstein  und  Uertiberf. 

Will  den   Wortlaut  seiner  Reichstags -Äbetimmung  über   die   Nuntiaturen  meki 

im   Voraus  mittheHen. 

.  .  .  »Quant  ä  Taffaire  des  nonciatures,  je  ne  comprends  paa,  com- 
ment  on  peut  eziger  de  moi,  que  j'^nonce  d'ayance  les  termes  du  sufl&age, 
que  je  donnerai  ä  la  di^te.  ü  doit  suffire,  que  j'ai  promis  de  voter  selon 
la  Constitution  de  TEmpire,  surtout  comme  on  ne  peut  pas  encore  prSvoir, 
quand  oette  affaire  sera  mise  en  d^lib^ration^  ce  qui  ne  peut  du  moins 
pas  avoir  lieu  avant  la  rentr^e  de  la  di^te  au  mois  de  novembre.« 


Juli  27         352.    KSnigficher  Erlass  an  den  Grafen  BrOhi>  Gesandten  am  ku^ 
pfSIzisch-baierischen  Hofe.   Berlin  1789  Juli  27. 

R.  11.  33.    Goneept,  geMicbnet  von  Finckenstein  und  Heitsberg. 

Die  Enthüllungen  über  die  Ntmäaiur-Sache. 

»J'ai  re$u  votre  rapport  du  16.  juillet,  et  je  suis  bien  aise  .  .  .,  et 
que  Tous  ayez  eu  l'occasion  de  voir  en  chemin  l'^lecteur  de  Tr^ves^)  et 
de  le  rectifier  ä  T^gard  de  mos  sentiments  sur  Taffaire  de  nonciatare  et 
par  rapport  aux  deux  m^moires,  qui  ont  6t6  publi^s.  ^j  Je  sais  bien,  que 
cette  publication  fait  beaucoup  de  peine  k  T^lecteur  de  Mayence,  et  eile 
n'a  sürement  pas  falte  ici;  mais  tels  qu*ils  sont,  le  memoire  de  mon  ministe 
ne  contient  que  des  principes  tr^s-constitutionnelS)  qui  ne  peuvent  que  trourer 
Tapprobation  de  toutes  les  personnes  impartiales«  .  .  . 


1)  In  dem  vorliegenden  Exemplar  der  Schlesisehen  Volktzeäung  findet  sich 
Steiner's  Denkschrift  nicht. 
Juli  16  2)  Brühl  hatte  berichtet:    »U  me  t6moigna  la  plus  grande  formet^,  poor 

soutenir  les  droits  archiöpiscopaux  contre  les  pr6tentions  de  la  cour  de  Bome, 
mais  il  se  plaignit  eu  mdme  temps  de  Tölecteur  de  Mayenoe,  puisque  daas  rentreTue» 
que  les  trois  ^lecteurs  avaient  eue  ensemble,  il  avait  6t6  oonvenu,  qu'ancun  fenit 
la  moindre  d^marche  ni  la  moindre  n^gociation  a  Rome,  ni  directement  ni  indi- 
rectement*)  le  consentement  du  pape;  que  T^lecteur  de  Mayence  avait  amene 
une  n6gociation  4  l'insu  de  ses  co61ecteurs,  ce  qui  les  avait  dötermin^  i  le  for- 
cer**), pour  ainsi  dire,  de  ne  plus  di£f6rer  k  porter  Taffiaire  k  la  dictatare  de 
la  diöte.«  3)  S.  unter  dem  30.  Mai. 


*)  Das  Folgende  verschrieben ;  wahrschelnUch  sind  die  Worte  »le  consentement  dn 
papec  Best  eines  hinter  »co^ectenrs«  vorhanden  gewesenen  Satzes,  der  etwa  lautete:  »pov 
obtenir  le  consentement  du  pape  a  la  coadjntorerie  de  Dalberg.«  **)  VgL  No.  239. 
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353.^)   Ministerial-Eriass  an  die  westpreussische  Regierung.   Berlin  .^^^^.. 

1789  Angost  14.  ^* 

R.  7.  B.  23.  F.    Concept,  g«8e1iri«ben  toh  SpikoT,  gezeichnet  Ton  Scholz. 

Erlaubniss  zum  Studium  im  Auslände, 

lAof  Euern  .  .  .  Bericht  und  Anfrage  vom  30.  Jnli  c.  wegen  der  von 
dem  Polizei -Magistrat  zu  Mroozen  fflr  den  dasigen  Bürgerssohn  Joseph 
Jaroslawski  nachgesuchten  Erlaubniss,  seine  in  der  Jesuiter-Schnle  zn  Brom- 
berg angefangene  theologische  Stadien  auf  dem  Seminario  zn  Gnesen  vollen- 
den zn  dflrfen,  ertheilen  Wir  Euch  hiermit  zur  .  .  .  Resolution,  dass  bei 
den  von  Euch  angezeigten  Umständen  die  gebotene  Erlaubniss  auf  gewisse 
Jahre,  deren  Bestimmung  Euch  ttberlassen  wird,  ertheilet  werden  könne.« 


354.2)  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Woellner  und  dem 
Cabinet.    1789. 

&  7.  B.  18.  C.  Coneeyl  (geeehrieben  von  Scholz)  bzw.  Mnndum. 
Verleihung  eines  Frauenburger  Oanonicdte.    Haltung  des  Papste», 
Woellner.     Berlin  August  22.  Aug.  22 

»Durch  das  Absterben  des  Domherren  Grafen  Elrasicki  ist  beim  Dom- 
Stift  zn  Franenburg  ein  Canonicat  vacant  geworden,  dessen  Collation  den 
Concordaten  gemäss,  weil  der  Sterbefall  sich  in  einem  päpstlichen  Monat 
zugetragen,  dem  römischen  Stuhl  zukommt.  Der  Papst  hat  nach  des  Etats- 
Hinistre  Grafen  v.  Hertzberg  Versicherung  sich  erklärt,  diese  Stelle  an 
eine  E.  K.  M.  gefällige  Person  conferiren  zu  wollen,  und  es  ist  dazu  von 
Rom  aus  durch  den  Cardinal  Buoncompagni  ein  gewisser  Abt  Matthie  ^)  ganz 
vorzüglich  empfohlen.  Ich  darf  daher  keinen  Anstand  nehmen,  diesen 
Mann,  welcher  mit  .  .  .  königlicher  Erlaubniss  seine  Studia  in  dem  collegio 
germamco  zu  Rom  absolvirt,   auch  nach  des  Etats-lfinistre  v.  Hertzberg 


1)  Als  Probe  mitgetheilt 

2)  Woellner  theilte  Hertzberg  am  14.  August  mit,  »dass,  obgleich  nach  Aug.  14 
einer  polnischen  Constitution  vom  Jahr  1699  bloss  Eingebome  der  Lande  Pohlen 

und  FteuBsen  im  Bisihum  Ermland  zu  Canonicaten  admittirt  werden  sollen,  das 
Geistliche  Departement  dennoch  keinen  Anstand  genommen,  den  Abb6  Mathie 
verlangter  Maassen  bei  Sr.  M.  in  Vorschlag  zu  bringen,  weil  zu  Folge  eingezogener 
Nachrichten  jene  Verordnung  nicht  in  Ausübung  gekommen ,  auch  wirklich  das 
gegenwärtige  Capitul  zu  Frauenburg  grösstentheils  mit  Ausländem  besetzt  ist.« 
Hienof  Hertz  borg  an  Woellner  (17.  August):  »Ich  bin  auch  gewiss,  dass  der  Aug.  17 
Pa^t  dem  Mathie  vorzllglioh  die  Collation  ertheilen  wird,  da  er  ihn  persönlich 
kennt  und  er  auch  seit  einiger  Zeit  verschiedene  Präbenden,  zu  welchen  ich  im 
Namen  des  Königs  Personen  recommandirt,  gleich  damit  begünstiget  hat,  ohne 
Zweifel,  nm  sich  dem  König  in  Ansehung  der  Nuntiatur-Sache  gefällig  zu  machen.« 
3]  Auch  MaUhy  geschrieben.  Als  bald  darauf  das  Dom-Capitel  gegen  den 
Abt  als  einen  Ausländer  Einwendungen  erhob,  wurde  festgestellt,  dass  er  in 
Dinchau  geboren  war,  und  das  Dom-Capitel  abgewiesen. 
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.^^^^22  Zougniss  schon  Proben  seines  Fleisses  und  seiner  Oeschicklichkdt  geliefert 
hat,  ...  in  Vorschlag  zu  bringen. c 

Aug.  25  Cabinets-Befehl.    Berlin  August  25. 

Erklärt  sich  einverstanden. 


Aug.  24         355.1)    Ministerial-Erlass  an  den  Grafen  Brühl ,  Gesandten  am  kur 
pfilzisch-baierischen  Hofe.   Berlin  1789  August  24. 

&.  11.  33.   Gono«pt,  gezeichnet  toh  Hertsberg. 

Dem  König  ist  die  ganze  Nuntiatur  -  Sache  fremd.    Der  Papst  soll  den  Enr 
Bischöfen  antworten   und  einen  Legaten   nach  RegensJmrg  schicken^    anstatt  ton 
Excomniunication  zu  reden.     Soll   ZogUo   wegen  der  preussischen  Garantie  des 
Status  quo  befragen  und  nichts  Schriftliches  von  sich  geben. 

»Je  Yois  par  vos  rapports  du  29.  juillet  et  du  11.  d*aoüt  les  pour- 
parlers,  que  vous  avez  eus  avec  le  nonce  de  pape,  avec  l'^lectenr  de  Tr^ve 
et  avec  son  ministre  sur  Fafifaire  des  nonciatures^  ü  est  impossible  de  vous 
donner  des  Instructions  plus  pr^cises  sur  cette  affaire  compliqn^e,  qu'on 
embrouille  de  tous  oöt6s.  Je  ne  sais  rien  du  synode,  que  V^lectenr  de 
Mayence  veut  convoquer^  et  je  ne  puls  pas  en  jnger;  je  me  dispenserai 
aussi  Yolontiers  d'^tre  le  m^diateur  entre  tant  de  t^tes  chaudes  et  dans 
une  mati^re ,  qui  m'est  aussi  6trang6re.  Tont  ce  que  je  dösire  de  U  ooor 
de  Rome,  c'est  qu^elle  r^ponde  sans  perte  de  temps  et  avant  Touvertiire 
de  la  di^te  aux  archev^ques,  sans  quoi  eile  se  mettrait  enti^rement  dans  le 
tort,  et  qu*elle  nomme  un  l^gat  mod^r6  et  bien  instruit,  qui  puisse  n^goeier 
et  transiger  avec  les  archevdques  k  Ratisbonne,  qui  me  parait  6tre  rendroit 
le  plus  convenable,  parceque  tont  VEmpire  y  est  rduni.  Quand  la  conr 
de  Rome  ne  cherche  qn'k  temporiser  et  qu'elle  parle  d'exoommunicatioD, 
eile  suit  k  la  v^rit^  ses  anciens  maximes,  mais  eile  m^connatt  la  di£Krence 
des  temps,  et  eile  peut  gäter  toutes  ses  affaires.  Vous  conseülerez  donc 
au  nonce  de  n'en  faire  jamais  mention ;  yous  lui  demanderez  aussi,  en  qnoi 
sa  conr  fait  consister  le  status  quo  du  recez  d'Ems  et  ma  garantie  et  ce 
qu'elle  a  par  ^crit  lä-dessus  de  ma  part.^)  Vous  ne  donnerez  rien  psr  ^erit 
sur  cette  mati^re,  parcequ'on  peut  4tre  trop  ais6ment  compromis.  La  conr 
de  Rome  dcYait  faire  tout  ce  qui  est  possible  aYant  FouYerture  de  la  diete. 
ponr  entamer  un  accommodement,  puisque,  quand  Taffaire  Yiendra  en  d^li- 
bäration^  on  ne  pourra  plus  Tarrdter,  et  je  ne  pourrai  pas  m'emp^her  de 
faire  Yoter  selon  les  principes,  les  constitutions  et  les  int^rSts  de  TEmpire. 
Voilk  des  Y^ritds,  que  yous  ne  sauriez  trop  inculquer  au  nonce.« 


1)  Ähnlichen  Inhalts  ein  königlicher  Erlass  an  Brühl  Yom  10.  Aagnst 

2)  Angesichts  der  Mittheilungen  Lucchesinfs  (s.  No.  258)  mnss  diese  Frut 
einigermaassen  befremden. 
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356.   Gabinets-Schreiben  an  den  Weihbischof  Rothicirch  von  Breslau.  ^^1^25) 

BresUü  1789  August  (25). 

Stafttfl-AreliiT  L  BreBlan  (M.  fi.  YTTT.  65).    Goncept,  gezeichnet  von  Hoym,  mit  der  Begiit- 
ntvr:  Exp.  und  mmndirt  dtn  36,  August 

SoU  die  deutsche  Sprache  in  Ober-Schlesien  durch  Versetzung  niederschlesischrr 

Candidaten  befördern. 

lieh  habe  bei  Meiner  jetzigen  Reise  in  Ober -Schlesien  abermals  be- 
merkt, dass  daselbst  noch  sehr  viel  pohlnisch  gesprochen  wird.  So  lange 
dies  fortdauert  und  der  dortige  Landmann  nicht  deutsch  lernt,  so  ist  auch 
alle  Mflhe  zu  seiner  Aufklärung  vergeblich.  Ihr  müsst  schlechterdings  alle 
Enre  Aufmerksamkeit  darauf  richten ,  dass  man  in  den  Schulen  die  deutsche 
Sprache  gehörig  treibt  und  die  Kinder  deutsch  lesen,  schreiben  und  sprechen 
lehrt.  Besonders  aber  mtlsst  Ihr  dahin  sehen,  dass  die  Geistlichkeit  dem 
gemeinen  Mann  mit  gutem  Beispiele  auch  in  der  deutschen  Sprache  vor- 
gehe, und  damit  Ihr  dies  um  so  leichter  bewirken  könnt,  so  habt  Ihr  alle 
oberschlesischen  Candidaten  nach  Nieder-Schlesien  und  die  niederschlesischen 
nach  Ober-Schlesien  zu  placiren,  damit  letztere  dort  mehr  Aufklärung  be- 
wirken und  erstere  sich  besser  bilden  lernen.  Ich  bin  von  Euch  überzeugt, 
dass  Ihr  Eurerseits  alles  anwenden  werdet,  um  diese  Meine  zum  wahren 
Wohl  Meiner  oberschlesischen  ünterthanen  gereichende  Absicht  möglichst 
zu  bef&rdem.c 

I  ■  ^1        ■    I  !■  ■  I  II  ^^.^^m^ 

357.^)    Das  Ober- Schal -Collegium  an  den  FOrsfen  Krasizki,  Bischof  sept.  i 
von  Ermland,  den  Grafen  von  Hohenzollern,  Bischof  von  Kulm,  und  den 
Grafen  Rybinski,  Bischof  von  Kujawien.   Berlin  1789  September  i. 

B»  76.  L  94.    Goneept,  geiichrieben  von  Schröder,  gezeichnet  Ton  Woellnernnd  Meierotto. 
Anweisung  yon  letzterem. 

Die  katholischen  Organisten  in  Ost-  und  Westpreussen  sollen  künftig  auch 

Schule  halten, 

«Aus  den  eingegangenen  Schul-Tabellen  hat  das  Ober-Schul-Collegium 
ersehen,  dass  es  in  Preussen  noch  gar  sehr  an  Land-Schulen  fehle  und  dass 
es  daher  von  der  grössten  Nothwendigkeit  sei,  auf  die  Errichtung  mehrerer 
zu  denken  und  wo  möglich  in  jedem  Dorfe  eine  Schule  anzulegen.  In  allen 
Dörfern,  wo  eine  Kirche  ist  oder  gar  ein  Pfarrer  wohnt,  würde  es  wenig- 
stens den  Hauptzweck  des  Unterrichts  und  der  Bildung  der  Gemeinen  ent- 
gegen sein,  wenn  nicht  zugleich  auf  Anlegung  einer  Schule  gesehen  würde. 
Die  Fonds  des  Staats  erlauben  aber  bei  so  vielen  und  dringenden  Bedürf- 
nissen, die  sich  überall  im  Schulfach  finden^  nicht,  zur  Anlegung  dieser 
Schulen  das  Nothwendige  sogleich  auszusetzen,  und  daher  ist  es  Pflicht, 
alle  die  Hülfe  zu  nutzen,  welche  sich  hie  und  da  zu  jenem  guten  Zweck 
zeiget.  Nun  sind  fast  alle  katholische  Dorf-Kirchen  in  Preussen  mit  Orga- 
nisten versorgt,  welche  häufig  sehr  gut  stehen.  Es  ist  gar  nicht  die  Absicht 
des  Ober-Schul-CoUegii,  die  einmal  angesetzten  Organisten  im  Besitz  ihrer 
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Einnahmen  zn  stören,  noch  auch  in  der  Art,  wie  nnd  durch  wen  diese 
Stellen  bisher  besetzt  worden,  auf  irgend  eine  Änderung  anzutragen;  aber 
es  wllnscht,  dass  zwei  gleich  nothwendige  Zwecke  mit  einander  Terbundeii 
werden  könnten  und  dass  künftig  an  keinem  Orte  ein  Organist  angesetst 
würde,  der  nicht  zugleich  zum  Schulhalten  geschickt  ist  und  dem  also  dieses 
Geschftfte  zur  eigentlichen  und  besondem  Pflicht  gemacht  werden  könnte. 
Wie  diese  Idee  genügt  und  dem  zu  Folge  die  Einrichtung  getroffen  werden 
könne,  darüber  erbitten  wir  uns  Ew.  p.  gegründetes  Sentiment.« 


Sept.  6         358.^)    Immediat-Bericht  des  Grafen  Brühl ,  Gesandten  am  kurpfiU- 
zisch-baierischen  Hofe.    München  1789  September  6. 

IL  9ft.  167.  D.    Mondnm. 

ZogUos  Antwort  wegen  des  päpstlichen  Schreibens  an  die  JSrzbischöfe,  der  Sen- 
dung eines  pÖpstUchen  Legaten ,    der  preussischen  Garantie  des  Status  quo.    In 
letztere  ist  ZogUo  von  Buoncompagni  nicht  eingeweiht  worden. 

Hat  dem  Nuntius  Zoglio  die  unter  dem  24.  August  aufgetragenen  Vor- 
stellungen gemacht.  »H  m'a  r^pondu:  qu'il  pouvait  m'assurer  sur  son  hon- 
neur,  qu'il  n'avait  cess^  jusqu'ici  de  reprdsenter  k  sa  cour  la  n^cessit^  de 
r^pondre  aux  archev^ques,  et  meme  que  ces  remontrances  lui  avaient  presqne 
attird  des  d^sagr^ments ;  que  cependant  on  lui  avait  assur^  par  les  der- 
ni^res  d^p^ches  de  sa  cour,  que  ces  r^ponses  ^taient  ä  Fexp^dition  et  qo'il 
croyait,  que  dans  ce  moment-ci  elles  auraient  d^jli  4t6  communiqu^  con- 
fidentiellement  it  V.  M.,  avant  qu'on  les  aurait  envoy^es  aux  arohev^ques; 
que  cependant  il  ^tait  bien  aise  d'^tre  autoris^  par  ma  d^marche  i  renoa- 
veler  ses  reprdsentations.  L'envoi  d'un  l^at  lui  paratt  toujours  diffieile, 
cependant  il  convient,  qu'il  est  n^cessaire;  mais  les  Romaina  mettent  nne 
si  grande  valeur  au  Systeme  public  d'un  16gat,  qu'ils  croiraient  compro- 
mettre  leur  dignit^,  s'ils  paraissaient  avec  moins  d*^clat  et  d'autorit^  ^ 
autrefois.  Quant  k  la  question  du  Status  quo,  le  nonce  m'avoua:  qn'il 
n'^tait  pas  en  ^tat  de  me  donner  une  r^ponse  cat^gorique,  pnisque  Jamals 
le  Cardinal  secr^taire  d'£tat  n'avait  touIu  lui  parier  clair  et  s'^tait  bome 
ä  mettre  dans  ses  insinuations ,  qu'il  eut  k  l'appuyer  dans  son  maintieot 
puisque  V.  M.  Tavait  garanti.  Enfin ,  apr^s  avoir  repr^sent^  Ini-meme, 
qu'on  pouvait  donner  des  interpr^tations  trte-diff^rentes  k  cette  phrase^  et 
qu'il  les  avait  m^me  ^nonc^es  k  sa  cour,  Texplication ,  qu'on  avait  semble 
approuver  le  plus,  6tait,  que  les  affaires  ecd^siastiques  en  Empire  resteraient 
sur  le  m6me  pied,  comme  elles  avaient  6i6  fix6es  par  les  coneordats 
d'Aschaffenbourg,  la  paix  de  Westphalie  et  le  concile  de  Trente;  que,  pour 
ce  qui  est  de  l'acte  par  ^crit  de  la  garantie  de  V.  M.,  on  ne  le  lui  avait 
Jamals  voulu  donner  k  lire,  le  cardinal  secr^taire  d'£tat  lui  ayant  dit  q^^ 


\)  Beantwortet  am  21.  September. 
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la  eonr  de  Rome  avait  engag^  snr  eela  sa  parole  ä  V.  M.,  et  qa'on  n'en  J^^^^ 
fendt  jamais  nsage  qne  dans  le  cas  de  la  denii^re  n^essit^.  H  ajonta : 
qae  cet  ayen,  qn'il  me  faisait  avec  toute  la  franchise  d'un  honnäte  homme, 
me  ferait  connaltre  rembarras,  dans  leqael  il  s^^tait  troav^  dans  les  diff6- 
rentes  disonssions ,  qne  nous  avions  enes  ensemble,  pendant  lesquelles  il 
a?ait  ^t^  forc6  de  se  retrancher  avec  de  grandes  phrases  et  des  lienx  com- 
mnna;  qn'il  esp^rait  cependant,  qne  sa  eonr  l'instrnirait  mienx;  et  qne 
ponr  sa  personne  il  esp^rait,  qne  V.  M.  vondrait  bien  faire  passer  par 
Bon  canal  nne  explication  n^cessaire  ponr  la  eondnite  d*nne  affaire  anssi 
d^Iicate  qn'  importante;  et  qn'il  espdrait  de  donner  des  prenves  dans  tontes 
ies  occasions  de  sa  profonde  v^n^ration  ponr  V.  M.  et  de  la  hante  con- 
aid^ration  dne  k  Son  minist^re,  d'antant  plns  qn'il  ponvait  se  flatter  d'6tre 
le  Premier,  qni  a  engag^  sa  eonr  k  rechercher  l'amlti^  de  V.  M.  et  ä  Lni 
donner  sa  confiancea  .  .  . 


359.  Des  Grafen  Guiccioli,  päpstlichen  Geschäftsträgers  »Observations  Sept.  lo 
sur  les  nonclatures.«    Berlin  1789  September  10. 

B.  11.  164.    Eigenh&ndig,  ohne  Unterachrift    Wahracheinlieh  fftr  den  Minister  Hertzberg 
bestimmt,  s.  den  Schlnss. 

Der  König  von  Preussen  muss  die  Nuntiaturen  heschüix^n,  weil  er  dadurch 
1]  das  dem  Papste  gegebene  Versprechen  erfVillt;  2]  die  geistliche  Verfassung 
Deutschlands  beschirmt;  3)  sich  den  Kurfürsten  von  Pfalz- Baiem  verpflichtet; 
4)  das  Vertrauen  der  Bischöfe  gewinnt;  5)  nur  die  vier  Erzbischöfe  reizt ^  deren 
Bund  di-m  Berliner  Hofe  immer  verdächtig  sein  muss. 

>8i  le  roi  de  Pmsse  tient  la  main  g6nöralement  ä  ce  qne  T^lectenr 
de  Mayence  n'entreprenne  rien,  de  qnelqne  mani^re  qne  oe  pnisse  ^tre, 
contre  les  nonciatnres  de  Cologne,  Lnceme  et  Mnnich;  il  s'acqnitte  dn 
trait6  dn  14.  mai  1787,  s^assnre  le  titre  dn  gardien  de  la  constitntion 
eccl^iastiqne  et  des  lois  de  TEmpire,  se  rapproebe  de  T^lectenr  palatin, 
pgne  la  confiance  des  ^v^qnes  dA'Uemagne  et  n^aigrit  qne  qnatre  arche- 
v^aes,  dont  Valliance  doit  6tre  tonjonrs  snspeete  ä  la  eonr  de  Berlin. 

«An  contraire,  si  le  roi  se  pr6te  anx  sollicitationa  des  qnatre  arcbe- 
▼fiqnes,  [il]  manqne  de  parole  an  pape,  aigrit  l'^iectenr  palatin,  porte 
atteinte  ä  la  constitntion  eccl^siastiqne  de  TEmpire,  perd  la  confiance  des 
^▼^nes  d'Allemagne. 

«81  on  dtoontre  tontes  ces  propositions>  il  fant  se  crever  les  yenx, 
ponr  ne  pas  voir,  qnel  parti  la  eonr  de  Berlin  doit  prendre  lä-dessns. 

»1.  Le  14.  mai  1787  Mr.  le  marqnis  Lnccbesini  ^rivit  an  cardinal 
Boscompagni,  secrdtaire  d*£tat  dn  pape,  ce  qni  snit.« 

Folgt  Anszng,  beginnend  mit  den  Worten  »U  marchese  Lnccbesini« 
nnd  seUiessend  mit  »dn  si^ge  de  Mayence.«^) 


1)  S.  die  NacbtrSge  nnter  dem  14.  Mai  1787. 
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SeD^t^lO  *^Ai8  c'^st  un  fait  qne  Selon  l'aiüole  4.  du  eongr^  d*Em8  ^les  Boih 

oiatnres  eessent  en  avenir,  leg  nonces  ne  sauraient  ^tre  que  des  nunistra 
du  pape  et  ne  penvent  plns  sniTant  ia  d^elaration  de  8.  M.  Imp.  exeicer 
ancnn  acte  de  Jurisdiction  volontaire  oa  contentiense' ;  qae  seien  Tartiele 
17.  ^rordonnance  du  concile  de  Trente,  sess.  22.  cap.  2  de  reformai.^ 
tonehant  le  proc^s  informatif  des  nonveaux  ^v^qnes,  devra  avec  Texclusioii 
desdites  nonciatnres  6tre  fidälement  observ^e  ä  TaTenir;  qne  seien  raitiele 
22.  ^les  nonces  dn  pape  n'osent  ni  en  premi^re  instance  ni  dans  les 
snivantes  s'ing^rer,  comme  il  a  Ai^k  €tS  dit  plns  haut,  dans  aueone 
affaire' . 

»Par  oü  Ton  voit,  qne,  si  F^lectenr  de  Mayence  ponrsnit  ä  la  di^te 
de  l'£mpire  Taffaire  des  nonciatnres,  [il]  devient  promotenr  et  fanteur  du 
congr^s  d'Ems,  dont  l'essentiel  et  mdme  l'nniqne  bnt  est  d^^lerer  snr  Is 
rnine  des  nonces  Ia  puissance  des  m^tropolitains.  Mais  le  roi  de  Prasse 
doit  emp^oher  T^lectenr  de  Mayence  d'^tre  promotenr  et  fantenr  da  mdme 
congr^s,  en  vertu  du  trait^  du  14.  mal  1787;  donc  pour  s'acqnitter  de  ee 
trait^,  11  doit  tenir  la  main  g^n^ralement  ä  ce  que  T^lecteur  de  Mayenee 
n'entreprenne  rien  ä  la  di6te  contre  les  nonciatnres. 

» On  dira  peut-^tre^  qne  T^lecteur  de  Mayence,  comme  archichancelier 
de  l'Empire,  ne  peut  se  passer  de  renvoyer  cette  affaire  k  la  d^Iiböration 
des  £tats.  Mais  sitdt  que  le  roi  d^clare  de  ne  vonloir  pas  permettre,  qa'on 
abolisse  la  Jurisdiction  des  nonces  de  Cologne ,  de  Luceme  et  de  Monich, 
la  cour  de  Mayence  doit  trouver  inutile  et  risquant  de  consulter  lee  £tat8 
lä>des6us.  Car  le  snffi*age  de  la  cour  de  Berlin  empörte  cenx  de  la  cour 
de  Saxe  et  de  la  cour  de  Hannovre :  par  consdquent  il  n'y  aurait  ä  la 
di^te  d'autre  suffrage  contraire  k  la  Jurisdiction  des  nonces  qne  edoi  do 
roi  de  Boheme  et  de  trois  arcberöques. 

»2.  La  Constitution  eccl^siastique  de  l'Allemagne  exige  n^cessairement, 
qne  le  pape  seit  juge  en  demier  ressort  des  proc^s,  qui  regardent  T^leetioD 
des  arcbcT^ques  et  des  äv^ques.  Mais  sitdt  qu'il  n*y  a  plns  de  nonces  en 
Allemagne,  les  archev^ques  remplacent  le  pape  et  penvent  disposer  i  leor 
grä  des  places  vacantes  dans  les  ^glises  de  l'AUemagne.  Dans  Taffaire 
tr^s-compliqu^e  d'une  ^lection  il  survient  tonjours  quelqne  proo^s ;  et  ä  qoi 
serait-il  de  le  ddcider,  si  ce  n'^tait  an  m^tropolitain?  Je  veux  bien  croirBi 
que  la  d^cision  serait  conforme  au  bien  de  T^glise  germanique  dans  les  eai 
r^gl^s  par  les  lois ;  mais  dans  les  cas  donteux,  qui  sont  les  plns  fröquent&i 
,  la  politique  s'y  m^lerait,  et  celui  aurait  galn  de  cause,  qui  rendrait  ai 
meilleur  service  an  metropolitain,  ä  ses  n^venx,  k  ses  favoris.  Cda  ao^- 
menterait  prodigieusement  Vautorit^  des  m^tropolitains  et  ferait  nn  ehange- 
ment  consid^rable  de  Constitution  par  rapport  aux  Elises  caüioliqnes  d'Alle- 
magno.  C^est  pourquoi  le  roi  de  Prusse  s'assnre  le  titre  de  gardieo  de 
cette  Constitution,  sitöt  qu*il  fait  son  possible,  afin  qn'on  laiaae  les  noa- 
ciatures  in  statu  qtw.     U  est  done  autant   de  Tint^rdt  de  la  cour  de 
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Berlin  de  garantir  la  jnriBdiction  des  nonees,  qne  de  joner  le  bean  rdle  de  g^^P^n 
gardien  dea  lois  germaniqnes  et  du  Status  quo. 

i3.  Dans  tons  les  Imitats  de  l'^lectenr  palatin  il  n'y  a  pas  an  Beul 

^v£qae.    Ce  sont  les  ^v^qnes  de  Passan,  Batisbone,  Angsbonrg,  Eichstaedt, 

Spire,  Worms,  Wnrtsbnig,    Freising  et  les  arcbev^qnes  de  Mayence,  de 

Cologne,  de  Saltzbonrg,  qni  y  exercent  le  ponrvoir  eccl^siastiqne.  Ponr  regier 

d'ane  mani^re  Intime  le  ponvoir  de  ces  princes  ^T^qnes,  qni  sont  en  qnelqne 

fagon  cor^gents  de  l'^lectenr,  il  a  nn  nonce  k  Mnnich;  qni  jnge  en  demier 

ressort  les  proc^s  ecclesiastiqnes,  sans  s'ing^rer  presque  dn  tont  dans  cette 

partie  dn  ponvoir  el^rical,  qni  regarde  iura  ordtnis.    Getto  nonciatnre  de 

Mnnich  n'ofire  pas  Tombre  de  nonveant^.     Celni  qni  est  rev^tn  de  Tantorit^ 

de  nonce  n'est  qne  snbrog^  ponr  les  lienx  et  domaines  bavarois-palatins,  et 

868  faenlt^s  ne  s'6tendent  pas  an  delä  de  Celles  qne  ont  ens  depnis  nn 

tamps  imm^morial  cenx  dont  le  nonce  de  Mnnich  oecnpe  la  place  dans 

lesdits  pays.    Enfin  chaqne  sonverain  a  le  droit  de  prendre  chez  Ini  tel 

arrangement  qn'il  jnge  n^cessaire,  ponrvn  qne  il  n'ait  pas  les  mains  li^es 

par  des  trait^s  et  qn'il  ait  obtenn  Fagr^ment  dn  sonverain  pontife.  Pnisqne 

donc  la  nonciatnre  de  Mnnich  est  nn  arrangement  domestiqne,   fait  par 

r^eetenr  palatin,  celni-ci  a  droit  de  pr^tendre,  qn'nne  pnissance  ^trangöre 

ne  s'y  m61e;    d'oü  il  s'ensnit,  qne  tontes  les   d^marches,   qne  le  roi   de 

Prasse  ponrrait  faire  contre  les  nonciatnres,   doivent  ndcessairement  aigrir 

I61eetenr  palatin,  qni  ne  ressemble  pas  k  ces  petits  Etats  d'Allemagne,  dont 

tonte  la  politiqne  consiste  k  ^pier  parmi  les  grandes  pnissances  de  l'Empire, 

qni  pent  devenir  pr^pond^rante,   afin  de  ponvoir  sc  cacher  selon  les  circon- 

stances  sons  la  protection  de  l'nne  on  de  rantre. 

»4.  Chaqne  6v6qne  a  tonjonrs  agrd6,  qne  ses  dioc^sains,  qni  se  croient 
gravis  par  nne  sentence  de  son  of&cialat,  pnissent  en  appeler  on  k  la 
nonciatnre  on  an  m^tropolitain,  k  pen  pr^s  comme  lenrs  snjets  penvent 
provoqner  on  ä  la  chambre  de  Wetzlar  on  an  conseil  anliqne.  Ces  denx 
tribnnanx  eccl^siastiqnes  d'appellation  doivent  se  balancer  et  se  henrter 
mntnellement,  et  dans  ce  choc  T^v^qne  jnge  de  premi^re  instance,  se  tronve 
mienz  k  son  aise  et  n*a  pas  beanconp  k  craindre  dn  m^tropolitain.  Mais 
sitöt  qne  les  nondatnres  n' existent  plns,  Täv^qne  doit  transmettre  sans 
retardement  an  m^tropolitain  les  actes  dn  procös  de  prämiere  instance  et 
mettre  k  ex^cntion  le  d^cret  dn  jnge  snpdrienr  parmi  les  payements  des 
tnxes  on  des  droits,  qni  ponrront  Ini  6tre  dns.  Lorsqne  Täv^qne  anrait 
d^cem^  on  ordonn6  qnelqne  chose,  dont  par  exemple  nn  cnr^  fnt  m^n* 
tent,  on  porterait  le  cas  ä  la  connaissance  dn  m^tropolitain,  qni  demanderait 
w  jnge  snp^rienr  raison  de  sa  condnite.  Pen  d'^v^qnes  en  Allemagne 
se  tronvent  en  ^tat  de  ponvoir  d^sob^ir  impnn^ment  k  lenr  m^tropolitain, 
qni,  ayant  nne  parfaite  connaissance  des  ressorts  dn  gonvemement,  des 
besoins,  des  int^r^ts  de  son  snffiragant,  sait  bien  employer  les  moyens  de 
contrainte  n^eessaire,  ponr  se  faire  ob^ir.  Pnisqne  donc  les  6v6qnes  tronvent 

27» 
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<4  ^^L^o  ^^^^  compte  ä  Texistenoe  des  nonciatnres,  on  sent  bien,  qne  le  roi  de  Prnsse 
n^cessairement  les  oblige  et  en  gagne  la  confiance,  sitdt  qn*U  emploie  bod 
autorit^y  afin  qu'on  laisse  les  nonciatures  in  statu  quo.  U  est  int^rdt  des 
grandes  pnissances  de  prot^ger  Celles  qni  ne  lenr  donnent  ancnn  ombn^^e, 
et  il  est  ais^  et  en  m^me  temps  utile  d*6tre  gdn^reases  ä  cet  ^gard. 

3>5.  L'archev^qne  61ectear  de  Mayence  a  acc^dd  k  rnnion  germaniqie 
conclne  k  Berlin  le  23.  jnillet  1785.  Mais  ce  n'est  pas  ce  que  Ton  ^rit 
dans  nn  trait^  ni  le  scean  qu'on  y  ajonte,  qui  en  assnre  Texäcntion.  n 
fant  Yoir,  si  la  conr  de  Vienne  on  la  eonr  de  Berlin  est  Talli^e  natoreUe 
de  Celle  de  Mayence.  Si  celle-ci  a  plas  besoin  de  la  eour  de  Vienne  que 
de  la  conr  de  Berlin,  eile  sera  plns  attachäe  k  la  premiöre  qn'ä  la  seconde. 
Dans  r^lectenr  de  Mayence  je  n'enyisage  qne  sa  qnalit^  d'archichaneelier 
de  l'Empire. 

»Ancnne  affaire  ne  pent  ^tre  trait^e  k  la  di^te,  si  le  commissaire  de 
Temperenr  n'en  fait  la  proposition,  et  on  ne  pent  rlen  commnniqner  k  U 
di^te  qne  dn  consentement  de  rarcbichancelier  de  TEmpire.  II  ne  fie&t 
presque  qne  k  celni-ci  d'accorder  on  refnser  la  dictatnre  publique,  e^est-ä-dire 
la  communication  des  plaintes,  griefs,  droits  et  demandes,  qu'un  prince 
yeut  faire  au  corps  germanique.  Nonobstant  cela  il  s'en  faut  beaneonp 
que  rarcbichancelier,  quelque  ^tendus  que  soient  ces  droits,  puisse  avee 
fermet^  se  refuser  aux  demandes  d'un  empereur  de  la  maison  d'Autriehe, 
d'autant  plus  que  dopuis  Tann^e  1646  on  a  adoptä  la  maxime :  directormm 
esse  minüteriumy  non  Imperium;  cancellariatum^  non  daminatwn.^)  ü  fant 
observer  aussi,  que  le  vice-chancelier  de  TEmpire  fait  son  s^jour  k  Ylenne, 
et  cette  circonstance  donne  un  grand  avantage  k  Tempereur.  Si  eelni-ci 
met  son  approbation  aux  r^solutions  uniformes  des  trois  coUäges,  on  en 
forme  une  loi,  k  laquelle  tous  les  £tats  doivent  ob^ir ;  mais  si  cette  appro- 
bation est  refns^e,  il  ne  pent  y  avoir  de  conclusum  ni  ,par  cons^qaent 
de  loi. 

vD'oü  il  r^sulte,  que  T^lecteur  de  Mayence,  6tant  d'accord  avec  Tempe- 
reur,  peut  jouer  k  la  di^te  un  rdle  fort  consid^rable.  Les  greffiers,  qni 
dressent  les  actes  et  les  arr^ts,  qui  tienneut  les  regitres  et  les  comptes  de 
tout  ce  qui  a  rapport  aux  affaires^  souvent  gouvement  sous  le  nom  des  magi- 
strats,  dont  ils  sont  officiers.  Mais  si  l'archicbancelier  n'est  pas  d'aceord 
avec  remperenr,  11  sera  m^pris^  k  peu  pr^s  comme  un  greffier  d^nn  magistrat 
babile  et  savant.  Si  donc  T^lecteur  de  Mayence  trouve  mieux  son  compte 
de  favoriser  les  d^marcbes  de  Fempereur  que  de  les  contrecarrer,  il  est  de 
rint^rdt  de  la  conr  de  Mayence  de  cultiver  Tamiti^  du  chef  de  FEmpire  et 
peut-^tre  de  se  d^guiser  avec  adresse,   pour  marcher  k  ce  bont  par  des 

1)  Die  lateinischen  Worte  stehen  in  einer  Beschwerdeschrift  der  brinn- 
Bohweigisch- lüneburgischen  Herzöge  von  1646.  Offenbar  entnahm  sie  Gniocioli 
dem  Buche  von  Selchow:  JBlementa  iuris  puhliei  germanici  1,  211 ;  vgl.  oben  S.  38S. 
Die  Art,  wie  er  sie  verwerthet,  kennzeichnet  den  Mann. 
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roQtes  d^toarn^es.  En  effet  c'est  depais  denx  cents  ans  qu'entre  la  cour  oT  f  4a 
de  Yienne  et  celle  de  Mayenoe  snbsiste  nne  parfaite  intelligence;  une  grande 
partie  de  ceux  qai  environnent  r^lectenr,  sont  d^vou^s  k  la  maison  d'Autriche ; 
et  les  chanoines,  qni  ont  la  consolation  de  penser,  qn'ils  ont  nne  origine 
anssi  illnstre  qne  le  chef  de  TEmpire,  se  fönt  an  plaisir  draller  an-devant 
da  tont  ce  qui  pent  Ini  faire  plaisir. 

»L'archeT^qne  ^lectenr  de  Cologne  n'a  pas  encore  sign^  Tnnion  ger- 
manique,  da  moins  il  n'en  conste.  L'ordre  teatonique,  dont  il  est  grand- 
maftre,  a  conserv^  jasqn'ä  nons  joars  ses  pr^tentions  sor  la  Prasse;  il  n'a 
n^lig^  ancone  occasion  de  les  rappeler,  et  11  les  a  fortifi^es  d'ane  pro- 
testation  nonvelle  en  1774.^)  Mais  on  dit,  qae  cette  affaire  a  6t6  arrang^e 
en  1787  k  l'amiable  par  Mr.  Dohm.  Cependant  comme  la  qaalit6  de  fr^re 
de  Temperear  donne  k  rarchidac  Maximilien  nne  consid^ration ,  dont  les 
dleetenrs  de  Gologne  antrefois  ne  joaissaient  pas,  il  n'y  a  pas  apparence, 
qn'il  s'dloigne  enti^rement  de  la  eonr  de  Yienne:  il  conciliera  des  senti- 
ments  oppos^s,  et  qnelqaefois  ane  tendresse  naturelle  ponr  son  fr^re  lui 
fera  peat-^tre  oablier  ses  int^rßts. 

»L'^lectenr  de  Tr^ves  sait  enti^rement  les  d^marches  de  r^Iecteor  de 
Cologne. 

»L'archev^qne  de  Saltzbonrg  est  trop  oblig6  de  m^nager  rempereor, 
ponr  qn'il  pnisse  rendre  qnelqne  Service  k  la  cour  de  Berlin. 

»Müs  si  r^lectenr  de  Mayence  est  Fallit  natnrel  de  la  cour  de  Yienne, 
si  sur  Tamiti^  des  äectenrs  de  Cologne  et  de  Tröves  on  ne  pent  enti^re- 
ment  compter,  si  Tarchey^qae  de  Saltzbonrg  ne  pent  rendre  ancan  Service 
important  k  la  conr  de  Berlin :  qnel  vrai  int6r6t  pent  avoir  celle-ci  d'obliger 
les  qnatre  archev^qnes?  Et  ponr  lenr  faire  plaisir,  doit-elle  manqner  de 
parole  an  pape,  aigrir  T^lectear  palatin,  porter  atteinte  k  la  constitation 
eccl^siastiqae  de  TEmpire  et  perdre  la  confiance  des  ^v^qnes?  Je  sais  bien, 
qne  tonte  la  belle  doctrine  des  vrais  int^r^ts  des  princes  est  qnelqnes  fois 
nn  Jen  d*enfants,  qni  fait  rire  les  hommes  sens^s,  et  qne  la  raison  d'£tat 
est  fond6e  snr  des  motifs,  qa*aacane  sagesse  hnmaine  n'a  pn  pr^voir.  Mais 
je  sais  bien  anssi,  qn'il  s'agit  de  persnader  an  ministre  6clair^,  qni  sait 
exactement  la  jastice  poar  rögle  de  ses  d^marches,  anssi  bien  qne  la  poli- 
tique  fond^e  snr  les  lois,  qne  la  natnre  a  stabiles,  ponr  procarer  aox  £tats 
le  bonhenr,  dont  eile  les  rend  susceptibles.« 


1)  d.  d.  Begensburg  2.  Mai  1774;  bei  JPofter,  Neue  europäische  Staatekanzlei 
39,  305. 
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Seirt^ii        ^^^'^^   Bericht  des  bischSf liehen  Generar-Vicariat-Amfet  zu  Bretlu 
an  das  schlesische  Finanz-Ministerium.   Breslau  1789  September  11. 

BtMts-Archlr  i.  Breslan  (M.  R.  XIII.  05).  Mandnm,  gezcielmet  von  Anton  Fardiittd 
y.  Bothkirch,  Ernest  t.  Straehwitzi  Franz  Kicolans  r.  Troilo,  JoMf  Anton  FreOieir 
Y.  Langen,  Karl  Wilhelm  y.  Blaoha,  Franz  Josef  Tworek,  Johnan  Lindner,  Martis 
Sclineider. 

Eimoendungen  gegen  die   Verordnung  vom   14.  JuU  betreffend  Atuhrethmg  der 

deutschen  Sprache  in  Ober-Schlesien.      Wahre   Gründe  der   vorhandenen  Mit»- 

stände.    Dringt  auf  bessere  Bezahlung  der  Schulmeister, 

.  .  .  »Bekannter  Maassen  ist  es  jeder  Nation,  besonders  aber  dem  ge- 
meinen ManU;  eigen,  ihrer  Muttersprache  anzuhängen.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  die  polinische  Mundart  selbst  sogar  nahe  an  denen  Breslauer  Vor- 
städten und  in  Yerschiedenen  Districten  mitten  in  deutschen  Gegenden  bis- 
her nioht  gänzlich  verdränget  werden ;  in  denen  an  das  Königreich  Pohlen 
gränzenden  Bezirken,  allwo  überdies  der  Berührungspunkt  so  weit  aua- 
gedehnet  ist,  wird  dieses  um  so  schwerer  oder  vielleicht  kaum  möglich  zu 
bewflrken  sein,  ohne  uns  darauf  einzulassen,  ob  es  dem  wechselseitigen 
Verkehr  und  Bedarf  zuträglich  sein  dürfte.  Ausserdem  prävalirt  bei  dem 
gemeinen  Manne  eine  besondere  Neigung,  seinen  landeseingebomen  Priestern 
von  der  nämlichen  Muttersprache  vorzüglich  anzuhängen  und  auf  ihre  natflr- 
liehe  Verbindungen  vor  andern  ein  volles  Vertrauen  zu  setzen;  er  sieht 
demnach  die  Entfernung  seiner  Priesterschaft  und  Ansetzung  eines  Fremdeu 
zum  Vorsteher  seiner  Kirche  und  Gewissensrathe  für  einen  Zwang  an, 
der  ihm  unerträglich  scheinet.  Und  da  kaum  4  bis  5  Priester  in  Ober- 
Schlesien  anzutreffen,  denen  die  deutsche  Sprache  so  fremd  wäre,  dass 
sie  darin  nioht  predigen  und  katechisiren  könnten,  dessen  aber  gleichwohl 
und  der  Anhänglichkeit  des  Volks  ohnerachtet  keinen  mehreren  Fortgang, 
als  bishero  geschehen,  in  der  deutschen  Sprache  verschaffen  können,  so 
lässt  sich  solches  aus  obigen  Gründen  von  einem  niederschlesischen  Geist- 
lichen, den  das  Volk  als  einen  Fremdling  betrachtet,  noch  weniger  er- 
warten; zu  geschweigen,  dass  die  Geistlichen  selbst  ihre  Versetzung  in 
andere  Gegend,  wo  die  Cultur  und  die  Sitten  so  verschieden,  sich  schwer- 
lich wünschen  und  dahero  auch  weniger  Muth  zu  Beförderung  des  End- 
zwecks bezeigen  dtlrften.  Die  Langsamkeit  in  denen  diesftUigen  Vor- 
schritten Ober-Schlesiens  kann  demnach  unsers  Ermessens  der  Geistlichkeit 
kaum  imputiret  werden.  Dann  da  ein  Seelsorger  ausser  seinen  geistlichen 
Verrichtungen  keinen  beständigen  Umgang  mit  seiner  Gemeine  und  deren 
Individuis  zu  unterhalten  pfleget,  sondern  unter  andern  Amts- Geschäften 
bloss  für  den  Unterricht  der  Jugend  im  Christenthum  zu  sorgen  hat,  die 
Unterweisung  im  Lesen,  Schreiben  und  übrigen  Wissenschaften  hingegen 
dem  Schulmeister  oblieget,  so  lässt  es  sich  schwerlich  hoffen,  dass  durch 
die  Priester  die  allerhöchste  Absicht  schieiniger  als  bishero  zu  erreichen 
sein  dürfte.    Es  scheinen  uns  demnach,   wann  deutsche  Priester  auf  pohi- 


1)  Beantwortet  am  28.  October. 
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aiflehen  Paroobien  angeatellet  wllrden,  die  nachstehende  Bemerkungen,  ^^^^^^  a^Jf^i 
wir  glauben,  dass  bierdnroh  der  Endzweck  yielleicht  noch  spftter  erlanget 
wird,  der  allerböcbsten  Attention  nicht  nnwflrdig. 

•Primo  wllrde  es  an  Vertrauen  der  Gemeine  ermangeln,  die  einen 
deutsehen  Priester  nicht  für  ihren  Landmann  h&lt  und  aus  solcher  Ver- 
änderung wer  weiss  welche  unechte  Vorurtheile  schöpfet.  An  vielen  Orten 
aber,  wo  Einfalt  und  Eigensinn  herrschet,  wird  man  ihn  und  seinen  unbe- 
liebten Vortrag  meiden,  und  am  Ende  wären  durch  Zwang,  zumalen  der 
obeiBchlesiflche  Bauer  oder  Inwohner  grOsstentheils  wenig  zu  verlassen  hat, 
selbst  Auswanderungen  zu  besorgen. 

liSecundo  Ifisst  es  sich  schwerlich  erwarten,  dass  auch  nur  einige 
deutsche  candidaH  theoloffuze  neben  ihren  Haupt-Studien  (der  Dogmatique, 
der  Morale,  Polemique,  Patrologie,  der  Kirchen-Geschichte />.)  binnen  2 
oder  3  Jahren  der  an  sich  schweren  pohlnischen  Sprache  vollkommen  mächtig 
imd  sich  darin  jeden  Dialect,  deren  es  hier,  sowie  in  andern  Sprachen, 
versehiedene  gibt,  dergestalt  eigen  machen  werden,  dass  sie  in  derselben 
ihren  Amtspflichten  auf  dem  Predigt-  und  in  dem  Beicht-Stuhle ,  in  der 
ebristüehen  Lehre,  bei  Kranken  und  Sterbenden  vollkommen  Genflge  leisten, 
das  Abgängige  durch  Fragen  ergänzen,  die  Fragen  [selbst  nach  eines  jeden 
Begriff  einrichten,  solche  nach  denen  Umständen  der  Sache  abändern,  un- 
erwartete Einwendungen  grttndlich  beantworten  und  denen  Einfältigen  grflnd- 
liehe  Begriffe  von  ihrer  Lehre  mit  jener  Fertigkeit ,  die  hiezu  nOthig,  bei- 
bringen können.  Wäre  aber  dieses  nicht,  so  ist  ein  gänzliches  Misstrauen, 
Abneigung  und  Beschwerden  zum  noch  mehreren  Abbruch  des  heilsamen 
Endzwecks  sicher  vorauszusehen. 

»Tertio  werden  dergleichen  nach  Ober- Schlesien  versetzte  deutsche 
Priester  kaum  je  im  Stande  sein ,  denen  Gemeinden  die  Wichtigkeit  ihrer 
Pflichten  gegen  Gott,  gegen  E.  K.  M.  und  ihren  Nebenmenschen  so  gründ- 
lich, wie  es  die  Sache  erfordert,  vorzutragen  und  sich  darOber,  besonders 
auch  in  Ansehung  der  allerhöchsten  Verordnungen,  deutlich  genug  zu  er- 
klären. Und  dieser  Umstand  könnte,  ausser  andern  Folgen,  von  manchem 
üebertreter  zu  seiner  Zeit  zum  Vorwand  seiner  Bechtfertigung,  dass  ihm  die 
Befehle  von  dem  Priester  nicht  gehörig  erläutert  worden,  angefahret  werden. 

wQuario.  Was  von  denen  deutschen  Priestern  in  Ober-Schlesien  zu 
besorgen,  findet  im  Gegentheil  auch  von  denen  polinischen  oder  sogenannten 
ütraquisten  in  Nieder-Schlesien  seine  Anwendung,  wenn  solche  im  Deut- 
eehen nicht  vollkommen  bewandert. 

»Oberhaupt  hat  es  das  Ansehen,  dass,  wenn  die  in  beiden  Sprachen 
rontinirte  Priester,  aus  welchen  der  grösste  Theil  in  Ober-Schlesien  bestehet, 
der  vorzflglichen  Anhänglichkeit  des  gemeinen  Mannes  ohnerachtet,  keine 
sichtbarere  Vorschritte  in  der  deutschen  Sprache,  als  bis  nun  geschehen, 
bei  ihren  Landesleuten  bishero  bewürken  können,  derselben  Beförderung 
durch   deutsche  Snbjecta  aus  angeführten  Beweggründen  wenig  Hoffnung 
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SeDt  11  ^^^^  lasse,  dass,  wann  die  deutschen  Candidati  in  der  pollnisehen  Sprache 
Unterricht  nehmen  sollen,  solches  Yielmehr  ein  Mittel  sein  durfte,  dieselbe 
mehr  zu  verbreiten  als  zu  vermindern,  und  dass  der  Zweck,  wo  es  mög- 
lich, vielleicht  dardarch  einige  Beförderung  erhielte,  wann  oberschlesiscbe 
Gandidaten  zur  vollkommenen  Erlernung  der  deutschen  Sprache  noch  mehr 
angehalten  werden. 

j^Dass  das  oberschlesische  Landvolk  in  der  AufkUrung  und  dem  Deat- 
schen  bis  jetzt  nicht  weiter  vorwärts  gekommen,  kann  aus  angeffthrten 
Ursachen  der  Clerus  dafür  nicht;  sondern  es  sind  andere  Hindernisse,  die 
sich  allen  diesfäUigen  Vorsichtsmitteln  an  Weg  legen.  Glaublich  ist  ei 
indessen,  dass  E.  E.  M.  landesväterlichen  Intention  am  füglichsten  dnrdi 
die  Schullehrer  erzielet  werden  könne.  Allein  da  auch  hier  bereiis  de 
Vorsorge  geschehen,  dass  keine  ganz  polinische  Schulm&nner  in  Ol»r- 
Schlesien  angestellet  werden,  so  ist  wohl  der  Hauptgrund  vorzüglich  in 
dem  Armuth  des  Landmannes  zu  erfinden,  welches  den  Mangel  an  gesitieter 
Erziehung  zur  Folge  hat.  Das  Bedür&iss  verstattet  denen  Eitern  lioht, 
ihre  Kinder  auch  nur  nothdürftig  zu  bekleiden  und  in  eine  entfernte  Sdhnle, 
besonders  im  Winter,  der  besten  und  bequemsten  Schulzeit,  abzuschicken 
noch  denenselben  die  nöthigen  Schulbücher,  die  ftir  Ober-Schlesien  in  beiden 
Sprachen  nöthig  sind,  anzuschaffen.  Von  Oeorgii^}  bis  Michaelis  werden  die 
Kinder  noch  bei  ihrem  schwachen  Alter  bei  Wirthschafts-Bestellimgen  zur 
Aushülfe  gebrauchet,  und  diese  geraume  Zwischenzeit  raubt  ihnen  den 
grössten  TheiL  von  dem,  was  sie  im  Winter  in  der  Schule,  wann  sie  ja 
solche  besuchet,  mit  Mühe  erlernet  haben,  so  dass  sie  im  Künftigen  von 
vorne  wieder  anfangen  müssen  und  solchergestalt  nur  sehr  langsam  vor- 
wärts gehen  können.  Es  ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Fehler 
zum  Theil  an  denen  Schulmeistern  liege,  dessen  sie  sich  gleichwohl  nach 
ihrer  Verfassung  bei  dem  besten  Willen  nicht  entledigen  können.  Dann 
ein  grosser  Theil  ihrer  Schuldienste  ist  so  beschaffen,  dass  kein  recht- 
schaffener Lehrer  dabei  bestehen  kann,  der  Schulmann  seine  Lebensbedürf- 
nisse durch  anderweite  Geschäfte  zu  erwerben  suchen  muss  und  der  Pfarrer 
aus  eigener  Überzeugung  von  Nahrungsmangel  gemüssiget  wird,  darin  nach- 
zusehen. Bei  Schulen  von  dieser  Art  lässt  sich's  also  nicht  erwarten,  dass 
irgends  ein  anderer  Priester  mehr  Vortheil  schaffen  kOnne. 

»Die  neue  Einrichtung  im  allgemeinen  betrachtet,  bleibt  demnach 
immer  mannigfaltigen  Schwierigkeiten ,  die  nicht  leicht  zu  heben ,  in  ihrer 
Ausführung  unterworfen ,  und  das  sicherste ,  auch  würksamste  Mittel  zu  Er- 
zielung der  höchsten  Intention  würde  unsers  Dafürhaltens  sein,  wann  es 
sich  thun  Hesse,  das  Interesse  des  oberschlesischen  Bauers  mit  Beiseitsetznng 
der  pollnisehen  und  Annehmlichkeit  der  deutschen  Sprache  zu  verbinden, 
auch  denen  Bedürfnissen  der  Schullehrer  vollkommen  abzuhelfen.    Ausser- 


1)  23.  AprU. 
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dem  wäre  kein  anderer  Weg  übrig,  als  die  langsam  wflrkende  Zeit  abzü-  a^^f^^ 
warten.  Hierbei  kommt  noch  vor,  dass  auf  den  Fall  der  einzuführenden 
EinrichtQng  ein  blosses  Attest  des  Sprachmeisters  über  die  begriffene  poll- 
niflehe  Sprache  ohne  Ablegnng  öffentlicher  Proben  in  allen  Theilen  der 
geistUehen  Amts-Verrichtnngen  aus  dem  Grunde  nicht  genug  wäre,  weil  die 
thätige  Ausübung  der  Amtspflichten  in  einer  dem  gemeinen  Manne  eigenen 
Sprache  ein  weit  Mehreres  erfordert,  als  solche  nothdürftig  zu  verstehen 
und  unvollkommen  zu  sprechen:  auch  dass  wir  keine  zureichende  Mittel 
vorzosehlagen  wissen,  um  denen  Earchen-Patronen  die  wechselseitige  Ver- 
setznng  der  Geistlichen  annehmlich  zu  machen. 

»Weit  davon  entfernt,  gegen  E.  E.  M.  allerhöchste  Intention,  die  wir 
selbst  auf  alle  nur  mögliche  Art  befördern  zu  können  wünschen,  uns  im 
Geringsten  einige  Einwendungen  zu  erlauben,  ist  es  Pflicht  für  uns,  die 
hierbei  vorkommende  Besorgnisse  und  Bedenklichkeiten  pflichtschuldigst  an- 
zuzeigen, solche  lediglich  Allerhöchstdero  weisesten  Prüfung  submissest 
anheimzustellen  und  uns  hierdurch  alles  Vorwurfs  von  Verabsäumung  in 
der  Folge  zu  entledigen. 

»Wenn  die  hin  und  wieder  schlecht  besoldete  Schulmeister  in  Ober- 
Schlesien  auf  irgends  eine  Art  eine  Verbesserung  erhielten,  würden  sich 
hieza  gescluoktere  Candidaten  finden,  die  gegenwärtigen  mit  mehreren  Nach- 
druck zu  ihren  Pflichten  angehalten  werden  können  und  nach  und  nach 
das  dortige  Schulwesen,  folglich  auch  der  Betrieb  der  deutschen  Sprache 
in  mehrere  Aufiiahme  kommen,  wodurch  die  Versetzung  der  Geistlichen, 
die  Anstellung  eines  besondem  Sprachmeisters,  folglich  auch  die  Beschwe- 
rung der  an  sich  schwachen  Schul-Seminarien-Casse  und  der  Beitrag  der 
Ordens-Pfarrer  hiezu,  deren  Stifter  und  Klöster  grösstentheils  sich  eben  mit 
dem  Schulwesen  zum  allgemeinen  Besten,  ohne  Entgelt  und  theils  selbst  mit 
eigenem  Aufwände  beschäftigen,  und  die  nur  zu  oft  nach  Befund  der  Um- 
stände von  ihren  Oberen  versetzet  werden,  unnöthig  gemacht  würde.  Nur 
bliebe  noch  der  wichtige  Umstand  zu  beheben  übrig,  wie  denen  Kindern 
armer  Eltern,  besonders  deren  Wohnung  von  der  Schule  zu  weit  entfernt, 
und  vorzüglieh  zu  Winters  Zeit,  vorzusehen«  .  .  . 


361J]   Kfiniglicher  Erlass  an  den  Grafen  Brü'hl,  Gesandten  am  kur-  Sept.  21 
pfilzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1789  September  21. 

B«  11.  33.    Ooncept,  gezeichnet  von  Hertzberg. 

Der  NunÜahtr-Streit.     Die  preussische  Garantie,     Wünscht  Beantwortung  der 
ertbuchßßiohen  Schreiben  und  Sendung  eines  Legaten  nach  Regenshurg. 

.  .  .  »Je  suis  tr^s-satisfait  des  explications,  que  .  .  .  vous  avez  *  eues 
avec  le  nonce  Zoglio,  et  des  r^ponses,  qu*il  vous  a  donn^es.  Hon 
minist^re  a  re^u  du  comte   de  Quiccioli  les   copies   des  pi^ces   donn^es 


1)  Antwort  auf  den  Bericht  vom  6.  September. 
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S  t  21  ^  ^^^  P^  ^®  marqnis  de  Lncchesini.  ^)  H  en  rösolte  i  la  T6rit^  uie 
certame  garantie  du  staius  quo  de  T^poqne  dn  reeez  d'Ems ,  maU  fl  y  a 
beanconp  k  dire  bot  l'^tendne  de  cet  6tat  mfime,  et  d'ailieurs  les  aiche- 
▼dques  Prätendent  y  qne  e'est  le  pape  qni  a  fait  des  innovations  depnifl  le 
reeez  d'Ems.  J'attends  toujonrs  avec  impatience ,  qne  le  pape  adresse  sa 
r^ponse  aoz  arehev^qnes  avant  Tonverture  de  la  diäte,  oonune  il  m*a  £ut 
si  sonvent  promettre,  sans  qnoi  il  s'attire  les  plaintes  les  plos  fond^es,  et 
on  ne  ponrra  pas  empdeher,  qne  tonte  Taffaire  des  nonciatores  ne  seit  priae 
en  d^lib^ration  et  en  d^cision  ä  la  diöte.  La  mission  d*nn  l^gat  ä  Batis- 
bonne  fonmirait  anssi  les  meillenrs  mojens  d'arr6ter  la  eonclnsion  de  la 
diäte  et  de  travailler  k  la  conciliation  de  oe  diff($rend,  qni  est  asses  impor- 
tant,  ponr  m^riter  nne  pareille  mission.  Oe  sont  des  r^flexions,  qne  vons 
eommuniqnerez  an  nonce  Zoglio,  en  le  priant  d*en  faire  un  luage  «usi 
prompt  qn*  efficaee  anpräs  de  sa  courc  .  .  . 


362.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Grafen  von  Hohenzollern,  Biscbif 
von  Kulm,  und  dem  Ober-Schul-Collegium.    1789. 

B.  76.  I.  199. 

Vorschläge  zur  Verbesserung  des  westpreussischm  Sckubvesms.     Die  Exfesmien. 
Sept.  22  HohenzoUern.     Oliya  September  22. 

Mandam. 

»Einige  Pnnoten  znr  Erhaltung  des  katholischen  Schnl-InstitatB  (mr 
Verbesserung  der  Sohnl- Anstalten  für  Katholiken  in  Westpreossen  Aber- 
hanpt,  znr  ErfElllnng  des  mir  yon  einem  k.  Ober-Schul-Golle^o  bei  meiner 
dasigen  Anwesenheit^)  geäusserten  Wunsches,  die  Schulen  als  den  Weg  n 
den  geistlichen  Beneficien  anzusehen,  wie  auch  um  den  mir  von  Hochden- 
selben  unterem  1.  dieses  geöffneten  Willen,  die  Organisten  zum  Sehnlleli- 
ren  besser  anzuhalten  und  auch  tflchtiger  zu  machen),  die  ich  fllr  weaeit- 
lieh  und  unentbehrlich  halte,  lege  ich  E.  E.  zur  gnädigen  Beurtheilnng  mit 
dem  gewöhnlichen  Zutrauen  vor  und  wünschte  hierin  den  Beifall  E.  E.  ine 
auch  des  Ober-Schul-Collegii  in  eben  dem  Maasse  zu  erhalten,  als  ich  mir 
dabei  das  allgemeine  Wohl  zur  Richtschnur  genonmien  habe. 

»Bis  itzt  war  das  Schul-Institut  oft  in  Verlegenheit,  seine  Profeasoies 
im  Zaum  und  bei  ihren  Lehr-Stellen  zu  halten,  weil  die  Bischöfe  solche 
stets  an  sich  zu  ziehen  und  zum  Dienst  ihrer  Diöcesen  zu  widmen  bestrebt 
gewesen  sind.  Dadurch  lief  gedachtes  Institut,  welches  keine  Mittel  hst. 
sich  tüchtige  Lehrer  in  der  Menge  anzuschaffen,  die  Gefahr,  entweder  unbieg- 
same  oder  gar  keine  Professores  zu  haben ,  welches  den  Sturz  oder  des 
wenigen  Nutzen  desselben  mit  der  Zeit  bei  weniger  Aufsicht  und  Emsigkeit 
dessen  Vorsteher  ohnfehlbar  hervorbringen  müsste.    Alsdann  würden  weder 


1)  Vgl.  die  Nachträge  unter  dem  14.  Mai  1787.  2}  Vgl.  No.  SIS. 
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Sehnlen  noch  Lehrer,   mithin  auch  keine  tüchtige   Geistlichen  sein,  weil  q^^f^«« 
eins  ans  dem  andern  fliesst. 

1  Diesem  gefthrlichen  Übel  zu  steuern,  bitte  ich  E.  E.  ganz  gehor- 
samst, folgende  Artikel  zu  bewilligen  und  die  darauf  erforderliche  Befehle 
an  die  respectiven  Bischöfe,  worunter  ich  mit  gehöre,  gnädigst  ergehen 
sa  lassen: 

»1)  Dass  denenselben  untersagt  werde,  kflnftighin  Mitglieder  des  Schul- 
iDstitnts  ohne  förmliche  Entlassung,  wie  auch  ohne  Attest  und  Empfehlung 
von  mir  Aber  ihre  gute  AuffOhrung  und  Verdienste  im  Lehramt,  in  ihre 
Didcesen  weder  aufzunehmen  noch  zu  providiren. 

»2)  Dass  sich  die  Bischöfe  gefallen  lassen  müssten,  aus  ihren  Serai- 
narien  junge  Geistlichen,  die  vorzügliche  Fähigkeiten  zum  Lehren  besitzen, 
zum  Behuf  des  Schul-Instituts  herzugeben,  dagegen  sie  vom  Schul-Institut 
Geistlichen  zu  Pfarr-Stellen  erhalten  werden,  die,  einmal  in  der  Lehrart 
unterrichtet  und  von  diesem  so  wichtigen  Pnnct  ganz  eingenommen,  desto 
eifriger  fOr  die  Erziehung  der  Jugend  besorgt  sein  werden ;  ja,  sie  werden 
es  sioh  zur  Pflicht  machen,  die  angesetzte  Schullehrer  oder  Organisten  zu 
ihrem  Amt  anzuhalten,  der  Unwissenheit  vieler  der  letztem  (die  allgemein 
aehlecht  salarirt  sind)  abzuhelfen,  sie  zu  unterrichten  und  unterstützen. 

»3)  Dass  bei  vorfallenden  Vacanzen  der  königlichen  guten  Beneficien 
besonders  auf  diejenigen  Pfarrer  und  Lehrer  der  hohen  Schulen  des  Schul- 
Instituts,  die  sich  durch  gute  Schul- Anstalten,  durch  derenselben  Unter- 
stfltzong,  Lehrart  und  Aufführung  hervorgethan  haben  würden,  reflectirt 
nnd  zu  diesem  Ende  keins  dieser  Beneficien  ohne  Berathschlagung  mit  den 
Schnl-Chefs  und  mir  in  Ansehung  des  Schul-Instituts  vergeben  werde,  sowie 
es  auch  eine  k.  westpreussische  Regierung  ehedem  und  unter  der  vorigen 
Regierung  in  Ansehung  meiner  immer  gehalten. 

«Wenn  nun  diese  Puncten  von  E.  E.  genehmiget  zu  sein  das  Glück 
haben,  so  bitte  ich  gehorsamst,  solche  nicht  nur  uns  Bischöfen,  sondern 
auch  allen  Schulen  und  Gymnasien  des  Schul-Instituts  durch  eine  westpreussi- 
sche Begierung  gnädigst  bekannt  zu  machen,  damit  sich  alle  Professoren 
darnach  zu  achten  hätten«  .  .  • 

Das  Ober-Schul-Collegium.    Berlin  September  29.  Sept.  29 

Concepi,  gesdirieben  ron  Schröder,  ges«iclinet  Ton  Woellner  und  Meierotto.    Anweisung 
Ton  Meierotto« 

»Eure  fortdauernde  Thätigkeit,  mit  der  die  besten  Ideen  genutzt  werden^ 
nm  daa  Schulwesen  in  Westpreussen  zu  befördern,  kann  nicht  andere  als 
die  besten  Folgen  versprechen  und  wird  daher  von  Uns  mit  dem  grösstem 
Wohlgefallen  bemerkt.  Um  indessen  aus  Euren  unter  dem  22.  dieses  ein- 
gekommenen Vorschlägen,  die  Wir  im  Voraus  approbiren,  ein  Generale 
machen  zu  können,  fehlen  Uns  noch  verschiedene  Nachrichten,  als: 

>a)  ob  das  von  Euch  so  genannte    Schulen- Institut  ein  besonderes 
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SeDiP^9  ^^B^^™"^  B®^  ^^^^  ^^  damnter  alle  katholische  Schulen  in  Enrer  Diöees 
nnd  in  Westprenssen  gemeint  seien; 

>b)  ob,  wenn  mehrere  Schulen  unter  diesen  Namen  begriffen  sein  soUtes, 
alle  diese  Schulen  nach  einer  einförmigen  R^el  dlri^ret  werden; 

»c)  ob  keine  Seminaria  oder  keine  gelehrte  Schulen,  die  als  Seminam 
betrachtet  werden  können,  in  einem  oder  dem  andern  District  der  DiOcesen 
der  andern  Bischöfe  liegen,  und 

•  d)  ob  die  Seminaria  oder  gelehrte  Schulen  der  Culmschen  Diöees 
wohl  im  Stande  sind,  alle  geistliche  Pfarreien  und  Stellen  in  allen  Diöcesen 
zu  versehen,  und  wie  viel  Geistliche  zum  Beispiel  in  einem  Jahre  in  dieses 
Schulen  der  Culmschen  Diöces  gebildet  und  entlassen  werden.« 

Oct.  16  Hohenzollern.     Oliva  October  16. 

.  .  ,»Ad  A.  E.  E.  M.  ist  es  hinlänglich  bekannt,  wie  Allerhöchst- 
dero  Vorgänger  denen  Jesuiten  selbst  nach  der  Aufhebungs-Bulle  in  allen 
seinen  Staaten  nach  ihren  Ordens-Regeln  femer  zu  leben  gestatteten.  Diese 
sonst  so  nützliche  Ordens -Leute  hatten  aber  durch  die  allgemeine  Auf- 
hebung zwar  die  ihnen  zur  Last  gelegten  Gefährlichkeiten,  die  die  weit- 
läufige Verbindung  grosser  Männer  heryorbringen  konnte,  yerloren  ;  der  nfttz- 
liche  Geist  des  Lehramts  war  aber  damit  bei  Leuten  ohne  Obern,  ohne 
Aufsicht  und  selbst  ohne  Gehorsam  auch  erloschen;  sie  genossen  Reyennen, 
die  zwar  gering,  jedoch  ganz  ohne  Nutzen  für  den  Staat  waren^  da  indeas 
dieser  den  grössten  Mangel  an  Schulen  litt.  Ich  sänne  also  auf  Mittel, 
ihren  Schulen  ein  neues  Leben  und  eine  neue  Gestalt  zu  geben,  indem  ich 
sie  in  die  Classe  wahrer  Lehrer,  sie  unter  einen  yom  Monarchen  gewählten 
Ober  und  unter  Mitwirkung  der  Regierung  zu  yersetzen  suchte.  Ich  that 
diese  Vorschläge  dem  höchstseligen  Vorgänger  E.  E.  M.,  dieser  liesa  die 
Aufhebuugs-BuUe  promulgiren.  Er  ertheilte  mir  die  nöthigen  Befehle  und 
die  Frucht  war  das  Reglement,  welches  durch  eine  Cabinets-Ordre  unter  m 
5.  März  1781  die  allerhöchste  Approbation  erhielt^)  und  welches  ich  einem 
Ober-Schul-CoUegio  in  Berlin  überreichte.^) 

»Diese  Jesuiten  hatten  8  CoUegien  oder  öffentliche  Schulen  in  West- 
prenssen, nämlich:  in  Graudentz  und  Marienburg  in  meiner  Diöces,  in 
Braunsberg  und  Rössel  in  der  Ermländischen ,  in  Alt- Schotland  in  der 
Pomerellschen,  in  Bromberg,  Deutsch -Crone  und  Gonitz  in  der  Gnesen- 
schen.  Ich  war  gezwungen,  um  sie  in  Ansehung  der  Unterthanen  wirk- 
lich nützlich  zu  machen,  alle  beizubehalten,  und  bestimmte  6  dieser 
Schulen  (nämlich  Graudentz,  Marienburg,  Röessel,  Bromberg,  Deutsch-Croo 
und  Gonitz)  zu  den  ersten  Classen  bis  zur  Rhetorique  inclusive ,  und  ivei 
(nämlich   Braunsberg  in  Ermland  und   Alt -Schotland  bei  Dantzig)  maehte 


1)  Band  5,  425.  433. 

2)  S.  unter  dem  4.  Februar. 
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ich  za  Gymnasien,  wo  alle  Schulen  für  Welt-  und  Geistliche  bis  zur  Theologie  r}'^}\n 
incbisioe  etabliret  worden.  Aus  diesen  beiden  Gymnasien  gehen  Weltliche 
Bach  vollendeter  Philosophie  auf  Universitäten  und  die  geistlichen  Candi- 
daten  nach  vollendeter  Theologie  in  die  respectiven  Seminarien  der  DiOcesen, 
wo  sie  bloss  zu  denen  Wissenschaften,  die  einem  Seelsorger  nöthig  sind 
(sIb:  z\i  theoloffiam  mor(dem  mit  TrtiäiTjmg  der  Casuisten,  incantUy  Gftre- 
monien),  unterrichtet  und  zur  geistlichen  AuffUhrung,  Gehorsam  und  Sitten, 
wie  auch  Übung  im  Predigtamt  gehalten  werden. 

lAus  diesem  werden  £.  K.  M.  zu  ersehen  geruhen ,  dass  dies  Schul- 
institut keine  Gemeinschaft  weder  mit  Seminarien,  die  eigentlich  mehr 
prob-  und  Übungs-Häuser  als  Schulen  sind,  noch  mit  Land-  und  Stadt- 
Schulen  oder  in  einer  eigenen  Diöces  seine  Existence  habe,  sondern  eine 
besondere  Gesellschaft,  die  in  allen  Diöcesen  etabliret  ist  und  allen  Unter- 
tfaanen  zu  Diensten  stehet,  wo  sie ,  sowohl  weltlich  als  geistlich,  erstere  den 
Gnmd  der  hohen  Wissenschaften  legen  und  letztere  die  Vollkommenheit  der 
theologisches  Kenntnisse  erhalten,  ausmacht. 

^Ad  B,  Diese  Frage  ist  bereits  ad  litteram  A  beantwortet  und  das 
Reglement  ist  die  allgemeine  Regel,  nach  welcher  die  Professoren  behan- 
delt und  die  Jugend  gelehrt  wird. 

%Ad  (7.  Seminaria  und  hohen  Schulen  sind  ganz  verschiedener  Be- 
schaffenheit; denn  in  erstere  werden  bloss  solche  Subjecta  angenommen, 
die  bereits  die  Schul- Wissenschaften  erlangt  haben,  und  werden  in  denen- 
selben  nur  ad  curam  animarum  tttchtig,  nicht  aber  gelehrt  gemacht.  Indess 
sind  keine  andere  hohe  Schulen  in  Westpreussen  als  die  des  Schul-Instituts 
vorhanden;  ihre  Vertheilung  ist  aber  so  glücklich^  dass  alle  Unterthanen 
£.  K.  M.  sie  füglich  frequentiren  können. 

9 Ad  D.  Seminarien  hat  jede  Diöces,  und  diese  müssen  hinlängliche 
Bubjecta  fttr  sie  erhalten,  können  aber  den  andern  Diöcesen  keine  liefern, 
weil  diese  Institutiones  gemeinhin  Stiftungen  der  Capitulen  und  Bischöfen 
sind,  wo  die  daselbst  sich  kurz  aufhaltende  Candidaten  ohnentgeltlich  ver- 
pflegt werden.  Da  nun  der  Unterschied  zwischen  Seminarium  und  hohen 
Sehnlen  hinlänglich  auseinandergesetzt  ist  und  also  auch  yermuthlich  in  der 
gnädigsten  Anfrage  E.  K.  M.  eigentlich  nur  von  den  hohen  Schulen  des 
Exjesniten-Instituts  die  Bede  sein  kann,  weil  es  auch  keine  andere  Schule 
giebt,  so  erwidere  ich  in  aller  Unterthänigkeit,  dass  obgedachtes  Exjesuiten- 
Schul-Institut  in  der  That  an  alle  Diöcesen  und  in  allen  ihren  Seminarien 
tUe  Subjecta  liefert,  weil  jeder  sich  dem  geistlichen  Stande  widmende 
Jflngling  alle  Classen  nebst  Theologie  in  denen  öffentlichen  Schulen  durch- 
gehen muss  und  erst  nachher  in  das  Seminarium  der  Diöces,  in  welcher  er 
geboren  ist  und  der  er  seine  Dienste  schuldig  ist  (es  sei  denn,  dass  er 
davon  durch  Dimissoriales  dispensiret  werde)  eintreten,  um  daselbst  die 
vollkommenere  geistliche  Erziehung  und  Tüchtigkeit  zur  Seelsorge  zu 
erhalten. 
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Oetf^6  ^^^  ^^^  ^^^  besten  SohnlkenntnisBO  vom  SeminariO;  wo  jeder  Bischof 

seine  Geistlichen  prflfet,  nicht  dispensiren  können,  so  that  ich  dem  Ober- 
Schnl-Gollegio  den  Vorschlag,  dass  die  jungen  Leute,  die  das  Exjesuiten- 
Schul-Institut  formirt  hat  und  nachdem  sie  ihre  Zeit  in  dem  Seminario  aus- 
gestanden, anstatt  dass  sie  gleich  ad  curam  animarum  gingen,  erst  sia 
Lehrer  bei  dem  Institut  wieder  angesetzt  wfirden,  damit,  da  sie  nur  SchQler 
gewesen,  sie  auch  im  Lehramt  unterrichtet  und  dadurch  fthiger  wlirden, 
bei  zu  erhaltenden  Pfarr-Stellen  Schulen  anzulegen,  sie  zu  unterstützen  und 
zu  inspiciren. 

»Die  Anzahl  der  Professor -Stellen  in  den  Gollegien  des  Ezjesnites- 
Schul-Institats  ist  zwar  nicht  hinlänglich,  um  alle  aus  denen  respect.  Semi- 
narien  gehende  Geistliche  zum  Lehramt  wieder  aufzunehmen;  aUe  SubjeeU 
sind  auch  dieses  Amts  vorzüglich  nicht  fähig,  und  die  tüchtigste  würden  also 
auch  nur  dazu  genommen  und  nach  und  nach  wieder  entlassen,  um  die 
Seelsorge  zu  übernehmen  und  nach  Verdienst  versorgt  zu  werden.  Die- 
jenigen aber,  die  im  Schul-Institut  nicht  Platz  haben  könnten,  würden  auch, 
da  die  mehresten  nur  zuerst  als  Vicarii  placirt  werden,  nur  dadurch,  dsss 
sie  sich  mit  dem  Lehramt  entweder  persönlich  oder  durch  genaue  Aufsicht 
der  Schulmeister  oder  Organisten  und  guten  Fortgang  des  Unterrichts  in 
ihrem  Sprengel  ernstlich  beschäftigten,  Hoffnung  zur  Erhaltung  eines  Bene- 
ficiums  haben  können  und  ebenso  die  Pfarrern  zu  bessern  Stellen. 

»Weil  aber  der  glückliche  Fortgang  aller  dieser  guten  Aussichten  eindg 
und  allein  auf  die  Solidität  des  Exjesuiten-Schul-Instituts,  das  einzige  unter- 
richtende in  Westpreussen,  auf  die  Güte  der  Lehrer  und  auf  Ordnung  der- 
selben beruhet,  so  muss  kein  Lehrer  ohne  förmliche  Entlassung  abgehen 
und  ohne  gute  Zeugnisse  des  Schul-Instituts-Chefs  versorgt  werden,  sowie 
auch  die  Verdienten  in  diesem  Lehramt  den  Vorzug  zu  guten  Pfarr-Stellen 
erhalten  müssen. 

»Diese  Betrachtung  dictirt  mir  die  Vorschläge,  die  ich  unter  dem 
22.  September  a,  c,  einem  Ober-Schul-GoUegio  einreichte ;  ich  halte  sie  nicht 
nur  für  höchst  nöthig,  sondern  auch  für  die  einzige,  die  eine  allgemeine 
Verbesserung  im  Schulwesen  und  im  Sittlichen  Westpreussens  ohne  Kosten 
bewirken  können,  und  flehe  also  die  landesväterliche  Gnade  E.  K.  IL  nn 
Allerhöchstdero  huldreiche  Approbation  derselben  an.« 

Oct.  27  Hierauf  Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regie- 

rung (Berlin  27.  October):  »zu  berichten,  ob  die  von  dem  Supplicanten 
nachgesuchte  Verfügungen  ohne  Beeinträchtigung  der  andern  Bischöfe  er- 
lassen werden  können  und  ob  sich  von  denselben  der  gehoffte  Nutzes 
erwarten  lasse. a 

Eine  Antwort  der  Regierung  liegt  nicht  vor. 


Lingen.  43 1 

363.   immediat- Bericht  der  Etats -Minitter  Dornberg  und  Woellner.  g^p^^26 

Berlin  1789  September  28. 

UBgtt  EocIm.    Goneept,  gesoluiobfiii  tob  Scholz. 

In  Linien  keine  katholische  Schule  ohne  Entschädigung   der  evangelischen 
Schullehrer  I    Aber  auch  keine  Simultan-Sehule  I 

»Auf  die  Bescli werde  ^)  der  katholiscben  Eingesessenen  zn  Sattmp^j  in 
der  Grafscliaft  Lingen,  dass  sie  genOthigt  würden ,  neben  dem  ibnen  nnter 
voriger  Regierang  coneedirten  Schallehrer  aach  dem  evangelischen  Schal- 
halter  das  Schalgeld  za  bezahlen,  haben  E.  E.  M.  dem  Finanz-Departe- 
ment des  Oeneral-Directorii  and  dem  Geistlichen  Departement  eine  nähere 
rrntersachang  and  gemeinschaftliche  Arrangirang  dieser  Angelegenheit  an- 
zubefehlen gerohet. 

jiDie  mit  ihrem  pflichtmässigen  Gatachten  darüber  vernommene  lingen- 
sehe  Landes-CoUegia ,  die  Begierang  sowohl  als  die  Kammer,  sind  nach 
reiflicher  Prüfdng  aller  umstände  der  einstimmigen  Meinnng,  dass  weder 
den  Sattrnppem  noch  sonst  einer  andern  katholischen  Gemeinde  in  Lingen 
Seholen  za  yerstatten  sind,  wenn  nicht  dabei  die  protestantischen  Schal- 
lehrer dergestalt  entschädigt  werden,  dass  sie  ohne  das  Schalgeld,  welches 
sie  bisher  von  den  katholischen  Kindern  erhalten,  bestehen  können,  weil 
sonst  die  evangelische  Schalen  in  der  Grafschaft  ganz  würden  eingehen 
mflssen. 

j  Dieser  Antrag  hat  aach  in  der  Landesverfassang  and  nrsprünglichen 
Einrichtang  des  dortigen  Schalwesens  seinen  gnten  Grand.  Denn  sowie  den 
Katholiken  von  der  vorigen  orangischen  Landesherrschaft  gar  keine  Re- 
llgions-Übnng  verstattet  war,  so  ist  ihnen  beim  Antritt  der  milderen  Re- 
gierang E.  K.  M.  Herren  Grossvaters  Friedrich  Wilhelm's  I.  Maj.  zwar 
der  Privat -Haasgottesdienst,  jedoch  anter  dem  aasdrücklichen,  mehrmals 
wiederholten  Verbot,  irgend  eine  katholische  Schale  anlegen  za  dürfen, 
erlaabt  worden. 3)  In  deren  Ermangelang  sind  sie  die  Zeit  her  genöthigt 
gewesen,  ihre  Jagend  in  die  evangelischen  Schalen  za  schicken  and  den 
dabei  angesetzten  Lehrern  das  Schalgeld  za  bezahlen,  aaf  welches  die 
Sabsistenz  der  evangelischen  Schalhalter  in  der  Grafschaft  Lingen  vorzüg- 
lich and  fast  ganz  allein  fandirt  ist,  indem  besonders  die  Land- Schal- 
meister entweder  mit  gar  keinem  oder  doch  nnr  einem  nicht  za  ernennen- 
den Gehalt  von  wenigen  Thalem  versorgt  sind,  die  Katholiken  aber  bei 
weitem  die  grössere  Anzahl  der  Einwohner  aasmachen,  so  dass  nach  dem 
vom  General -Directorio  angegebenen  Verhältniss  aaf  einen  reformirten 
16  katholische  and  aaf  einen  Intherschen  34  katholische  Wirthe  za  rech- 
nen sind:    wie  dann  insonderheit  za  Sattrap  sich  neben   72  katholischen 


1)  Vgl  anter  dem  9.  Jan!  1788. 

3)  Hb.:  »Saltrap.«  3)  Band  1,  873  ff. 
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SeiM:!  28  ^^^^^^^  °^  ^  protestantische  Wirthe  befinden ,  von  welchen  augenschein- 
lich ihr  Schulhalter  nicht  leben  kann. 

»Sollen  demnach  die  Katholiken  Schulen  bekommen  und  die  cTangdi- 
sche  Schulmeister  nicht  ganz  zu  Gründe  gehen,  so  müssen  entweder  erstere 
noch  wie  vor  das  Schulgeld  an  die  evangelische  Schulhalter  berichtigen 
oder  es  müssen  letztere  auf  andre  Art  entschädigt  werden,  wozu  wir  aber, 
weil  die  lingenschen  Eirchen-Cassen  kaum  die  Kosten  zu  Unterhaltung  des 
Gottesdienstes  und  der  höchst  nöthigen  Bauten  zu  bestreiten  im  Stande  sind, 
keinen  Fonds  vorzuschlagen  wissen  und  also  .  .  .  drauf  anzutragen  be- 
mttssiget  sind,  dass  E.  K.  M.  geruhen  mögen,  die  den  Suttruppem  unter 
voriger  Regierung  auf  einseitiges  Vorstellen  gegen  die  Landesverfassung 
ei*theilte  Schul-Concession,  wenn  die  Impetranten  sich  nicht  bequemen,  das 
festgesetzte  Schulgeld  nach  wie  vor  an  den  jedesmaligen  evangelischen 
Schulhalter  zu  entrichten,  wiederum  einzuziehen,  auch  für  die  Zukunft 
keiner  andern  katholischen  Gemeinde  im  Lingenschen  ohne  diese  Bedingung 
eine  eigne  Schule  zu  erlauben :  es  wäre  denn ,  dass  £.  K.  M.  auf  andre 
Weise  durch  das  Finanz-Departement  zur  Entschädigung  der  evangeliselien 
Schulhalter  einen  Fonds,  wobei  sie  ohne  das  Schulgeld  von  den  katholi- 
sehen  Kindern  bestehen  können,  ausmitteln  zu  lassen  die  Gnade  haben 
wollten. 

»Wir  bemerken  schliesslich,  dass  das  General-Directorium,  welches  mit 
uns  zu  Arrangirung  dieser  Angelegenheit  den  allerhöchsten  Auftrag  er- 
halten hat,  um  deswillen  an  diesen  Bericht  keinen  Antheil  nehmen  mögen, 
weil  dasselbe  besorget,  dass  die  Erschwerung  der  katholischen  Schul-Con- 
cessionen  eine  Auswanderung  veranlassen  könnte.  Beide  lingensche  Landes- 
CoUegia  sind  aber  hierunter  ganz  andrer  Meinung  und  berufen  sich  auf  die 
Erfahrung,  dass  weder  der  Druck,  unter  welchem  die  Katholiken  unter 
orangischer  Herrschaft  gelebet,  noch  die  mehr  gemilderte  Einschränkungen, 
denen  sie  jetzt  unterworfen  sind,  eine  solche  Folge  gehabt,  sondern  viel- 
mehr die  katholischen  Einwohner  sich  seit  jenen  Zeiten  ansehnlich  im  Lande 
vermehrt  haben.  Im  Gegentheil  förchten  die  gedachten  Collegia  eine  solche 
Emigration  von  Seiten  der  evangelischen  Einwohner,  wenn  durch  dergleicben 
katholische  Schul  -  Concessionen  ihre  eigne  Schulen  zu  Grunde  gerichtet 
würden,  weil  alsdenn  ihre  Kinder  ohne  allen  Unterricht  bleiben  müssten, 
indem  es  wegen  der  intoleranten  katholischen  Grundsätze,  welche  ihren 
Lehrern  den  Gebrauch  evangelischer  Schulbücher  und  sogar  nicht  einst  das 
Bibel-Lesen  erlauben,  nicht  thunlich  ist,  ihre  Jugend  in  katholische  Schnleo 
zu  schicken :  welches  auch  wegen  des  daselbst  zu  tief  eingewurzelteo 
Dünkels  von  einem  allein  selig  machenden  katholischen  Glauben  und  dem 
daraus  entspringenden  Hang  zum  Proselytenmachen  höchst  bedenklich  nnä 
gefährlich  sein  möchte.« 
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364.^)    FUrst  Krasizki,  Bischof  von  Ermland,  an  das  Ober- Schul- ^^^^^^28 

Collegium.    Heilsberg  1789  September  28. 

B.  76.  L  94.    Mnndiim. 

Mehr  Schulen  I  Schuiierigkeit  wegen  der  Organisten, 

Erklärt,  Dwie  dass  zwar  auf  dem  platten  Lande  bei  den  Pfarr-Eirchen 
im  ganzen  Bischofthom  Ermland  denen  Organisten  ihre  eigentliche  Pflicht 
(denn  in  den  Städten  sind  ausser  den  Organisten  überall  andere  Schulhalter 
angesetzt]  allezeit  gewesen,  auch  zugleich  Schulen  zu  halten ;  welches  auch 
bis  jetzt  genau  erfüllet  wird.  Indessen  sind  die  andern  Dörfer  von  den 
Pfarrkiröh-DOrfem  so  weit  entlegen,  dass  die  Kinder,  besonders  im  rauhen 
und  kalten  Winter,  in  die  Pfarrkirch-Schule  nicht  ohne  Gefahr  von  ihren 
Eltern  geschickt  werden  können.  Es  wäre  also  die  grösste  Nothwendig- 
keit,  noch  mehrere  Schulen  hier  anzulegen,  um  welches  ich  abermal  des 
eifrigsten  bitte,  sobald  es  sich  möglich  thun  und  einiger  Fonds  sich  zu 
diesem  so  heilsamen  Zweck  ausfindig  machen  liesse.a 


365.2)   Cabinets-Befehl  an  das  General-Directorium.  Rheinsberg  1789  Sept  30 
September  30. 

Lingen  Eocles.    Absohrift. 

KathoUsche  Schule  in  Suttrup» 

>S.  E.  M.  .  .  .  geben  dem  Finanz-Departement  des  General-Directorii 
Memit  auf,  nach  gehaltener  Abrede  mit  dem  Geistlichen  Departement  einen 
Fonds  auszumitteln,  wodurch  der  Schullehrer  einer  katholischen  Gemeinde 
zu  Snttrup  im  Lingenschen  unterhalten  werden  könne.  Nach  genauem 
Übereinkommen  erwarten  Allerhöchstdieselben  hierüber  den  erforderlichen 
Bericht.« 

366.    Ministerial-Erlass  an  das  bischöfliche  General-Vicariat-Amt  zu  Oct.  3 

Breslau.    Breslau  1789  October  3. 

Staats- Archiv  i.  Breslau  (M.  B.  XUL  65).    Goncept,  gezeiclinet  Ton  Hoym. 

Soü  auf  Erlernung  der  deutschen  Spi-ache^  namentlich  in  den  Kloster-Schulen 

zu  jRatiden  und  Himmehvitz,  halten, 

Bezugnahme  auf  die  Verordnung  vom  14.  Juli,  betr.  Versetzung  nieder- 
schlesischer  Candidaten  nach  Ober-Schlesien  und  umgekehrt.  »Bleiben  die 
oberschlesischen  Schulen  in  ihrer  bisherigen  Verfassung,  so  müssen  Wir 
befürchten,  dass  die  von  dort  her  kommenden  Candidaten  bei  Verrichtung 
ihrer  Seelsorge  in  Nieder -Schlesien  sehr  wenig  brauchbare  Geistlichen 
werden  dürften.  Denn  die  bisherige  Erfahrung  hat  gelehret,  dass  die  ober- 
schlesischen Jünglinge,   die  aus  dortigen  Schulen  auf  hiesige  Unirersität 


1)  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  1.  September. 

2)  Vgl.  unter  dem  24.  December. 

Lehm  an  n,  Prenssen  und  die  kath.  Kirche.    VI.  28 
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Oct.  3  ^^^^^^^  ^^^  ^^^  ^^^^^  deutsch  zu  sprechen  noch  zn  schreiben  gewnsst,  und 
da  sie  sich  hier  auf  die  deutsche  Sprache  eben  so  wenig  gelegt,  grdssten- 
theils  ohne  alle  diesftllige  Eenntniss  wieder  in  ihre  Heimath  zurflckgekekrt 
sind.  Es  kann  daher  dieser  höchst  schädlichen  Fahrlässigkeit  dermalen 
um  so  weniger  nachgesehen  werden,  als  Unsere  niederschlesischen  Uoter- 
thanen  durch  solche  der  deutschen  Sprache  unkundige  Geistlichen  sehr  be- 
lästigt werden  müssten.  Deshalb  muss  der  grOsste  Fleiss  in  Erlernung 
dieser  Sprache  schon  auf  den  niedrigsten  Schulen  getrieben  und  hiemXebt 
vorzüglich  in  den  Eüoster-Schulen  zu  Räuden  und  Himmelwitz,  weil  Ton 
ihnen  viele  studirende  Jünglinge  hieher  kommen,  die  deutsche  Sprache  cul- 
tivirt  werden. 

»Wir  hegen  zu  Euch  das  allergnädigste  Vertrauen,  dass  Ihr  Eurerseits 
zu  Erreichung  Unserer  zum  wahren  Wohl  des  Landes  gereichenden  Absicht 
alles  Mögliche  beitragen  werdet,  und  befehlen  Euch  hiermit  in  Gnaden, 
vor  jetzt  Euer  vorzüglichstes  Augenmerk  auf  diese  beiden  Haupt-Schulen 
zu  richten,  indem  Wir  Uns  annoch  vorbehalten,  wegen  gänzlicher  Reform 
des  katholischen  Schulwesens  nähere  Verfügungen  zu  erlassen.  Ihr  mfisst 
schlechterdings  alle  Maassregeln  dahin  nehmen,  dass  diese  beiden  Schulen 
auf  deutschen  Fuss  gesetzt  und  nach  dem  Reglement ,  welches  ünserm 
hiesigen  Schulen-Institut  vorgeschrieben  ^] ,  behandelt  werden.  Insbesondere 
habt  Ihr  keinen  Schüler  dorthin  aufnehmen  zu  lassen,  der  nicht  so  viel 
Eenntniss  aus  der  Trivial-Schule  mitbringt,  um  deutsch  zu  sprechen  und 
das  Dictirte  zu  schreiben.  Dies  wird  selbst  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Trivial-Schulen  haben,  indem  die  dortigen  Lehrer  sich  sodann  mehr  der 
deutschen  Sprache  befleissigen  müssen,  auch  die  oberschlesischen  Einwohner, 
welche  so  gern  ihre  Söhne  studiren  lassen,  letztere  um  so  eher  zu  selbiger 
anhalten  werden.  Ferner  müsst  Ihr  die  mündlichen  Vorträge  und  Erkli- 
rungen  deutsch  machen  und  keine  pohlnischen,  sondern  bloss  deutsche 
Ausarbeitungen  den  Schülern  aufgeben,  alle  Versiones  lediglich  in  deutscher 
Sprache  geschehen  und  eben  in  solcher  nur  allein  examiniren  und  ant- 
worten lassen.  Und  damit  sich  die  Lehr -Methode  möglichst  erleichtere, 
auch  die  Schüler  ihren  Privat- Fleiss  unterhalten  können,  so  habt  Ihr  zu- 
gleich dafür  zu  sorgen,  dass  diese  Schulen  mit  allen  den  deutschen  Bfiehem 
versehen  werden,  welche  bei  den  Gymnasien  zum  Grunde  gelegt  worden. ^ 


])  Band  4,  630. 
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367.    KurfOrst  Friedrich  Kari  Josef  von  Mainz  an  König  Friedrioli  ^l^^^ 

Wilhelm  II.    Ascbaffenbnrg  1789  October  7. 

B.  96.  147.    Mnndnin. 

Bittet,  am  Reichstctge  gegen  Duldung  der  päpstlichen  Nuntien  zu  sÜmmen. 

»E.  E.  M.  ist  zweifelsohn  durch  Hochihro  Reichstags -Gesandtschaft 
der  Bericht  seiner  Zeit  erstattet  worden,  dass  der  von  Sr.  Kais.  Mig.  an 
das  Reich  gebrachte,  die  anmaassliche  Gerichtsbarkeit  der  römischen  Nnntien 
im  deutschen  Reiche  betreffende  Gegenstand  noch  vor  dem  Eintritte  der 
fllrdaurenden  Comitial- Ferien  in  der  Absicht  zur  Reichs- Ansage  gelanget 
sei,  damit  derselbe  bei  der  Wiedereröffnung  des  Comitial- Jahres  zur  als- 
baldigen wirklichen  Berathung  kOnne  befördert  werden. 

»Die  Gründe,  auf  welchen  der  ünbestand  und  die  Unzulässigkeit  aller 
ständigen  Gerichtsbarkeit  der  römischen  Nuntien  in  Deutschland  beruhet, 
hatten  Wir  die  Ehre,  E.  E.  M.  schon  vor  einiger  Zeit  ausführlich  mit- 
zutheilen.  ^) 

»Da  wir  nun  die  Zuversicht  hegen,  dass  E.  E.  M.  Sich  durch  Ihre 
eigene  deutsch-patriotische  Gesinnungsart  rühmlichst  geneigt  und  bewogen 
finden  werden,  die  National-Freiheit  der  deutschen  Eirche  dort,  wo  sie 
die  Vorsehung  wirklicher  Reichs-  und  Eorchen-Gesetze  oder  Verträge  für 
sich  hat,  mittels  beifälliger  reichsständischen  Abstimmung  kräftigst  zu  unter- 
stfltzen,  so  nehmen  Wir  Uns  die  Erlaubniss,  E.  E.  M.  bei  dem  heran- 
nahenden Ende  der  Reichstags-Ferien  die  ehebaldige  gefällige  Beförderung 
einer  an  Dero  Reichstags-Gesandtschaft  zu  erlassenden  günstigen  Instruction 
nochmal  angelegenst  zu  empfehlen  und  dabei  bemerklich  zu  machen,  wie 
es  fklr  itzt  lediglich  darauf  ankomme,  dass  Sr.  Eais.  Maj.  dasjenige  reichs- 
gutachtlich vorgelegt  werde,  was  der  wahre  Geist  und  Sinn  der  schon  be- 
stehenden Reichs-  und  Eörchen-Gesetze,  besonders  der  deutschen  Fürsten- 
Concordate  und  der  diesen  zur  Bestätigung  dienenden  kaiserlichen  Wahl- 
Capitulation,  mit  sich  fahrt. 

»Wir  stellen  in  solchem  Betrachte  dem  erleuchtesten  hohen  Ermessen 
E.  E.  M.  ergebenst  anheim,  ob  Höchstsie  bei  der  bevorstehenden  Reichs- 
tags-Berathschlagung  Ihre  Abstimmung  nicht  mit  Uus  und  ünsem  gleich- 
gesinnten  Mitständen  dahin  zu  vereinbaren  geruhen  wollen,  dass  die  päpst- 
lichen Nnntien  mit  Facultäten  und  Jurisdiction  im  deutschen  Reiche  (ausser 
dem  einzigen  Falle,  wo  der  Papst  als  Oberaufseher  und  Primas  zur  Er- 
haltung der  Einig-  und  Reinigkeit  der  katholischen  Religion  auf  eine  Zeit 
lang  einen  Legaten  oder  Nuntius  abzuschicken  befugt  und  schuldig  ist) 
sowohl  den  Eirchen-  als  Reichs-Satzungen,  besonders  den  deutschen  Fürsten- 
CoDCordaten  und  den  darin  aufgenommenen  Schlüssen  des  Baseler  Eirchen- 
raths  zuwider,  folglich  nicht  allein  nicht  zu  dulden,  sondern  auch  alle  von 
diesen  sowohl  als  von  andern  auswärtigen   Nuntien  im  deutschen  Reiche 

1)  No.  255. 

28» 
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Q*^^.    anszQflbenden  Handlangen  in   causü   tarn  contentiosü  quam  vobmiarioA 
iurisdictiania  fftr  nnkräftig  und  nichtig  zu  achten  seien«  .  .  . 

Oct.10         368.   KurfUrst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  KBnig  Friedricii 

Wilhelm  11.    Aschaffenbnrg  1789  October  10. 

B.  10.  79.    Mnndam,  geschrieben  TOn  Jobannes  Müller. 

SoU  die  katholischen  Deutschen  von  dem  Joche  päpstUcher  NttnUen  befreien, 

i>L'int^r6t  patriotiqne,  qu^en  cons^quence  du  trait^  m^me  de  ronion^ 
V.  M.  a  tonjonrs  pris  an  maintien  des  libert^s  et  des  droits  de  T^gÜM 
germaniqne,  ne  me  permet  pas  de  donter  an  moment,  qae,  Taffaire  de  U 
Jurisdiction  des  nonciatares  dans  TEmpire  devant  6tre  mise  en  d^b^ration 
k  la  di^te  en  pea  de  semaines  d'ici,  il  ne  Lai  plaise  d'instroire  Son  ministre 
ä  Ratisbonne  k  voter  poar  Fabolition  de  tonte  Jurisdiction  ordinaire  et  per- 
manente des  nonces,  ainsi  quo  V.  M.  m'en  a  assur^  dans  Sa  d^lar&tion 
du  4.  novembre  1788. 2)  Je  joins  ici  la  minute  du  suffrage,  quejeeompte 
moi-m6me  faire  porter  par  mon  ministre  directorial.')  Y.  M.  auri  b 
gloire  d'avoir  par  Son  exemple  contribu6  infiniment  k  d^vrer  la  partie 
catholique  de  la  nation  allemande  d'un  joug  illegitime,  que  nos  voisins  et 
la  plupart  des  peuples  catholiques  de  TEurope  ont  secou^  depuis  longtemps. 
Un  tel  bienfait  ne  peut  qu'assurer  ä  Y.  M.  la  reconnaissance  de  T^glifle 
germaniqne  et  la  confiance  de  ses  chefs.  Hs  verront,  que  c'est  Elle  qni 
a  dminemment  contribu^  k  faire  remplir  un  ycbu  inutilement  manifeste  i 
tant  de  diverses  reprises  depuis  258^)  ans.c 


Oct.  16  Der  Bischof  von  Kulm  an  das   Ober-Schul-Colleginm,    s.  unter  dem 

22.  September. 


Oct  20         369.   Bericht  der  westpreussischen  Regierung  an  das  GeisUicbe  De- 
partement.   Marien werder  1789  October  20. 

B.  7.  B.  24.     Mondam,   gezeichnet  von  Schroetter,  BchleinitE,  Sehmiedebexy,  Meyffi 
Scheibler,  Ziegenhorn,  Fincke,  Büeohing. 

Trennung  der  westpreussischen  von  den  polnischen   Klöstern,      Ungehorsam  ten 
drei  westpreussischen  Klöstern,     Schwierigkeit  hei  der  Bestrafung. 

»E.  E.  M.  baben  durch  verschiedene  an  uns  erlassene  Befehle  es  nos 
zur  Pflicht  gemacht;  genau  darauf  zu  sehen,  dass  aus  den  in  Westpreussen 
belegenen  Klöstern  keine  Ordens -Männer  in  pohlnische  ElOster  und  aus 
pohlnischen  keine  in  hiesige  versetzt  werden  und  überhaupt  auch  ohne 
unser  Yorwissen  und  Genehmigung  keine  Yeränderungen  des  PersoDsüs 
durch  Yersetzungen  aus  einem  hiesigen  Kloster  in  das  ander  vorgenommen 
werden  sollen. 


1)  Fürstenbund.  2)  S.  unter  dem  2.  November  1788. 

3)  S.  die  vorige  Nummer. 

4)  Wohl  verschrieben  ftir  ^68;  denn  sicher  ist  an  den  Reichstag  von  1^21 
gedacht.    Ygl.  S.  292. 
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iGemftss  dem  .  .  .  Rescript  vom  16.  Mai  17741)  goUen  daher  die  q^PL 
hiedgen  Kloster  sich  eigene  Provinciale  erwählen,  nnd  iuxta  rescriptum  vom 
23.  Juli  1777  2)  sollen,  wenn  zwei  ElOater  im  Lande  von  Einem  Orden  sind, 
diese  sieh  einen  besondem  vicarium  generalem  erwählen  nnd  dazn  die  Ein- 
willigmig  ihres  Generals  bewirken,  von  welcher  Regel  indessen  einige  Klöster 
ausgenommen  sind,  als  z.  B.  die  Missionarien  in  Danzig  nnd  Cnlm  per 
rescriptum  vom  23.  April  1778^),  das  Capnziner- Kloster  zn  Rehwalde 
per  rescriptum  vom  26,  April  1779^],  die  RecoUecten-KlOster  zn  Pakösc 
und  Labyszin^)  per  rescriptum  vom  28.  März  1782. 

»Um  nnn  obige  Verordnung  in  Ausübung  zn  bringen,  haben  Alier- 
liöehstdieselben  auch  festzusetzen  geruhet,  dass  alle  Oemeinsohaft  der  hiesigen 
Kloster  mit  den  pohlnischen  aufgehoben  und  sich  von  den  hiesigen  Klöstern 
eigne  Provinciale  erwählt  werden  sollen. 

»Ohneraohtet  wir  diese  Befehle  sämmtlichen  Klöstern  wiederholent- 
lieh  bekannt  gemacht  haben,  so  befolgen  die  Klöster  der  Bettel-Mönche 
dieselbe  doch  nur  selten,  und  wir  mflssen  aus  den  uns  eingerichteten  jähr- 
liehen Kloster-Tabellen  ersehen,  dass  bei  ihnen  fast  alle  Jahre  Versetzungen 
der  Mönche  aus  Fohlen  hierher  und  aus  hiesigen  in  pohlnische  Klöster, 
ossern  Verwarnungen  und  Strafbefehlen  ohnerachtet,  vorgenommen  werden» 

»Die  Reformaten-Klöster  zu  Qraudenz,  das  zu  Strasburg  und  das  Bern- 
lutrdiner-E^loster  zu  Löbau  zeichnen  sich  hierinnen  vorzfiglich  aus,  so  dass 
wir  uns  genöthiget  sahen,  diese  drei  Erlöster  der  so  oft  ohne  unser  Vor- 
wissen vorgenommenen  Versetzungen  wegen  durch  Veranlassung  einer  fis- 
eälischen  Untersuchung  zur  Verantwortung  ziehen  zu  lassen. 

»Dies  ist  jetzt  geschehen;  allein  bei  Abfassung  des  Erkenntnisses  finden 
sich  Bedenklichkeiten,  welche  E.  K.  M.  wir  hiermit  vorzutragen  für  unsre 
Pflicht  halten. 

»Sämmtliche  drei  zur  Verantwortung  gezogene  Klöster  leugnen  nicht, 
dass  ihnen  die  ergangene  Befehle  bekannt  sind,  und  ebenso  mflssen  sie 
eingestehen,  dass  demohnerachtet  aus  ihren  Ordens-Männem  viele  in  pohl- 
nische, auch  aus  pohlnischen  in  hiesige  Klöster  versetzt  worden,  auch  dass 
sie  keinen  eignen  Provincial  hätten. 

>Zu  ihrer  Entschuldigung  führen  sie  an:  (1)  Dass  die  Versetzungen 
▼on  ihren  geistlichen  Obern,  dem  Provincial  und  Definitor,  ohne  dass  sie 
solche  vorher  wflssten,  verfOgt  wflrden  und  dass  sie,  sobald  sie  die  Obedienz 
erhielten,  sie  in  das  ihnen  angewiesene  Erlöster  wandern  müssten.  Den 
Befehlen  ihrer  Obern  dürften  sie  sich  nicht  widersetzen,  denn  sie  hätten 
ihnen  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten  geschworen;  wenn  sie  daher  die 
erhaltene  Obedienz  nicht  sogleich  befolgten,  wflrden  sie  das  abgelegte  Ge- 
Iflbde  des  Gehorsams  brechen,  dies  aber  könnten  sie  ihres  Gewissens  wegen 


1)  Band  4,  603.  2)  Vgl.  Band  5,  218.  3)  Band  5,  258. 

4)  Band  5,  295.  5)  Beide  im  Netze-District 
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0*1^20  nicht.     (2)  Wären  die  Versetzungen  ein  Grundgesetz  ihrer  Ordens-Beguln, 
nach  welchem  feststehe,   dass  sie  jährlich  aus  einem  Kloster  ihres  Ordens 
in  das  andere  nach  dem  Gutbefinden  ihrer  Obern  versetzt,   und  zwar  ohne 
dass  sie  es  vorher  wüssten,  wohin  sie  geschickt  würden,  translocirt  werden 
müssten.    Die  in  ein  Kloster  versetzte  Ordens-Männer  kämen  an,  ohne  dass 
sie  es  wüsston,  und  brächten  die  Obedienzen  mit;  nach  Einhändigung  dieser 
Obedienzen  müssten  die  in  diesen  Yersetzungs-Befehlen  benannte  Ordens-Lente 
das  Kloster  sogleich  räumen  und  in  das  ihnen  angewiesene  Kloster  wandern, 
wo  sie  eben  so  unerwartet  ankämen,  als  die^  denen  sie  Platz  machen  müssen,  za 
ihnen  gekommen  wären.  Da  sie  nun  den  Vorschriften  ihrer  Ordens-Begeln  die 
genaueste  Befolgung  geschworen  hätten,  diese  ihre  Ordens-Reguln  vonE.  K.  M. 
bestätiget  wären  und  sie  überhaupt  ihre  Gelübde  nicht  anders  als  mit  landes- 
herrlichem Consens  ablegen  dürften,  so  könnten  sie  auch  durch  die  genaue 
Befolgung  derselben  nicht  strafbar  handeln,  und  ihnen  kOnne  nichts  zur  Last 
fallen,  wenn  sie  ihre  Versetzungen  nicht  vorher  anzeigten  und  um  Erlaubniss 
dazu  bei  der  Regierung  bäten,  da  ihnen  dieses  zu  thnn  durch  die  angezeigten 
Vorschriften  ihres  Ordens  unmöglich  gemacht  würde.     (3)  Hätten  sie  alles 
gethan,  was  ihnen  ^)  zur  Befolgung  des  ihnen  von  der  Regierung  gewordenen 
Befehls  zu  thun  möglich  gewesen,  sie  hätten  die  bei  ihnen  vorgenommene 
Versetzungen  in   denen  von  ihnen  eingesandten  Tabellen  jedes  Mal  treu- 
lich angezeigt.     (4)  Könne  der  Staat  bei  ihren  Versetzungen  nichts  leiden, 
da  sie  Bettel-Mönche  wären,    mithin  kein  Vermögen  exportiren  könnten^ 
und  wäre  ihr  Mantel  und  Stab  alles ,  was  sie  aus  einem  Kloster  in  das 
andre  mitnähmen.    (5)  Was  die  Versetzungen  selbst  betreffe,  so  könne  nicht 
gesagt  werden,    dass  sie  nach  Fohlen  versetzt  würden.    In  preussischen 
Staaten  wären  10  Bernhardiner -Erlöster  und  in    dem  Königreiche  Fohlen 
25  dieses   Ordens,    Reformaten- Klöster  wären  hier  6  und  in   Fohlen  10. 
Diese  sämmtliche  Klöster  gehörten  zusammen,  machten  nach  einer  Bulle  des 
Fapst  Benedict  XIV.  vom  Jahr  1751  eine  Fi*ovinz  aus,  und  jeder  dieser 
Orden  habe  seinen  Frovincial,  dem  die  genannten  Klöster  immediate  subor- 
dinirt  wären ,   und  diese  Frovinz  heisse  noch  provincia  Prussica,    Ausser 
ihrer  Frovinz  geschähen  nun  keine  Versetzungen ;  der  jedesmalige  Frovincial 
leiste  im  Namen  sämmtlicher  zu  seiner  Frovinz  gehörigen  EUöster  das  Ho- 
magium  ab,    mithin  wären   auch    diejenigen  zu  seiner  Frovinz  gehörigen 
Klöster,  welche  in  Fohlen  lägen,  im  Grunde  als  preussische  Klöster  zu  be- 
trachten.   Da  ihnen  nun  bei  der  Reoccupation  von  Westpreussen  ihre  Ver- 
fassungen gesichert  wären,   so  sei  durch  die  jetzt  innerhalb  ihrer  Frovini 
gezogne  Landesgrenze  ihre  Frovinz  nicht  verändert,  und  es  könnten  Omen 
daher  auch  Versetzungen  aus  dem  jetzigen  Westpreussen  nach  den  zu  ihrer 
Frovinz  gehörigen  Erlöstem  in  Fohlen  nicht  verwegert  werden.    (6)  Falle 
ihnen,    den  Individuis  der  in  Anspruch   genommenen  Klöster,    hiebei  px 


1)  Hb.:  »sie«« 
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nielita  zur  Last  Die  aas  Pohlen  hierher  versetzteii  Ordens>Männer  hätten  ^v^I^L 
den  Befehl,  dass  ohne  Erlanhniss  keine  Versetzungen  vorgenommen  werden 
Bollten,  gar  nicht  gewnsst  und  wären  auch  mit  denen  mit  ihnen  vorgenom- 
menen Versetzungen  in  prenssische  Klöster  nicht  sehr  zufrieden,  da  sie  in 
denen  pohlnischen  Klöstern,  aus  welchen  sie  gekommen  wären,  reichlich 
zu  leben  gehabt,  sich  aber  hier  nur  sehr  sparsam  behelfen  müssen;  sie 
Bowohl  als  die  an  ihre  Stelle  nach  Pohlen  versetzten  Geistlichen  hätten  daher 
nichts  gethan,  als  den  Befehl  ihrer  Obern  und  ihr  abgelegtes  Gelübde  genau 
befolgt.  Wäre  hierunter  wider  die  Gesetze  gehandelt,  so  müssten  es  ihre 
Obern,  der  Provincial  und  Definitor ,  verantworten ,  die  sie  versetzt  hätten ; 
ob  sie  aber  strafbar  wären,  müssten  sie  der  Beurtheilung  ihrer  weltlichen 
Richter  überlassen. 

»Endlich,  was  das  zweite  Vergehen,  dass  sie  sich  (nämlich  die  in 
Westpreussen  belegene  Klöster)  den  ergangenen  Befehlen  zuwider  bis  jetzt 
noch  keinen  eigenen  Provincial  erwählt  und  sich  von  denen  in  Pohlen 
belegenen  Klöstern  separirt  hätten,  betreffe^),  so  falle  ihnen  auch  hiebe! 
nichts  zur  Last.  Denn  (1)  da  unter  pohlnischer  Hoheit  weit  mehr  Klöster 
ihres  Ordens  als  unter  preuasischer  Hoheit  wären,  so  würden  die  wenigen 
in  Prenssen  belegenen  von  den  pohlnischen  auf  ihren  Gonventen  überstimmt, 
and  auf  diese  Art  sei  der  von  den  Deputirten  der  hier  im  Lande  belegenen 
Klöster  wiederholt  gethane  Antrag  wegen  der  ihnen  befohlenen  Wahl  eines 
eignen  Provinciais  bereits  verschiedentlich  verworfen  worden.  Überdem  sei 
aber  auch  eine  Trennung  ihrer  Provinz,  durch  welche  eine  Separation  der 
in  hiesigen  Landen  belegenen  Klöster  mit  denen  in  Pohlen  belegenen  be- 
wirkt werden  sollte,  gänzlich  unthunlich.  Es  sei  (2)  in  preussischen  Staaten 
kein  Noviciat.  Noviciate  wären  bloss  in  Warschau,  Skompe  und  Posen; 
würde  also  die  Provinz  getrennt,  so  würde  kein  Geistlicher  in  das  Noviciat 
kommen.  (3)  Würden  in  sämmtlichen  preussischen  Erlöstem  ihrer  Orden 
keine  Studia  tractirt,  hingegen  würde  in  denen  zu  Peterkau,  Lowioz  und 
Ealisch  Philosophie  und  in  denen  zu  Warschau,  Thom  und  Posen  Theologie 
gelehrt.  An  diesen  örtem  wären  allein  die  nöthigen  Professoren  und  Lee- 
tores  angesetzt ;  bei  einer  Trennung  würde  also  kein  Candidat  aus  preussi- 
schen Staaten  zum  Praedicatore  oder  Confessionario  zugestutzt  werden 
können.  (4)  Würden  bei  einer  Trennung  der  Provinz  die  Quaste,  d.  i.  die 
Ebsammlung  der  Lebensmittel,  denen  in  Prenssen  belegenen  Klöstern  in 
Pohlen  untersagt  werden.  Geschähe  dieses  aber,  so  würden  alle  Erlöster  der 
Mendicanten  in  preussischen  Staaten  eingehen  müssen,  weil  sie  der  Quast 
im  Preussischen  nicht  ernähren  könne.  (5)  Wären  die  nächsten  Klöster 
ihres  Ordens  in  Pohlen  zu  Warschau,  Lowicz,  Peterkau,  Wedowo^),  Posen, 
Kaliseh,  Lesicz^),  Thom  und  Skompe.  In  diesen  Erlöstem  wären  bei  den 
dortigen  Ablässen  so  viele  Opfer  zu  Seelen- Messen,   dass  diese  nicht  im 


1)  »betreffe«  fehlt  in  der  Es.  2)  Widawa.  3)  Lenczyc. 
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/^^I^L  Stande  w&ren,  die  bezahlten  Messen  alle  zn  bestreiten.    Diese  Klöster  nun 
Oct.  20 

schickten  ansehnliche  Summen  an  die  armen  in  Preussen  belegene  Elöstei 
ihres  Ordens,  welche  die  bestellten  und  bezahlten  Messen  für  jene  lesen 
oder  singen  müssten.  Aus  diesen  Reyenuen  bestritten  die  hiesigen  ElOster 
den  grössten  Theil  ihrer  Bedürfnisse,  nnd  diese  würden  ganz  wegfallen, 
wenn  sie  von  den  in  Pohlen  belegenen  Erlöstem  sepaiirt  würden.  Über- 
haupt sei  es  klar,  dass  die  hiesigen  Klöster  von  denen  in  Pohlen  getrennt 
gar  nicht  subsistiren  könnten,  sondern  alle  eingehen  müssten,  und  dieses 
würde  ihnen  auf  den  Conventen  von  den  Deputirten  der  pohlnischen  Klöster 
vorgehalten  und  sie  könnten  die  Wahrheit  hievon  nicht  bestreiten;  sie 
glaubten  also  auch  dieses  Befehls  wegen  alles  gethan  zu  haben,  was  sie 
gekonnt,  und  überlassen  die  Beurtheilnng  ihrer  etwanigen  Strafbarkeit  ihren 
Richtern. 

»So  gewiss  es  ist,  dass  die  drei  zur  Verantwortung  gezogene  Klöster 
durch  ihre  obigen  Entschuldigungsgründe  nicht  ganz  exculpirt  werden,  so 
sehr  verdienen  diese  Entschuldigungen  auf  der  andern  Seite  doch  auch  bei 
der  Beurtheilnng  ihrer  Strafbarkeit  und  bei  Bestimmung  ihrer  Strafe  recht- 
liche Rücksicht. 

»Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  Ordens-Mann  seinem  Obern  Gehor- 
sam schuldig  ist,  und  ebenso  richtig  ist  es,  dass  E.  K.  M.  die  Klöster  bei 
ihren  Verfassungen  und  die  verschiedenen  Ordens  bei  der  Befolgung  ihrer 
Reguln  zu  belassen  geäussert  haben;  allein  weder  das  Gelübde  noch  auch 
dieses  Versprechen  kann  den  Ordens-Mann  von  der  genauen  Befolgung  der 
Landesgesetze  entbinden,  und  in  dieser  Rücksicht  haben  sich  die  drei  ge- 
nannten Erlöster  allerdings  strafbar  gemacht,  dass  sie,  da  sie  die  Befehle 
wnssten,  dennoch  ihnen  zuwider  Versetzungen  bei  ihnen  ohne  voigingige 
Anzeige  und  Erlaubniss  ihrem  eignen  Gestflndniss  zu  Folge  duldeten.  Dem 
Gesetz  haben  sie  durch  die  Anzeige  der  Versetzungen  in  der  jährlichen 
Tabelle  keinesweges  genüget,  denn  es  ist  ihnen  befohlen,  keine  Versetzung 
ohne  vorgängige  Erlaubniss  zu  gestatten,  und  dass  eine  Anzeige  von  der 
Versetzung  selbst  nach  den  Verfassungen  der  Klöster  möglich  ist,  beweisen 
die  übrigen  Klöster  dieser  Orden,  von  denen  diese  Anzeigen  vorschriftsmfissig 
geschehen  sind.  Weit  bedenklicher  ist  indessen  im  gegenwärtigen  Falle  die 
Bestimmung  der  Frage:  wer  zu  bestrafen,  und  wie? 

DBei  dem  Kloster  zu  Strassburg  ist  der  Guardian  und  der  grösste  Theil 
derjOrdens-Männer  aus  Pohlen  hergeschickt;  es  würden  also  nur  die  wenigen 
alten  Laienbrttder,  die  zu  der  Zeit  der  Versetzung  im  Kloster  waren,  be- 
straft werden  können.  Diesen  aber  muss  die  Unwissenheit  des  Oesetxes 
offenbar  zu  Statten  kommen.  In  den  andern  beiden  sind  mehrere  Subjecte, 
denen  es  möglich  gewesen  wäre,  die  Versetzung  anzuzeigen ;  allein  hier  ist 
die  Bestimmung  der  Strafe  aus  folgenden  Gründen  schwierig.  Denn  diese 
Ordens-Männer  als  Individua  des  Boosters  zu  einer  Geldbusse  zn  verurtheUen, 
ist  an  sich  unmöglich,   da  es  Bettel-Mönche  sind;    das  ganze  Kloster  aber 
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auf  diese  Art  zu  bestrafen,  ist  eben  so  viel,  als  die  gesammten  katholisehen  r/I^ on 
Einsassen  in  Westprenssen  mit  einer  Geldbnsse  belegen  und  dem  Kloster 
eine  neue  Revenue  schaffen,  da  es  abzusehen  ist,  dass  sie  diese  Strafe  nicht 
anders  als  durch  Almosen-Sammeln  aufbringen  können  und  durch  Klagen  über 
die  Härte  ihrer  Bichter  und  unter  dem  Verwände^  dass  sie  wegen  genauer 
Befolgung  ihrer  Gelübde  leiden  müssten,  den  gemeinen  Mann  dadurch  zum 
Mitleiden  und  zu  reichen  Beitragen  stimmen  würden.  Oeld-Strafen  sind  daher 
nicht  anwendbar.  Eben  so  wenig  aber  würden  es  Oefängniss-Strafen  sein ; 
denn  nicht  zu  gedenken^  dass  für  einen  MOnch  des  Bernhardiner-  oder  Re- 
formaten-Ordens  eine  Oeftngniss-Strafe  in  einem  für  Honoratiores  aptirten 
Gefiüignisse  an  sich  schon  gar  keine  Strafe  ist,  so  würden  die  zu  Be- 
strafenden sich  noch  überdem  dieser  Strafe  gewiss  mit  Freuden  unterwerfen, 
da  sie  durch  diese  Bestrafung,  die  sie  bloss  zur  Ehre  ihrer  Ordens-Regul 
nnd  wegen  genauer  Erfüllung  derselben  zu  leiden  sich  selbst  einbilden  und 
ihren  übrigen  Ordens-Brüdern  einbilden  machen  würden,  sicher  auf  die 
Vorzüge  eines  Märtyrers  rechnen  könnten. 

»Beide  Arten  der  oben  erwähnten  Strafen  sind  die  alleinigen,  mit 
welchen  die  schuldigen  Mitglieder  der  drei  zur  Verantwortung  gezogenen 
Klöster  belegt  werden  könnten ;  von  beiden  ist  es  aber  gewiss,  dass  sie  den 
Endzweck  einer  Strafe  im  gegenwärtigen  Falle  nicht  en*eichen  können  und 
dass  die  übrigen  durch  das  Beispiel  nicht  zum  Gehorsam  gegen  Befehle 
ihrer  weltlichen  Obrigkeit  bewogen,  vielmehr  im  Ganzen  mehr  Schaden  als 
Vortiieil  stiften  werden. 

»Erwägt  man  nuU;  dies  vorausgesetzt,  die  oben  angeführten  Ent- 
sehnldigungsgründe,  dass  nämlich  der  Ordens-Mann  sein  abgelegtes  Gelübde 
zum  pünktlichen  Gehorsam  seines  Obern  und  zur  genauen  Befolgung  seiner 
Ordens-Regel  verbindet,  dass  diese  Gelübde  und  die  Ordens-Reguln  wirklich 
landesherrlichen  Schutz  vor  sich  haben,  so  gereicht  es  dem  Ordens- Geist- 
lichen, bei  welchem  grösstentheils  nur  wenig  oder  oft  gar  keine  andere 
Kenntnisse  als  die  der  Verfassung  ihrer  Orden  anzutreffen  sind,  wirklich 
zur  Entschuldigung,  wenn  er  den  Befehlen  seiner  Obern  unbedingt  folgt, 
nnd  im  Grunde  wird  wirklich  der  Obere,  der  den  Landesgesetzen  entgegen 
seinen  Untergebenen  befiehlt^  strafbarer  als  der  Ordens-Mann,  der  aus 
heiligem  Eifer,  ohne  Rücksicht  auf  Landesgesetze  seinem  Gelübde  treu 
bleibt,  und  von  dieser  Seite  betrachtet,  finden  sich  in  den  Entschuldigungen 
wieder  Gründe  genung,  die  Denuntiaten  ganz  zu  absolviren  und  den  Pro- 
vincial  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  gänzliche  Freisprechung  der  Denun- 
tiaten durch  ein  ürtheil  ist  nicht  rathsam,  da  sie  die  Klöster  in  dem  Wahn 
bestärken  würden,  dass  sie  Recht  gethan  hätten ;  eine  Untersuchung  gegen 
den  Provincial  aber  zu  veranlassen  ist  nicht  thunlich,  da  sich  derselbe  nicht 
in  preusaischen  Staaten,  sondern  gewöhnlich  in  den  reichen  Klöstern  seiner 
Provinz,  in  denen  in  Pohlen  liegenden  aufhält. 
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Oct  20  »Ebenso  Terdienen  die  von   den  dennntiatischen  Klöstern  wegen  de« 

zweiten  Panetes,  dass  sie  sich  nämlich  den  ihnen  gewordenen  Befehlen  zu- 
wider nicht  einen  eignen  Provincial  erwfthlt  haben,  bei  Benrtheilnng  ihrer 
Strafbarkeit  Rflcksicht,  indem,  wenn  es  in  facto  richtig  ist,  dass  sie  auf 
den  Conventen  diesen  Befehl  proponirt  haben  nnd  von  den  mehrem  poM- 
nischen  Klöstern  abgestimmt  worden,  ihnen  auch  bei  diesem  Pnncte  offenbar 
nichts  weiter  znr  Last  gelegt  werden  kann,  als  dass  sie  dieses  Abstimmen 
nicht  sogleich,  nm  fernere  Verfügungen  zn  treffen,  anzeigten  nnd  dass  es 
überhaupt  ihnen  nicht  recht  Ernst  ist,  diesen  Befehl  in  Ausübung  zu  bringen. 
Das  Erste  aber  war  ihnen  nicht  ausdrücklich  befohlen,  in  Ansehung  des 
Andern  aber  sind  ihre  Entschuldigungsgründe,  die  als  Thatsache  betrachtet 
richtig  sind,  immer  von  Erheblichkeit.  Die  Beurtheilung  der  Frage  aber: 
ob  die  preussischen  Reformaten-  und  Bernhardiner -Klöster  ohne  die  in 
Pohlen  belegene  subsistiren  können  und  ob  es  thunlieh  ist,  sie  auch  denn, 
wenn  sie  ohne  die  pohlnische  wirklich  eingehen  müssten  ,  dennoch  von  diesen 
ganz  zu  trennen,  gehöret  eben  so  wenig  als  die  Prüfung  der  bei  diesem 
Punct  angefahrten  Verhinderungsursachen  hierher,  wo  bloss  von  der  Über- 
tretung eines  Befehls  die  Rede  ist. 

»Es  ist  daher  in  Ansehung  beider  Puncto  durch  die  Untersuchung  (ohn- 
erachtet  es  klar  zu  Tage  liegt,  dass  die  dennntiatischen  Klöster  nicht  im 
Ernst  darauf  bedacht  sind,  die  ihnen  gewordene  Befehle  auszuüben)  immer 
nicht  so  viel  ausgemittelt,  dass  sich  die  Inculpaten  zu  einer  für  sie  naeb* 
drücklichen  Strafe  qualificiren,  und  wir  sind  deshalb  der  Meinung,  dass 
diese  Untersuchungen  niederzuschlagen. 

9  So  wenig  indessen  nach  rechtlichen  Grundsätzen  den  genannten  drei 
Klöstein  im  gegenwärtigen  Falle  zur  Last  fällt,  so  nothwendig  ist  es  den- 
noch, dass  durch  ernstliche  Verfügungen  dem  Versetzen  der  Ordens-Geist- 
lichen  Einhalt  geschiehet,  indem  durch  dieses  Versetzen  nicht  allein  heim- 
lich Leute  aus  dem  Lande  geschafft  werden,  sondern  dadurch  fiberdem 
noch  insgeheim  dem  Ganzen  nachtheilige  Unordnungen  begangen  werden. 
Durch  Straf-Befehle  können  wir  diesem  Uebel  nicht  Einhalt  thun,  indem, 
wie  oben  angeführt  ist,  Strafen  bei  Bettel-Mönchen  nur  immer  schwer  anzu- 
wenden und  gewiss  nie  ihren  Endzweck  erreichen.  Wir  haben  daher  bisher, 
wenn  wir  aus  den  Kloster -Tabellen  ersehen  oder  durch  Unter- Geriebte, 
denen  wir  es  zur  Pflicht  gemacht,  hierauf  zu  vigiliren,  erfuhren,  dass 
fremde  Ordens-Männer  ans  auswärtigen  Klöstern  in  hiesige  versetzt  worden, 
die  hiesigen  Klöster  angehalten ,  die  fremden  Ordens-Männer  sogleich  wieder 
aus  dem  Lande  zu  schaffen.  Allein  auch  hierdurch  haben  wir  den  Ver- 
setzungen nicht  gesteuert,  indem  es  uns  durch  diesen  Weg  zwar  mögUeh 
war,  zu  verhüten,  dass  keine  fremde  Mönche  in  hiesige  Klöster  geduldet 
würden ;  aber  dass  aus  hiesigen  nicht  Ordens-Männer  in  pohlnische  Klöster 
geschafft  würden;  können  wir  nicht  hindern,  und  wir  haben  es  noch  nie 
dahin  bringen  können,  dass  solche  ausserhalb  Landes  ohne  unser  Vorwissen 
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feraotite  Ordens- Leute   wieder   zarflckgeschafft   worden  sind.    Denn  die  q1^\q 
Klöster  selbst  sind  solches  oft  wirklich  nicht  im  Stande,  und  der  Provincial 
ist  in  Pohlen.   Die  Entschnldi^ngsgrflnde  der  Klöster  nnd  selbst  der  Pro- 
vineiftle  sind  immer  dieselben,  welche  die  jetzt  znr  Verantwortung  gezogene 
Klöster  angebracht  nnd  die  wir  E.  K.  M.  oben  vorgetragen  haben. 

>E.  EL  M.  stellen  wir  die  Prüfung  der  obigen  Entschuldigungen  .  .  . 
anheim  und  bitten,  uns  zu  bescheiden,  ob  wir  die  Entschuldigungsgründe 
der  Kldster,  die  sich  auf  ihre  Qelübde  und  Ordens -Reguln  und  auf  die 
Unmöglichkeit  einer  Trennung  der  hiesigen  von  den  pohlnischen  gründen, 
in  Zukunft  als  erheblich  annehmen  oder  verwerfen  sollen,  und  überhaupt 
allenfalls  mittelst  Correspondenz  mit  dem  päpstlichen  Stuhle  solche  Ver-^ 
fiOgnngen  zu  treffen,  dass  denen  Vorgesetzten  der  Klöster  das  nachtheilige 
Versetzen  der  Ordens-Mftnner  unmöglich  gemacht  werde. 

»Unseres  Ermessens  ist  dieses  allein  dadurch  zu  bewirken  möglich, 
wenn  die  in  preussischen  Staaten  befindliche  Klöster  mit  den  in  Pohlen 
belegenen  ausser  aller  Verbindung  gesetzt  würden.  Dies  sind  aber  die  Klöster 
selbst,  so  lange  sie  nach  der  jetzigen  Lage  der  Sache  den  Provincial,  zu 
dessen  Provinz  die  in  Hoch- Pohlen  und  Westpreussen  belegene  Klöster 
gehören,  zu  ihren  Obern  haben,  zu  bewirken  ausser  Stande;  eine  pftpst- 
liche  Bulle  aber,  welche  hierinnen  eine  zweckmässige  Abänderung  festsetzte 
und  die  Einwendungen  des  Gelübdes,  der  Ordens-Regul  und  des  Gewissens 
Temichteta,  würde  hiebei  das  wirksamste  Mittel  sein. 

»Freilich  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Bettel-Orden  in  preussi- 
schen Staaten  durch  eine  Trennung  von  den  pohlnischen  Klöstern  ansehn- 
lich leiden  werden ;  allein  da  man  die  Klöster  dieser  Ordens  wohl  schwer- 
lich als  ntltzliche  Einrichtungen  im  Staate  und  die  Ordens -Männer  dieser 
Orden  inuner  eher  für  schädliche  als  nützliche  Glieder  des  Staates  halten 
rnnss,  so  dürften  wohl  die  gegen  die  Unmöglichkeit  dieser  Trennung  ge- 
machte Einwendungen  bei  einer  so  nützlichen  Einrichtung,  als  das  Verbot 
gegen  die  Versetzungen  der  Mönche  ist,  nur  immer  von  geringem  Ge- 
wicht sein.c 

Das   Geistliche  Departement  erbat  sich  am   20.  November  das     1789 
»erleuchtete  Sentimentc  des  Auswärtigen  Departements  und  wieder- 
holte diese  Bitte  am  22.  Januar  und  12.  Februar  1790  (Munda,  gezeichnet     1790 
von  Woellner;  die  Anweisungen  zu  den  Concepten  von  Scholz).    Vgl.  unter  p^^jy  12 
dem  25.  Februar  1790. 
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0cO5         ^^^*  Immediat-Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  1789 

Oetober  25. 

B.  96.  147.  D,    Mnndnin ,  gexdiohnet  toh  FtAckenstein  und  Hertibeig. 

Antwort  an  Kur-Mainz  we^m  der  Nuntiatur-Sache, 

»Le  comte  de  Hatzfeld  nons  a  remis  la  lettre  ci-jointe^)  de  T^leeteur 
de  Mayence  poor  V.  M.,  par  la  copie  de  laqaelle  neos  avons  vn  qn*il  solli- 
cite  instamment  V.  M.  de  faire  instmire  le  comte  de  Goertz  vers  roarertore 
de  la  diöte  fix^e  an  8.  de  novembre,  ponr  qn*il  donne  les  suffirages  de  V.  M. 
ponr  Tabolition  enti^re  des  nonciatnres  du  pape  k  Jurisdiction. 

»Comme  V.  M.  a  ^t^  engag^e  par  l'^lectenr  m^me  ä  faire  donner  tu 
pape  par  le  marqnis  de  Lncchesini  nne  garantie  ^crite  du  Status  quo  avant 
le  recez  d'Ems^j,  qui  est  favorable  da  moins  k  la  nonoiatnre  de  Cologne, 
sinon  k  celle  de  Mnnnic;  comme  tons  les  princes  de  T  Empire  et  snrtout 
tonte  la  maison  palatine  r^clament  plntöt  contre  les  pr^tentions  des  arche- 
ygqnes  diocdsains  et  venlent  avoir  les  mains  libres  de  recevoir  de  nonces; 
comme  V.  M.  en  qnalit^  de  prince  Protestant  doit  anssi  prendre  toates 
les  pr^cantions^  ponr  conserver  Find^pendance  de  Ses  £tats,  fond^  snr  U 
paix  de  Westphalie,  contre  les  pr6tentions  dioo^aines  de  T^lectenr  de 
Cologne,  nons  avons  examin6  avec  tente  l'attention  possible  cette  affaiiei 
qni  est  devenne  extr^mement  compliqn^e  par  les  int^r^ts  oppos^s  de  tant 
de  parties,  par  des  animosit^s  personnelles  et  par  les  Berits  yolnmineiu  des 
savants,  et  apr^s  nons  6tre  consnlt^s  avec  les  ministres  d^Hanovre  et  de 
Dresde,  nons  avons  dress^  et  prdsentons  k  la  graciense  signatnre  de  V.  M. 
la  r^ponse  ci-jointe  k  la  lettre  de  T^lectenr  de  Mayence,  dana  laqaelle 
nons  croyons  avoir  m^nagd  an  possible  la  d^licatesse  et  les  principes  dndit 
^ectenr  et  en  m^me  temps  les  v^ritables  int^r^ts  et  les  difMrentes  relations 
de  V.  M.  Nons  dresserons  anssi  dans  le  sens  de  cette  lettre  nne  instrnction 
d^taill^e  et  pr^cise  poar  le  comte  de  Goertz  et  la  pr^senterons  Clement 
k  Tapprobation  et  ä  la  Signatare  de  V.  M.« 


371.   KSnigliches  Schreiben  an  den  KuriOrsten  Friedrich  Kari  Jose! 

ven  Mainz.    Berlin  1789  Oetober  25. 

a.  10.  79.    Conoept,  gexeioluiet  von  Finokenstoin  und  Hertxberg. 

Wie  Brandenburg  am  Reichstage  in  der  NunOatur-Sache  stimmen  toird. 
»E.  E.  Würden  nnd  Liebden  haben  uns  in  Dero  geehrten  Zoschiift 
vom  7.  Oetober  eine  Uns  angenehme  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  indem 
Sie  darin  die  Znversicht  hegen ,  dass  Wir  dnrch  eigene  dentsch-patriotiaehe 
Oesinnnngsart  geneigt  sein  wtlrden^  die  National-Freiheit  der  dentschen 
Kirche  dnrch  beifUlige  reichsständige  Abstimmnngen  zn  nnterstfltsen  and 

1)  S.  anter  dem  7.  Oetober« 

2)  S.  die  NachtrSge  anter  dem  14:  Mai  1787. 
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Unsere  Beichstags-Oesandtschaft  zu  der  nächstbevorstehenden  Comitial-Deli-     1789 
beration  dahin  zu  instroiren.  Wir  haben  solches  E.  K.  W.  n.  Lbd.  theils  durch 
Unsem  Gesandten  Freiherm  y.  Stein,  theils  auch  schriftlich  schon  öfters 
yersichem  lassen,  und  haben  solche  unsere  Gesinnungen,  die  Yomehmlich 
auch  auf  unsere  gegen  £.  E.  W.  u.  Lbd.  hegende  Freundschaft  gegründet 
sind,  in  dem  ganzen  Vorgange  der  Nuntiatur-Streitigkeit  genugsam  und,  wie 
Wir  hoffen,  zu  Eurer  E.  W.  u.  Lbd.  Zufriedenheit  bewiesen.    Da  aber  Hoch- 
deroselben  bekannt  und  erinnerlich  ist,  dass  Wir  auf  Dero  eigenes  Anver- 
langen  gegen  den  römischen  Stuhl  eine  gewisse  Garantie  über  die  Erhaltung 
des  Status  quo  vor  dem  Embser  Recess,  wenigstens  bis  zu  einer  gfltlichen 
Ausgleichung  der  Irrungen  zwischen  dem  päpstlichen  Hofe  und  den  deut- 
schen Herren  Erzbischdfen,  übernehmen  müssen  und  Wir  dahero  auf  beiden 
Theilen  so  vielfältig  zu  einer  billigen  Vergleichsunterhandlung  angerathen 
haben,    so  werden  E.  E.  W.  u.  Lbd.  nach  Dero  grossmüthigen  Denkungs- 
irt  Selbst  billig  und  den  umständen  gemäss  finden,   dass  Wir  in  Unserer 
Comitial- Abstimmung  hierauf  sowohl   als  auf  Unsere  übrige  Verhältnisse 
eine  abgemessene  Rücksicht  nehmen.    Es  ist  also  Unsere  Meinung,   Unsere 
Stimmen  in  der  Reichs-Versammlung  bei   der  über  dieser  Nuntiatur-Sache 
zu  haltenden  Berathschlagung  im  wesentlichen   dahin  ablegen   zu  lassen: 
dass  Wir  als  Eur-  und  Reichsfürst  und  nach  dem  Antheil,  den  Wir  in 
solchen  Eigenschaften  und  zufolge  der  Reichs-Abschiede,  kaiserlicher  Wahl- 
Gapitulation  und  ganzen  Reichs-Verfassung  an  der  Freiheit  und  dem  Wohl- 
stande  der  katholischen   deutschen  Eirche  zu  nehmen  hätten.  Wir  nicht 
anders  denn  dafür  halten  müssen,    dass  die  Abschickung  und  Anstellung 
beständiger  päpstlichen  Nuntien  mit  Facultäten  und  Jurisdictionen  im  Deut- 
schen Reich  den  deutschen  Fürsten-Concordaten  und  den  darin  aufgenomme- 
nen Schlüssen  des  Baseler  Eirchenraths  nicht  gemäss  sei  und  die  katholische 
und  deutsche  Eirche  wohl  berechtiget  sei,  sich  denen  dagegen  eingerissenen 
Neuerungen  und  Missbräuchen  zu  widersetzen  und  zufolge  der  natürlichen 
Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  deutschen  Nation  und  dem  Beispiel  anderer 
freien  Staaten  sich  mit  dem  päpstlichen   Stuhl  auf  eine  dem  wahren   und 
innerlichen  Wohlstande  der  deutschen  Eirchen-Hierarchie  gemässe  Art  von 
neuen  za  setzen  und  zu  vergleichen,  solches  Unsers  Ermessens  auch  nicht 
ftoglicher  als  durch  eine  bei  der  deutschen  Reichs-Versammlung,  unter  der 
Vermittelung  und  Beitritt  des  Reichs-Oberhaupts  und  der  Reichs-Stände, 
anzustellenden  gütlichen  Unterhandlung  geschehen  können,  wozu  Wir  auch 
zugleich  den  römischen  Stuhl  als  auch  den  deutschen  Herren  Erzbischöfen 
schon  vielfältig  angerathen  hätten  und  auch  fernerhin  bereit  wären,  bei 
solcher  Vergleichs-Unterhandlung  auf  alle  von  Uns  abhängende  und  Unsere 
andere  Verhältnissen  gemässe  Art  beizuwirken.   Wir  müssen  aber  bei  dieser 
Unserer  vorläufigen  Abstimmung  sowohl  die  Freiheit   und  Vorrechte   der 
deutschen  Landesherm  überhaupt  in  Ansehung  der  Nuntiatur-  und  Diöcesan- 
Rechte  als  auch  dieses  insbesondere  vorbehalten,  dass  durch  Unsere  Theil- 
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Q^l^t'  ^^^^^^S  <^  dieser  ganzen  Angelegenheit  und  darflber  anznstellenden  Be- 
rathschlagnng  und  Verhandlung  den  Rechten,  den  Befngnis&en  und  der 
Unabhängigkeit,  welche  Uns,  als  einen  protestantischen  ReichsfArsten,  infolge 
des  Westphälischen  Friedensschlusses  in  Unsem  deutschen  Reichslanden  zu- 
stehen ,  keine  Consequenz  noch  NachÜieil  zugezogen  werden  könne  und 
solle«  .  .  . 


Oct26         372.  Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Hertzberg.    Berlin  1789 

October  26. 

B.  96.  147.  D.    Uundnin. 

Antwort  an  Kur-Mainz  in  der  Nuntiatur-Sache. 

aV.  M.  aura  d^jä  re^u  ce  matin  la  rdponse  ^),  que  j*ai  faite  k  l'original 
de  la  lettre  allemande  de  l'^lectenr  de  Mayence  sur  l'affaire  de  la  son- 
ciature,  en  y  insdrant  le  projet  du  suffrage  k  prescrire  au  comte  de  Goertz. 
que  j'ai  täch^  de  faire  avec  clart^  et  pr^cision  et  d'une  mani^re,  que  Tin- 
comp6tence  de  la  Jurisdiction  des  nonces  y  est  stabile  selon  les  ddsira  de 
r^lecteur  de  Mayence,  mais  que  j'ai  obvi^  en  m^me  temps  aux  plaintes 
assez  fonddes  de  la  cour  de  Rome  de  ce  que  V.  M.  et  T^lecteur  man- 
quaient  k  la  garantie  du  Status  quo  du  recez  d*Ems  promise  par  le  marqnis 
de  Lucchesini,  et  que  j'ai  aussi  sauvä  par  des  r^serves  d^licates  Find^- 
pendance  des  £tats  protestants  de  V.  M.  et  celle  des  princes  d'Allemagne 
contre  les  pr^tentions  des  archev^ques  diocdsains,  qui  leur  sont  plus  dange- 
reuses  que  Celles  de  la  cour  de  Rome.  «Tai  Fhonneur  de  präsenter  ci-joint 
k  V.  M.  la  r^ponse^)  k  la  lettre  fran^aise  de  l'dlectenr  sur  la  m6me  matiere 
des  nonciatures,  qu'EUe  m'a  envoy^e  hier«  .  .  . 


373.3)  Königliches  Schreiben  an  den  KurfOrsten  Friedrieb  Karl  Josef 

von  Mainz.    Berlin  1789  October  26. 

B.  10.  79.    Concept,  gezeiclmet  Ton  Hertzberg. 

Brandenburgs  Abstimmung  am  Reichstage  in  der  Nuniiatur-Saeke, 

Bezugnahme  auf  das  Schreiben  vom  25.  October. 

»Je  me  flatte,  que  V.  A.  ]&.  sera  satisfaite  de  la  teneur  de  ce  sof- 
frage et  qu'  Elle  trouvera,  qu'on  y  a  stabil  rincompätence  des  nonces 
k  Jurisdiction  d'apr^s  les  conciles  et  les  concordats,  et  les  droits  de  Tegllee 
germanique  de  s'y  soustraire  et  de  faire  en  cas  de  besoin  nne  nonvelle 
transaction  avec  la  cour  de  Rome.  Je  crois,  que  la  toumure  de  ce  snf- 
frage  est  aussi  teile,  qu'elle  peut  obvier  aux  plaintes  quelconqnes  de  ladite 
cour  de  Rome  et  qu'elle  peut  concilier  les  droits  et  les  int^rßts  de  toateä 
les  parties  int6re8s6es  dans  cette  cdl^bre  contestation ,  sans  souffrir  anevi 


])  Die  vorige  Nummer.  2)  Die  folgende  Nummer. 

3)  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  10.  October. 
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prdjadiee  par  les  r^serves,  qui  y  aont  encore  jointes.     8i  V.  A.  fi.  tronve  r}^^\r. 
encore  qaelqaes  observations  essentielles  k  faire,  je  ne  manqnerai  pas  d'y 
faire  tonte  rattention  possible,  et  je  crois,  que  les  d^Üb^rations  de  la  diöte 
nayaoceront  pas  assez  vite,  ponr  qn^on  ne  pniase  en  faire  encore  nsage.« 


374.    Immediat- Bericht^]  des  Land -Jägermeisters  Stein,  Gesandten  Oct.  27 
am  loirmainzischen  Hofe.   Potsdam  1789  October  27. 

B.  96.  170.  H.  Eigenhindiges  Mundnm. 

Wünscht  y  dass  Brandenburg  am  Reichstage  die  Nuntiaturen  einfach  ablehnt, 
dm  Souveränitäts- Vorbehalt  gegen  die  Diöcesan-Rechte /allen  läset,  Kur-Kölns 
Diöcesan  -  Ansprüche  auf  Kleve-Marh  sind  eben  so  wenig  gefährlich  wie  die 
Machtvermehrtmg  der  deutschen  Bischöfe,  welche  durch  Beseitigung  der  Nuntia- 
turen eintreten  unrd.  Der  Berliner  Hof  ist  in  einer  andern  Lage  als  der 
Münchener  und  der  Zweibrücker,  deren  Fläne  gegen  die  Reichs-  Verfassung  und 

auf  die  ^Monarchien  gerichtet  sind. 

•  Comme  je  ne  peux  pas  donter,  qne  S.  M.  le  roi  ainsi  que  Son  minist^re 
de  cabinet  ne  sonbaitent,  que  ces  longnes  et  trös-fastidienses  affaires  de 
nonciatnres  ne  se  terminent  nne  bonne  fois  devant  la  di^te  de  TEmpire, 
la  faQon  la  plns  süre  et  en  m^me  texnps  absolument  pas  risqnante  ponr 
les  int^rets  de  la  monarcbie  prusisenne  de  lenr  faire  prendre  une  fin  saln- 
taire,  est  de  restreindre  le  votum  du  comte  de  Goertz  k  nne  simple  r^ponse 
a  r^tat  actuel  de  la  question :  ob  Nuntien  mit  ständigen  Facultäten  reichs- 
gesetzr-  und  constitutionsmämg  nach  den  Fürsien-Concordaten  und  den 
Schlüssen  des  Baseler  Conciliums  im  Reich  bestehen  sollen  oder  nicht, 
en  opinant,  comme  S.  M.  le  fait  dans  Sa  r^ponse  k  T^lecteur  de  Mayence^), 
dass  solche  Nuntii  nicht  bestehen  sollen. 

»Je  snis  persnad^,  qne,  si  on  en  revient  k  la  proposition  d'nn  accom- 
modement,  tant  de  fois  conseill6  par  la  conr  de  Berlin,  tonjours  ^lnd6 
par  Celle  de  Rome,  cela  n'effectnera  rien  an  monde  qne  de  tratner  Taffaire 
tonjours  plns  en  longnenr,  Sans  jamais  op^rer  oet  accommodement,  qne  S.  M. 
parait  d6sirer. 

»Je  crois,  qne,  ponr  effectner  celui-lä,  il  fandrait  ddclarer  an  pape:  qne 
S.  M.  n'avait  pas  pn  Se  refnser  plns  longtemps  anx  instances  de  Sea  co^tats 
eccUsiastiqnes;  qn'EUe  ferait  voter  seien  les  lois  constitntivea,  pnisque 
Sa  8^  n'avait  jamais  vonln  snivre  les  conseils  tant  de  fois  r6it^r^s,  pnis- 
qn' enfin  Elle  n^avait^,  malgr^  les  avis  r€iX€t€&,  jamais  vonln  consentir  k 
faire  senlement  donner  nne  r^ponse  anx  lettres  des  arcbev^qnes;  la  conr 
de  Rome  ne  devait  imputer  qn^ä  elle-mäme,  si  eile  anrait  en  Allemagne 


1)  Im  zweiten  Theile  des  Schriftstücks  wird  der  König,  der  Anfangs  in  der 
dritten  Person  auftritt,  angeredet. 

2)  S.  unter  dem  25.  October. 
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n^^^97  ^^^  m^mes  ^v^nements  contraires  ä  essnyer,  qn'  eile  avait  enconms  en  tant 
d*autres  pays  bien  moins  vastes  et  pnissants  qne  fond^s  en  bon  droit. 

»J'ose  en  r^pondre  ä  S.  M.,  qne  la  conr  de  Borne  ne  se  vem  pas 
plntöt  priv^e  on  du  moins  snr  le  point  de  F^tre  du  senl  sontien  pniasant, 
snr  leqnel  eile  pent  encore  compter ,  c'est  celni  de  la  Prusse ,  qn'elle  se 
pr^tera  de  la  meiUenre  gr&ce  dn  moins  k  teile  n^gociation  et  tel  aceom- 
modement,  qne  S.  M.  jngera  alors  convenir  k  Ses  int6r6ts. 

»La  demiöre  partie  du  rapport  du  minist^re  dn  cabinet^)  contient 
nn  point  bien  d^licat  et  qni  selon  moi  ne  devait  pas  6tre  mis  snr  le  tapls, 
lorsqn'il  ne  doit  pourtant  6tre  qnestion  qne  de  discnter  simplement  de  li 
question:  si  des  nonces  avee  des  facultas  permanentes  doivent  et  penvent 
Bubsister  dans  l'Empire?  O'est  la  r^ervation  des  droits  de  sonverainet^ 
respeetive  dans  les  £tats  des  princes  protestants  contre  les  droits  dioc^aaim 
et  m^tropolitains  des  arehev^qnes. 

j»D'abord  cette  mati^re  est  d'nne  ^tendne  infinie,  et,  an  lien  de  neos 
conduire  k  la  fin  si  d^sirable  des  affaires  des  nonciatnres,  eile  nous  entor- 
tillera  de  nouvean  dans  nn  tas  de  questions  contentienses ,  qni  ne  seront 
r^solues  nulle  part. 

»En  second  lieu  la  Prusse  n'est  aueunement  int^ress^e  dans  cette  affure, 
puisque  sa  pnissance  la  met,  je  crois,  assez  k  couvert  contre  tonte  atteinte 
possible  et  imaginable  de  la  part  des  ^v^qnes,  qni  voudraient  empi^ter  bot 
les  droits  dn  sonverain  de  la  Prusse  snr  ses  sujets  catholiqnes.  D'aiUeurs 
il  est  assez  connn  ce  qne  la  paix  de  Westphalie  a  express^ent  Statut  i 
cet  ^gard  pour  les  princes  protestants. 

»En  troisiöme  les  difficnltds^  qui  subsistent  entre  S.  M.  et  rdecteni 
de  CoUogne  relativement  aux  sujets  catholiques'du  pays  de  Clöves,  ne  sont 
sürement  pas  trop  diflficileS;  pour  6tre  aplanies,  d^s  qne  S.  M.  jngera  cek 
n^cessaire,  ni  k  mes  yeux  assez  majenres^j,  pour  porter  obstacle  k  ce  qne 
les  anciennes  querelies  de  tonte  la  nation  avec  la  cour  de  Borne  ne  pren- 
nent  une  fin  gloriense  pour  S.  M.,  qni  seule  peut  la  lui  donner,  k  cause 
de  Sa  prdponderance  actnelle  dans  les  affaires  de  TEmpire  et  k  cause  de 
Son  influence  snr  la  cour  de  Borne.  Tonte  la  nation  Lui  derra  le  bonhenr. 
pas  assez  connn,  d'^tre  affranchie  du  joug  des  pontifes  et  de  voir  la  di»- 
cipline  eccl^siastique  rendue  k  des  cbefs  naturels  et  l^gals.  Elle  gagnera 
par  lä  les  principanx  chefs  de  IMglise  germaniqne,  et  on  pent  m§me  pr^Toir, 
que  cela  attachera  bien  plus  fortement,  qne  ne  pourra  faire  toute  autre 
d^marche,  T^lecteur  de  Collogne  k  Ses  int^r^ts  comme  k  Sa  personne. 

»Ces  avantages  pour  la  gloire  de  Son  rögne  me  paraissent,  k  moB 
faible  jugement,  bien  trop  essentiels,  pour  6tre  compar^s  k  tont  ce  qm 
pourrait  €tre  cit6  contre  relativement  aux  pr^tentions  de  T^lectenr  de  Cd* 


1)  Vielmehr  des  Schreibens  an  den  Kurfürsten  von  Mainz. 
2]  Hs.:  »nugeure.« 
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logne  snr  les  snjets  oatholiqaes  de  8.  M.  dans  le  pays  de  Cl^ves,  lesqnelles,  q^PL 
ä  bien  prendre  la  chose,  ne  se  r^aliseront  poni*tant  qu'antant  qne  et  quand 
le  sonverain  de  la  Prusse  voudra  bien  y  consentir. 

»Les  appr^hensions,  qae  le  minist^re  dn  cabinet  de  S.  M.  paratt  avoir 
de  ee  qne  les  chefs  de  l'^glise  geimaniqüe  ponrraient  abnser  de  Taügmeii- 
tation  du  ponvoir,  qne  Tabolition  des  nonces  leur  donnera  en  partie ,  sont 
les  m^mes^),  qa*on  manifeste  si  fortement  en  Baviöre  et  surtout  aux 
Denx-Ponts. 

»Mais  les  principes,  snr  lesqnels  on  se  fonde  k  Berlin^  sont  tr^s- 
diff^rents  de  cenx  desqnels  on  part  k  Mnnick  et  anx  Denx-Ponts,  pnisqae 
le  minist^re  de  V.  M.  ne  peut  qne  conserver  des  droits  ^tablis  par  les 
trait^s,  la  loi-  et  Tnsage,  et  k  Manheim,  k  Mnnick,  ainsi  qn'anx  Denx- 
Ponts  on  Yondrait  acqn^rir  ce  qn'on  ne  peut  pr^tendre  d'aneun  droit,  en 
empi^tant  snr  ce  que  ces  m^mes  lois  ont  laiss^  anx  dioc^sains  et  sur  quoi 
la  maison  palatine  n'a  pas  plus  de  droits  k  all^guer  qne  sur  tonte  antre 
Intime  possession  de  ses  co^tats. 

»On  ne  peut  pas  se  dissimuler  sans  injustice,  qne  Texercice  des  droits 
m^tropolitains  et  diocdsains  ne  soit  tr^s-r^ellement  et  en  effet  une  possession, 
et  eile  est  l^itime,  d^s  que  les  lois  et  l'nsage  imm^morial  en  ont  stabil 
et  eonsolid^  l'exercice. 

»n  me  paraft  donc  devoir  dtre  attendn  de  bon  droit  dn  patriotisme 
et  de  la  justice  de  S.  M.  et  de  son  ministäre,  que,  loin  que  de  vouloir 
prßter  les  mains  k  ce  que  la  maison  palatine  puisse  d^roger,  ainsi  qu'elle 
en  annonce  onvertement  le  dessein,  an  tont  on  k  partie  des  droits  ^tablis 
des  dv^qnes  dioc^sains  dans  ses  £tats,  EUe  manifeste  plutdt  la  forme  volonte 
de  ne  jamais  ni  dans  aucun  cas  j  vouloir  consentir,  mais  qu'EUe  soutiendra 
tonjours  celui,  du  cöt^  duquel  le  bon  droit  se  trouvera. 

»L'^lecteur  de  Mayence  dit  un  jour  en  ma  pr^sence  au  baron  de 
Montgelas^),  envoy6  du  duc  des  Denx-Ponts,  ponr  prendre  des  informations 
BOT  r^tat  de  cette  affaire:  Eh!  De  quoi  avez-vous peur?  VoyeZj  qui  de 
naus  et  de  vous  est  donc  le  plus  fort ;  et  croyez-vouSj  que  pour  des  riens, 
ä  quoi  86  reduit  pourtant  äpeuprds  tout  Texerdce  des  droits  diocesains, 
on  veuille  se  brouiller  avec  des  voisins  aussi  puissants  quepeu  endurants, 
tels  que  vous  autres? 

»H  me  parait,  qn'il  y  avait  beaucoup  de  sens  dans  cette  rdponse,  et 
eile  semble  devoir  servir  de  base  k  toutes  Celles  qu'il  faudrait  donner, 
lorsqn'il  peut  6tre  question  des  peurs  du  minist^re  palatin  et  bipontin;  et 
je  crois^  que  S.  M.  et  Son  minist^re  ne  sauraient  envisager  Texemption 
des  droits  diocesains  de  Leurs  snjets  catholiques  dans  la  monarchie  ou 
nomm^ment  de  ceux  du  pays  de  Clöyes  en  rapport  avec  les  pr^tentions  de 
la  maison  palatine.    La  premiäre  est  notoire,  ancienne,  stipul^e  expressd- 


1)  Hs. :  »est  la  mime.«  2)  Max  Josef  y.  M. 
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n'^t%i  ™^°^  ^^  sanotionn^e  partout;  les  autres  sont  plus  que  probl^matiquM  et 
ne  trouveront  sürement  pas  ni  l'approbation  ni  la  sanction  du  juge  8onrfr- 
rain  de  TEmpire,  avant  qu'ils  ne  soient  plus  dvidemment  prouv^s  qu'ils  ne 
Tont  6i6  jnsqn'ici. 

»Une  derni^re  raison  et  sürement  plus  importante  qne  les  ci-dessoa 
all^gu6es  doit,  ä  mon  jugement,  rendre  le  ministöre  de  S.  M.  attentif  k  U 
marche  des  cours  des  Mfinick  et  des  Deux-Ponts  dans  les  affaires,  dont  il 
est  question. 

»On  peut  6tre  assur^,  qu'on  ne  n^glige  dans  ce  moment-ci  dans  ces 
deux  cours  aucun  des  moyens  compliqu^s  et  imperceptibles ,  qui  doivent 
sourdement  pr^parer  la  r^ussite  du  projet  favori  de  se  s^parer,  tant  qnll 
se  pourra,  des  petits  rapports  aveo  ses  co6tats,  pour  s'^riger  pen  ä  pen  en 
monarchie. 

»Le  Systeme  isol^,  que  le  Sr.  Thompson i)  a  su  pröner  k  l'^lectenr 
son  maitre,  qui  craint  TAutriche,  ddteste  la  Prusse  et  est  natnrellement 
et  habituellement  le  plus  mauvais  voisin  possible,  prend  racine  et  germe 
merveilleusement  dans  le  cabinet  des  Deux-Ponts:  tontes  les  ouvertures,  qae 
le  baron  de  Montgelät  m'a  faites,  ainsi  qu'un  long  memoire  raisonn^  d'aprös 
ces  principes  snr  les  droits  de  souverainetd ,  pr^grav^s  par  les  6v$qnes 
dioc^sains,  qu'il  m'a  montr^,  ne  m*ont  laiss^  aucun  doute  lä-dessns,  ni 
qu'on  regarde  cette  affaire  peu  importante  en  apparence  comme  un  trös-boB 
moyen,  pour  prdparer  la  r^ussite  d^autres  projets  plus  solides. 

»Comme  11  ne  m'a  jusqu'ici  pas  6t6  possible  d'envisager  comme  bon  et 
utile  pour  les  int^r^ts  de  S.  M.  dans  FEmpire,  qu*on  favorise  ces  principes 
de  la  maison  palatine,  j^ai  stabil  lä-dessus  le  principe  ci-dessus  ^nonc^: 
celni  de  donner  ä  entendre  aux  cours  palatines,  cbaque  fois  qu'elles  de- 
manderont  l'appui  de  la  cour  de  Berlin,  pour  s'affrancbir  des  droits  6tablis 
des  ^y^ques  dioc^sains  snr  leurs  sujets  catholiques:  que  S.  M.y  quelque 
hien  intentionnee  qu^Elle  sott  de  prouver  efficacement  Son  amitie  aux 
cours  palatines,  ne  peut  pourtant  pas  SHngirer  dans  la  connatssance  de 
ces  affaires^  dont  la  decision  etait  qtmlifiee  pour  etre  remise  ä  F Empire 
assemble  en  corps,  oü  Elle  de  Son  cöte  accederatt  alors  ä  la  majoriü 
des  voix. 

»Je  crois  avoir  soumis  ici  k  la  trös-haute  decision  de  S.  M.  des  futi 
et  des  rapports  d'int^r^ts  divers,  qui  sont  constat^s  par  cette  foule  d' Berits, 
qui  ont  d6jä  paru  dans  cette  affaire,  et  par  la  connaissance  dn  local  et 
des  personnes,  que  j'ai  tächö  d'acqu^rir. 

»C'eBt  sur  cela  que  je  fonde  mon  trös-respectueux  avis: 

»aj  de  faire  proposer  ä  la  v^ritd  r^itör^ment  un  accommodement  avee 


1)  Benjamin  T. ,  General-Major,  Staatsrath  und  Erlegs-Minister  des  Kw- 
fUrsten  Karl  Theodor,  später  Graf  Kumford. 
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la  com  de  Borne  aux  chefs  de  F^glise  germanique,  qni  soamettront  mainte-  q^I^o? 
nant  lenrs  griefs  an  jugement  de  TEmpire  en  corps;  mais 

9  b)  flurtout  de  vonloir  ordonner  qae  la  d^claration  se  fasse  tout  de 
snite  k  la  coar  de  Rome,  comme  qaoi:  V.  M.  riavait  enfin  pu  que 
deferer  aux  jusies  representations  de  Ses  coetats,  puisque  la  cour  de 
Borne  avait  rejeti  toi4S  les  conseüs  amicaUy  qui  n'avaient  jamais  cesse 
de  lui  Stre  donnes; 

»c)  de  faire  changer  on  bien  omettre  enti^rement  le  passage  dans  la 
r^ponse  de  V.  M.  k  Tdlecteur  de  Mayence^  oü  il  est  question  de  la  rdser- 
yation  de  Ses  droits  de  souverainet^,  trop  bien  reconnus  et  respect^s,  ponr 
qa'on  ait  ä  craindre  de  les  voir  jamais  d^t^rior^s  par  ancun  archev^que. 
Ce  qni  malgr^  ces  raisons  parattra  n^cessaire  k  etre  r^serv^  k  cet  6gard^ 
pent,  Selon  mon  faible  jngement,  ^tre  mis  dans  tont  son  jonr,  lorsqne  les 
longa  ddbats,  qn'on  anra  k  la  diöte  snr  les  affaires  des  nonces  en  g^n^ral, 
am^neront  ce  point-lä  de  Ini-m^me.  Je  snis  convaincn,  qne  cela  fera  un 
effet  trds-d^favorable  en  excitant  et  faisant  s*  Clever  mille  nonvelles  rixes, 
si  y.  M.^  qni  k  tons  ^gards  n'a  rien  dn  tont  k  craindre,  anssi  pen  qne  la 
Saxe  et  le  HannovrCi  vonlait  motiver  ce  point  de  qnestion  si  contentienx, 
tandis  qne  d'ancnne  antre  part,  except^  de  la  conr  de  Denx-Ponts,  il  n'en 
a  6t6  jnsqn'ici  fait  mention. 

»d)  En  se  restreignant^  tant  dans  la  r^ponse  k  T^lecteur  de  Mayence 
qne  dans  Tinstmction  ponr  le  comte  de  Goertz,  k  la  simple  r^ponse  d*une 
qnestion  bien  nette,  d^ponill^e  de  tonte  double  entente,  teile  qn'elle  est 
eontenne  dans  la  lettre  de  l'ölectenr  dn  7.  d'octobre,  V.  M.  mettra  Son 
patriotisme  sage  et  6clair6  dans  tont  son  jonr,  conservera,  gagnera,  aug- 
mentera  la  confiance,  qn'on  a  en  Elle,  et  la  nation,  ponr  laquelle  Elle 
consent  k  opdrer  un  grand  bien,  b^nira  Son  rfegne  encore  longtemps  apr^s 
Son  siöcle.ff 


375.^)    »Commissorium  für  den  Kriegs-  und  Domänen-Raih  Andreae^)  Oct.  28 
zur  Revision  des   katholischen  Schulenwesens  in  Schlesien,  besonders 
auf  den  kSniglichen  Aemtern.«    Breslau  1789  October  28. 

Staats-Archir  L  Breslau  (M.  Ä.  XIU.  65).    Concept ,  gezeichnet  von  Hoym. 

i>Die  zeither  wegen  Verbesserung  des  katbolischen  Scbulenwesens  in 
Schlesien  verhandelten  Acten  werden  den  p.  Andreae  umständlich  infor- 
miren,  wie  sehr  man  sich  von  Seiten  des  Cameral-Departements  hat  ange- 
legen sein  lassen,  solches  auf  einen  guten  Fuss  zu  setzen.  Besonders  ent- 
halten das  6eneral-Land-Schnlen-Reglement  für  die  Römisch-Katholischen 


1)  Vgl.  das  Gircular  der  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  zu  Breslau  an  die 
Landräthe  ihres  Departements  vom  9.  November,  in  der  Korn'schen  Neuen  Samm- 
lung 3,  105  ff.  2)  August  Wilhelm  A. 
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Oct  28  ^°  Schlesien  und  die  Grafschaft  Glatz  vom  3.  November  1765^]  nebst  den 
beiden  Instructionen  vom  Jahre  1764^),  wie   die  katholischen  Pfarrer  und 
Schulmeister  sich  zu  verhalten  haben,  ganz  genaue  Vorschriften  zu  Regu- 
lirung  der  katholischen   Schul- Anstalten.    Es  hat  sich  nun  zwar  auch  seit 
dieser  Zeit  das  katholische  Schulwesen  merklich  verbessert;   indessen  ent- 
stehen jedoch  an  vielen  Orten  noch  häufige  Klagen  über  die  schlechte  Be- 
schaffenheit der  Schulhalter  und  Schul-Gebäude ,   und  besonders  in  denen 
Gegenden,    wo  der   Landmann   noch  zu  sehr   an  der  polnischen  Sprache 
hängt,  sind  die  katholischen  Schulen  noch  sehr  zurück,  indem  es  sogar  an 
einigen  Orten  an  Schulhaltem   fehlen  soll,   die   deutsch  verstehen.    Ausser 
den  schlechten  Emolumenten,  die  grösstentheils  die   Schulmeister  in  diesen 
Gegenden  geniessen,  liegt  die  Schuld  vorzüglich  am  Mangel  tauglicher  Snb- 
jecte,  und  beiden  Fehlem  möglichst  abzuhelfen,  bleibt  vorzügliche  Pflicht. 
Es   ist   daher  höchst  nöthig,    alle   Quellen  aufzusuchen,    in  wie  fem  den 
Schulhaltern   aus  den   Kirchen- Aerariis,  piis  fundationibus ,    Armen>  und 
Gemeinde-Gassen  einige  Zulage  an  Gehalt  verschafft  und  solcher  durch  die 
Dominia  mit  eignen  Zuschüssen  dergestalt  erhöhet  werden  kann,  dass  die- 
selben unter  Beitritt  ihres  Deputats  und  anderer  Emolumente  ein  hinläng- 
liches Auskommen  haben.    Dann  werden  sich  schon  mehrere  Goncurrenten 
um  dergleichen  Stellen  finden,   und  dass  diese  die  gehörigen  Kenntnisse 
mitbringen  oder  sich  noch  erwerben,  gehört  zur  Vorsorge  der  angeordneten 
Schulmeister-Seminarien.    Ich  habe  dato  vom  bischöflichen  GeneraUVicariit- 
Amte  über  den  jetzigen  Zustand  der  im  §  2  obgedachten  Reglements  be- 
nannten 6  Seminar ien  ^) ,  sowie  dem  Decano  der  Prager  Diöces  Winter  in 
Absicht  der  Seminarien-Schule  zu  Habelschwerdt  Bericht  abgefordert,  und 
ich  behalte  mir  vor,    nach   deren  Eingang  das   Nähere   wegen   gänzlicher 
Aufnahme    dieser  Schulmeister -Schulen  dem  p.  Andreae   zu  committiren. 
Dermalen  trage  ich  demselben  hiermit  auf,    sich  specialiter  auf  die  Ver- 
besserung der  katholischen   Schul -Anstalten  in   den  sogenannten  Tiivisl- 
Schulen  einzulassen  und  zu  dem  Ende  zuvörderst  eine  genaue  Revision  des 
katholischen  Schulwesens  auf  sämmtlichen  königlichen  schlesischen  Aemten 
abzuhalten,  um  hiemächst  die  dabei  befundenen  Mängel  gehörig  remediren 
und  dadurch  den  Privat-Dominiis  ein   desto  nachdrücklicheres  Beispiel  znr 
Nachahmung  darlegen   zu   können.    Wogegen  jedoch   demselben   ebenfalls 
schon  dermalen  zur  Pflicht  gemacht  wird,  dass,   wenn  er  während  seiner 
Bereisungen   der   Aemter  grobe  Fehler   in    den   katholischen    Schulen  der 
Privat-Dominiorum  in   Erfahrung  bringt,    er   sodann  auch   schon  vorlänfig 
auf  deren  Remednr  Bedacht  nehmen  und  deshalb   die  gesetzmiasigen  Ein- 
leitungen treffen  muss. 


1)  Band  4,  255. 

2)  Gemeint  sind  wohl  die  Erlasse  vom  22.  Mai  und  12.  November;  Bandi 
186.  213.  3}  In  Breslau,  Leubus,  Grüssan,  Sagan,  Ratibor  und  Räuden. 


Schlesische  Schulen.  453 

»Die  Revision  der  katholischen  Aemter-Schnlen   hat  der  p,  Andreae     17^^ 


in  ihrem  vollen  Umfange  dergestalt  abzuhalten,  dass  er  sich  zuvörderst 
nach  Maassgabe  gedachter  Generalien  um  die  Qualität  jedes  Schulhalters 
informirt  und  besonders  in  den  pohlnischen  Gegenden  dahin  attendirt,  ob 
der  Schulmeister  ein  sogenannter  ütraquist  und  vorzüglich  der  deutschen 
Sprache  mächtig  ist.  Um  seine  Fähigkeiten  zu  beurtheilen,  muss  er  sich 
anch  in  die  Lehrstunden  verfflgen  und  bemerken,  wie  theils  der  Unter- 
richt, theils  die  Kenntnisse  der  Eünder  beschaffen,  ob  des  Schulmeisters 
Lehr-Hethode  den  allgemeinen  Vorschriften  gemäss  und  ob  die  nöthigen 
Bfleher  vorhanden;  wie  sich  denn  überhaupt  der  j9.  Andreae  um  alles  das- 
jenige sorgfältig  zu  bekümmern  hat,  was  nach  den  feststehenden  Generalien 
znr  innem  Verfassung  einer  guten  Schule  gehört.  Zu  dem  Ende  wird  es 
von  vielem  Nutzen  sein,  wenn  die  Bevision  der  Innern  Schul-Verfassung 
mit  Zuziehung  des  jeder  Schule  vorgesetzten  Erzpriesters  oder  Inspectoris 
in  Beisein  der  Amts-Officianten  und  des  Pfarrers  jeden  Orts  geschiehet, 
damit  man  bei  ihren  Local- Kenntnissen  hiernächst  ganz  speciell  von  der 
innem  Beschaffenheit  jeder  Schule  urtheilen  und  zur  Abhelfung  der  be- 
fondenen  Mängel  die  zweckmässigsten  Vorkehrungen  treffen  kann.  Ich  habe 
daher  dato  dem  General -Vicariat- Amt  sowie  den  Decanis  der  Prager, 
Cracauer  und  Ollmützer  DiOcesen  den  Auftrag  gemacht,  hiernach  den  Erz- 
priestem,  Schul-Inspectoribus  und  parochis  loci  das  Weitere  zu  injungiren, 
damit  diese,  sobald  der  p.  Andreae  in  ein  königliches  Amt  kommt  und  sie 
?on  ihm  deshalb  zeitig  benachrichtiget  worden,  mit  demselben  zusammen- 
treten und  mit  Zuziehung  der  Amts-Officianten  und  des  Pfarrers  jedes  Orts 
die  innere  Verfassung  jeder  katholischen  Amts-Bchule  nach  Maassgabe  der 
bisher  ergangenen  Generalien  sorgfältig  prüfen ,  ihre  Bemerkungen  zu  Proto- 
koll nehmen,  solches  gemeinschaftlich  unterschreiben  und  auf  diese  Art 
alles  anwenden,  was  zur  Innern  Verbesserung  der  Lehrart,  Kinderzucht 
und  Schulordnung  gehört. 

»Hiernächst  hat  der  p.  Andreae  von  obbenannten  Personen  genau  zu 
erforschen,  inwiefern  den  Schuhneistem  an  Gehalt  und  andern  Emolumenten 
ans  gedachten  Fonds  einige  Zulage  angedeihen  kann,  damit  diese  Leute 
zuvörderst  für  Nahrungskummer  geschützt  werden  und  sich  sodann  um  so 
ohnfehlbarer  des  bessern  Unterrichts  der  Jugend  befleissigen  können;  und 
zweifle  Ich  gar  nicht,  dass,  wenn  nur  bei  der  Commission  auf  gehörige 
Quellen  Bedacht  genommen  wird ,  sich  auch  solche  gewiss  auffinden  werden, 
ohne  erst  Sr.  Maj.  allerhöchste  Gnade  mit  einem  besondem  Fonds  zur  Ver- 
besserung der  Schulmeister  zu  belästigen. 

»Auch  wird  es  mir  sehr  lieb  sein,  wenn  der  p.  Andreae  nach  Vor- 
schrift des  Circnlaris  vom  31.  December  1768  ^j  das  Schulgeld  in  ein  fixirtes 
Salarinm  abzuändern  im  Stande  ist,  indem  hierdurch  der  Schulmeister  für 


Oct.  28 


1)  Band  4,  346. 
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nl^tn  *^^®^  Ausftllen  und  Verdriesslichkeiten  gesichert  wird  und  die  unvermögen- 
den Eltern  aus  Mangel  des  Schulgeldes  keine  Entschuldigung  haben,  ihre 
Kinder  zum  Unterricht  zu  schicken. 

»Hiernächst  hat  derselbe  auch  sorgfältig  die  Schulen-Oebäude  zu  revi- 
diren.  Es  muss  dem  Schulmeister  nicht  nur  sein  wirthschaftliches  notb' 
dürftiges  Unterkommen  geschafft,  sondern  auch  für  den  Schul-Unterriclit 
eine  besondere  Stube  angelegt  werden.  Wie  dies  nach  den  Verhältnissen 
jeden  Orts  einzurichten,  überlasse  ich  ebenfalls  der  nähern  commissarisclien 
Beurtheilnng,  und  indem  der  p,  Audreae  kraft  dieses  sofort  bei  befundener 
Nöthigkeit  dem  Departements- Bau -Inspectori  den  Auftrag  zur  Fertigung 
diesfälliger  Anschläge  zu  machen  hat,  so  hat  er  zugleich  nach  Maassgabe 
des  Reglements  und  der  Local-Observanz  die  Concurrenz  zu  diesem  Baue 
an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen,  damit  nach  approbirten  Anschlägen  so- 
gleich der  Bau  vorgenommen  werden  kann. 

»Sollte  der />.  Andreae  finden,  dass  zu  viel  Kinder  zu  einer  Schule 
geschlagen  worden  und  daher  der  Schulmeister  nicht  fähig  sei,  ihren  Unter- 
richt zweckmässig  zu  besorgen,  so  hat  er  mit  Zuziehung  der  Gommissarien 
in  Ueberlegung  zu  nehmen,  ob  eine  neue  Schule  anzulegen  oder  ob  dem, 
Schulmeister  ein  Adjuvant  zu  setzen  und  etwa  die  Schulstube  annoch  zu 
erweitem. 

»Ueberhaupt  hat  der  jp.  Andreae  nichts  unversucht  zu  lassen  ,  die  Ver- 
besserung der  Schulen  zu  bewirken,  und  hat  er  sich  in  Absicht  der  äussern 
Verfassung  der  Schul- Anstalten  hierbei  ebenfalls  nach  demjenigen  zu  richten. 
was  ich  demselben  dato  wegen  des  evangelischen  Schulwesens  in  dieser 
Rücksicht  committirt  habe. 

«Die  gemeinschaftlich  vollzogenen  Protokolle  hat  äer  p.  Andreae  mittelst 
besondern  gutachtlichen  Berichts  von  jedem  Amte  an  die  königliehe  p.  Kam- 
mer des  Departements  einzureichen,  welche  von  mir  instruirt  worden,  diese 
Berichte  mit  bestmöglichster  Beförderung  jeden  guten  Vorschlages  zu  meiner 
nahem  Prüfung  uni  Festsetzung  einzureichen«  .  .  . 


376.  <)   Ministerial-Erlass  an  das  bischSf liehe  General -Vicariat- Amt 

zu  Breslau.    Breslau  1789  October  28. 

Staats-Archiv  i.  Breslau  (M.  B.  XIII.  65).    Concept 

Widerlegung  der  Einwendungen  gegen  die    Verordnung  vom  14,   Juli  hetreffenä 
Ausbreitung  der  deutschen  Sprache  in  Ober-Schlesien, 

.  .  .9 Wir  hätten  nicht  geglaubt,  von  Euch  alle  der  Sache  entgegreh- 
stehende  Schwierigkeiten  zu  eben  der  Zeit  mühsam  aufgesucht  zu  sehen, 
als  Wir  bereits  hofften,  dass  Ihr  Eurerseits  Alles  anwenden  würdet,  cn 
Unsere  unterm  14.  Jul.  c.  Euch  so  umständlich   eröffnete  Willenameinnng 


1)  Antwort  auf  den  Bericht  vom  11.  September. 
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difrigst  SU  befördern.    Wir  sind  schlechterdings  überzeugt,  dass  auch  diese  ^^I^oq 
YerfQgong  znr  mehrem  Bildung  des  gemeinen  Mannes  viel  beitragen  kann, 
sobald  nur  jeder,  der  hierbei  mitzuwürken  hat,  seiner  Schuldigkeit  gemäss 
handelt.    Wir  haben  nie  daran  gedacht,   diese  Verwechselung  der  Candi- 
daten  als  das  vorzüglichste  oder  wohl  gar  als  das  einzigste  Mittel  zu  halten, 
um  die  deutsche  Sprache  und  dadurch  mehrere  Aufklärung  in  Ober-Schlesien 
einzuführen.    Allein  Wir  halten  nach  dem  deutlichen  Inhalt  gedachter  Ver- 
ordnung sothane  Verwechselung  für  zuträglich,  um  diesen  Zweck  zu  erfüllen, 
und  dies  werdet  Ihr  wohl  nicht  erst  bestreiten.    Ihr  habt  gewiss  nicht  an 
die  schlechte  Beschaffenheit  der  meisten  oberschlesischen  Pfarrer  gedacht, 
wenn  Ihr  behaupten  wollet,  dass  dort  kaum  4  oder  5  Priester  anzutreffen 
wären,  die  nicht  deutsch  predigen  und  katechisiren  könnten;  und  gesetzt, 
dies  wäre  auch  richtig,    bleibt   es  denn  nicht  ausgemacht,   dass  doch  die 
Nieder-Schlesier  dies  Deutsche  weit  fertiger  und  besser  vortragen  werden? 
Wie  wenig   Hang  haben    die   oberschlesischen  Candidaten   zur   deutschen 
Sprache,  wie  wenig  können  sie  sich  ohne  solche  in  ihrer  Lage  und  in  ihrem 
Priester- Amte  aufklären,  und  wie  sehr  wirkt  ihr  Beispiel  auf  den  gemeinen 
Mann!    Ihr  redet  in  Eurer  Gegenvorstellung  Verschiedenes  von  Verbesserung 
der  Schulen,    und  Ihr  habt  allerdings  nach  Maassgabe  Unserer  vielfältig 
deshalb  erlassenen  Verordnungen  dabei  ganz  recht  sentirt.    Aber  das  Bei- 
spiel des  Pfarrers  wirkt  auch  sehr  auf  den  Schulmeister  und  die  Kinder, 
nnd  wenn  ersterer  keinen  Hang  zur  deutschen  Sprache  hat  und  sie  höchst 
elend  und  nur  mit  vieler  Mühe  spricht  und  schreibt,  so  mögen  noch  so  gute 
Verfügungen  wegen  der  deutschen  Schulen  ergehen,  sie  werden  doch  immer 
äusserst   schlecht  nnd  langsam  befolgt.     Denn  der  gemeine  Mann  ist  zu 
sehr  gewohnt,  sich  durch  sinnlichen  Eindruck  und  folglich  auch  durch  das 
thätige  Beispiel  seines  vorgesetzten  Geistlichen   zur  Nachahmung  reizen  zu 
lassen,  und  wenn  er  merkt,  dass  es  seinem  Seelsorger  nicht  um  Aufklärung 
zu  thun  ist,  so  wird  er  um  so  weniger  sich  solcher  näher  bringen  lassen. 
Auch  geschieht  ja  bekanntlich  der  Haupt-Gottesdienst  in  den  katholischen 
Kirchen  unter  lateinischer  Liturgie ;  mithin  kommt  bei  selbigem  die  deutsche 
Sprache  eben  so  wenig  als   die  polnische  in  Betracht    Hat  der  Pfarrer  zu 
predigen,  so  ist  es  seine  Pflicht ,  darauf  zu  studiren  und  sich  zu  den  besten 
und  fasslichsten  Redensarten  in  derjenigen  Sprache  vorzubereiten,  in  welcher 
er  seinen  Vortrag  halten  soll.    Deshalb  sollen  die  zu  versetzenden  Candi- 
daten beide  Sprachen  lernen,  um  sich  in  solchen  verständlich  auszudrücken, 
und  wenn  auch  die   nach  Ober -Schlesien  zu   befördernden   Subjecte  ein 
schlechtes  Pohlnisch  lernen ,    so  ist  ja  die  Verdrängung  dieser  Sprache  in 
dortigen  Gegenden  der  Zweck,    und  sie  bedürfen  nur  so  viel  zu  wissen, 
wie  sie  sich  verständlich  machen  können.    Den  Dialect  der  Sprache  und 
das  Verstehenlemen  des  gemeinen  Mannes  werden   sie   schon  in   dortiger 
Gegend  durch  nähern  Umgang  mit  ihrer  Gemeinde,  den  sie  allerdings  nicht 
vermeiden  können  und  sollen,  gehörig  fassen.    Und  gesetzt  auch,  es  wäre 
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rk^I^oQ  ihnen  anfänglich  schwer,  sich  in  der  nngewohnten  Sprache  anszndrflcken, 
auch  selbst  ihren  Zuhörern,  besonders  ihren  Beichtkindern,  solches  anan- 
genehm, so  verliert  sich  dies  kleine  Uebel  mit  der  Zeit  gewiss  nnd  bei  einem 
fleissigen  Geistlichen,  der  anch  hierbei  seine  Pflichten  zn  erfdllen  strebt, 
sehr  bald,  nnd  das  hervorkeimende  Gute  wird  so  vielfältig  heranwachsen, 
dass  Ihr  Ench  freuen  mttsst,  Eurer  Kirche  verstftndigere  Menschen  zngesogen 
zn  haben. 

»Wenn  Ihr  daher  Euch  Eurerseits  bestrebet,  diese  augenscheinliche 
Vortheile  gehörig  darzulegen,  so  wird  es  Euch,  obwohl  Ihr  solches  befürchtet, 
keinesweges  an  zureichenden  Mitteln  fehlen,  die  wechselseitige  Versetzung; 
der  theologischen  Candidaten  den  Kirchen-Patronis  annehmlich  zu  machen. 
Und  gesetzt  auch,  dass  hie  und  da  sich  ein  Dominium  oder  eine  Gemdne 
von  dem  heilsamen  Zweck  dieser  Verfügung  aus  Mangel  der  Benrtheilang 
des  Ganzen  nicht  überzeugen  könnte,  so  bleibt  es  demohnerachtet  Pflicht, 
für  das  künftige  Beste  zu  sorgen  und  Unsere  allerhöchste  Vorschrift  ex 
jure  devolutionis  durchzusetzen,  sobald  untaugliche  Candidaten  Uns  zn 
Pfarrern  vorgeschlagen  werden. 

»Es  ist  wahrlich  nicht  so  schwer,  als  Ihr  Euch  vorstellt,  diese  Bache 
in  Ausführung  zu  bringen  und  dabei  die  Seelsorge  für  den  gemeinen  Mann 
zu  befördern.  Nur  geschickte  Candidaten  zu  künftigen  Pfarreien  und  Schul- 
diensten sind  nöthig,  um  Unsere  Willensmeinung  zn  erreichen.  Wir  werden 
gewiss  das  Schulwesen  auf  bessern  Fuss  bringen  und,  wie  Wir  Euch  bekannt 
gemacht,  haben  Wir  bereits  eine  zweckmässige  Regulimng  der  Schul- An- 
stalten auf  Unsem  königlichen  Aemtem  verfügt^) :  wie  Wir  denn  auch  annoch 
nähere  Einleitungen  wegen  gänzlicher  Instandsetzung  der  Schulen  treffen 
werden.  Lasst  Euch  nur  diese  recht  empfohlen  sein  und  sucht  möglichst 
bei  ihnen  schon  dermalen  dasjenige  zn  executiren,  was  bereits  vielfältig 
vorgeschrieben  ist:  so  wird  auch  schon  Eenntniss  der  deutschen  Sprache 
bei  der  Jugend  eingeführt  sein  und  künftig  dem  Geistlichen  seine  Ein- 
wirkung und  Amtsführung  leicht  werden.  Dieser  hat  es  sodann  bloss  mit 
den  Erwachsenen  seiner  Gemeinde  noch  zu  thun,  um  ihnen  das  Vomrthefl 
für  die  pohlnische  Sprache  zu  benehmen,  und  wenn  er  nur  Geschicklich- 
keit besitzt  und  ihre  Sprache  in  so  weit  erlernt,  dass  er  sich  ihnen  ver- 
ständlich machen  kann,  so  wird  es  ihm  nicht  fehlen,  die  Gutgesinnten  seiner 
Gemeinde  auf  bessere  Gesinnungen  zu  bringen;  und  gesetzt  auch,  dass  er 
die  Halsstarrigen  von  ihrem  Vorurtheile  nicht  heilen  könnte,  so  wird  doch 
im  Ganzen  überwiegendes  Gutes  bewürkt,  und  dies  ist  schon  hinreichend, 
Uns  der  guten  Sache  eifrigst  anzunehmen. 

»Wir  hoffen,  Euch  hierdurch  nochmals  dargethan  zu  haben,  dass  Eure 
Bedenklichkeiten  und  Besorgnisse  hierbei  irrelevant  gewesen,  und  werden 
Uns  sehr  freuen,  wenn  Ihr  Euch  als  treue  Mitarbeiter  für  diese  Unsen 


1)  S.  No.  376. 
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oberschlesischen    ünterthanen    so   äusserst    nützliche    Einrichtung   künftig     ^^^^ 
werdet  finden  lassen.«  ^  * 

377.  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  Brühl,  Gesandten  am  kur-  Nov. 2 
pfälzisch-balerischen  Hofe.    Berlin  1789  November  2. 

S.  11.  33.    Gonoept,  gescliriebeii  Ton  Siebmann,  geseichnet  Ton  Finckenstein  und  Hertx- 
berg. 

Die  NunticUur-Sache,     Tadel  des  Papstes.    Brandenburgs  Abstimmung  am 

Reichstaffe,     Die  Garantie  des  Status  quo, 

.  .  .»Le  pape  s*est  mis  beaucoup  dans  le  tort  en  ne  pas  r^pondant 
k  la  lettre  des  archev^ques  et  en  ^vitant  toute  Yoie  de  conciliation.  S'il 
fait  encore  nne  r^ponse,  je  pr^vois,  qu^elle  viendra  trop  tard,  puisque, 
comme  les  d^liberations  de  la  di^te  recommencent  le  8.  de  novembre,  T^lec- 
tenr  de  Mayence  ne  manquera  pas  de  mettre  alors  Taffaire  en  d^libdration 
et  en  mouvement,  et  eile  pourrait  6tre  ais^ment  d^cid^e  par  la  pluralit6 
eontre  la  cour  de  Borne.  Jai  donn^  des  instructions^)  an  comte  de  Ooertz, 
ponr  donner  mon  sufirage  d'une  mani^re,  qui  laisse  la  porte  ouverte  ä  la 
eoneillation  et  qui  r^serve  les  droits  des  souverains,  mais  par  laquelle  ^)  on 
reeonnait  ponrtant  et  dtablit  ponr  principe,  que  la  Jurisdiction  constante 
des  noncos  est  contraire  aux  conciles  et  aux  concordats  d'Allemagne  et  que 
les  archey^ques  peuvent  demander  ä  la  cour  de  Rome,  qu'elle  observe  ces 
anciennes  sanctions  et  qu'elle  renonce  aux  nouveaut^s  et  aux  abus.  D'ailleurs 
la  garantie  du  8tatt48  quo  d'Ems  ne  peut  6tre  entendue  que  du  temps 
ant^rieur  et  jusqu'ä  F^poque,  oü  la  cour  de  Rome  s'arrangerait  avec  les 
archey^ques,  ce  qu'elle  a  n^glig^  par  sa  faute.c 


378.    Note  des  Grafen  Guiccioli,  päpstlichen  Geschäftsträgers ,  fOr  Noy.  6 
den  Etats -Minister  Hertzberg.    Berlin  1789  November  6. 

R.  11.  24.    Eigenbfcndiges  Mnndam. 

Ob  der   bisher  in  den   östreichischen    Niederlanden   residirende  Nuntius  seinen 
Sitz  in  die  Republik  der   Vereinigten  Niederlande  verleben  kann? 

»Les  Catholiques  des  Provinoes-Ünies ,  n'ayant  aucun  ^v^que  chez 
enx,  se  sont  jusqu'ä  präsent  adress^s  k  Mr.  Zondadari,  nonce  du  St.-Si6ge 
et  archev^que  d'Adera,  qui  actuellement  se  trouve  k  Li^ge.^)  Mgr.  Bran- 
cadoro,  archevSque  de  Nisibi,  doit  lui  sncc^der,  et  on  a  form6  le  projet 
d'engager  le  m6me  pr61at  k  fixer  d'une  maniöre  legale  sa  r^sidence  k  la 
Haye  ou  k  Amsterdam  ou  dans  quelque  autre  ville  principale  des  Pro- 
vince»-Unies.  L'utilit^  de  ce  projet  est  frappante,  puisque  par  \k  le  nonce 
du  St.-Si^e  serait  plus  k  port^e  de  remplir  les  devoir  du  minist^re  sacr^, 
dont  Mgr.  Zondadari  s'acquitte  k  präsent,  et  puisque  les  Catholiques  des 


1)  S.  unter  dem  25.  October.  2)  Hs. :  »lesquels.« 

3)  Vgl  S.  150  Anm.  1. 
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1789  Provinces-Ünies  dordnavant  ne  devraient  pas  sortir  de  lenr  pays  et  se  rendre 
dans  une  ville  ötrangöre,  pour  y  recevoir  les  ordres  et  pour  y  obtenir  les 
facaltds  spirituelles,  dont  ils  ont  besoin.  Cependant  le  souverain  pontife, 
avant  de  se  d^terminer  lä-dessus,  a  enjoint  au  soussign^  de  prier  S.  E. 
Mr.  le  comte  de  Hertzberg  ä  vouloir  bien  ouvrir  Son  avis  touchant  la  boüt^ 
du  projet,  qni  paratt  d  abord  admissible  et  praticable,  et  touchant  la  facilit^ 
de  Tex^cntion,  qul  dopend  du  choix  des  moyens  cooTenables  et  bien  adapt^s 
aux  circonstances  du  lieu  et  du  temps.  Le  soussign^  se  flatte  de  poavoir 
profiter  des  observations  de  8.  E.,  qui  a  trös-bien  vu  le  sujet,  sur  leqael 
on  doit  opörer.a 

Auf  der  Note  stehen  folgende,  von  Hertzberg  dictirte  Vermerke: 
oJ'ai  envoy6  cette  note  k  Mr.  Renffner^)  k  la  Haye,  pour  demander  au 
grand-penaionnaire,  si  cette  proposition  de  la  cour  de  Rome  ponrrait  con- 
venir  k  la  Rdpublique.  Mr.  Renfner  a  envoyd  le  3.  d^cembre  une  note 
du  grand-pensionnaire,  dans  laquelle  il  a  entiörement  d^clin^  cette  propo- 
sition du  pape.« 

Nov.  9         379.    Etats -Minister  Hoym  an   den  Franciscaner  -  Pater  Gorgonius 
Haslau  in  Liebenthal.    Breslau  1789  November  9. 

Staats-ArcMv  i.  Breslau  (M.  B.  XIII.  24).    Concept. 

Lehnt  den  erbetenen  Beistand  ah.     SoU  den  Gesetzen  seiner  Kirche  Genüge  leisten, 

»Da  man  von  Seiten  des  hiesigen  bischöflichen  Amts  Anstand  gefuB- 
den,  den  Pater  Gorgonius  Haslau  von  seinen  dem  Franciscaner-Orden  ge- 
thanen  Gelübden  zu  dispensiren,  auch  ihm  die  verlangte  Erlaubniss  som 
Celebriren  abgeschlagen  hat,  ...  so  kann  ich  auch  keinesweges  demselben 
mit  einer  anderweiten  Versorgung  oder  Versetzung  in  ein  andere  Kloster 
nach  seinem  Antrage  .  .  .  behülflich  sein.  Vielmehr  muss  ich  ihn  hiermit 
anweisen,  demjenigen  ein  Genüge  zu  leisten^  was  die  Gesetze  seiner  Kirehe 
in  seinen  eingeschrittenen  Verhältnissen  ihm  vorschreiben.« 


Nov.  14         380.  ^j    Kurfürst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  den  Konig  Fried- 
rich Wilhelm  11.    Mainz  1789  November  14. 

B.  10.  79.    Abschrift,  deren  Fehler  ohne  Weiteres  Terbessert  sind. 

Soll  sich  am  Reichstage  schärfer  gegen  die  Nuntiaturen  erklären;  sonst 

siegt  Rom, 

.  .  .  »Ich  bin  und  bleibe  der  festen  Zuversicht,  dass  £.  E.  M.,  nach  Miuiss 

der  einmal  für  die  Ehre  und  Freiheit  des  Deutschen  Reichs  angenommenei 

preiswürdigen  Gesinnungen,  Sich  eine  vaterländische  wahre  Angelegenbeit 

daraus  machen  werden,  zur  Aufhebung  der  gesetz-  und  constitutionswidrigen 

Nuntiatur-Gerichte  bei  der  Reichs-Versammlung  sowohl  als  sonsten  durch  «U« 


])  Heinrich  Renfner,  Legations-Rath  und  chargS  d" affaires, 
%  Antwort  auf  das  Schreiben  vom  25.  October. 
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zur  Erreichung  dieses   Zweckes  immer  beförderlich  sein  könnende  Mittel  j^^y  ^4 

und  Wege  forthin  auf  das  kräftigste  mitzuwirken. 

nDie  von  E.  E.  M.  zu  meiner  eigenen  wahren  Verbindlichkeit  llber- 
nommene  Garantia  über  die  Erhaltung  des  status  quo  von  dem  Emser 
Recess,  wenigstens  bis  zu  einer  gütlichen  Ausgleichung  der  Irrungen  mit 
dem  päpstlichen  Hofe,  kann  und  darf  diesem  patriotischen  Zwecke  und 
den  mitwirkenden  ruhmvollen  Bemühungen  E.  E.  M.  keine  Hindemiss  ent- 
gegensetzen. 

»Ich  selbst  glaube  meiner  dem  römischen  Hofe  gegebenen  Versichernng, 
worauf  sich  die  Garantie  E.  E.  M.  eigends  beziehet,  durch  die  einzuhal- 
tende constitutionsmässige  Maassregeln  keineswegs  zu  nahe  zu  treten,  und 
sicherlich  werde  ich  dasjenige,  was  ich  meiner  Würde  als  Eurfttrst  und 
ReichS'Stand  schuldig  bin,  nie  ausser  Acht  lassen ,  noch  weniger  aber  mich 
dem  Fall  aussetzen,  dass  ein  ausländischer  Hof  mir  widersprechende  Aeusse- 
nuigen  oder  wohl  gar  eine  Zuwiderhandlung  gegen  eigene  Engagements  zu 
Lasten  legen  möge. 

»Der  eben  so  billigmässigen  als  erlauchten  hohen  Beurtheilung  E.  E.  M. 
darf  ich  es  lediglich  überlassen,  ob  ich  mich  in  Betreffe  der  Nuntiatur- 
8ache  in  diesem  Fall  befinden  könne,  da  einestheils  die  Veranlassung  des 
dermal  an  das  Reich  gebrachten  Deliberations  -  Gegenstandes ,  nämlich  die 
wider  allbesseres  Verhoffen  und  wider  die  offenkündige  Vorstellungen  der  mit 
mir  verbundenen  Herren  Erzbischöfe  erfolgte  äusserst  zudringliche  Errich- 
tang  der  neuen  Nuntiatur  zu  München,  sicher  mit  dem  vor  der  Emser 
Panctation  bestandenen  status  quo  nicht  vereinbarlich  ist,  andemtheils 
aber  E.  E.  M.  noch  erinnerlich  beiwohnt,  dass  ich  damal  die  volle  Nach- 
giebigkeit des  römischen  Hofes  in  Ansehung  der  Nuntiatur -Sache  immer 
vorausgesetzt,  solche  dringend  angerathen  und  die  Beseitigung  dieses  eben 
damals  zur  gerichtlichen  Beschwerdeführung  gediehenen  Punctes  mit  vielem 
Kachdrucke  urgirt  habe. 

»Es  war  sodann  und  konnte  wohl  nie  meine  Meinung  sein,  auf  die 
förmlich  eingeklagte  und  von  mir  sowohl  als  den  übrigen  Herrn  Erzbischöfen 
80  lebhaft  betriebene  Fortschaffung  der  Nuntien  einen  ewigen  und  unbe- 
stimmten Verzicht  zu  thun. 

1» Durch  einen  solchen  Verzicht,  den  ich  nicht  einmal  in  Rücksicht  der 
nach  dem  Emser  Abschlüsse  herzustellenden  bischöflichen  Rechte  einzugehen 
gemeinet  sein  konnte,  würde  ich  mich  bei  der  ganzen  deutschen  Eirche  so- 
wohl als  bei  dem  gesammten  Reiche  in  einen  nie  zu  rechtfertigenden  Contrast 
gesetzt  haben. 

»Diese  Absicht  vermuthen  E.  E.  M.  gewisslich  nicht  von  meiner  Ihre 
bekannten  Denkungsart;  sondern  da  der  Hof  zu  Rom  nach  der  kundbar 
gewordenen  Emser  Convention  in  der  Besorgniss  stand,  dass  die  beschlossnen 
Puncte  insgesammt  zur  alsbaldigen  Ausübung  und  Vollstreckung  würden 
gebracht  werden,    so  Hess  ich  mir  unter  der  E.  E.  M.  schon  bekannten 
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N^^^^u  Voraussetzung  die  Versicherung  gefallen,  dass  ich  aus  besonderer  Devotion 
gegen  den  römischen  Stuhl  mit  dem  Betriebe  des  Emser  Geschäftes  und 
mit  der  Selbsthilfe  vor  der  Hand  an  mich  halten  und  dadurch  dem  römi- 
schen Hofe  die  Zeit  verschaffen  wollte,  gütliche  Maassregeln  eintreten 
zu  lassen,  auch  zu  solchem  Ende  Vorschläge  zu  thun  und  anzuhören:  in 
welcher  Absicht  ich  meine  eigene  Officia  nach  Tbunlichkeit  der  Umstände 
zu  verwenden  willig  und  bereit  war. 

»Hierin  bestand  mein  aufrichtig  und  wohl  gemeintes  Engagement,  nnd 

bloss  in  Rücksicht  dieses  Engagements  ward  von  E.  K.  M.  die   Gewähr- 

» 

Schaft  übernommen.  E.  E.  M.  legten  Sich  durch  letztere  keine  grössere 
Verbindlichkeit  auf,  als  jene  war,  womit  ich  mich  durch  meine  Versicherang 
schon  beladen  hatte.  Nun  erfolgte  aber  nicht  nur  von  Seiten  des  römischen 
Hofes  kein  einziger  die  gütliche  Ausgleichung  der  obwaltenden  Irrungen 
bezielender  Schritt,  sondern  der  Status  quo  ward  vielmehr  durch  die  Neue- 
rungen der  anmaasslichen  Nuntiatur  zu  München  und  durch  ihre  bis  zur 
Stande  noch  fürdauemden  Eingriffe  und  Zudringlichkeiten,  ja  selbst  dnrch 
mehrfältige  ungeeignete  Auftritte  des  dermaligen  Nuntius  Pacca  zu  Kölln 
allenthalben  verletzt. 

»Ich  entschloss  mich  daher,  Sr.  Päpstl.  Heiligkeit  nicht  nur  selbst  mit 
nachdrücklichen  Vorstellungen  und  mit  ehrerbietiger  Zuvorkommong  dnreh 
den  ersten  gütlichen  Schritt  entgegen  zu  gehen,  sondern  ich  bewog  anch 
noch  die  Herren  Erzbischöfe  zu  Trier,  EöUn  und  Saltzburg,  ihre  Bereit- 
willigkeit und  ihren  Wunsch  zur  gütlichen  Abhilfe  aller  vorliegenden  Be- 
schwerden durch  ähnliche  Vorstellungs-Schreiben  am  Tage  zu  legen.  ^) 

»E.  E.  M.  traten  dieser  auf  eine  gütliche  Übereinkunft  gerichteten 
Absicht  noch  dadurch  beförderlich  bei,  dass  Sie  Sr.  Päpstl.  Heitigkeit 
mehrmal^]  anrathen  liessen,  den  Herren  Erzbischöfen  eine  gefällige  Antwort  sn 
geben  und  solchergestalt  den  Weg  zu  einer  nähern  Unterhandlung  zu  öffnen. 

»Allein  durch  keinerlei  Vorstell-  oder  Verwendung  liess  man  sich  römi- 
scher Seits  dazu  vermögen,  die  Herren  Erzbischöfe  mit  einer  Antwort  sn 
beehren,  sondern  man  entzog  sich  bis  itzt  durch  ein  anhaltendes  Stiil- 
schweigen  aller  freundlichen  Behandlungsart.  Man  setzte  den  mit  der  Würde 
des  deutschen  Reichs  eng  verbundenen  Wohlstand  völlig  ausser  Acht,  ver- 
möge dessen  S.  P.  Heiligkeit  den  Erzbischöfen  und  Eurflürsten  des  Beichs 
auf  ihre  führende  Beschwerden  (zumal  wenn  solche  sich  auf  National-Frei- 
heit  und  National-Verträge  gründen)  die  Bückertheilung  einer  der  Sache 
angemessenen  Antwort  schuldig  sind. 

»Schon  bei  dieser  von  den  ersten  Mitgliedern  des  Beichs  mit  der  billig- 
sten Empfindung  aufzunehmenden  Behandlung  und  bei  den  durch  die  Münchner 
Nuntiatur  unaufhörlich  fortgesetzten  Verletzungen  des  Status  quo  hört  alle 
Verbindlichkeit  von  selbst  auf;  zu  welcher  ich  mich  in  Hinsicht  einer  gfit- 


1)  Vgl.  S.  361.  2)  S.  No.  325.  346  u.  s.  w. 
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liehen  Aasknnft  nnd  demnächstiger  Beilegnng  alle  Irrungen  so  trenmttthig  -^^^  ^^ 
erklftret  hatte;  £.  E.  M.  aber  sind  eben  dadurch  ans  eigenem  Verschulden 
des  römischen  Hofes  von  derjenigen  Garantie  gänzlich  entlediget,  welche 
Ihro  hohen  Orts  bis  zur  gütlichen  Uebereinkunft  und  folglich  nur  in  so 
lang  geleistet  ward,  als  lang  der  römische  Hof  die  Wege  der  Unterhand- 
lung nicht  selbst  verlassen  oder  solche  vielmehr  ausschlagen  würde. 

sich  hoffe  den  verehrlichen  Beifall  E.  K.  M.  nicht  zu  verfehlen,  wenn 
ich  bei  solchen  Bewandsamen  die  Beibehaltung  derjenigen  Stelle  weder  für 
nothig  noch  für  thunlich  und  räthlich  halte,  mittelst  welcher  E.  E.  M.  Sich 
votando  dahin  zu  äussern  geruhen  wollen,  dass  die  katholische  deutsche 
Kirche  berechtiget  sei,  zufolge  der  natürlichen  Freiheit  und  Unabhängig- 
keit  der  deutschen  Nation  und  dem  Beispiele  anderer  Freistaaten  sich 
mit  dem  päpstlichen  Stuhle  auf  eine  dem  wahren  und  innerlichen  Wohl- 
stände der  deutschen  Sirchen- Hierarchie  gemässe  Art  von  neuem  zu 
setzen  und  zu  vergleichen,  solches  auch  nicht  fäglicher  als  durch  eine 
hei  der  deutschen  Reichs-  Versammlung  unter  der  Vermittelung  und  Bei- 
tritte des  Meichs-Oberhauptes  und  der  Reichs-Stände  anzustellende  güt- 
liche Unterhandlung  geschehen  könne,  wozu  E,  K.  M.  auch  dem  römi- 
schen Stuhl  sowohl  als  den  deutschen  Herren  Erzbischöfen  schon  viel- 
fältig angerathen  hätten  und  fernerhin  bereit  wären,  bei  solcher  Ver- 
gleichs-Unterhandlungen auf  alle  von  ihnen  abhängende  und  Ihren  andern 
Verhältnissen  gemässe  Art  beizuwirken. 

»Sollten  E.  E.  M.  wider  mein  gänzliches  Verhoffen  auf  dem  Ent- 
schlüsse beharren,  Dero  Abstimmung  in  dieser  Maass  zum  Reichs-Protokoll 
kommen  zu  lassen,  so  wären  die  Absichten  des  römischen  Hofes  so  gut  als 
erftUt,  welche  lediglich  dahin  zielen,  das  Vertrags-  und  constitutionsmässige 
Bestreben  der  Herrn  Erzbischöfe  für  itzt  zu  vereiteln,  die  alte  und  die  neue 
Attentaten  seiner  Nuntien  ungehindert  fortzusetzen,  die  Beschwerden  wider 
letztere  mit  dem  Gegenstande  der  nach  Anleitung  der  Emser  Convention 
herzustellenden  bischöflichen  Rechte  zu  vermischen,  in  Ansehung  des  einen 
sowohl  als  des  andörn  einen  sogenannten  statum  quo  aus  meiner  Versiche- 
rung und  aus  der  Gewährschaft  E.  E.  M.  herzuleiten,  alsdann  aber  dieses 
vermeinte  Provisorium  so  lang  fttrdauem  zu  lassen,  als  es  ersagtem  Hofe 
mit  dem  bloss  provisorischen  Concordate  von  1448  gelungen  ist,  welches 
zwischen  Eugen  IV.  und  der  deutschen  Nation  auf  zehn  Jahre  (das  ist, 
bis  zu  der  auch  damals  schon  zugesicherten  gütlichen  Ausgleichung)  ein- 
gegangen ward  und  nun  schon  über  300  Jahre  fortbesteht. 

»leb  bin  theils  durch  das  gleichförmige  Benehmen  des  römisches  Hofes 
während  so  vielen  Jahrhunderten,  theils  durch  neuere,  aus  den  verlässig- 
sten Quellen  geschöpfte  Nachrichten  vollkommen  überzeugt,  dass  auch  dermal 
der  ganze  Plan  dieses  Hofes  auf  eine  solche  stillschweigende  und  verzöger- 
liche Behauptung  seiner  Anmaassungen  und  besonders  der  neuen  Nuntiatur- 
Besehwerden  angelegt  sei. 
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1789  j^£)g  ergiebt  sioli  darab ,   dass  die  Abstimmung  E.  K.  M.  den  oft  er- 

nannten Hof  seinem  Ziele  grade  zu  nähern  und  dagegen  die  Freiheiten  der 
deutschen  Kirche  und  Nation  anfs  neue  und  vielleicht  für  alle  Zeit  von 
ihrer  dereinstigen  Herstellung  entfernen,  ja  ihren  Zustand  durch  die  eigen- 
thfttige  Einführung  und  durch  fortgesetzte  Zudringlichkeiten  neuer  Nuntien 
noch  ungemein  verschlimmem  wfirde. 

i>Der  Äquanimität  und  Beherziguug  E.  M«  mag  es  demnach  nicht  ent- 
gehen, dass  ich  mit  den  übrigen  Herren  Erzbischöfen  jene  Abstimmung 
um  so  mehr  für  zureichend  und  nachtheilig  ansehen  müssen,  da  sicher  voraos- 
zusehen  wäre,  dass  die  meisten  protestantischen  Stände  ihre  Stimmen  dar- 
nach bemessen  würden  und  dadurch  eine  überwiegende  Majorität  zu  Gunsten 
des  römischen  Hofes  entstehen  dürfte,  welcher  durch  die  erst  nun  zu  treffende 
Einleitung  einer  gütlichen  Unterhandlung  Zeit  und  Mittel  gewönne,  den  n 
besorgen  gehabten  constitutionellen  Verfügungen  und  Maassregeln  des  deut- 
schen Reichskörpers  durch  Suspendir-  und  Entfernung  ihrer  gleichbaldigen 
Wirksamkeit  abermal  auszuweichen. 

Dich  wünsche  und  hoffe,  dass  E.  K.  M.  mir  die  freimflthige  Bemerkungen 
nicht  verargen,  wohl  aber  mit  der  Ihro  eigenen  Wohlmeinung  und  Biilig- 
keitsliebe  erlauben  wollen^  von  jener  Stelle,  durch  welche  die  Freiheit  und 
Vorrechte  der  deutschen  Landesherm  überhaupt  vorbehalten  werden  sollen, 
noch  eine  der  gänzlichen  Befriedigung  E.  E.  M.  gewidmete  Anregung  zu  thnn. 

»Ich  halte  auch  diese  Stelle  in  ihrer  Art  für  unräthlich  und  darf 
E.  E.  M.  meine  Zuversicht  nicht  bergen,  dass  sie  von  Höchstdenselben 
wenigstens  für  überflüssig  werde  erachtet  werden. 

»Schon  vor  einiger  Zeit  schlugen  des  Herren  Herzogs  von  Zweybrücken 
[Lbd.]  eben  jenen  Vorbehalt  mittels  einer  den  Comitial- Stimmen  einzn- 
rückenden  besondem  Clausel  vor. 

»Ich  theilte  aber  hierauf  dem  Herrn  Herzoge  die  in  der  Abschrift 
hierbei  verwahrte  Antwort  mit,  durch  welche  derselbe  sich  vollkommen 
beruhigt  fand. 

/)Von  der  Seite  E.  E.  M.  schmeichle  ich  mich  der  näinlichen  Beruhigung, 
wenn  Hochsie  über  dieses  in  Betracht  ziehen  wollen,  dass  der  Verhilt 
zwischen  den  katholischen  und  protestantischen  Landes-Regenten  durcbiss 
verschieden  und  für  letztere  nicht  die  mindeste  Besorgniss  möglich  seie. 

»Nur  die  erste,  nämlich  die  katholische  Landesherm,  könnten  von  der 
befragten  Glausel  eine  Anwendung  auf  ihre  Staaten  machen,  und  dann 
würde  es  darauf  ankommen,  ob  ihnen  durch  einen  auch  in  Rücksicht  der 
katholischen  Reichslande  immer  unnöthigen  Vorbehalt  nicht  der  Anlass 
zu  übertriebenen,  ungewöhnlichen  und  missbräuchlichen  Forderungen  oder 
Auslegungen  gegeben  werde,  mithin  die  Gelegenheit  zu  neuen  Irraogeo 
entstehe. 

»Diesem  sei  aber  wie  ihm  wolle,  so  bleibt  es  ungezweifelt  und  richtig, 
dass  ein  solcher  Vorbehalt  für  die   protestantischen  Stände   und  Landes- 
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herrn  von  gar  keinem  Nutzen  sei,  indem  diese  durch  den  Westphälischen  v  «j 
Frieden  und  durch  die  den  Abstimmungen  dieses  Religions-Theils  ohne 
Anstand  beizurttckende  Worte:  dass  den  Hechten ,  den  Befugnissen  und 
der  Unabhängigkeit^  welche  den  protestantischen  Reichs-Ständen  zustehen j 
keine  Consequenz  noch  Nachtheil  zugezogen  werden  könne  und  solle  p. 
wider  alle  erz-  und  bischöfliche  Jurisdiction  und  wider  das  katholische  ius 
dioecesanum  in  Übermaasse  gedeckt  und  gesichert  sind. 

«E.  K.  M.  führe  ich  sämmtlich  obangezogene  Umstände  und  Betrach- 
tongen  zu  dem  Ende  zu  Gemttthe,  um  darauf  das  abermalige  angelegene 
nnd  ergebenheitsvolle  Verlangen  zu  gründen,  dass  es  Höchstihro  gefällig 
sein  möge,  den  wesentlichen  Inhalt  Ihrer  Reichstags -Stimme  zum  wahren 
Besten  der  deutschen  Kirche  und  Nation  dahin  zu  beschränken:  dass 
E,  K  M.  als  Kur-  und  Reichsfürst  und  nach  dem  Antheil,  den  Hoch- 
dieselbe  in  solchen  Eigenschcften  und  zufolge  der  Reichs- Abschiede, 
kaiserlicher  TVahl-Capitulation  und  ganzen  Reichs -Verfassung  an  der 
Freiheit  und  dem  Wohlstände  der  katholischen  deutschen  Kirche  zu 
nehmen  haben ,  nichts  anders  denn  dafürhalten  müssten,  dass  die  Ab- 
schickung  und  Anstellung  der  beständigen  päpstlichen  Nuntien  mit  Facul- 
täten  und  Jurisdictionen  im  teutschen  Reich  den  teutschen  Fürsten- 
Concordaten  und  den  darin  aufgenommenen  Schlüssen  des  Baseler 
Kirchenraths  nicht  gemäss  sei  und  die  katholische  und  deutsclie  Kirche 
wohl  berechtiget  sei,  sich  denen  dagegen  eingerissenen  Neuerungen  und 
Missbräuchen  zu  toider setzen.  Hochdieselben  müssten  aber  bei  dieser 
Ihrer  vorläiifigen  Abstimmung  dieses  insbesondere  vorbehalten^  dass  durch 
Ihre  Theilnehmung  an  dieser  ganzen  Angelegenheit  und  darüber  anzu- 
stellenden Beraihschlagung  und  Verhandlung  den  Rechten  und  Befug- 
nissen und  der  Unabhängigkeit,  welche  Hochdenselben  als  einem  prote- 
stantischen Reichsfürsten  zufolge  des  Westphälischen  Friedensschlusses 
in  den  deutschen  Reichslanden  zustehen,  keine  Consequenz  noch  Nach- 
theil zugezogen  werden  könne  und  solle. 

»£.  E.  M.  dürfen  meine  Einsichten  in  das  katholische  Kirchen- System, 
meiner  Erfahrung  und  meiner  unbefangenen  lebhaften  Überzeugung  das 
Töllige  Vertrauen  gönnen,  wenn  ich  meinem  Antrage  die  Versicherung  bei- 
füge, dass  bloss  durch  eine  so  einfache  und  unbedungene  Abstimmung  der 
patriotische  Endzweck  zu  erreichen  stehe,  durch  jede  andere  Wendung  und 
Modalität  aber  derselbe  ganz  gewiss  verfehlet  werde. 

)»Ich  würde  diesen  letzten  Fall  um  deswillen  über  alle  Maassen  zu 
beklagen  haben,  weil  ich  die  Folge  f(lr  unausbleiblich  halte,  dass  für  alle 
andere  zum  Besten  des  Reichs  gereichende  Absichten,  bei  welchen  ich  mir 
je  einen  wirksamen  Einfluss  habe  yersprechen  können,  nichts  Gedeihliches 
mehr  zu  erwarten  sei. 

»Bloss  der  erwünschte  gesetzliche  Fortgang  und  Ausschlag  des  Nun- 
tiatur-Geschäftes   könnte    die   übrigen    Herren  Erzbischöfe    und   geistliche 
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N  o  14  ^^^''^^^^  ^™  vollen  Vertranen  gegen  mich  bestärken  und  bei  ihnen  den  Ein- 
druck zurücklassen,  dass  mein  Einverständniss  mit  den  nnirten  Höfen  ihnen 
die  Erzielnng  billiger  gemeinnütziger  und  constitutionsmässiger  Yortbeile 
darbiete,  sobald  sie  sich  meinen  Rathschlägen  nnd  Verhältnissen  in  den 
vaterländischen  Vorkommenheiten  anschliessen  wollten. 

»Dagegen  aber  kann  und  wird  die  fehlgeschlagene  Hoffnung  einer  ver- 
fassungsmässigen patriotischen  Unterstützung  von  der  protestantischen  hohen 
Seite  nichts  anders  als  das  entschiedenste  Misstrauen  gegen  alles  erwecken, 
was  ich  zum  gemeinsamen  Nutzen  für  die  Zukunft  in  Vortrag  oder  Betrieb 
zu  setzen  mich  veranlasset  finden  mag.  Wenigstens  wird  man  mir  das  Ver- 
mögen wohl  nicht  zutrauen,  die  associirte  Höfe  durch  meine  Vorstellungen 
oder  Verwendungen  zur  stracken  Mitwirkung  für  offenbare  National -An- 
gelegenheiten zu  bestimmen.« 


(NoY.  14)        381.1)    KurfOrst  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  an  K8nig  Friedrich 

Willielm  II.    (Mainz  1789  November  14.) 

B.  10.  79.    Abschrift  ohne  Datum.   Dom  Stile  nach  Ton  Johannes  Mfiller  an^^eaetsi 

Bitiet  dringend ,    auch  unter   Berufung  auf  d&n   Fursienbund ,    €un  Rmdalage 
klar  und  deutlich  gegen  die  Nuntiaturen  zu  stimmen. 

Bezugnahme  auf  das  deutsche  Schreiben  »sous  la  date  de  ce  jonrc 
»Ce  serait  importuner  V.  M.,  si  je  voulais  me  r^p^ter.  Je  me  bome  donc 
ä  Lui  observer,  que  le  cas  de  la  garantie,  dont  V.  M.  a  bien  vonln  8e 
charger,  n'a  jamais  exist^  pour  les  nonciatures,  que  celle  de  Munie  est  nne 
innovation  et  celle  de  Cologne  n'a  jamais  ^t^  refue  dans  mon  dioc^;  que 
m^me  k  tout  autre  6gard  la  garantie  et  la  m^diation  de  V.  M.  n'ont  plns 
d'objet,  parceque  les  Romains  ont  61ud^  par  leur  silence  les  voies  amicales 
et  qu'ils  s*en  jouent  au  moment,  oü  il  6tait  temps  d'y  avoir  recours;  qne 
les  princes  protestants  ne  peuvent  souffrir  aucun  pr^judice  k  leurs  droits, 
parcequ'ils  sont  sous  la  protection  de  la  paix  de  Westphalie,  et  que  d'ailleurs 
on  ne  trouve  aucun  inconv^nient,  que  par  surcroft  de  pr^caution  ils  ajoutent 
en  leur  faveur  une  rdservation  particuli^re ;  qu'au  reste  Texclusion  des  none«8 
ne  doit  pas  inqui^ter  davantage  les  princes  s^culiers  de  la  religion  catho- 
lique,  parceque  rien  ne  change  ni  dans  Tobjet  ni  dans  le  mode  de  U 
Jurisdiction  eccl^siastique ,  mais  qu'il  s'agit  uniquement  d'en  exclnre  les 
6trangers. 

»En  cons^quence  de  ces  consid^rations  j*ai  pri6  instamment  V.  M.  de 
simplifier  la  teneur  de  Son  suffrage  et  de  ne  pas  donner  lieu  k  de  noi- 
volles  diflficult^s  ni  surtout  k  une  n^gociation  interminable,  qui  portenit  le 
coup  mortel  aux  libert^s  de  T^glise  germanique,  en  empdchant  Teffet  de 
leur  principe  au  moment  m6me,  oü  il  est  reconnu  et  ^tabli. 


Nov.  17  1)  Ein  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Etats -Minister  Hertzberg. 

Mainz  17.  November,  wiederholt  im  Wesentlichen  die  hier  vorgebrachten  Grfinde- 
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»8i  V.  M.  veut  bion  Se  faire  mettre  bous  lea  yeux  tont  ce  que  j'ai  /jt^^^^jj^i 
eu  rhonneur   de  Lui  adresser  lä-dessns  pendant  deux   ans,    il  me  parait 
impossible,  qn'Elle  ne   8e  tronve  pas  convaincae  de  la  j  astesse  da  point 
de  vne,  dans  leqael  je  Lai  präsente  les  choses. 

>V.  M.  yent  le  bien  de  la  eonstitntion ,  Elle  veat,  qae  chacun  con- 
serre  ses  jostes  droits,  et  Ses  sentiments  patriotiques  se  sont  manifestes 
en  difli^rentes  oceasions  d'nne  fa9on,  qai  ne  laisse  plns  de  donte  k  per- 
sonne. 

»Avee  des  Tues  si  grandes,  si  consütntionnelles  et  si  patriotiqaes  Eile 
doit  vonloir,  Elle  doit  adopter  natarellement  le  senl  moyen,  qai  poisse  les 
r^liser  en  cette  reneontre.  Or  ce  moyen  o'est  le  vote  simple  et  pnr,  tel 
qne  je  prends  la  libert^  de  le  Lai  proposer  dans  ma  lettre  allemande. 

»Qae  y.  M.  me  pardonne  la  franchise,  avec  laqaelle  je  m'oavre 
ris-ä-vis  d'EUe  et  avec  laqaelle  je  r^clame  de  noayeaa  Bon  appai,  non 
seulement  en  mon  nom,  mais  encore  en  celoi  des  antres  archev^qaes  mes 
co^tats. 

»C'est  en  verta  des  droits,  qai  voas  comp^tent  d'apr^s  les  conciles  et 
les  concordats,  cest,  qaant  k  mes  droits  particaliers ,  en  verta  de  mon 
«ecession  an  trait^  d'anion^),  qae  je  me  crois  aatoris^  k  cette  r^clamation. 

»II  me  serait  extr€mement  affligeant,  si  ma  confiance  et,  j'ose  dire, 
mon  attente  fondde  sor  des  assarances  si  maltipli^es  se  troavait  frastr^e 
dans  ane  occasion,  qai  ne  parait  peat-^tre  pas  aassi  importante  ä  V.  M. 
qu'elle  Test  r^ellement  k  mes  yenx,  seit  par  elle-m^me,  seit  par  les  cons6- 
qnences,  qai  en  r^salteront. 

»Je  me  fiatte,  qne  V.  M.  ne  d^daignera  pas  de  peser  les  choses  dans 
8a  sagesse.  Elle  doit  6tre  süre,  qu^ane  d^marche  vigoarease  en  favear  des 
Ubert^s  eonstitationnelles  Lai  attachera  plas  qae  Jamals  les  princes  de 
I'£g]]se  catholiqaea  .  .  . 

Resident  Ciofani  an  den  Etats-Minister  Hertzberg,  s.  anter  dem  9.  De- 
cember. 

Das  Oeistliche  Departement  an  das  Answftrtige  Departement,  s.  anter  Nov.  20 
dem  20.  October. 


1)  Fürstenband. 


LekBABm,  Preassen  ond  die  kath.  Kirche.   VI.  30 
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Nov^23         ^^'  Königlicher  Erlass  an  den  Grafen  Brflhl,  Gesandten  am  Icur- 
pfälzisch-baierischen  Hofe.    Berlin  1789  November  23. 

B.  10.  79.    Concept,  geschrieben  von  Siebmann,  gezeichnet  Ton  Hertxbexg. 

Die  Nuniiatur-Saohe.     Lehnt  die   Vorwürfe  des  Papstes  ab  and  ermahnt  ihn 
zur  Nachgiebigkeit.    Brandenburgs  AbsHfnimung  am  Reichstage^ 

»Je  yiens  de  recevoir  encore  votre  d^p^che  da  15.  novembre,  pat 
laquelle  j'ai  vu  .  .  .  les  plainteB,  qne  le  nonce  da  pape  voas  a  faitea  de  ee 
qae  je  ne  voalais  pas  soatenir  hantement  les  nonciatores  da  pape  dsna 
FEmpire.  C'est  trop  pr^tendre  et  plas  qae  je  n^ai  jamais  promis  aa  pape.  Voss 
lai  avez  tr^s-bien  observä,  qae  le  pape  s'est  mis  enti^rement  dans  le  tort, 
en  ne  faisant  point  de  räponse  ä  la  lettre  des  archeY^qaea  et  en  dMi- 
nant  toate  voie  d'accommodement,  condition  qai  a  €i€  express^ment  attachäe 
k  ma  garantie.  Le  pape  poarrait  encore  pr^venir  de  plas  grands  ineon- 
y^nients,  s'il  enToyait  an  l^gat  k  la  di^te  de  Ratisbonne  et  fdsait  n^gocier 
lä  avec  les  £tats  oa  avec  les  archeydqaes.  Comme  T^lectear  de  Mayence 
m'a  beaacoap  presse  de  donner  des  instractions  aa  comte  de  Goertz,  ponr 
Yoter  en  favear  des  archevdqaes  ä  la  di^te,  je  lai  ai  fait  adresser  an  suf- 
frage,  qai  tient  an  jaste  miliea  entre  les  diffdrentes  pr^tentions  des  partiee 
et  dont  la  coar  palatine  m6me  poarra  6tre  contente,  parceqae  j'ai  express6- 
ment  rdserv^  les  Prärogatives  des  princes  de  TEmpire  d'accepter  des  nonces. 
Le  comte  de  Goertz  poarra  voas  commaniqaer  ce  saffrage  dans  le  tempB 
qa'il  sera  donn^,  et  par  leqael  voas  poarrez  convaincre  le  nonee,  qae  je 
fais  tout  ce  qai  a  €i€  possible,  pour  favoriser  la  coar  de  Borne,  sans  d6roger 
ä  la  constitation  de  TEmpire  et  anx  devoirs,  qa'elle  m'impose.c 


Nov.  30        383.   Ministerial-Erlaes  an  die  westpreussische  Regierung.   Berlin 

1789  November  30. 

B.  7.  B.  21.    Concept,    geschrieben  yon  Spiker,  gezeichnet  von  Carmer. 

Kaiende  von  Lutheranern  an  den  katholischen  PropsL 

»Anf  Eaem  Bericht  vom  19.  dieses  Aber  die  Beschwerden  der  lothe- 
rischen  Einsassen  za  Liebenaa,  dass  sie  dem  dasigen  katholischen  Propst 
die  Calende  entrichten  sollen,  wollen  Wir  Ench  bei  einberichteten  UmsttndeB 
hiermit  .  .  .  anfgeben ,  die  Snpplicanten  nach  ihrer  Wahl  entweder  ns 
Revision  gegen  die  in  dieser  Sache  ergangene  Erkenntnisse  noch  zu  ver- 
statten  oder  die  Sache  von  nenem  anzafangen,  vorher  aber  za  versncheD, 
ob  der  Propst  Antoniewitz  nicht  in  Güte  von  seiner  Anforderang  abstehen 
wolle.« 


Nnntiatar-Streit.    Westpreussen.  4g7 

384.  Immediat- Bericht  des  Auswärtigen  Departements.   Berlin  1789   ^J^^^ 

December  6. 

B.  10.  79  und  S.  96.  147.  D.   Coneept  (gezeiolinet  yo&  Hertzbarg)  und  Ifundum. 

Anhoort  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  wegen  der  Nuntiaturen,    Aenderung  der 

brandenburgiechen  Abstimmung  am  Reichstage. 

iL'^lectenr  de  Mayence  nous  a  fait  remettre  par  le  colonel  de  Stein 
les  denx  lettres  ci-jointes  pour  V.  M.,  Tune  allemande  et  Fantre  fran9aise^], 
par  lesquelles  V.  M.  verra,  qne  l'^lectenr  demande  instamment,  qne  V.  M. 
venille  aimpüfier  le  enffrage  ä  la  di^te,  qu'  Elle  a  prescrit  derni^rement  an 
eomte  de  Ooertz  snr  laffaire  des  nonclatures,  et  en  omettre  snrtout  denx 
elanses,  dont  la  principale  portait  d^inviter  le  pape  et  les  archev^qnes  de 
s'aocommoder  ä  la  diöte  par  nne  n^gociation  amicale  snr  cette  affaire. 
L'dlectenr  craint,  qne  la  conr  de  Rome,  qni  a  en  effet  n6glig6  jnsqn'ici  de 
rdpondre  h,  la  lettre  des  archev^qnes,  ne  se  serve  de  cette  n^gociation,  ponr 
r^temiser  et  ponr  minder  tont  accommodement,  et  11  insiste  par  cons^qnent 
snr  nne  abolition  pnre  et  simple  des  nonciatnres  ä  Jurisdiction.  Y.  M.  ponrrait 
7  consentir  sans  Son  pr^jndice,  si  Eile  n^avait  pas  €i€  engag6e  par  T^lec- 
tenr  de  Mayence  m6me  ä  promettre  an  pape  la  garantie  du  status  quo  de 
la  eonyention  d'Embs,  dn  qnel  temps  les  nonciatnres  et  m^me  celle  de 
Hnnic  existaient  d^jä.  Nons  avons  donc  dress^  au  nom  de  V.  M.  la  r^ponse 
ci-jointe  k  Tdlecteur  2) ,  dans  laqnelle  nons  lui  avons  fait  sentir  cette  double 
Obligation  de  T^lectenr  et  de  Y.  M.  envers  la  conr  de  Rome,  qni  ne  pouvait 
pas  dtre  lev^e  par  qnelqne  retard,  qne  cette  conr  mettait  dans  sa  r^ponse 
anx  archey^qnes.  Cependant,  oomme  Y.  M.  vondrait  complaire  ä  T^lecteur 
de  Mayenee  antant  qne  possible,  nons  avons  modifi^  le  suffrage  de  Y.  M., 
en  omettant  enti^rement  nne  clause  selon  la  demande  de  T^lecteur  et  en 
ne  laissant  snbsister  de  Fautre  qne  le  sonbait  de  Taccommodement,  qni 
dopend  ensnite  de  la  bonne  volonte  des  parties,  mais  qui  n'emp^cbe  pas 
la  di^te  d*abolir  les  nondatures  ä  Jurisdiction,  dont  l'incomp^tence  est 
dairement  reconnue  dans  le  snffrage  de  Brandebonrg.  Y.  M.  tronvera  tont 
cela  pluB  amplement  d^duit  dans  la  lettre  m6me ,  qne  nons  pr^sentons  ä  Son 
approbation  et  ä  Sa  signatnre.« 

Eigenhändige  Rand-VerfUgung  des  Künigs: 

»je  venx  bien  acquieffer  a  ces  propositions  mais  11  ne  fant  pas  qne 
cela  contredife  les  affuranges  qne  jai  fait  donner  an  Pape  lors  du  Yoiage 
de  Lnchefini  a  Rome.« 

Hiemach  Cabinets-Befehl,  Berlin  7.  December.  Dec.  7 


1)  No.  380  n.  381.  2)  S.  die  folgende  Nummer. 


\W 
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Dec^.^6  ^^^'   Königliches  Schreiben  an  den  Kurfürsten  Karl  Josef  von  Maiiu. 

Berlin  1789  December  6. 

B.  11.  164.    Concept,  gezeiehnet  Ton  Finckenstein  und  Hertzberg. 

Änderung  der  hrandenhurgischen  Abstimmung  am  Reichstage  über  die  Nuntia- 
turen.    Wünscht  immer  noch  gütliche  Vergleichung  mit  dem  Papste.    Man  soll 

etwas  auf  die  päpstliche  Antwort  warten. 

»Es  thut  Mir  leid,  aus  E.  Eurf.  Würden  und  Lbd.  wobl  erhaltenen 
beiden  Schreiben  vom  7.  und  14.  Novembris  zu  ersehen,  dass  Sie  mit  dem 
Hochdenenselben  von  Mir  mitgetheilten  Entwurf  Meiner  reichstftglichen  Ab- 
stimmung in  der  Nuntiatur-Sache  nicht  völlig  zufrieden  sind,  sondern  die 
Veränderung  von  zwei  Stellen  darin  verlangen.  Ich  will  Mich  mit  weit- 
länftiger  Beantwortung  der  Gründe,  welche  E.  p.  wider  obgedachten  £n^- 
wurf  Meiner  Abstimmung  anzuführen  belieben,  nicht  aufhalten,  und  Ich  bin 
auch  bereit,  Hochderoselben  in  Dero  Verlangen  so  viel  als  möglich  nach- 
zugeben, um  bei  dieser  Gelegenheit  Meine  E.  p.  gewidmete  freundschaft- 
liche und  unbeschränkte  Dienstgeflissenheit  und  Hochachtung  abermals  in 
zeigen.  Solchem  nach  soll  die  Stelle,  durch  welche  Ich  die  Freiheit  nnd 
Vorrechte  der  deutschen  Landesherren  überhaupt  vorbehalten  wollen,  ans 
Meinem  Veto  wegbleiben,  obgleich  Ich  sie  in  vielerlei  Absichten  nnd  wegen 
der  zu  besorgenden  Collision  der  anstatt  der  päpstlichen  Nuntiaturen  an  ver^ 
schiedenen  Orten  eintreten  mögenden  Diöcesan-Rechte  nicht  undienlich  ge- 
balten. 

»In  Ansehung  der  Nuntiatur-Gericht^barkeit  will  Ich  auch  die  Stelle, 
welche  die  gütliche  Vergleichung  betriflft  und  E.  p.  anstössig  ist,  wegUssen 
und  nach  dem  Wort:  zu  mder setzen ^  nur  die  wenige  Worte:  und  die 
Abstellung  derselben  durch  gütliche  oder  andere  dienliche  und  recht- 
mässige Mittel  zu  verlangen  beifügen  und  einrücken  .  .  . 

»Ich  hoffe,  dass  E.  p.  Sich  dieses  um  so  mehr  gefallen  nnd  nieht 
zuwider  sein  lassen  werden,  da  Hochdieselbe  doch  Unsern  Gesandten,  den 
Marquis  Lucchesini,  in  Ihrer  Vollmacht  ausdrücklich  autorisiret  haben  ad 
omnes  discorditzs,  quae  in  ecclesia  germanica,  praesertim  circa  mmtia- 
turas  principiaqtie  in  congressu  Embs  stabüita  feTf>ent,  amice  toUendas 
und  solchem  zufolge  der  Marquis  Lucchesini  in  seinem  Schreiben  an  des 
Cardinal  Buoncompagni  versprochen :  che  il  serenissimo  elettor  di  Magoma 
et  il  di  lui  coadjutore  baron  di  Dahlberg  non  saranno  nd  promotori  nk 
fautori  delle  convenzioni  del  congresso  d^Embs  e  con  questo  stesso  con- 
serveranno  le  statu  quo  a  tenore  delle  credenziali  delV  elettor  di  Magofixa 
dirette  al  Marchese  Lucchesini  in  data  di  2.  di  maggio.^) 

»Da  Ich  nun  die  Garantie  über  alle  diese  Verheissungen  übemonuneji 
und  selbige  auch  ausdrücklich  auf  die  Streitigkeit  wegen  der  Nuntiatoren, 
von  denen  die  zu  München  schon  damals  vorhanden  gewesen,  undanfdei 


1)  S.  die  Nachträge  unter  dem  2.  und  14.  Mai  1787. 
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staium  quo  des  Gong^sses  von  Embs  gehen,  so  muss  loh  dafür  halten,  jj^^^g 
dass  eine  gfltliche  Vergleichnng  in  dieser  Sache  mit  dem  päpstlichen  Hofe 
nieht  ganz  ausgeschlossen  nnd  bei  Seite  gesetzet  werden  kann,  wenigstens 
Ich  Meine  darüber  versprochene  Garantie  nicht  ganz  zurücknehmen  und 
unerfQllt  lassen  kann,  ohne  Mir  von  dem  päpstlichen  Hofe  unangenehme 
und  empfindliche  Vorwürfe  zuzuziehen.  Es  kann  dagegen  nichts  einge- 
wendet werden,  als  dass  der  Papst  die  gütliche  Unterhandlung  versäumet 
und  auf  die  lange  Bank  geschoben,  welches  freilich  ein  gegi'ündeter  Vor- 
wurf gegen  ihn  ist,  den  auch  die  Herren  Erzbischöfe  gebrauchen  können. 
Dazu  müsste  aber  doch  wohl  billig  die  Antwort  des  Papstes  noch  einige 
Zeit  abgewartet  werden,  und  wenn  solche  vor  und  während  der  Comitial- 
Berathschlagung  nicht  einkommet  oder  nicht  zur  Befriedigung  der  Herrn 
Erzbischöfe  und  des  Reichs  ausfallen  sollte,  so  kann  alsdenn  die  Reichs- 
Versammlung  ihre  Schlüsse  darüber  nehmen.  Indessen  habe  Ich  doch  Meine 
Verbindlichkeit  gegen  den  päpstlichen  Stuhl  durch  eine  unbestimmte  Vor- 
behaltung des  gütlichen  Weges  in  Meinem  Veto  erfüllt,  wodurch  aber  die 
Herren  Erzbischöfe  und  das  Reich  nicht  gehindert  werden,  ihre  Rechte  gegen 
den  römischen  Stuhl  zu  verfolgen  und  den  Umständen  und  Gutfinden  nach 
auszuführen«  .  .  . 

386.   Immediat- Bericht  des  Etats- Minister  Hertzberg.   Berlin  1789  Dec.9 

December  9. 

B.  96.  147.  D.    Mandam. 

Der  Papst  wird  dem  Kurfürsten  von  Köln  nicht  den  Dispens  gehen^  um  Coad- 
jutor  von  Lüttich  zu  werden,    Antwort  des  Papstes  an  die  Erzbtschöfe. 

»Ayant  ^crit  au  resident  Ciofani  ä  Rome,  qu'il  täche  d'emp^cher,  que 
le  pape  ne  donne  k  IMlecteur  de  Gologne  la  dispense  pour  la  coadjutorie 
de  Li^ge,  il  vient  de  marquer  dans  le  rapport  ci-joint^),  que  le  pape  Tavait 
assur^,  que,  reconnaissant  combien  ses  intdrets  ^taient  unis  ä  ceux  de  V.  M., 
il  se  garderait  bien  de  favoriser  les  vues  d^agrandissement  de  la  maison 
d*Autriche.2) 

»Le  pape  doit  aussi  avoir  ä  la  fin  rdpondu  k  la  lettre  des  archev^ques 
dAllemagne  sur  Taffaire  des  nonciatures,  et  on  promet  au  comte  de  Guiccioli 
de  lul  en  envoyer  une  copie,  pour  la  präsenter  ä  V.  M.,  mais  il  ne  Fa 
pas  re^ue  jusqülci.« 


1)  Rom  14.  Kovember  (R.  11.  24):  »II  [der  Papst]  m'assure:  que,  lorsqu'il  Nov.  14 
fut  i  Vienne^),  il  avait  6t^  d^jä  pr^venu  sur  l'article  connu;  que  l'empereur  Passura 
de  Bon  edt^,  que  l'^leoteur  son  fröre  n'avait  pas  d'autres  vues ;  et  que  la  cour  de 
Borne  se  garderait  bien  de  seconder  des  projets  d'agrandissement.  Sensible  que 
les  int^rdts  du  St.-Siöge  combiuent  si  bien  avec  ceux  de  S.  M.,  le  pape  attrapera 
toutes  les  occasions  possibles,  pour  en  m6riter  de  plus  en  plus  la  confiance  et  la 
satisfaetion.«  2)  Der  Kurfürst  von  Köln  war  der  Bruder  des  Kaisers. 


1)  Im  Jahre  1782. 
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Dec^is         ^^'   KSniglicher  Erlass  an  den  Grafen  Brühl,  Gesandten  am  kur- 
pfälzisch-baierischen  Hofe.   Berlin  1789  December  18. 

R.  11.  33.    Gonoept,  gezeichnet  von  Finckenstein  and  Hertzberg. 

Der  Papst  hält  seine  Antwort  an  die  Erzbieohofe  vor  Preuesen  gehmm, 

9 Je  YoiB  avec  snrprise  par  votre  rescrit  du  6.  de  d^cembre,  qne  le 
nonce  dn  pape  continne  ä  von»  faire  nn  secret  de  la  lettre  dn  pape  am 
archeT^qnes,  pendant  que  je  devais  natarellement  €tre  um  des  premiers  ä  en 
recevoir  la  commnnication.  Le  charg^  d'affairefl  du  pape,  qui  est  ici^j, 
ne  Ta  aussi  pas  eneore  reQue,  k  sa  propre  surprise.  On  m'^crit  de  Yienne, 
que  Temperear  avait  re^u  une  lettre  du  pape  avee  une  d^duction  sur  Faffure 
des  nonciatures,  qu'on  regardait  comme  offensante  pour  Fempereur  et  poor 
TEmpire  et  qu'il  faudrait  ressentir.  Les  gazettes  mSme  en  fönt  däjä  mentioD 
comme  d'un  ^crit  volumineux.« 


Dec.  24         388.   Immediat- Bericht  der  Etats -Minister  Dörnberg  und  Woellner. 

Berlin  1789  December  24. 

K.  9«.    Hnndnm. 

Die  Schulen  zu  Suttrup  m  Lingen. 

Bezugnahme  auf  den  Bericht  vom  28.  und  den  Oabinets-Befehl  vom 
30.  September.  »So  einleuchtend  die  in  der  allerhöchsten  Cabinets-Beao- 
lution  vorgefallene  Verwechselung  des  katholischen  mit  dem  evangelischen 
Schullehrer  in  die  Augen  f^lt,  indem,  wie  das  General-Directorium  aach 
anerkennet,  nicht  von  dem  Unterhalt  des  katholischen  Schulmeisters,  dessen 
sich  die  katholische  Gemeinde  zu  Suttrup 2)  noch  nie  geweigert  hat,  son- 
dern nur  von  Entschädigung  des  evangelischen  Schullehrers  die  Rede  ge- 
wesen, welcher,  wenn  ihm  das  Schulgeld  von  den  katholischen  Kindern 
entzogen  wird,  schlechterdings  nicht  bestehen  kann,  so  finden  doch  unswe 
wiederholt  geschehene  Remonstrationen  beim  Qeneral-Directorio  keinen  Ein- 
gang, welches  sich  zwar  allenfalls  zu  einer  Entschädigung  des  zeitigen 
evangelischen  Schulhalters  zu  Suttrup  bis  zu  dessen  Abgang,  weiter  aber 
nicht,  verstehen  will. 

»Da  auf  solche  Weise  die  evangelische  Schule  zu  Suttrup  ganz  wfirde 
eingehen  müssen  und  wir  nach  unsern  Amtspflichten  solches  zu  verantworten 
uns  nicht  getrauen,  so  befinden  wir  uns  in  der  unangenehmen  Nothwendig- 
keit,  E.  E.  M.  mit  dieser  Angelegenheit  abermals  zu  behelligen  nnd  vm 
eine  allerhöchste  Declaration  zu  bitten ,  ob  nicht  unter  dem  in  der . .  • 
Cabinets-Ordre  vom  30.  Septembris  d.  J.  genannten  Schullehrer  der  evtn- 
gelische  Schulhalter  zu  Suttrup  gemeint  gewesen  und  ob  der  Fonds  in 
dessen  Unterhaltung  bloss  fftr  die  Dienstzeit  des  jetzigen  Sohnlmeistets  oder 
nicht  vielmehr  auch  fftr  seine  Nachfolger,  damit  die  dortige  evangetiseke 
Schule  noch  fernerhin  bestehen  möge,  ausgemittelt  werden  soll.« 


1)  Guiccioli.  2)  Hs.:  »Sultrup.« 
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Eigenhändige  Rand-VerfOgung  des  Königs:  Dec^^24 

2>D.  6.  Directorio  dieses  zu  arangiren  mit   dem  geistlichen  Departe- 
ment, t 

Ans  dem  Berichte  der  tecklenbnrg-lingenschen  Kammer- »^J^^^i 
Deputation  vom  21.  Februar  1791  geht  hervor,  dass  die  Katholiken  sich 
yerpflichteten,  dem  reformirten  Schulmeister  jährlich  40  Fl.  holländisch  als 
Entschädigung   zu  zahlen.     Am  16.  Mai  1791  ertheilte  das   Geistliche  Mai  16 
Departement   in    einem   Erlasse   an   die    tecklenburg-lingensche 
Regierung  die  Erlaubniss  zur  Eröffnung  der  katholischen  Schule. 


389.   Etats -Minister  Hoym  an  den  Decanus  Winter  zu  Mittelwalde.  j^J^\^ 

Breslau  1789  December  28. 

Stuts-ArohiT  L  Breslau  (M.  B.  Xm.  66).    Coneept. 

Lob  seiner  Bemühungen  um  das  Schulwesen  in  Glatz, 

»Es  ist  mir  sehr  wohl  bekannt,  dass  das  katholische  Schulwesen  in 
der  Grafschaft  Glatz  unter  der  Aufsicht  des  Herrn  Decani  Winter  ausser- 
ordentlich verbessert  worden,  und  ich  habe  mich  daher  nicht  wenig  ge- 
frenet,  aus  des  Herrn  Decani  Bericht  vom  12.  d.  M.  ersehen  zu  können, 
dass  Dieselben  schon  im  Voraus  die  Absicht  des  Generalis  vom  28.  October  c.^) 
zn  erreichen  gesucht  und  gern  und  willig  annoch  alles  anwenden  werden, 
was  fftr  die  Zukunft  die  dorfigen  katholischen  Schulen  in  den  besten  Stand 
setzen  kann.  Bei  einer  so  thätigen  Mitwirkung,  als  ich  schon  l&ngst  in 
jeder  ErfQllung  Dero  Amtspflichten  bemerkt,  wird  es  dem  p,  Andreae, 
welcher  wohl  erst  in  einigen  Monaten  dorthin  kommen  dürfte,  sehr  leicht 
werden,  alle  dienlichen  Vorschläge  zur  bestmöglichsten  Instandsetzung  der 
dortigen  Schulen  aufzufinden,  und  ich  werde  meinerseits  nicht  verfehlen, 
jeden  guten  Vorschlag  kräftigst  zu  unterstützen  und  auszuführen  v  .  .  . 


390.   Bericht  des  Weihbischofs  Rothidrch  von  Breslau  an  das  schlesi-  Dec.  3i 
sehe  Finanz-Ministerium.    Dom  Breslau  1789  December  31. 

Staais-ArcbiT  i.  Breslau  (H.  B.  Xm.  65).    Unodum. 

Schulwesen» 

Antwortet  auf  den  Erlass  vom  28.  October  wegen  der  Schul-Semi- 
narien:  »dass,  da  zeithero  niemals  über  die  Eenntniss  der  in  gedachten 
SemiDariis  unterrichteten  Schulmeister  bei  mir  Beschwerde  eingegangen,  es 
dahero  sich  beweise,  dass  selbe  zum  Unterricht  der  Kinder  hinlängliche 
Belehrung  erhalten  habena  .  .  . 


1)  VgL  S.  462. 
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jan^^2         ^^^  -   Bericht  des  bischöflichen  General-Vicariat-Amtes  an  das  schle- 
sische  Finanz-Ministerium.    Breslau  1790  Januar  2. 

Staatfl-Arcluy  i.  Breslau  (HL  B.  Xm.  65).    Handum,  gezeiclinet  von  Rotlikirck,  StnekviU, 
Troilo ,  Schneider. 

Revision  der  katholischen  Schulen  durch  Kriegsrath  ./hfulreae, 

»Anlangend  die  in  dem  allegiiiien  .  .  .  Rescript  vom  28.  Octohrispr. 
uns  anbefohlene  Instruction  der  Schulen -Inspectoreni  Erzpriester  und 
Pfarrern y  dem  von  E.  E.  M.  zur  Revision  der  katholischen  Schulen  nnd 
Bewirkung  eines  für  die  Schullehrer  zureichenden  Gehalts  .  .  .  autoriairten 
Kriegs-  und  Domainen-Rath  Andreae  beizustehen  und  bei  diesem  Gesch&fte 
gemeinschaftlich  zu  Werke  zu  gehen,  so  musste  zwar  diese  Instruction  bei 
denen  vorzüglich  in  dem  Monat  November  allzu  häufig  vorkommenden 
Eanzlei-Expeditionen ,  wo  besonders  die  mühsame  Ausarbeitung  und  Ein- 
sendung der  mannigfaltigen  Tabellen  vom  ganzen  Lande  an  E.  K.  M.  Ober- 
Amts-Regierungen  fixiret  ist  und  weil  man  überdies  nicht  vermuthet,  da» 
Andreae  sogleich  mit  der  Revision  vorgehen  dürfte,  etwas  ausgesetzet  werder; 
indessen  ist  diese  Instruction  bereits  unter'm  7.  Decembris  pr,  an  die 
Archidiaconos  und  bischöfliche  Commissarios  ausgefertiget  und  abgesendet 
worden  tf  .  .  . 

Jan.  4  Bernhardiner -Provincial   Smukalski    an    das   Oeistliche   Departement, 

3.  unter  dem  25.  Februar. 

Jan.  8         392.^]    Bericht  der  ipommerschen   und   camminschen  Regierung«. 

Stettin  1790  Januar  8. 

R.  30.  164.  B.  Handnm,  gezeichnet  von  Eberhard  JuUne  t.  ICasiow,  Georg  Friedrieh 
T.  Eickstedt ,  Christof  (George  Friedrich  v.  Biemarh,  Immanael  Gottfried  Jordin. 
Andreas  Kretaohmer,  Johann  Benjamin  Caps,  Johann  Friedrich  Albinut.  ChristisB 
Samnel  Schiffmann ,  Chriitian  Friedrich  Robe,  Immannel  Oottlieb  Wigand. 

Ehescheidung  von  Katholiken, 

»Ein  bei  der  Accise-Casse  einer  Stadt  hiesiger  Provinz  angestellter 
Visitator,  der  bis  zum  Jahr  1785  vor  Antritt  dieser  seiner  Versorgung  in 
Berlin  als  Unter- Of&cier  in  Garnison  gestanden  und  der  römisch -katholi- 
schen Religion  zugethan  ist,  hat  wider  seine  Ehefrau,  die  sich  eben&Us 
zu  der  katholischen  Religion-  bekennet  und  in  Berlin  zurückgeblieben,  die 
Scheidungsklage  wegen  Ehebruch  erhoben. 

j)Wir  haben  hierauf  zwar  die  Stadt-Gerichte  zu  Berlin  requiriret,  mit 
Zuziehung  eines  katholischen  Geistlichen  die  Ehefrau  dahin  zu  bewegen, 
dass  sie  sich  zu  ihrem  Ehemann  begäbe,  und  die  Parten  dabei  belehret, 
dass  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Religion  das  Band  der  Ehe  doch  nie  ge- 
hoben, sondern  bloss  Trennung  von  Tisch  und  Bett  Statt  finden  kOnne. 

»Die  Frau  hat  sich  aber  nicht  zur  Rückkehr  bewegen  lassen,  senden 
bestehet,  ebenso  wie  ihr  Ehemann,  auf  die  Scheidung. 

1)  Beantwortet  am  22.  Januar. 
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«Wenn  uns  nnn  gleich  nach  dem  Cod,  Pomeran.^)  P,  3  Tit.  2§  8  ohne  j^^^g 
besondere  Einschränkungen  die  Entscheidung  in  Ehesachen  beigeleget  ist, 
80  finden  wir  doch  bedenklich,  uns  gerade  zu  der  femern  Einleitung  dieser 
Sache  zu  unterziehen,  da,  wie  vorgedacht,  beide  Parteien  katholisch  sind 
und  die  Ehe  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Religion  zu  den  Sacramenten 
gehört,  solchem  nach  eine  dergleichen  ganz  geistliche  Sache  nur  von  geist- 
lichen Richtern  zu  entscheiden  sein  dflrfte.  Solches  scheint  auch  durch  die 
iDstniction  fitlr  die  Westpreussische  Regierung  vom  21.  Septembris  1773 
§  4  No.  10^)  bestärkt  zu  werden,  als  nach  welcher  die  Ehescheidungs- 
Sachen  der  geistlichen  katholischen  Oerichtsbarkeit  vorbehalten  bleiben  und 
nach  dem  §  13  Lit.  g^)  von  den  katholischen  dazu  bestellten  Vorgesetzten 
und  Gerichten  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Religion  entschieden  werden 
sollten. 

»Wir  fragen  demnach  hierdurch  ...  an ,  ob  die  Einleitung  und  Ent- 
scheidung der  Ehesachen,  wenn  beide  Eheleute  katholisch  sind,  auch  von 
QDB  geschehen  könne  oder  wir  vielmehr  selbige  an  ein  katholisches  geist- 
liebes  Gericht,  und  an  welches,  verweisen  sollen,  da  in  hiesiger  Provinz 
kein  solches  Gericht  vorhanden.« 


393.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  und 
Franz  Egon  v.  FOrstenberg,  FOrst-Bischof  von  Paderborn.    1790. 

Lingen  Eecles.    Abschrift 

Die  Berufung   der   Ungemchen  Missionare,     Der   Bischof  von   Paderborn  will 

mit  Lingen  nichts  mehr  zu  schaffen  haben. 

Das  Auswärtige  Departement.     Berlin  Januar  13.  Jan.  13 

Das  Original  war  gezeichnet  von  Finckenstein  und  Hertsberg. 

Bezugnahme  auf  das  Schreiben  des  Bischofs  von  Paderborn  vom 
30.  JuU  1788. 

BNach  der  Verfassung  mttssen  der  Regierung  der  Grafschaft  drei  Sub- 
jecte  Ton  den  erforderlichen  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  vorgeschlagen 
werden.  Sie  wählet  und  genehmiget  den,  in  dessen  Gesinnung  sie  das  Tor- 
zflglichste  Vertrauen  setzen  kann.  Diesen  meldet  solche  entweder  selbst 
oder  durch  den  Erzpriester  E.  Fürstl.  Gn.,  um  ihm  nach  der  Prüfung  seiner 
Kenntnisse  die  geistliche  Gewalt  zu  ertheilen.  Nach  Anzeige  der  Regie- 
ning  verlangen  aber  bei  der  ersten  Ereigniss  des  Falles,  da  der  Missio- 
naiius  Schligter  zu  Mettingen  gestorben,  E.  Fflrstl.  Gn. ,  dass  Denselben 
mehrere  Oandidaten  zur  Prüfung  vorgestellet  werden  sollen,  worunter  Die- 
selben einen  ausersehen,  wählen  und  zum  Missionar  bestellen  wollen.  Hoch- 
dieselben werden  von  Selbst  erleuchtet  ermessen,  dass  des  Königs  .  .  .  Maj. 
ein  solches  Emennungs-  und  Vergebungs-Recht  in  dieser  Dero  Diöcesan- 


1)  Drofeei  eines  Codieis  Frideridani  B[nneranici  vom  6.  JuU  1747.  Stettin  1747. 

2)  Band  4,  544.  3)  Band  4,  549. 
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T^^^\^  Gewalt  gar  nicht  unterworfenen  Grafschaft  nachzugeben  nicht  TermOgen 
und  dass,  wenn  Dieselben  Sich  nicht  pünktlich  an  die  erwähnte  Abrede  ond 
Verfassung  zu  binden  gemeinet  sein  sollten,  die  freiwillige  Requisition  von 
selbst  aufhören  und  die  erforderliche  Gewalt  fdr  die  Missionarien  anderswo 
gesuchet  werden  müsste.  Wir  erbitten  uns  von  Denselben  hierttber  eine 
bestimmte  und  beruhigende  Erklärung«  .  .  . 

Jan. 27  Der  Bischof  von  Paderborn.     Hildesheim  Jannar  27. 

.  .  .  »Wie  Wir  nun  keinesweges  die  Absicht  gehabt,  auf  die  eben  be- 
schriebene Art  Uns  die  Bestellung  eines  Missionärs  daselbst  anzumaassen, 
sondern  vielmehr  ganz  gern  und  willig  von  Anfang  an  anerkannt  haben 
und  noch  anerkennen,  dass  die  Grafschaft  Lingen  auf  keine  Art  der  Pader- 
börnischen  Diöcesan-Gewalt  unterworfen  sei,  so  scheinen  Wir  von  der  Be- 
gierung  zu  Lingen  ganz  missverstanden  zu  sein,  da  Wir  bei  dem  Absterben 
des  Missionärs  Schligter  zu  Mettingen  auf  Begehren  der  katholischen  Ein- 
wohner daselbst,  als  welche  das  Recht  zu  haben  glaubten,  ihren  Missionar 
selbst  zu  wählen,  zu  ihren  Gunsten^  durch  Unser  Paderbomisches  gdst- 
liches  Vicariat  ein  blosses  Fürwort  bei  erwähnter  Regierung  einlegen  Hessen. 

»Als  Ihre  K.M.  in  dem  Jahre  1788  Unsern  damals  schon  sehr  kränk- 
lichen Herrn  Vorfahr  an  der  Regierung  die  geistliche  Aufsicht  Aber  die 
Lingensche  katholische  Unterthanen  zu  übernehmen  gesonnen ,  so  waren  Wir 
Namens  Unsers  Herren  Vorfahr  sehr  bereit,  dem  höchsten  Willen  von  Diro 
E.  M.  hierin  gefällig  zu  sein^),  ob  Wir  gleich  damals  schon  vorsahen,  dass 
diese  Aufsicht  Uns  und  Unserm  Vicariate  zu  Paderborn  wegen  der  Ent- 
fernung der  Grafschaft  Lingen  sehr  beschwerlich  werden  dürfte.  Indem 
aber  jetzt  E.  E.  Uns  zu  eröffnen  belieben,  dass  Dieselben  geneigt  sein, 
Uns  künftighin  mit  dieser  bischöflichen  Obsorge  zu  verschonen  und  die  dasige 
Unterthanen  an  einen  andern  Bischof  anzuweisen,  so  nehmen  Wir  diese 
Uns  von  denen  Herren  gethane  Eröffnung  mit  vielen  Dank  und  um  so  lieber 
an,  als  Wir  durch  die  bisherige  Erfahrung  jetzt  völlig  überzeugt  worden 
sind,  dass  es  Uns  und  Unserm  Vicariate  zu  Paderborn  beinahe  unmöglich 
werden  würde,  diese  Aufsicht  über  die  so  weit  entfernte  und  Uns  daher 
ganz  unbekannte  Geistlichkeit  auf  die  gehörige  Art  auszuüben.  Wir  haben 
daher  mit  der  heutigen  Post  Unserm  Vicariate  zu  Paderborn  und  anoh  der 
katholischen  Geistlichkeit  der  Grafschaft  Lingen,  damit  letztere  sogleich 
erfahre,  dass  sie  sich  in  Betreff  der  dasigen  geistlichen  Angelegenheiten 
künftighin  an  Uns  oder  Unser  Vicariat  zu  Paderborn  nicht  mehr  an  wenden 
habe,  hiervon  bereits  die  nöthige  Nachricht  gegeben.« 


1)  S.  No.  212. 
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394.  Ministerial-Eriass  an  das  bischöfliche  Generai-Vlcariat-Amt  zu  j^^^i4 

Breslau.   Breslau  1790  Jannar  14. 

StaatS'ArchiT  i.  Breslau  (M.  B.  Xm.  66).    Concept,  gezeiobnet  von  Hoym. 

Scharfer   Verweis  luegen  ungenügender  Berichterstatttmg   über  die  Schulmeister- 

Seminare.    Befehl ^   besser  tu  berichten» 

»Die  an  Unser  schlesisches  Finanz-Ministeriam  von  Each  unterm  31. 
V.  and  2.  d.  M.  wegen  der  Schul-Seminarien  erstatteten  Berichte  enthalten 
gar  nichts  von  der  wahren  Beschaffenheit  ihres  Zustandes.  Bir  sagt  in 
solchen,  dass  seit  Einrichtung  dieser  Seminarien  keine  Beschwerden  und 
Veränderungen  dabei  entstanden  und  dass  Ihr  folglich  mit  Grunde  annehmen 
könntet,  dass  selbige  sich  bei  der  im  Schulen-Reglement  Yorgeschriebenen 
Einrichtung  bishero  erhalten  hätten. 

«Ihr  solltet  Euch  schämen,  in  einer  so  wichtigen  und  besonders  zu 
Euren  Amtspflichten  mit  gehörenden,  zum  wahren  Wohl  Eurer  katholischen 
61aaben&-6enos3en  gereichenden  Sache,  als  die  Verbesserung  des  Schulwesens 
betrifft,  nicht  schon  von  selbst  alle  Eure  Thätigkeit  aufgeboten  zu  haben. 
Um  so  unverantwortlicher  bleibt  es  daher,  wenn  Ihr,  nachdem  Ihr  von 
Unserer  allerhöchsten  Willensmeinung  bei  Beförderung  der  oberschlesischen 
Anfklämng  und  Verbesserung  der  sämmtlichen  Schulen  genau  informirt 
worden,  kein  Bedenken  findet^),  nicht  nur  die  Euch  anbefohlene  Berichts- 
erstattnng  an  Unser  Ministerium  Monate  lang  zu  verschleppen  und  die 
Notificatoria  der  verfügten  Schulen -Visitation  aufzuhalten,  sondern  auch 
nnnmehro  die  ganze  Beschreibung  der  Seminarien -Verfassung  durch  zwei 
leere  Berichte  abzufertigen.  Nothwendig  mttsst  Ihr  Euch  doch  flberzeugen 
können,  dass  eine  Schulen- Verbesserung  ohne  taugliche  Lehrer  nicht  gedacht 
werden  kann  und  dass  es  daher  bei  einer  diesfälligen  Reform  vorzflglich 
mit  darauf  ankommt,  zu  wissen,  ob  diejenigen  Seminaria,  worinnen  die 
Schulmeister  gebildet  werden,  auch  in  einem  solchen  guten  Zustande  sich 
befinden,  dass  selbige  etwas  lernen  und  die  rechte  Methode  haben,  um 
ihren  Schulkindern  sodann  die  nöthigen  Kenntnisse  beizubringen.  Es  ist 
Uns  daher  auch  unbegreiflich,  dass  Ihr,  da  Wir  Euch  doch  keinesweges  in 
Eurer  katholischen  Religion  beirren  wollen,  sondern  Eure  Glaubens-Oenossen 
nur  des  grossen  Glücks  eines  guten  Schul-Unterrichts  theilhaftig  zu  machen 
wünschen,  dennoch  Eurerseits  auch  nicht  die  mindeste  hülfreiche  Hand  bietet, 
sondern  Euch  durch  Uns  sehr  unangenehme  Zurechtweisungen  erst  dahin 
bringen  lasset,  Unsern  allerhöchsten  landesväterlichen  Absichten  gemäss  zu 
handeln. 

»Wir  wollen  Euch  daher  auch  in  Hoffnung,  dass  Ihr  vielleicht  den 
Sinn  Unseres  Rescripts  vom  28.  October  pr,  noch  nicht  genau  erörtert 
haben  möget,  hiermit  nochmals  anweisen,  binnen  4  Wochen  eine  genaue 
und    amständliche   Beschreibung  von   sämmtlichen    unter   Euch    stehenden 


1)  Correotur  von  Hoym.    Ursprünglich  stand  da:  »Euch  erdreisten  könnet.« 
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1790    geminarien  an  Unser  Etats -Ministerinm  einzureichen,  worinnen  sowohl  die 
Jan.  14 

zeitherige  Entstehung  derselben  als  deren  Fonds  zur  Unterhaltung,  die  Zahl 

der  Lehrer,  nebst  ihren  Gehalten  und  Aooidentien;  ingleichen  die  Zahl  der 

gewöhnlich  dort  zugezogenen  Schulmeister  nebst  der  Art  und  Weise  ihres 

Unterrichts  als  auch  die  etwa  vorkommenden  Vorschläge  und  Bemerkungen 

zur  innem  Verbesserung  der  Seminarien  enthalten  sein  mtlssen.    Solltet  Ihr 

binnen  gedachten  4  Wochen  a  die  receptionis  nicht  wenigstens  eine  yoU- 

ständige  Beschreibung  des  hiesigen  Seminarii  in  erwähnter  Art  eingereichet 

haben,  so  werdet  Ihr  eo  ipso  in  eine  Strafe  von  100  Ducaten  verfallen 

sein,  und  Unser  Etats-Ministerium  wird  sodann  Unserer  allerhöchsten  Person 

von  Eurem  Betragen^)  Bericht  zu  erstatten  sich  genöthiget  sehen,    zumal 

demselben  viele  katholische  Dorf-Schulen  schon  beiläufig  bekannt  worden, 

welche  in  der  elendesten^)  Verfassung  sich  befinden  und  auch  des/».  Andreae 

Bericht  ttber  den  Befund  des  katholischen  Schulwesens  im  Amte  Oppeb 

solches  höchst  elend  schildert,    folglich   schon  hierdurch  hinlänglich  dar- 

gethan  bleibt,  dass,  wenn  auch  gleich  keine  Klagen  über  die  Schulmeister  bei 

Euch  eingegangen,  doch  wenigstens  die  Land-Schulen  gar  nicht  in  derjenigen 

Verfassung  sich  befinden ,  die  sie  nach  Unserer  allerhöchsten  Willensmeinong 

haben  sollen«  .  .  . 


Jan.  19  395.  Note  des  kurmainzischen  ersten  Staats«  und  Conferenz-Ministers 
Lothar  Franz  Michael  Freiherrn  von  und  zu  Ehrthal  fttr  den  preussischen 
Gesandten  Land-Jägermeister  Stein.   Mainz  1790  Januar  19. 

U.  10.  79.    Mandam. 

Brandenburgs  Abstimmung  am  Reichstage  in  der  Nuntiatur- Sache,     Die  JkU- 

toort  des  Papstes. 

»S.  Kurf.  On.  zu  Mainz  hatten  ab  der  Ihre  vorgelegten  Ministerial- 
Erklärung  vom  13.  des  verflossenen  Monats  December  die  Ihren  Wflnschen 
und  Anträgen  völlig  entsprechende  Entschliessung ,  nach  welcher  S.  K.  H. 
von  Preussen  Ihre  kur-  und  forstliche  Stimmen  Aber  das  Nuntiatnr-Gescbäft 
am  Reichstage  abzulegen  geruhen  wollen,  mit  lebhafter,  aufrichtiger  Dank- 
empfindung zu  vernehmen. 

»Sie  erkennen  und  verehren  diese  Entschliessung  als  einen  neuen  höchst 
schätzbaren  Beweis,  wie  angelegen  es  Sr.  K.  M.  sei,  das  deutsehe  National- 
Ansehen  und  die  hierauf  sowohl  als  auf  ausdrückliche  Verträge  und  Con- 
cilien  gegründeten  Freiheiten  der  deutschen  Nation  auch  selbst  in  den 
katholischen  Kirchen-Angelegenheiten  wirksam  behaupten  zu  helfen. 

»Nichts  konnte  den  günstigen  Fortgang  eines  so  wesentlichen  National- 
Geschäftes  verlässiger  befördern  als  das  Beispiel  eines  fttr  die  aUgemeiae 
Wohlfahrt  so  vorzüglich  beeiferten  mächtigen  Reichs-Standes.  Der  Eindruck, 


1)  Correctur  von  Hoym;  ursprünglich:  »Widersetzlichkeit.« 

2)  Correctur  von  Hoym;  ursprünglich:  »schlechtesten.« 
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den  ein  solches  Beispiel  nicht  yerfehlen  kann,  wird  zuversichtlich  und  zumal  j^ '^^lo 
alsdann  zur  Herstellung  der  katholischen  National-Bechte  den  entscheiden- 
den Ausschlag  geben,  wenn  es  Sr.  E.  M.  in  der  Völle  Ihrer  patriotischen 
Gesinnungen  noch  gefilllig  sein  wollte ,  durch  Ihre  vollgiltige  Verwendung 
bei  andern  der  A.  C.  zugethanen  oder  sonst  mit  Ihre  im  Vertrauen  stehen- 
den weltlichen  Ständen  durch  Ihre  Comitial-Gesandtschaft  zu  Regensburg 
die  nftmliche  Sprachführung  zu  veranlassen. 

«Da  die  immittels  erfolgte  päpstliche  Antwort  an  die  deutschen  Erz- 
bischöfe vermög  der  am  Ende  enthaltenen  auszngsweis  hier  beifolgenden 
Erklärung^)  ohnehin  alle  gfltliche  Unterhandlung  zwischen  Sr.  Päpstl.  Heilig- 
keit und  den  deutschen  Erzbischöfen  schlechterdings  von  der  Hand  weiset, 
80  sind  und  bleiben  des  Königs  Maj.  sowohl  als  S.  E.  Gn.  hierdurch 
derjenigen  Verbindlichkeiten  gänzlich  entlediget,  die  sie  kraft  der  an  den 
Marquis  von  Luchesini  ausgestellten  Vollmacht^)  so  wohlmeinend  ttbemom- 
men  hatten«  .  .  . 

396.    Erlass  des  Justiz-Departements  an  die  pommersche  Regierung.  Jan.  22 

Berlin  1790  Januar  22. 

B.  30.  164.  B.  Cone«pt,  geieicbnei  Ton  dem  Etats-Minister  Eberhard  Friedrich  Christof 
Ludwig  Frhr.  ▼.  d.  Beck.  Oedrnckt  im  Novum  CorpuB  Conatitutionwn  Pruisico-Bran- 
denburgtnsium  8,  2S&&. 

Ehescheidung  von  Katholiken. 

>Auf  Eure  Anfrage  vom  8.  d.  M.  wegen  der  Einleitung  und  Ent- 
scheidung der  zwischen  katholischen  Eheleuten  entstehenden  Ehescheidungs- 
Processen  lassen  Wir  Euch  .  .  .  bescheiden ,  dass ,  da  in  dortiger  Provinz 
kein  katholisch  geistliches  Gericht  existiret,  Ihr  die  Ehescheidungs-Sachen 
zwischen  katholischen  Beligions- Verwandten  rechtlich  einzuleiten  und  zu 
entscheiden  habt.t 

Das  Geistliche  Departement  an  das  Auswärtige  Departement,  s.  unter  <^n- 22  u. 
dem  20.  October  1789.  Febr.  12 

Der  Bischof  von  Paderborn  an  das  Auswärtige  Departement,  s.  unter  Jan.  27 
dem  13.  Januar  1790. 


1}  Enthält  den  Schluss  der  Besponeio  Fit  VI.  von  den  Worten  ab:  8i  erro- 
rihus  inducti  (S.  569  der  Florentiner  Ausgabe  von  1790).   Vgl.  unter  dem  12.  April. 
2)  Vgl.  No.  67  und  die  Nachträge  unter  dem  14.  Mai  1787. 
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1790  397,1  j  Schriftwechsel  zwischen  dem  Glogauischen  Ober-Consistorium 

und  dem  Geistlichen  Departement  1790. 

£.  46.  B.  309. 

Katholische  Kinder  dürfen  evangeUiche  Schulen  beeuchen. 
Febr.  15  Das  Ober-Consistorinm.    Glogan  Febmar  15. 

Mundum,  gezeiolinet  von  Oocceji,  WincUer,  Haraleben,  LacannB,  Schwarxenberger,  Doezffac, 
Karl  FriedTicb  Fftlleborn,  Johaan  Cbriatian  LudoTiei,  Johann  Lndwig  Mackel  t.  Habi- 
bach.    Vgl.  Band  4,  57& 

Bezugnahme  auf  den  3.  4.  und  5.  Paragraphen  des  Reglements  Tom 
8.  August  1750.2) 

»Nachdem  wir  nun  aus  denen  zuletzt  bei  uns  eingegangenen  Berichten 
von  Beschaffenheit  der  eyangelischen  Gemeinen  Schulen  des  Wohlausehen 
Kreises  wahrgenommen,  dass  diese  Schulen  von  verschiedenen  Kindern,  welche 
nach  obigen  gesetzlichen  Grundsätzen  in  die  katholische  Schule  gehOien, 
besucht  werden,  so  haben  wir  dem  Superintendenten  des  erw&hnten  Kreises 
aufgegeben ,  dass  er  solche  in  die  letztre  weisen  solle.  Derselbe  hat  nnn 
aber  darauf  angezeigt,  wie  die  katholischen  Eltern  dieser  Sander  wegen 
der  Entfernung  der  katholischen  Schulen  von  ihren  Wohndrtern,  welehe 
bei  einigen  74»  ^^^  andern  1/2  ^^^  i^o<^l^  bei  andern  y^  Meilen  beträgt, 
selbst  darum  gebeten,  dass  ihre  Kinder  in  die  evangelische  Schulen  auf- 
genommen werden  möchten  und  dass  die  vorgesetzten  Prediger  dies  den 
Schulhaltem,  jedoch  bloss  zu  dem  Ende  nachgegeben,  um  dergleichen 
Kinder  im  Buchstabiren,  Lesen,  Schreiben,  Rechnen,  nicht  aber  in  der 
evangelischen  Religion  zu  unterweisen.  Zugleich  will  er  von  uns  beschieden 
sein,  ob  es  hiebei  bleiben  oder  ob  er  schlechterdings  besagte  Kinder  ans 
den  evangelischen  Schulen  weisen  solle.  Nun  scheinet  es  wohl,  dass  es 
dabei  unter  denen  angefahrten  Umständen  belassen  werden  könne,  indem 
ansonst  dergleichen  Kinder,  wenn  sie  die  am  Orte  befindllohe  evangelische 
Schule  nicht  besuchen  dflrfen  und  die  auswärtige  katholische  wegen  ihrer 
Entfernung  entweder  gar  nicht  oder  nicht  fleissig  genug  besuchen  können, 
nothwendig  in  Unwissenheit  aufwachsen  oder  doch  in  ihren  Kenntnissen 
zurtlckbleiben  mttssen.  Andrerseits  ist  aber  zu  erwägen,  wie  es  kaum  sn 
vermeiden,  dass  sie  nicht  bei  dem  Besuch  der  evangelischen  Schulen  in 
dem  Religions-Unterricht,  welcher  darinnen  ertheilt  wird  und  einen  grossen 
Theil  der  Schul-Stunden  ausfüllet,  mehr  oder  weniger  Antheil  nehmen 
sollten,  und  wie  es  ganz  natttrlich,  dass  sie  dagegen  in  der  Kenntniss  ihrsr 
eigenen  Religion,  weil  sie  die  Schulen,  worinnen  solche  vorgetragen  wird, 
nicht  freqnentiren,  keine  Fortschritte  machen  können.« 

Fragt,  »ob  katholische  Kinder  auf  besonderes  Verlangen  ihrer  katfacH 
lischen  Eltern  an  Orten,    wo  keine  katholische  Schnlen  befindlich  und  die 


1)  Vgl.  Stylo,  ProvincialrReeht  von  Nieder-Sehlesiefi  (Breslau  1830]  S.  538. 

2)  Band  3,  2SI. 
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auswärtigen  zn  entlegen  sind,   in  evangelische  Schulen  zum  Unterricht  ^^^^^p^J^^ie 
Bachstabiren,  Lesen,   Schreiben  und  Rechnen  aufgenommen  und  ob  aueh 
e?angoli8ohe  Kinder  in  katholische  Schulen  bei  gleichen  Verhältnissen  recipirt 
werden  können.« 

Das  Geistliche  Departement.     Berlin  März  5.  März5 

Goneept,  geKeicbnet  ron  Scholz. 

Erklärt,  »dass  bei  den  darin  von  Euch  angezeigten  Umständen  die 
katholischen  Eander  allerdings  in  evangelischen  Schulen  zum  Schul-Unter- 
rieht  admittiret  werden  müssen«  .  .  . 


398.    Ministerial-Erlass  an  das  bischofliche  General-Vicariat-Amt  zu  Febr.  22 

Breslau.    Breslau  1790  Februar  22. 

Staata-ArcliiT  i.  Breslau  (H.  R.  XIII.  65).   Concept,  gezeichnet  von  Hoym. 

Die  Schulmeister-Seminare. 

»Der  Bericht,  welchen  Ihr  unterem  8.  d.  M.  wegen  der  Beschaffenheit 
der  sohlesischen  Schulmeister-Seminarien  an  Uns  erstattet  habt^),  hat  Uns 
zwar  nunmehro  von  der  jetzigen  Lage  derselben  informirt.  Da  Wir  aber 
glauben,  dass  in  Rücksicht  ihrer  Verbesserung  nach  Unserer  allerhöchsten 
Absicht  noch  verschiedenes  Oute  bewirkt  werden  kann,  welches  bei  der 
veranlassten  speciellen  Revision  des  katholischen  und  evangelischen  Aemter- 
Schulen- Wesens  am  besten  abstrahirt  werden  kann,  und  Wir  ebenfalls 
ünserm  Kriegs-  und  Domainen-Rathe  Andreae  den  Auftrag  gemacht,  sämmt- 
liche  Schulmeister -Seminarien  zu  revidiren  und  Uns  von  den  befundenen 
Local-Umständen  Bericht  zu  erstatten :  so  fflgen  Wir  Euch  solches  in  Gnaden 
zu  wissen,  um  Euerseits  die  Directores  derer  Seminarien  zu  instruiren, 
dass  sie  dieser  Revision  mit  beiwohnen  und  dem  Andreae  alle  diesfälligen 
Data  suppeditirena  .  .  . 

399.^)    Das  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Departement  Febr.  25 

Berlin  1790  Februar  25. 

R.  7.  B.  24.    Concept,  geschrieben  yon  Spiker,  geseicbnet  Ton  Hertzbe^.    Anweisnng  znm 
Concept  von  Steck. 

Dii  Verbindung  toes^reussischer  Klöster   mit  den  polnischen  Ordens- Provinzen 
kann  zugelassen,  aber  jede   Versetzung  muss  der  Regierung  angezeigt  werden. 

.  .  .  »Es  ist  mit  uns  wegen  der  Verfügung  vom  13.  und  16.  Mai  1774 
in  dieser  Angelegenheit  nicht  communiciret  worden.    Das  Beispiel  der  ähn- 


1)  Liegt  nicht  vor. 

2)  S.  unter  dem  20.  October  1789.  Inzwischen  hatte  der  Bernbardiner-Pro- 
rineial  Aegidius  Smukalski  das  Geistliche  Departement  gebeten  (Bromberg 
4.  Januar  1790),  die  Verbindung  mit  den  polnischen  Klöstern  seines  Ordens  be- 
stehen  zu  lassen. 
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Febr  ^25  ^^^'^^^  Verfügung  in  Schlesien  und  derselben  Motiven  passen  auf  West- 
prenssen  nicht .  .  .,  selbst  schlesische  Klöster  sind  nach  Dero  Schreiben 
vom  28.  NoTember  1774  nicht  alle  aus  der  Verbindung  gesetsst  .  .  . 

DDie  Versetzungen  der  Geistlichen  und  Mönche  aus  einem  Kloster  in 
das  andere  gehören  wesentlich  zur  Kloster -Disciplin  und  zur  Gewalt  der 
Provincialen.  Es  lässt  sich  dabei  wenig  Bedenkliches  und  keine  erhebliche 
Besorgniss,  zumal  bei  den  Bettel-Orden,  gedenken,  und  alle  Inconvenienz 
kann  vermieden  werden,  wenn  die  Versetzung  und  ihre  Beweggründe  der 
Regierung  angezeiget  werden  müssen.  Die  Mendicanten-Klöster  in  West- 
preussen  ganz  der  polnischen  Provinz  zu  entziehen  und  ganz  ausser  Ver- 
bindung mit  den  polnischen  Klöstern  zu  setzen,  würde  die  von  dem  Pro- 
vincial  und  der  Regierung  detaillirten  ünznträglichkeiten  nach  sich  ziehen, 
Geschrei  verursachen  und  die  Autorität  und  Intervention  des  Papsts  erfor- 
dern, auch  keinen  Nutzen  gewähren ,  und  der  im  Tractat  mit  Polen  vom 
18.  September  1 773 1)  Art.  VJLll  gesicherten  Aufrechterhaltung  der  ganzen 
katholischen  kirchlichen  Verfassung  unsers  Ermessens  ebenso  zuwider  sein, 
als  wenn  man  Westpreussen  den  polnischen  Diöcesen  entziehen  wollte.  Der 
Kaiser  hat  seine  Erbländer  aller  auswärtigen  Diöcesan- Gewalt  und  aller 
Aufsicht  der  Ordens -Obern  ausser  seinen  Staaten  entzogen.  Welche  Be- 
wegungen und  Erschütterungen  aber  ein  so  willkürliches  Verfahren  erreget 
hat,  ist  bekannt. 

»Wenn  man  also  obangezogene  Verfügung  von  1774  jetzo  auch  nieht 
aufheben  will,  so  sind  wir  doch  der  Meinung,  dass  man,  zumal  in  gegen- 
wärtigem Zeitpunkt,  auf  deren  Vollziehung  nicht  bestehen,  vielmehr  der 
bisherigen  Verbindung  der  qimest,  Klöster  mit  der  polnischen  Provinz  und 
der  Ausübung  der  Gewalt  ihrer  Obern,  insofern  solche  in  den  Schranken 
der  Klosterzucht  bleibet,  connivendo  nachsehen,  die  Untersuchungen  wegen 
Versetzung  eines  oder  des  andern  Religiösen  und  alle  Strafe  niederschlagen, 
vorjetzo  aber  sich  darauf  einschränken  müsse,  den  Klöstern  einanschäifes, 
dass  sie  jede  Versetzung  vor  der  Vollziehung,  auch  deren  Motiven  der 
Regierung  anzeigen  soUen.a 

März  12  In  diesem  Sinne  am  12.  März  Erlass  des  Geistlichen  Departe- 

ments an  die  westpreussische  Regierung  (Concept,  geschrieben  von 
Spiker,  gezeichnet  von  Scholz]. 


März  16        400.^)   Erlass  des  Ober- Schul -Collegiums  an  die 

Regierung.    Berlin  1790  März  16. 

Bb  76.  L  214.    Concept ,  gesclirieben  Ton  Boliröder,  gezeichnet  tob  Woellner  und 
Bestätigung  eines  kathoUschen  Sckulmeieters, 

»So  unvollkommen  auch  die  Versuche  des  .  .  .  von  Euch  zur  katholi- 
schen Schulstelle  in    Gera  in  Vorschlag  gebrachten    v.  Jakabowski  seio 


1)  Band  4,  540.  2)  Als  Probe  mitgetheilt. 
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dfirften,  seinen  Untergebenen  das  Latein  des  öffentlichen  Gottesdienstes  be-  mr»^^^jg 
kannt  zn  machen  und  überhaupt  ganz  zweckmässigen  Unterricht  zn  geben, 
80  woUen  Wir  doch  denselben  in  dieser  Qualität  hierdurch  approbiren,  weil 
Wir,  nach  seinem  tentschen  Auftatze  zu  urtheilen,  dafür  halten,  dass  er 
einer  bessern  Ausbildung  fähig  und  guten  Instructionen  zu  folgen  im  Stande 
sei,  als  womit  Ihr  ihn  zu  versehen  haben  werdet.« 


401.   Das  ostpreussisehe  Etats -Ministerium  an  das  Geistliche  De- März  29 

parteroent    Königsberg  1790  März  29. 

fi.  7.  C.  25.  A.    Abachria 

Visitation  des  päpstlichen  O^Uepiums  zu  Braunsherg. 

dEs  haben  E.  E.  M.  .  .  •  bei  Gelegenheit  der  von  dem  päpstlichen 
Nuntio  zu  Warschau  veranlasst  werden  wollenden  Visitation  des  päpstlichen 
CoUegii  zu  Braunsberg  unsern  .  .  .  Bericht ,  wie  es  sonsten  damit  gehalten 
worden,  unter  Beifügung  unsers  Gutachtens  ...  zu  erfordern  geruhet. 

»Wir  haben  indessen,  da  die  Acten  unsers  Geheimen  Archivs  hievon 
nichts  besagen,  theils  von  der  westpreussischen  Regierung,  zu  deren  De- 
partement Braunsberg  gleich  anfangs  nach  der  Besitznehmung  des  Erm- 
landes  ressortirte,  theils  von  dem  Fürsten  Bischöfe  die  nöthigen  Nachrichten 
erfordert  und  ermangeln  nicht,  solche  ...  zu  überreichen:  woraus  E.  E.  M. 
zu  ersehen  geruhen  wollen,  dass  sonsten  in  älteren  Zeiten  die  Visitation 
des  gedachten  CoUegii  durch  die  Domherrn,  welche  von  dem  päpstlichen 
Nuntio  in  Pohlen  im  Namen  des  Papstes  delegiret  worden,  abgehalten  ist. 
Seit  Höchstdero  Besitznehmung  ist  dagegen  noch  zur  Zeit  keine  Visitation 
dieses  päpstlichen  Collegii  gewesen,  und  wir  sind  dahero  des  .  .  .  Dafür- 
haltens, dass  nach  dem  Antworts-Schreiben  der  westpreussischen  Begierung 
bei  der  jetzt  bevorstehenden  Revision  dem  zu  diesem  Geschäfte  zu  dele- 
girenden  geistlichen  Commissario  quoad  statum  extemum  ein  Justiz-Gom- 
misaaiius  nach  dem  Beispiel  der  in  Westpreussen  visitirten  geistlichen  Stif- 
tungen beigeordnet  werden  möchte  ff  ... 


402.^)    Bericht  der  westpreussisclien  Regierung  an  das  Geistliche  April  7 

Departement.    Marienwerder  1790  April  7. 

fi.  ?•  B.  24.  C  4.   Mandam,  geseichnet  Ton   SchleinitE,  Meyer,  Schmiedeberg,  Seheibler, 
Ziegenhorn,  Fincke,  Murggraif,  Bftaching,  Gentskow. 

Der  Kifnig  kann  die  Einkünfte  des  Abts  von  Koronowo  zum  Fonds  eines  Semi-- 
nars  verwenden.    Des  Königs  Ernennungs-  Recht  und  der  Mönche  Wahl -Recht 

hei  den  Aöteiefu    Die  Schul-Commission. 

1  Auf  £.  E.  M.  .  .  .  Rescript^)  wegen  der  Zulässigkeit  der  Verwendung 
der  Revenuen    des  Abts  zu  Coronowo  zu  dem  Fonds  eines  Seminarii  zu 


1)  Vgl.  unter  dem  3.  Mai.  2)  Vgl.  No.  160. 
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AdHI  7  ^^^^^^^°}  zeigen  wir  hierdurch  ...  an,  dass  wir  sowohl  bei  Gelegenheit 
der  von  dem  Propst  Bochenski  sich  erbetenen  Goadjnterie  dieser  Abtd>) 
als  in  einem  besondern  Bericht  unsere .  .  .  Meinung  schon  dahin  geäussert 
haben,  dass  wir  E.  K.  M.  allerdings  dahin  berechtiget  halten,  die  Stelle 
eines  Abtes  jemanden  in  commendam  zu  conferiren.  8o  viel  ehr  wfirde 
die  Verwendung  dieser  Revenuen  nnsers  .  .  .  Dafürhaltens  also  zu  einem 
so  gemeinnützigen  Zweck  als  die  Verbesserung  des  katholischen  Lehr-Standea 
geschehen  können. 

dEb  ist  wahr,  es  sind  von  je  her  über  den  eigentlichen  Umfang  des 
iuris  patronattcs,  wozu  die  Conferirung  der  Abteien  mit  gehOrte,  zwiseheB 
den  Königen  von  Pohlen  und  dem  päpstlichen  Stuhl  Streitigkeiten  gewesen. 
Indess  waren  die  Stände  von  Pohlen  über  das  Verfahren  des  Papsts  und  der 
Klöster,  welche  die  von  dem  Könige  ernannte  Äbte  nicht  annahmen  und 
dagegen  die  von  den  Päpsten  genehmigte  zum  Genuss  der  Einkünfte  ge- 
statteten^ im  Jahr  1699  äusserst  aufgebracht  und  setzten  fest,  dass  die 
Güter  der  Abteien  so  lange  von  königlichen  Gommissarien  administrirt  werden 
sollten,  bis  der  Papst  die  vom  Könige  ernannte  Äbte  bestätigte,  und  dus 
die  ohne  des  Königes  Nomination  erwählte  von  dem  Besitz  abgehalten  werden 
sollten.  Zalusc.  JEpist.  Tom.  11^)  p,  782.  Zugleich  wurde  festgesetzt, 
dass  nach  dem  Reichstage  sogleich  ohne  allen  Aufschub  die  Gesetze  wegen 
des  iuris  patronatus  in  Ausübung  gebracht  werden  sollten.  Const.  de  armo 
1699^)  Tit.  ius  patronatus.  Die  Streitigkeiten  dauerten  unter  dem  Könige 
August  U.  wegen  der  Abteien  noch  immer  fort,  und  es  wurde  daher  auf 
dem  Reichstage  von  1726  nicht  nur  der  Woiwode  von  Lublin,  Johann  Tark>, 
als  Gesandter  nach  Rom  ernannt,  um  bei  dem  päpstlichen  Stuhl  auszu- 
wirken, dass  die  königliche  Gewalt  bei  Ernennung  der  Abteien  durch  den 
Übermuth  der  Mönche  nicht  geschmälert  würde,  sondern  in  der  Constitution 
von  diesem  Jahre  zugleich  verordnet,  ne  cuipiam  abbatias  aliaque  beneßda 
ecclesiastica  absque  nominatione  regis  adire  liceret,  mit  dem  Zusatz:  quod 
si  quis  contraveniens  eiusmodi  statuto  beneßciis  se  intntdere  eaque  usur- 
pare  auderety  ministri  Status  et  exercituum  duces  generales  eUam  armaia 
manu  leges  contra  usurpatores  iuris  patronatus  latas  ad  execuiionem 
perducerent  et  facta  /actis  opponendo  tarn  personam  usurpatoris  quam 
bona  usurpata  sequestrari  curarent. 

J9lm  Jahr  1736  wurden  bei  der  Thronbesteigung  August  m.  indess 
verschiedene  von  dem  Papst  ohne  königliche  Nomination  bestätigte  Äbte 


1)  Vgl.  No.  142. 

2]  Andreae  Chrysostomi  Zalu8k%t  episcopi  Warmiensi»,  supremi  regni  JMoniei 
canceUarii,  epistolae  historico^  familiäres,    Tomtts  II.  Brunsbergae  1711. 

3)  IVawa  konstytueye  y  prtywihie  krolegtwa  pohki^o  y  ¥fielki$yo  xifilv* 
hiewskiego  y  wfzysMch  prcwineyi  naUiqcych  na  uxUnych  seymißch  karmmyck  U 
aeymu  wiHickiego  roku  panskiego  1347  ai  do  ostaniego  seymu  uchtpahne.  VoL  VI 
1697—1736.     WarBchau  1739, 
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bei  dem  damaligeii  Reichstage  beibebalten  und  dem  schon  im  Jahre  1726  a^I??.* 
zun  Gesandten  am  päpstlichen  Hofe  ernannten  Woiwoden  von  Lnblin  über 
die  königlichen  Rechte  bei  Ernennung  der  Abteien  mit  dem  päpstlichen 
Nnntio  Camillns  Paolncins  in  Unterhandlnng  zu  treten  aufgegeben.  Es  kam 
auch  wirklieh  ein  Übereinkommen  zu  Stande,  wornach  dem  Könige  eilf 
namentliche  benannte  Abteien  in  commendam  zu  geben  gestattet  wurde,  deren 
jedesmalige  Bestätigung  durch  eine  Bulle  der  Papst  versprach ;  wogegen  in 
den  übrigen  Abteien  die  Wahl  den  Mönchen  verbleiben  und  die  Äbte  ihre 
Bestätigung  vom  päpstlichen  Hofe  erhalten  sollten.  Der  König  August  HI. 
bestätigte  diese  Convention  auch  in  einer  zu  Fraustadt  im  Jahr  1738  ge* 
haltenen  Reichs-Versammlung. 

»Unter  diesen  11  AbteieU;  welche  in  des  Lengnich  Jure  publico^) 
Lib,  II  C.  XI  §  18  namentlich  aufgeführt  sind^  ist  die  von  Pohlnisch- 
Crone  nun  nicht  mit  begriffen.  Es  entstanden  aber  über  diese  königliche 
Genehmigung  schon  damalen  Zweifel,  da  in  den  Warschauer  Tractaten  vom 
Jahr  1717  his  verbis:  Prospicient  denique,  ne  senatus  coimlia  ingerant 
in  materic^  ataius  neque  decreta  tribunalis  regni  et  M[agni]  DfucatusJ 
Lithaaniae  suspendant  aut  tollant,  schon  allgemein  festgesetzt  war,  dass 
durch  solche  in  den  Reichs-Gesetzen  nichts  geändert  werden  sollte.  Const. 
refffti  1777  Tit.  Tretet .  Varsav,  pag.  241,  Und  der  jetzige  König  Stanis- 
Uns  Angustus  behielt  sich  in  seinen  pactis  conventis  wieder  die  Disposition 
über  alle  Abteien  vermöge  seines  iuris  patronatus  vor.  Lengnich  c.  l. 
setzt  hier  hinzu:  tempus  docebit,  an  Serenissimus  rex  omnes  abbates 
notninatunts  sit,  electione  monachorum  plane  abrogata.  In  dem  folgen- 
den Reichstage  von  1768  wurde  indess  noch  näher  verordnet:  quod  abbatiae 
omneSj  quorutn  reditus  in  mensam  commendatariam  et  chustralem  sufß- 
cerent,  in  posterum  per  commendam  conferri  deberent. 

»Es  würde  also,  da  Pohlen  E.  K.  M.  alle  seine  Rechte,  sowohl  welt- 
liche als  geistliche,  übertragen  hat,  auch  wohl  kein  Bedenken  leiden,  dass 
AUerhöchstdenselben  die  Disposition  bei  Vergebung  der  Abteien  zustehe  und 
hier  nur  die  Frage  übrig  bleiben,  ob  die  jetzige  Revenuen  der  Abtei  Crone 
ad  mefisam  commendatariam  et  claustralem  hinlänglich.  Verringert  sind 
diese  Einkünfte  nun  freilich  wohl  ansehnlich,  indess  hat  der  Abt  doch  eine 
besondere  Competenz  von  911  Rthlr.  55  gr.  9  A.  zu  geniessen,  und  wenn  dem 
die  Administration  des  Klosters  zu  übertragendem  Prior  davon  eine  kleine 
Znlage  bewilliget  würde,  so  könnte  unsers  .  .  .  Ermessens  das  Übrige  füg- 
lich zum  Besten  des  Seminarii  angewandt  werden.  E.  K.  H.  stellen  wir 
dahero  .  .  .  anheim ,  den  Abt  v.  Chrz^stowski  dahin  zu  bescheiden,  dass 
dem  Kloster  die  Wahl  des  künftigen  Abts  nicht  überlassen  werden  könne, 
da  der  jetzige  König  von  Pohlen  sich  in  den  pactis  conventis  die  Ernen- 


1]  Goiefridi  Lengnich  Jus  publicum  regni  Poloni.    Gedani  1742, 

31* 


484  Urkunden  No.  402—405. 

j}'^^»?^  nnng  sämmtliclier  Äbte  Torbelialten  und  Allerhöchstdieselben  in  dessen  Rechte 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  getreten  wären. 

))Die  Einwilligung  des  Papstes  in  die  Verwendung  der  abteilichen 
Bevennen  würde  aber  nm  desto  leichter  zu  erhalten  sein,  da  theils  der 
Zweck  selbst  zum  Besten  der  katholischen  Religion  gereicht,  theils  er  die 
Ausfertigung  einer  Bulle  über  die  an  den  Grafen  v.  Hohenzollem  in  com- 
mendam  ertheilten  Abteien  Pelplin  und  Oliva  nicht  verweigert  hat^],  ob- 
gleich diese  Sache  viel  mehreren  Schwierigkeiten  unterworfen  war.  In  der 
Constitution  vom  Jahr  1699,  wodurch  festgesetzt  wurde,  dass  alle  Abteien 
königlicher  Nomination  sein  sollten ,  waren  nämlich  die  beiden  in  West- 
preussen  belegne  Abteien  Oliva  und  Pelplin  namentlich  ausgenommen,  und 
die  Constitution  von  1768,  wodurch  alle  Abteien,  die  hinlängliche  Revenuen 
hatten,  vom  Könige  in  commendam  gegeben  werden  sollten,  war  doreh 
keinen  conventum  post  comitialem,  der  zur  Oflltigkeit  eines  jeden  GesetzeB 
in  Preussen  nöthig  war,  angenommen.  Indess  machte  der  päpstliche  Hof 
doch  keine  Schwierigkeit,  die  Nomination  des  Qrafen  v.  Hohenzollem  zu 
bestätigen,  und  wir  hoffen  dahero,  dass  es  auch  jetzt  desto  weniger  g^ 
schehen  werde. 

dE.  E.  M.  Gnade  können  wir  übrigens  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Etablirung  der  Schul- Commission^)  und  dadurch  die  diesen  wichtigen 
Gegenstand  betreffende  Yerfägungen  desto  schleuniger  und  zweckmässiger 
zu  besorgen ,  sobald  es  die  Verhältnisse  irgend  erlauben ,  von  neuem  . . . 
zu  empfehlen.« 

April  12        403.  Graf  Guiccioli,  päpstlicher  GeschäftsirSger,  an  den  Etats-NinMer 
Hertzberg.   Berlin  «au  Roi  de  Portugal«  1790  April  12. 

B.  10.  79.    Eigenhindig. 

Die  päpstliche  Antwort  an  die  ErzhxscJiöfe,    Der  Papst  wünscht  eoentuell  Stamjpa 

7!um  Nachfolger  von  Ciofani, 

»Pour  n'abuser  de  moments  pr^cieux,  oü  V.  E.  S'occnpe  des  pliu 
grandes  affaires  de  TEurope ,  je  me  prends  la  libert^  de  Lui  envoyer  dem 
copies  imprim^es  A  Rome  de  la  r^ponse  du  pape  aux  arohevßques'),  qne 
Sans  cela  je  devrais  präsenter  moi-m^me  k  Y.  E. 

»Mr.  Tabb^  Ciofani,  resident  du  roi  de  Prnsse  ä  Borne,  est  une  per- 
Bonne  tr^s-agr^able  au  sonverain  pontife.    Mais  comme  le  bruit  se  r^paad, 


1)  S.  Band  5,  325.  502.  2)  Vgl.  No.  315. 

3)  Responsio  Fit  VL  P.  M.  ad  metropolitanos  Moguntin.  Treoiren.  Colcnien,  d 
Salishurgen.  super  nunciaiuris  apostolids.  Vennuthlich  war  es  die  zweite  römi- 
sche, auf  dem  Titel  mit  Florentiae  1790  bezeichnete,  von  den  Fehlem  des  ersten 
Drucks  gereinigte  Ausgabe,  die  Guiccioli  überreichte ;  so  würde  sich  die  von  den 
preussischen  Ministem  gerügte  Verspätung  der  Überreichung  erklären.  Vgl 
KUlher,  Neue  Literatur  des  teutschen  Staatsrechts  S.  575;  Flacea,  Memorie  stariekt 
p.  116  sq. 
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qne  le  roi  yemlle  donner  nn  coadjatenr  cum  futura  mccesiiione  au  m^me,  a^^^mo 
je  suis  antoria^  de  ma  oour  ä  assnrer  V.  £.,  qne  le  pape  serait  bien  aise, 
qne  d'apr^s  Tagr^ment  pr^alable  de  Mr.  Tabbd  Ciofani  füt  nomm6  k  cette 
coadjntorerie  Hr.  Angelo  Stampa.  Comme  je  snis  beanconp  presse  lä-dessns, 
08eraia-je  prier  V.  E.  de  vonloir  bien  m*honorer  d'nne  r^ponse  ou  bien  me 
marquer  rhenre,  dans  laqueile  V.  E.  vent  avoir  la  bont^  de  me  faire  part 
des  intentions  dn  roi  ä  cet  ^garda  .  .  . 


404.  Das  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Departement.  April  15 

Berlin  1790  April  15. 

Lingen  Eeolea.    Mnndnm,  gezeiehnet  von  Plnckenstein  und  Hertsberg. 

Der  päpstUehe  Nuntius  in  Köln  soll  für  Linien  an  die  Stelle  des  Bischofs  von 

Paderborn  treten. 

Nimmt  Bezug  auf  das  Schreiben  des  Bischofs  von  Paderborn  vom 
27.  Januar.^) 

»ünsers  Erachtens  wird  man  sich  nunmehro  eben  so  unbedenklich  an 
den  nicht  weiter  entfernten  päpstlichen  Nuntium  zu  Colin  wegen  der  den 
llngenschen  Missionarien  zu  ertheilenden  geistlichen  Gewalt  wenden  können^ 
zumal  er  dergleichen  auch  im  Meursischen,  nicht  weniger  im  Clev-Märki- 
sehen  und  Oeldrischen,  wo  jedoch  der  Bischof  von  Ruremonde  DiOcesanus 
ist,  verrichtet,  ihm  auch  die  in  unserm  letzten  Schreiben  an  den  Bischof 
m  Paderborn  detaiUirte  Bedingungen  zu  machen  sein  werden.  Wir  lassen 
ihm  solches  durch  den  Geheimen  Rath  v.  Dohm  zu  erkennen  geben.«  2) 


405.    Etats- Minister  Woellner  an  den  Kriegsrath  J.  B.  v.  HOlles-  Apniie 
lieim  in  Minden.   Berlin  1790  April  16. 

B.  34.  69.   Concopt,  geac]irie1)en  Ton  SeUentin,  gezeichnet  von  Scholz. 

Profect  eines  General- Vicars  in  den  westfälischen  Provinzen, 

»Das  Projeoty  fdr  einen  einländischen  General- Vicarium  die  geistliche 
Gewalt  Aber  den  katholischen  Olerum  in  denen  gesammten  westphälischen 
PiOTincien  bei  dem  Stuhl  zu  Rom  auszuwirken ,  ist  schon  mehrmalen  in 
Srwägnng  gezogen,  aber  auch  aus  bewegenden  Ursachen  jederzeit  zuiUck- 
gelegt  worden.^)  Indessen  bin  ich  £,  H.  fOr  die  in  Dero  .  •  .  Zuschrift 
vom  9.  dieses  mir  sehr  angenehm  gewesene  Mittheilung  Ihrer  Gedanken 
vielnuüB  verbunden.! 


1)  S.  unter  dem  13.  Januar.  2)  Vgl.  unter  dem  22.  Juni. 

3)  Vgl.  die  Register  der  früheren  Bände  s.  v,  Vicariat  und  Oeneral-Vicariai. 


4S6  Urkunden  No.  406—409. 

A^rii^ie  ^^^'  '"l^^^olu^io"^)  ^^  d>®  dissidentische  Einsassen  des  Domänen- 
Amts  Schöneck  und  deren  Bevollmächtigte  George  Henning  und  Jacob 
Drews  zu  Schöneck  bei  Danzig.«   Berlin  1790  April  16. 

S.  7.  B.  23.  A.    Concept,  gezeichnefc  von  Scholz.    Anweissng  tob  demselbOB. 

Über  die  Entrichtung  des   Decems  an  den  katfioUschen    Cl^nu   entscÄeiden  die 

Gerichte, 

h8,  K.  M.  n.  s.  w.  lassen  den  dissidentischen  Einsassen  des  Domänen- 
Amts  Schoeneck  auf  ihre  Vorstellang  .  .  .,  worin  sie  von  der  Decems- 
Abgabe  an  die  katholische  Geistlichkeit  losgesprochen  zu  werden  bitten, 
hiermit  znr  Resolution  ertheilen,  dass  es  nicht  beim  OeisÜichen  Departe- 
ment stehe,  die  Entscheidungen  der  competenten  Gerichtshofe  aufzuheben, 
auch  durch  Hof-Rescripte  der  Fortgang  einer  rechtshängigen  Sache  nicht 
gehindert  werden  könne,  folglich  das  auf  Niederschlagung  dieses  Processes 
gerichtete  Gesuch  unstatthaft  sei,  sondern  Supplicanten  dasjenige,  womit  sie 
die  Grtlnde  des  ihrer  Meinung  nach  grarirlichen  Erkenntnisses  entkräften 
zu  können  glauben,  im  Wege  Rechtens  ausführen  und  richterliehe  Ent- 
scheidung abwarten  müssen.« 


407.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Grafen  von  Hohenzollern,  Bischof 
von  Kulm,  und  dem  Etats-Minister  Woellner.    1790. 

R.  76.  I.  61. 

Entwurf  eines  Jcat^ioUschen  Katechismus  für   Westpreussen. 
April23  HohenzoUern.    Oiiva  April  23. 

Mnndum. 

j»Die  Noth wendigkeit,  unserer  armen  katholischen  Jugend  in  West- 
preussen einen  christlichen  und  moralischen  Unterricht  ohne  sondere  Kosten 
zu  verschaffen,  brachte  mich  auf  den  Gedanken,  einen  kurz  abgefassten 
Eathechism  anzufertigen,  der  die  grosse  und  mithin  theuerere  Unterrichts- 
Bücher  und  die  gar  zu  kleine,  bloss  dogmatische  und  nicht  hinlänglich 
moralisch  ausgedehnte  Catechismos,  die  bisher  eingeführt  waren,  ersetzen 
könnte.  Da  ich  nun  mit  dieser  Arbeit  fertig  geworden,  so  eile  ich,  sie  der 
hohen  und  gnädigen  Beurtheilung  und  Approbation  E.  E.  in  der  Einlsge 
zu  überreichen.  Absichtlich  habe  ich  gesucht,  die  ärmste  Classe  und  die 
Kinder  der  Unterthanen  des  Königes  nicht  nur  christlich,  sondern  grflnd- 
lich  und  moralisch  zu  machen;  ich  lehre  sie,  ihre  Pflichten  g^;en  Gott, 
gegen  den  Landesherrn,  gegen  ihren  Nächsten  und  gegen  sich  Selbsten. 
Diese  eingeprägten  Grundsätze  müssen  sie  in  diesem  und  jenem  Leben  gillek- 
lieh  machen.  0,  wie  sehr  würde  ich  es  selbst  sein,  wenn  ich  auch  nur 
unvollkommen  diesen  Zweck  erreiche ;  dann  habe  ich  die  theuersten  Pflichten 
meines  Standes  erfüllt,  und  das  fortdauernde  gnädige  Wohlwollen  E.  E.  ist 


1)  Des  Geistlichen  Departements. 
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mir  gewiss«    Diese  Belohnung  ist  die  mächtigste  Triebfeder   meiner  Be-     ^^m\o 
mühangen,    nnd  diese  werden   so  wenig  erkalten    als  die  yoUkommenste 
Hoehachtnng  nnd   angehenchelte  Frenndschaft,  mit  welcher  ich  ewig  bin 
£.  E.  ganz  gehorsamst  aufrichtiger  Diener  und  Freund 

Charles  Hohenzollern.« 
Woellner.    Berlin  Mai  4.  Mai  4 

Concept,  gMcbrieben  von  Schröder.   Anweisung  Ton  Meierofcto. 

»Ich  habe  den  Entwurf  ...  im  Ober-Schul-CoUegium  vorlegen  nnd  zu 
dessen  Registratur  nehmen  lassen  und  kann  E.  E.  versichern,  dass  das 
CoUegium  darin  viel  Gutes  gefunden  hat.  Der  bekannten  Vorsicht  und  Be- 
hutsamkeit £.  £.  muss  ich  es  aber  lediglich  überlassen,  ob  Hochdieselben 
über  die  etwan  zu  versuchende  Einführung  mit  den  andern  Herren  Bischöfen 
zu  oommuniciren  belieben  wollen,  da  ich  billig  Bedenken  tragen  muss,  mich 
Aber  ein  Beligions-Bnch  der  römisch-katholischen  Kirche  auszulassen.« 


408.  Graf  Guiccioli,  pipstlicher  Geschäftsträger,  an  (den   Etats- April  26 
Minister  Hertzberg).   Berlin  1790  April  26. 

B.  10.  79.    Himdiim. 

Antwort  des  Papstes  an  Kur^Köln  in  der  Nuittiatur-Sache, 

»Cest  pour  m'acquitter  des  ordres,  que  j'ai  re^as  de  Rome,  que  je 
m*empresse  de  remettre  ä  Y.  E.  les  denx  copies  imprim^es  ci-jointes  des 
briefs,  que  le  pape  vient  d*äorire  ä  Tarchev^que  ^)  et  au  chapitre  de 
Gelegne  ^),  qui  peuvent  servir  d*^claircissement  et  de  suite  ä  la  grande 
r^ponse  touchant  les  nonciatures.« 

409.  BericM  des  Residenten  Ciofani.  Rom  1790  Mai  1.  Mail 

K.  IL  24.    EDtzüFeruDg. 

Zwei  päpstliche  Schreiben, 
»Aux  insinuations,  que  j'ai  eu  Thonneur  de  faire  au  cardinal  secrdtaire 
d'£tat  des  sentiments  de  V.  M.  sur  les  entreprises  du  nonce  de  Munic,  le 
m6me  cardinal  vient  de  donner  sa  r^ponse  avec  le  billet  snivant.« 

Beilage  I. — Schreiben  des  Cardinais  Franz  Xaver  de  Ze- April 28 
lada,  Staats-Secretärs  der  Curie,  an  den  prenssischen  Resi- 
denten Ciofani  in  Rom.    Rom  1790  April  28. 

Der  Status  qito  angeblich  durch  den  päpstlichen  Nuntius  in  München,   in  Wahr- 
heit  durch  den  Kurßtrsten  von  Mainz  verletzt    Die  preussische  Garantie, 

»Le  cardinal  Zelada,  secr^taire  d'^tat,  proteste  sa  sinc^re  reconnais- 
sanee  k  Tagr^able  participation,   que  le  resident  Ciofani  lui  a  fait  part 


1)  SanoHssimi  domim  nostri  Fii  papae  VI.  UUerae  in  forma  brevis  ad  arehie- 
piseopwn  Coloniensem.    JRomae  1790,    (Vom  24.  März.) 

2)  Sanetissimi  domini  nostri  Pii  papae  VI.  UUerae  m  forma  brevis  ad  eapitu- 
bun  Coloniense,  Romae  1790.  (Vom  27.  M&rz.)  Auch  bei  Hanck,  Neueste  ReU- 
gione-OtseUchU  2,  487  ff. 
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A^^'^fi  ^^^^°^  l'aiiiicle  de  S.  M.  Prosaienne;  mala  afin  que  le  pape,  ä  qoi  il  en 
a  fait  le  rapport,  pnisse  Batisfaire  anx  sonhaits  de  S.  M.,  et  afin  qne  les 
instractions  k  donner  k  son  nonce  am  lea  afiairea  en  qneation,  aoient  bien 
pr^cisea  et  analogues  anx  d^aira  de  S.  M.,  il  en  aonhaite  one  explieation 
d^taill^e  et  plna  diatingn^e.  Cependant  le  pape  ne  pent  ae  peranader,  qne 
aon  nonce  alt  anrpaaa^  lea  bornea  de  aea  inatrnctiona,  mettant  des  objets 
pr^judiciablea  an  Status  quo.  II  ne  r^anlte  paa  dea  d^ptehea  du  nonce, 
qn'il  alt  pria  jamaia  dea  engagementa  contrairea  an  m6me;  mala  eomme  le 
pape  a'eat  fut  nne  maxime  de  Tobaerver  in6branlablement,  11  eapöre,  qne 
la  jnatice  dn  roi,  garant  du  staius  quo,  ne  pennettra  point^  qne  demenrent 
ünpnniea  lea  manifeatea  yiolationa  de  la  conr  de  Mayence,  qni  aont  d'aiUean 
eonnnea  k  S.  M.  et  dont  on  pent  en  fonrnir  nne  note  k  chaqne  inatant, 
qn'on  le  yondra.  C'eat  ce  qne  le  cardinal  Zelada  doit  aignifier  an  r^deat 
comte  de  Gataneo^),  k  qni  il  proteate  lea  aentimenta  lea  plna  diatingata 
de  aon  reapect.     Dn  Vatican,  ce  28.  aviil  1790.« 

Beilage  n.  — ■  »Note  k  part.c 

Die  neue   Wahi-Capiiulation  und  die  OeriohUharkeU  der  Nuntioturen, 

>Le  pape  Tient  d'apprendre,  qn'ä  la  di^te  prochaine  dana  lea  eapi- 
tnlationa  imp^rialea  on  vent  introdnire  nn  artide  deatrnotif  dea  jnriadictioiu 
dea  nonciatnrea  d'AUemagne.  Le  pape  ne  aanrait  y  ajouter  foi,  et  parti- 
cnli^rement  dana  la  vne  dn  pniaaant  appni,  qne  S.  M.  en  plnaienra  occaalons 
a  promia  de  nona  prdter.  On  y  Joint  la  conaid^ration  de  la  16aion  mani- 
feate,  qn'on  faisait  par  teile  Innovation  k  la  conatitntion  de  VEmpiie,  au 
concordata  avec  le  St.-Si6ge,  an  recez  de  1564  3)  et  ä  la  paix  de  Weatphalie.« 


Mai  3         410.  Das  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Departement. 

Berlin  1790  Mai  3. 

B.  7.  B.  24.  G.  4.    Concept  und  Ua&diim.     Jenes  gescliriebeii  von  Steck,   geieiehnei  tob 
Hertxberg;  dieeee  gezeichnet  yon  Finekenetein  nnd  Hertibeig. 

Die  Abtei  Koronowo   darf  nicht  eingezogen  werden^    aber  der   KiSnig  darf  m 

in  commendam  vergeben. 

»Wir  ermangeln  nicht,  nnter  Znrflckaendnng  dea  nna  mi^^theiltea 
Berichta  der  weatprenaaiachen  Regiernng^j  nnd  der  Qeheimen  Canzlei-Aeten, 
die  Einziehnng  der  Ciatercienaer- Abtei  zn  Coronowo  nnd  die  kflnftige  freie 
Wahl  einea  Abta  ana  dem  Orden  p.  betreffend,  anf  E.  E.  .  .  .  Zoschrifl 
vom  23.  Y.  M.  nnaere  Meinung  dahin  zn  ftnaaem,  daaa  weder  der  eine  nodi 
der  andere  Antrag  Statt  finden  könne. 

»Waa  den  eraten  Gegenatand  betrifft,  ao  kömmt  ea  nicht  allein  anf  die 
mnthmaaaaliche  Leichtigkeit,  die  päpatliche  Genehmigung  zn  erhalten,  aonden 

1)  Sol  Gemeint  tat:  Ciofani. 

2)  Gemeint  lat  der  Beioha-Abachied  von  1654;  vgl.  S.  299. 

3)  S.  unter  dem  7.  April. 
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auch  auf  die  Beobachtung  der  Traotaten  mit  der  Republik  Polen  und  die    ji^^^\ 
Vermeidnng  alles  Anstosses  in  gegenwärtigen  Conjuncturen  ^)  an. 

»In  dem  Abtretnngs-Tractat  vom  18.  September  1773  Art.  Vin^} 
ist  die  unveränderte  und  nie  zu  beeinträchtigende  Religions-  und  Kirchen- 
Verfassung,  der  ungestörte  Genuas  der  Kirchen-Güter  und  -Einkflnfte  den 
Katholischen  feierlichst  zugesichert,  und  des  Königes  Haj.  begeben  sich 
sogar  aller  Rechte  der  obersten  Gewalt  darüber,  insofern  sie  zum  Nach- 
theil dieses  staius  quo  ausgeübet  werden  könnten. 

»Die  Einziehung  einer  nicht  unerheblichen  Abtei  und  die  Verwendung 
ihrer  Einkünfte  zu  einer  obgleich  eben  so  frommen  Bestimmung  würde  von 
der  polnischen  Kirche  und  Geistlichkeit  als  eine  Brechung  des  Tractats, 
als  eine  Beeinträchtigung  des  kirchlichen  statte  quo,  als  eine  willkürliche 
Verfügung  über  Kirchen-Güter  und  -Gefillle  angesehen  und  ausgeschrieen 
werden. 

»Anlangend  den  andern  Gegenstand,  so  ist  alles,  was  die  Regierung 
ans  den  besten  polnischen  Publicisten  von  dem  königlichen  Emennungs- 
Rechte  zu  den  Abteien,  von  dem  Wahl-Rechte  der  Gonvente,  von  den  Abwech- 
selungen, die  sich  darin  ereignet  haben,  und  von  den  Concordaten,  die 
darüber  mit  dem  römischen  Hofe  geschlossen  worden  sind,  anführet,  ganz 
riehtig.  Es  ist  aber  auch  gewiss,  dass  in  dem  neuesten  Grundgesetze 
dieses  republicanischen  Reiches,  nämlich  dem  Wahl -Vertrage  oder  den 
paciis  eonventis  des  jetzigen  Königes  Stanislai  Augusti  de  1764,  §  iura 
patronatuSf  der  Krone  ihre  Vergebungs-  und  Emennungs-Rechte  zu  allen 
Abteien  und  Prälaturen  ohne  Einschränkung  und  ohne  Rücksicht  auf  den 
Vertrag  mit  dem  Papst  von  1736,  der  niemals  auf  einem  Reichstage 
bestätiget  worden  ist,  wiedergegeben  und  versichert  worden  ist. 

»In  dieses  Recht  sind  S.  K.  M.  unstreitig  getreten  und  Höchstdieselben 
sind  also  bei  sich  ereignender  Erledigung  der  Abtei  zu  Coronowo  den  Abt 
zu  ernennen  und  die  Abtei  in  commendam  an  eine  Person,  die  nicht  vom 
Orden  und  kein  Religiöse  ist,  zu  vergeben  berechtigt.  Unseres  Ermessens 
muss  also  der  Abt  mit  seinem  Gesuche,  ohne  sich  in  weitere  Erörterung 
und  Erklärung  einzulassen,  abgewiesen  werden,  a 

In  diesem  Sinne  wurde  verfahren. 


411.  Ministerial-Erlass  an  »den  Provinoial  des  Ordens  der  Barm-  Maiio 
herzigen  Brüder,   Pater  Ezeohiel  Kayser,  zu  MOnchen.«    Breslau  1790 

Mai  10. 

StMta-Aieliiy  i.  BresUn  (M.  fi.  XIII.  42).     Conoept,  geseiohnet  tob  Hoynu 

Für  dieses  Jahr  keine  Verseizunff  von  Brüdern. 

»Da,  bei  den  gegenwärtigen  misslichen  Aussichten  von   Krieg  oder 
Frieden  und  so  lange   solche  dauern ,  in  Absicht  der  in  hiesiger  Provinz 


1)  Vgl  S.  359  Anm.  1.  2)  Band  4,  540. 
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M  ^'^10  ^^^^^^^^^  snbBistirenden  Barmherzigen  Brüder-Convente  eine  etwanige  Mutation 
oder  Versetzung  der  Obern  oder  Brttder  von  einer  Provinz  in  die  andere 
auf  keine  Weise  gestattet  werden  kann :  so  wird  dem  Provincial  des  Ordens, 
Pater  Ezeehiel  Eayser,  solches  zur  Nachricht  hierdurch  bekannt  gemacht, 
mit  dem  ernstlichen  Bedeuten,  bei  seiner  jetzigen  Anwesenheit  auf  dem  zo 
haltenden  General -Capitel  zu  Mflnehen  seine  Maassregeln  dergestalt  zu 
nehmen,  dass  die  schlesischen  Convente  von  aller  Mutation  der  Prioren  und 
Brflder  für  dieses  Jahr  ausgenommen  bleiben.  Widrigen  Falls  und  wenn 
ein  anderer  Oberer  oder  Bruder  anhero  geschickt  werden  sollte,  derselbe 
sofort  wieder  über  die  Grenze  wird  zurückgewiesen  werden.« 


Mai  28         412.   Ministerial-Erlass  an  das   ostpreussische   Etats -Miniaterium. 

Berlin  1790  Mai  28. 

B.  7.  B.  16.  C.    Concept,  geschrieben  TOn  Bpiker,  geseiclmet  Ton  Scholz.    Anwairaiig  v«u 
Scholz. 

WaAl  des  Frauenburger  Dom-Capitels  ungültig.     Soll  von  neuem  wäkUn, 

»Euer  Bericht  .  .  .  über  die  bei  dem  Dom-Capitul  zu  Frauenburg 
vorgewesene  Wahl  eines  anderweitigen  Domherrn  an  des  im  Capitnls-Monat 
verstorbenen  Domherrn  v.  L^czinski  Stelle  ist  zu  seiner  Zeit  eingekommen. 
Da  weder  aus  der  Anzeige  des  Fürsten  Bischofs  noch  aus  dem  Wahl- 
Protokoll  noch  aus  Euerm  Bericht  zu  entnehmen  ist,  dass  nach  Vorschrift 
der  westpreussischen  Regierungs-Instruction  §  4  No.  11  Lit.  c^)  zu  dieser 
Wahl  die  Erlaubniss  ausgebeten  worden,  wozu  auch  sonsten  ein  cammü- 
sarius  regius  hätte  deputirt  werden  müssen,  so  kann  von  diesem,  ohnehin 
sehr  turbulenten  Wahl-Actu  Unserer  höchsten  Person  kein  Vortrag  ge- 
schehen. Vielmehr  habt  Ihr  das  Dom-Capitul  zur  Erneuerung  des  Wahl- 
Actus  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  Vorschriften  und  im  Beisein 
eines  dazu  zu  bestellenden  königlichen  Commissarii  anzuweisen,  zu^eich 
aber  dasselbe  zu  bedeuten,  dass  der  mit  allerhöchster  Erlaubniss  zu  Warschau 
sich  aufhaltende  Domherr  v.  Szczepanski  davon  nicht  ausgeschlossen  werden 
könne,  sondern  allenfalls  sein  Votum  durch  einen  hinlänglich  bevollmächtigten 
Procuratorem  abzugeben  zugelassen  werden  müsse.« 


413.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Auswärtigen  Departement  ond  den 
Marquis  Lucchesini,  Gesandten  in  Warschau.    1790. 

K  4.  13.  N. 

Der  Bischof  von  Posen  fügt  sich   den  Bestimmungen  wegen   des   Stmultaneumt 

in  Draheim. 

Juni  10  Das  Auswärtige  Departement.    Berlin  Juni  10. 

Concept,  geschrieben  von  Leooq,  geselchnet  tob  Fiaokenrtein.    Anweisung  rom  Steck. 

»L'6v^ue  de  Posnanie  vient   d'adresser   k  mon   d^partement  eed^ 
siastique  la  lettre  ci-jointe  en  copie  du   9.  mai  a,  c,   par  laquelle  il  se 


1)  Band  4,  545. 
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plaint  des   mesares,    que   la  r6gence  de  Pom^ranie  a  prises  par  ordre  de  t^'^'^^q 
mon  ministöre,  ponr  introdnire  un  cnlte  Protestant  simultan^  on  mixte  dans 
les  ^Uses   de  la  eampagne  de  la  seigneurie  de  Draheim  en  faveur  des 
habitants  luth^riens,  qni  s'y  tronyent  en  grand  nombre.^) 

Jill  est  vrai;  que  depuis  le  siMe  pass^,  oü  les  ministres  luth^riens, 
qni  jnsqnes  Ik  avaient  fait  le  servioe  divin  dans  ces  ^glises,  en  fnrent 
d^poss^d^s,  ä  pea  pr^s  vers  Fannie  1625,  par  le  clerg6  ca&oliqne,  ce 
dernler  en  a  en  senl  la  possession,  permettant  seulement  ä  qnatre  mai*- 
guilliers  protestants  d*y  lire  la  parole  de  Dien  aux  habitants  de  la  con- 
fession  Inth^rienne.  Mais,  comme  dans  les  22  viilages,  qne  la  seignenrie 
de  Draheim  contient  et  qni  se  partagent  en  quatre  paroisses,  il  y  a  ä 
peine  25  habitants  catholiqnes,  les  snsdites  Elises  ne  sont  absolament 
d'ancnn  nsage  an  clerg^  romain,  et  celui-ci  ne  souffre  pas  le  moindre 
prdjndiee  en  acqnies^ant  k  ce  qne  les  habitants  Inth^riens  s'en  servent 
poar  lenr  cnlte,  pnisqne  la  propri^t^  Ini  en  demeure  tonjonrs  et  que  dans 
le  cas,  oü  par  qnelqne  accroissement  des  habitants  catholiques  on  viendrait 
ä  s'en  servir  qnelqnes  fois  ponr  l'exercice  du  cnlte  catholiqne,  les  habitants 
luth^riens  ne  refhseraient  pas  de  lenr  c6der  la  pr^förence  dans  des  occasions 
pareilles.  U  ne  s^agit  donc  pas  d'nn  cnlte  simultan^  on  mixte  proprement 
dit  dans  nne  ^glise  servant  k  Texercice  du  cnlte  catholiqne,  mais  dn  simple 
nBage  de  ces  ^glises  inntiles  aux  Catholiques,  qne  r^clament  les  nombrenx 
habitants  Inth^riens  de  la  seignenrie,  anxqnels  le  clerg6  catholiqne  doit 
cette  complaisance  k  d'antant  plus  juste  titre,  qne  c'est  d^enx  qne  snivant 
les  arrangements  ^tablis  il  tire  ses  principanx  revenns. 

»L'article  Y  dn  trait^  de  cession  dn  18.  septembre  1773  m'attribue 
la  pleine  sonverainet^  du  district  de  Draheim,  que  mes  ancdtres  poss6daient 
ci-deYant  par  droit  d^hypoth^qne^  suivant  la  Convention  de  Bydgost  de  1657. 
Par  l'artide  Vm  dn  snsdit  trait^  de  1773  il  a  ä  la  v^rit^  6i6  stipul6, 
qae  V^M  et  Texercice  de  la  religion  catholiqne  seraient  maintenus  en  leur 
entier  dans  les  pays  c6d^s.  Mais  cet  accord,  qni  d'aillenrs  ne  paratt  gu^re 
applicable  k  nne  possession  acquise  par  la  violence  teile  que  Test  celle 
du  clerg^  catholiqne  relativement  anx  ^glises  en  question,  n'exclnt  point 
l'exercice  de  la  religion  protestante,  partout  oü  je  trouve  k  propos  de 
r^tablir,  et  il  semble,  qu'en  qualit6  de  souverain  on  ne  puisse  pas  me 
coDtester  le  droit  d'accorder  aux  nombrenx  habitants  de  cette  confession 
lusage  d*^glises  abandonn^es  et  inntiles  k  ceux  qni  les  retiennent;  d'autant 
plus  que  le  d^faut  presque  total  d'instmction  religieuse,  dont  les  habitants 
Inth^riens  du  district  de  Draheim  sonffrent,  ne  pent  manquer  d'avoir  sur 
leur  caract^re  nne  inflnence,  qui  ne  saurait  m'^tre  indifferente  et  que  je 
dois  chercher  k  pr^venir. 

vEnfin   il  est  connu,  que   dans  plusieurs  villes  de  mes  £tats  on  n'a 


1)  Vgl.  No.  322. 


492  Urkunden  No.  413-415. 

T^  i  10  ^^^  Auonne  dif&onltd  d'aocorder  aax  CatholiqueB  Tosiige  de  temples  abu- 
donnäs  ou  rexercice  dn  cnlte  simultan^  dans  les  ^lises  proteatantefl,  et  oi 
est  en  droit  d'attendre  les  mömes  faeiiit^s  dn  clerg^  oatholique,  dans  nne 
oecasion  snrtont  oü  il  ne  Ini  en  revient  pas  le  moindre  pr6jadioe. 

sMon  Intention  est  donc,  qne  yous  repr^sentiez  tontes  cea  raisons  t 
r^y^que  de  Posnanie  et  lui  en  fassiez  sentir  la  force^  afin  de  Tengager  i 
ne  plus  s'opposer  k  rexercioe  dn  cnlte  Protestant  dans  les  4glise8  de  eam- 
pagne  de  la  seignenrie  de  Draheim,  dont  les  Catholiqnes  ne  se  servent  paai . . . 

Juni 30  Lncchesini.    Warschau  Juni  30. 

Mundum. 

»Cet  ^y^que^)  .  .  .  yient  de  m'^crire  une  lettre,  dans  laquelle  il  assore, 
que,  bien  loin  d'ayoir  yonlu  s*opposer  ou  porter  des  plaintes  oontre  ce 
nouyeau  r^lement  du  minist^re  de  V.  M.,  il  n'ayait  cm  que  du  deyoir 
de  sa  Charge  comme  ^y^que  de  Posen  de  faire  des  repr^sentations  i  ce 
sujety  pour  ne  pas  6tre  tax^  dHnattention  ou  d'indiff^rence  pour  ces  sortea 
de  cas.  Reconnaissant  du  reste  sa  qualit^  de  yassal  de  V.  M.,  quant  k 
cette  partie  de  son  dioc^se,  et  respectant  les  deyoirs,  que  celle-ci  lui 
impose,  le  comte  Okezki^),  apr^s  ayoir  satisfait  de  cette  mani^re  aux  obli- 
gations  de  sa  qualit6  d'^y^que  de  Posen,  se  plait  k  prouyer  son  attache- 
ment  an  titre  de  yassal  prussien,  en  se  conformant  compl^tement  aux  ordrw 
du  minist^re  de  Y.  M.  relatiyement  k  l'objet,  dont  il  a  6i6  question  plus 
haut,  et  il  est  intentionn^  d'enjoindre  au  Sr.  Marski,  son  offici&l,  de 
prßter  sans  difficnlt^  la  main  k  Tex^cution  de  ce  qui  yient  d'^tre  ordonn^  i 
ce  sujet.«  

Jami4         414.   MinMerial-Erlass  an  die  mSrsische  Regierung.    Berlin  1790 

Juni  14. 

Mors  Ecclea.  Co&eept,  gezeichnet  von  Oarmer  und  Heiniti.  S?areB,  Ton  dem  die  An««- 
snng  ram  Concept  herrlUut,  hatte  orsprftngllch  beaningt,  dMS  kflnftig  di«i  IabAm- 
yorsteher  sein  sollten  und  einer  von  ihnen  kathoUsoh  sein  dftrfe;  der  Stnatsreth  tnl* 
schied  gegen  ihn. 

Die   Vorsteher  in  Krefeld  müssen  Re/ormirte  sein. 

aEs  ist  yorgeti'agen  worden,  was  Ihr  auf  die  Euch  communicirte  Vor- 
stellung der  Landes-Vorsteher  und  Beerbten^]  der  eyangelisch-reformirtea 
Religion  in  der  Herrlichkeit  Crefeld  unterem  12.  y.  M.  einberichtet  habt. 
Ihr  sowohl  als  der  deputatus  catnerae^)  seid  zu  weit  gegangen,  wann  Ihr 
gegen  die  dortige  hergebrachte  Landes- Verfassung  abändernde  Yerfttgongeo 
in  einem  so  erheblichen  Puncto,  als  die  Wahl  der  Landes-Vorsteher  ist, 
ohne  Rückfrage  an  die  yorgesetzte  Instanzen  getroffen  habt;  denn  es  ist 
nach  Eurer  eigenen  Angabe  bisher  noch  nie  ein  Katholik  zum  Vorsteher- 


1)  Der  Bischof  yon  Posen.  2]  Hs.-.  »Ozekl« 

3)  Die  erblichen  Grundeigenthtlmer. 
4}  Der  Kriegs-  und  Dom&nen-Kammer. 
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Amt  in  der  Herrlichkeit  Crefeld  gelassen  worden,  und  dies  stimmt  toU-  j^rTi,i: 
kommen  mit  denen  Grundsätzen  überein,  welche  das  Hans  Oranien  in  seinen 
Besitzthflmem,  zu  welchen  Crefeld  ehemals  gehört,  von  je  her  beobachtet 
hat.  Dergleichen  nnfOrdenklicher  Besitz  begründet  allerdings  eine  herge- 
brachte Landes-Yerfassnng  zn  Gunsten  der  Protestanten,  und  Wir  finden 
so  wenig  einen  liberwiegenden  Gmnd,  davon  abzugehen,  als  wenig  die 
katholischen  Einsassen  sich  darüber  beschweren  kOnnen,  zumal  in  dem  be- 
nachbarten Kur-GOllnsohen  der  Religion  des  Landesherm  eine  gleiche  Prä- 
rogative beigelegt  wird.  Es  ist  also  bei  dieser  Verfassung,  mit  Abstellung 
der  solcher  zuwider  neuerlich  getroffenen  Verfügungen,  lediglich  zu  belassen. 
Wohingegen  Wir,  da  der  Numerus  der  Vorsteher  ehemals  zum  Oftern  abge- 
wechselt hat  und  ihr  Officium  nicht  immer  perpetuirlich  gewesen  ist,  nach- 
geben, dass  künftig  jederzeit  vier  Vorsteher  sein  sollen,  und  Euch  aus- 
drücklich zur  Pflicht  machen,  dahin  zu  sehen,  dass  die  vorfallenden  neuen 
Wahlen  nicht  ausschliessend  auf  gewisse  Familien  gerichtet  und  die  Stellen 
dadurch  in  diesen  Familien  gleichsam  erblich  werden ;  wie  denn  auch  diese 
vier  Vorsteher  in  Ansehung  der  Dauer  ihres  Officii  auf  eine  gewisse  Zeit 
dergestalt  einzuschränken  sind,  dass  alle  drei  Jahre  zwei  von  ihnen,  welche 
am  längsten  im  Amte  gestanden  haben,  abgehen  und  an  ihrer  Stelle  zwei 
neue  gewählt,  solchergestalt  auch  bei  dem  Ablauf  eines  jeden  Triennii  mit 
dem  Abgange  der  zwei  ältesten  und  der  Wahl  zweier  neuen  Vorsteher 
eontinuirt  werden  soll.« 


415.^)    Nuntius  Pacca  an  den  Geheimen  Rath  Dohm  in  Köln.    Köln  Juni  22 

1790  Juni  22. 

Lingen  Eeeles.    Abschrift. 

NimnU  den  Auftrag  ßkr  Lingen  an. 

.  .  .  xA  präsent  je  suis  dans  le  cas  de  signifier  k  V.  E.,  que  le  pape 
a  €iA  tr^s-sensible  ä  cette  nouvelle  marque  de  confiance  et  d*amiti^  de 
8.  M.,  qui  veut  permettre  ä  Ses  Sujets  catholiques-romains  du  comt^  de 
Lingen  de  s*adresser  ä  la  nonciature  de  Cologne,  et  que  je  suis  autoris^ 
ä  accepter  la  commission,  dans  Vexercice  de  laqnelle  je  ne  me  d^partirai 
pas  de  ces  lois  canoniques,  que  V.  E.  m6me  me  marque  dans  Sa  lettre. 
Je  vous  avertis  cependant,  que  je  crois  de  ne  devoir  faire  aucun  acte  relatif 
i^  cette  commission  jusqu'ä  ce  qu'on  n'ait  publik  l'ordonnance  de  S.  M., 
pour  ne  donner  aucun  motif  de  plaintes  ä  la  r^gence  du  pays  et  ne  m'at- 
tirer  pas  des  difförends  et  de  querelles  ä  l'avenir.a 


1}  Vgl.  unter  dem  15.  April. 
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Jaifu         ^^^'  Etat8*Mini8ter  Hoym  an  den  Professor  Steiner  an  der  Univeh 

sitSt  Breslau.    Breslan  1790  Jnli  14. 

SUais-ArohiT  i.  BresUn  (M.  B.  XIII.  65).    Concept. 

Die  deuUehen  Pfarr-GeJiulfen  in  Oher-Sehiesimi. 

«£.  j9.  danke  ich  für  die  mir  nnter'm  12.  huius  eingereichte  Schrift 
über  die  Einwendungen  gegen  die  nach  Ober-Schlesien  verordnete  dentsebe 
Pfarr-Oehülfen.i]  Es  macht  solche  dem  Verfasser  viel  Ehre,  and  es  wird 
mir  zum  wahren  Vergnügen  gereichen,  wenn  ich  dessen  Wohlstand  und 
Zufriedenheit  zu  befSrdern  Gelegenheit  habe.« 


Juli 20  Päpstliche  Note  fttr  den  Residenten  Ciofani^  s.  unter  dem  12.  August. 


Juli  26  417.2)  Ministerial-Erlass  an  »den  bisherigen  General -Vicarium  der 
sohlesisohen  Dominicaner  Pater  Augustinus  Schmidt«  Breslau  1790  Juli  26. 

Staats-ArcliiT  i.  Breslau  (M.  R.  XIU.  42).    Concept,  gexeiolinet  toü  Hoym. 

Oenehmigung  der   Wahl  des  General -Vicars, 

»Da  nach  der  Anzeige  des  u.  s.  w.  der  Pater  Alvams  Scholtz,  ans 
Breslau  gebürtig,  hinwiederum  zum  vicario  generali  auf  drei  Jahre  erwählt 
worden  und  bei  bewandten  Umständen  gegen  diese  Wahl  nichts  zu  erinnern 
steht,  so  wird  gedachter  Pater  Alvarus  Scholtz  zum  vicarto  generali  und 
Obern  sänmitlicher  Klöster  des  Prediger- Ordens  in  Schlesien  hiemit  ap- 
probirt. « 

Juli  27  418.  INinisterial-Eriass  an  den  FOrsten  Karl  v.  d.  Osten ,  genannt 
Sacicen,  Ober-Kammerherrn  und  Etats-INinister,  und  an  den  Grafen  Jobann 
Eustachius  Grafen  v.  Schlitz,  genannt  v.  Goertz,  Etats-Minister  und  Reichs- 
tags-Gesandten. ')  Berlin  1790  Juli  27. 

R.  10.  87.  C.  1.    Concept,  geschrieben  yon  Steck,  geuiclinet  Ton  Finckenstein. 

Ehrgeizige  Pläne  des  Kurfürsten  von  Mainz. 

.  .  .  »Den  Plan,  den  der  Kurfürst  zu  Mainz  nach  den  Äusserungen 
der  kursächsischen  Botschafter  haben  solle,  ist  nicht  neu.  Sich  die 
Leitung  der  Reichs -Angelegenheiten  völlig  in  die  Hände  zu  spielen  ist 
ein  alter  und  natürlicher  Entwurf  eines  Erzkanzlers  und  Reichs-Directors, 
und  Meister  der  kirchlichen  Angelegenheiten  zu  sein  ein  eben  so  alter 
Einfall   des   ersten  deutschen  Erzbischofs.     Man   hat    allerdings   Ursache. 


1)  tfher  die  Einwendungen  gegen  die  nach  Ober*  Schlesien  verordneten  deuisAtn 
Pfarrgehilfen,  Eine  Vorlesung  vonA,  G.  Steiner ,  Lehrer  an  der  Universität  tu  Bredas, 
Breslau  und  Hinchherg  1790. 

2)  Als  Probe  mitgetheilt. 

3)  »Zur  bevorstehenden  Wahl  eines  römischen  Königs  und  künftigen  Kaisen 
ernannte  und  bevollmächtigte  Botschafter  und  Gesandte.« 
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jetzo  mehr  als  jemals  anfmerksam  auf  alle  Bestrebungen  nnd  Yersache  des  j^L^'j 
jetzigen  so  thätigen  als  antemehmenden  Enrfarsten  zu  sein^ja  .  .  . 


419.  Königlicher  Eriass  an  den  Fürsten  Sacl(en  und  den  Grafen  Goertz  Aug.  3 
in  Franlcfurt  am  Main.    Schönwalde  1790  August  3. 

B.  10.  87.  G.  t.    Concept,  gexeiclmet  toh  Hertzberg. 

Der  Fürstenbund,  der  Wahltag  und  die  NunUatur-Sache. 

.  .  .  »J'approuve  parfaitement  tont  ce  que  yous  avez  dit  ä  IMlecteur 
snr  les  diff^rentes  affaires,  ainsi  que  les  principes  et  la  marchc;  que  vous 
7008  ^tes  propos^Sy  pour  conserver  et  affennir  Punion  entre  les  4  61ecteurs 
nnis  et  pour  nous  assurer  par  ce  moyen  la  majoritö  dans  les  d^lib^rations 
da  coU^e  dectoral.  ün  des  plus  sürs  moyens  serait.  sans  doute  de  favo- 
riaer  les  ynes  de  T^lecteur  de  Mayence  dans  les  affaires  des  nonciatures 
et  du  yicariat;  mais  je  sena  aussi  tonte  la  dif&cult6  de  concilier  ses  prin- 
dpes  ayec  ceux  de  la  cour  de  Saxe  et  avec  les  engagements,  que  T^lecteur 
de  Mayence  m'a  fait  prendre  lui-m€me  k  T^gard  de  l'affaire  de  la  non- 
eiatare.  On  yous  enverra  encore  des  Instructions  particuliers  sur  ces  deux 
objets« .  .  . 

420.  Miniaterial- Eriass  »an  die  i(Snigiiclie  Wahl-Botscliaft  zu  Franl(-  Aug.  8 

furth  am  INayn.ff    Berlin  1790  August  8. 

B.  10.  S7.  D.  1.    Concept,  geseiohnet  von  Finckenstein  und  Hertsberg. 

Die  kurrnaiifmeohen  Monüa  tut  kaiserlichen  Wahl-Capiiulaium. 

»Der  Kurfürst  zu  Mainz  hat  Uns  die  beigehende  Monita^)  zur  künf- 
tigen kaiserlichen  Wahl-Capitulation  mittheilen  und  angelegentlichst  empfehlen 
lassen.  Da  Wir  kein  Bedenken  finden,  denselben  grOsstentheils  beizupflichten, 
80  übersenden  Wir  Euch  hiebei  eine  kurze  Instruction,  wie  Ihr  Euch  bei 
jedem  Monitum  zu  yerhalten  und  darüber  zu  votiren  habt.  Wir  fügen  auch 
ein  Gutachten  bei,  aus  welchem  Ihr  die  Gründe  dieser  Anweisung  ersehen 
werdet.  Hur  könnt  Euch  mit  den  kurmainz-,  kursftchsisch-  und  kurhannov- 
risehen  Wahl- Gesandten  zum  Voraus  über  diese  Monita  und  Eurer  3)  darüber 
habenden  Instruction  besprechen.« 


1)  He.:  »richten.« 

2}  Gredruckt  in  der  Schrift :  Aechtes  vollständiges  Protokoll  des  kurßlrsÜ.  hohen 
Wahl-Cofwents  m  Frankfurt  (Frankfurt  und  Leipzig  1791)  2,  5  ff.  Vgl.  Jung, 
Betrachtungen  über  die  Abändertmgen  der  geistliehen  Gegenstände  in  der  Wahl- 
Capitulation  Leopoldll.  [Mainz  1791)  S.  12  ff.  Häberlin,  Pragmatische  Geschichte 
derneuesten  kaiserliehen  Wahl-Capitulation  [Leipzig  1792)  S.  198  ff.  Crome,  Wahl- 
Capiiulationen  Leopold  IL  und  Franz  IL  [Lemgo  1794)  S.  193  ff.  —  In  den  kur- 
brandenburgischen  »Erinnerungen  zur  künftigen  kaiserlichen  Wahl- 
Capitulation«  (geschrieben  von  Steck,  von  diesem  Ende  April  dem  Wahl-Bot- 
schafter Fürsten  Sacken  erläutert),  heisst  es  bei  Art  XIV:  »Es  ist  hierbei  eines- 
theiJs  der  Reichs-Schluss  wegen  der  Nuntiatur-Sache ,  auch  was  die  geistliche 
Herrn  Kurfürsten  erinnern  werden,  abzuwarten.«  3)  So! 
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1790  Beilage.  —  Des  Geheimen  Legations-Raths  Steck  »Gut- 

achten Aber  die  Monita  Mognntina. t^)    Berlin  1790  Angnst  4. 

.  .  •  D  Art.  XIV  §  1^).  Dieses  Monitum  ist  den  canonischenund  deutschen 
Kirchen- Verfassungen,  den  Concordaten,  den  Freiheiten  der  deutschen  Kirche 
vollkommen  gemäss. 

j»  Besonders  müssen  die  von  den  Bischöfen  dem  Stuhl  zu  Bom  m 
leistende,  mit  der  Eigenschaft  deutscher  Stände,  Fflrsten,  Vasallen  un?er- 
einbarliche  Eide  geändert  werden,  oder  man  muss  sie  in  Ansehung  der  mit 
ihren  Verhältnissen  und  Pflichten  unverträglichen  Stellen  doch  fOr  unver- 
bindlich erklären.  Ein  altes  Desiderium  katholischer  und  evangelischer 
Stände ! 

»Art.  XIV  §  2'].  Dieses  Monitum  ist  den  coneordatis prifwipum,  dem 
Baseler,  selbst  dem  Tridentischen  Concilio  ganz  gemäss  und  hat  auch  Statt, 
wenn  die  nuntii  apostolid  beibehalten  werden. 


1)  Das  in  den  folgenden  Anmerkungen  gesperrt  Gedruckte  ist  ein  Znsatz  za 
der  letzten  Wahl-Gapitulation. 

2)  »Wir  sollen  und  wollen  auch  in  künftiger  Unserer  Regierung  bei  dem 
heiligen  Vater,  dem  Papste  und  Stuhle  zu  Bom  Unser  bestes  Vermögen  anwen- 
den, auch  bedürfenden  Falles  Unser  kaiserliches  Amt  dahin  vor- 
kehren, dass  von  demselben  in  den  künftigen  Confirmationen  der 
Erz-  und  Bischofs-Wahlen  die  Uebertragung  der  admtniatraiionu 
<em|9orah't<m  sowohl  als  auch  aus  dengewOhnlichettturam«nU'«  «i^ifeo- 
j?offfm ähnliche  und  andere  der  obersten  Botm&ssigkeit  desBeiehs 
sowohl  als  der  kaiserlichen  Beichs-Oberlehenherrschaft  und  den 
deutschen  Kirchenfreiheiten  nachtheilige  Stellen  als  ohnehin  un- 
kräftig  und  ungiltig  hin  weggelassen,  sodann  die  eoncordata  primeipttm 
und  die  zwischen  der  Kirche ,  Päpstlicher  Heiligkeit  oder  dem  Stuhle  zu  Bom 
und  der  deutschen  Nation  aufgerichteten  Verträge,  worunter  die  Basler  Be- 
er eten  vorzüglich  mit  gehören,  dieFreiheiten  der  deutschen  Kirche, 
wie  auch  eines  jeden  Erz-  und  Bischofes  hergebrachte  Gerichtsbarkeit, 
DiOcesan-Grenzenund  sonstige  Gerechtsame  oder  deren  Dom-Capitelo 
absonderliche  Privilegia,  rechtmässig  hergebrachte  Statuta  und  Gewohnheiten, 
vornehmlich  wegen  der  Adels-Probe  allerdings  beobachtet,  die  den 
vier  ErzbischOfen  von  je  her  zustehende  Indulta,  luden  ungleichen 
Monaten  die  Präbenden  zu  vergeben,  so  lang  die  Aschaffenburger 
Concordaten-Ausnahme  noch  bestehet,  nie  verweigert  und  dagegen 
durch  unförmliche,  in  Verfassung,  Statuten  und  Gewohnheiten  ein- 
greifende Brevien,  Gratien,  Rescripte,  Provisionen,  allzu  starke  und 
noch  nicht  retazirte  Annaten,  der  Stift  Mannigfaltigung,  Erhöhung  der  Officien 
am  römischen  Hofe  und  Reservationen,  Dispensation  und  sonderlich  Resignation, 
dann  darauf  ohne  teBtimonium  idoneitaiia  von  Seiten  des  Stifts,  Eri- 
oder  Bischöfen  unternehmende  GoUation  all  solcher  Präbenden ,  PriUatoren. 
Dignitäten  und  Officien  . . .  oder  in  andere  Wege  zum  Abbruche  deren  Stiften 
deutscher  Geistlichkeit  in  keine  Weise  gehandelt« 

3)  »Noch  auch  die  Erz-  und  Bischöfe  im  Reiche,  wenn  von  den  ihnen  unter 
gebenen  Geist- und  Weltlichen  wider  ihre  Disciplinar-Verfügungen  and 
sonst,   wo  dieselbe  autwritaU  paatorali  zur  Verbesserung  und  Vermehrung  des 
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»Art.  XlV  §  3  ^).    Dieses  Monitnm  ist  ganz  unbedenklicb.     Diese  Be-    j^^^ 
haiidlimgsart  gründet  sich  in  dem  Reichs -Abschiede  von  1530,    wo  diese 
ganze  Behandlungsart  von  allen  Ständen  beider  Religionen  beliebt  ist. 

»Art.  XIV  §42).  Dieses  Monitnm  gehet  nun  im  Eingänge  auf  die 
Abstellung  der  päpstlichen  Nuntiomm  mit  Gerichtbarkeit  und  Facul täten/?. 

»Der  Papst  hat  weder  nach  den  canonischen  Rechten^  viel  weniger  aus 
einem  Vertrage  ein  Recht,  solche  Nuntien  zu  schicken.  Ihre  Sendung  be- 
nibet:  a)  auf  päpstlicher  Usurpation,  b)  Gounivenz  der  deutschen  Erz-  und 
filBchöfe  und  Landesherm  (vid.  die  viele  vortreffliche  Schriften  seit  1785 — 
1790  wegen  der  Nuntiaturen,  meine  Gutachten  1787  8q,)\  sie  streitet  mit 
dem  Baseler,  selbst  dem  Tridenter  Concilio,  den  Fflrsten-Concordaten.  Die 
Sache  ist  vom  höchstseligen  Kaiser  an  die  Reichs^ Versammlung  durch  ein 
Conmiissions-Decret^)  gebracht,  wohin  sie  nach  dem  Reichs-Abschied  von 
1530  gehöret. 


Gottesdienstes  verfahren  hätten,  etwa  geklagt  werden  sollte,  mit  monitoriü, 
interdietis  und  comminationibtia  oder  mit  den  sonst  ohnehin  nichtigen  declarationtbua 
eenturarwn  widerrechtlich  angegangen  oder  beschweret,  sondern  vorher  erst 
Aber  der  Sache  Verlauf  und  Verfahren  sowohl  als  Beschaffenheit 
der  ergangenen  Pastoral-Verfttgung  genügsame  Information  tnpar- 
/i&tf«  eingeholt  und,  wenn  dabei  kein  wesentlicher  Mangel  erscheint, 
an  die  Erz-  und  Bischöfe  zurückgewiesen,  so  viel  aber  die  causas 
conteniiosas  hetrifft,  diese  zwar  durch  den  ordentlichen  Rechtsgang 
von  den  suffraganen  Bischöfen  an  die  Erzbischöfe  und  von  diesen 
an  den  heiligen  Vater,  den  Papst  zu  Rom,  fortgesetzet,  von  daher 
jedoch  ad  iudice»  in  partibus  zur  endlichen  Entscheidung  remittirt 
werden  möchten.« 

1)  »Auch  darob  und  daran  sein,  dass  die  vorgemeldete  coneor<{ato ^nnotpum 
nnd  aufgerichtete  Verträge,  auch  Privilegia,  Statuta  und  Freiheiten  gehalten, 
gehandhabt,  denselben  festiglich  gelebt  und  nachgekommen,  nicht  einseitig 
nnd  gegen  den  Buchstaben  und  Sinn  ausgelegt  und  was  fUr  Beschwe- 
mngen  dagegen  und  darin  gefunden,  dass  dieselbe  nach  Maass  der  gehabten 
Handlungen  zu  Augsburg  in  dem  1530.  Jahre  bei  abgehaltenem  Reichstag  und, 
wenn  diese  Art  und  Weise  nicht  beförderlich  ist,  auf  dem  jetzt 
fttrwährenden  Reichstage  mit  deren  Kurfürsten,  Fürsten  und  ande- 
ren Ständen  Rath  abgeschafft  werden.« 

2)  »Gleichergestalt  wollen  Wir  nicht  zugeben,  dass  der  heilige 
Vater  an  Rom  ausser  dem  Falle,  wo  es  die  Einheit  und  Erhaltung 
der  katholischen  Religion  offenkundig  auch  eine  Zeit  lang  er- 
foderte,  päpstliche  Legaten  undNuntienmitFacultäten  und  Juris- 
diction ins  deutscheReich  abschickeoder  dass  dieimReiche  wirk- 
lich bestehende  und  künftige  Nuntien  von  derlei  etwa  in's  Geheim 
habenden  Facultäten  einen  Gebrauch  machen  und  eine  JurisdiC" 
tion  ausüben  därfen.  Ebenso  wollen  Wir,  wenn  es  sich  etwa  begäbe,  dass 
eausae  eivüeB  von  ihrem  ordentlichen  weltlichen  Gerichte  oder  einem  Offi- 
cialen  als  iudice  delegato  principi»  im  heiligen  Reiche  ab  und  ausser  das- 
selbe oii  euriam  romanam  gezogen  würden,  solches  abschaffen,  vernichten  u.  s.  w.« 

3)  Vgl.  S.  290  Anm.  3. 
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1790  ^Dqy  evangelische  Reichstheil  hat  dabei  allerdings  mitzusprechen  und 

hat  allezeit  mitgesprochen. 

»Das  knrbrandenburgische  dem  Comitial- Gesandten  yorgeschriebene 
Votum  gehet  dahin,  dass  solche  Nuntien  den  Concilien  und  Concordaten 
nicht  gemäss,  sondern  zuwider,  jedoch  mit  dem  Papst  über  derselben  Ein- 
schränkung eine  gütliche  Vereinigung  zu  treffend]  Dahin  kann  man  die 
Sache  verweisen,  ohne  die  Abstellung  dieser  Nuntien  gesetzlich  zu  ver- 
fügen.   Die  Sache  gehöret  ad  comitta,  wo  sie  bereits  anhängig  ist. 

»Das  Verlangen  der  deutschen  Erzbischöfe,  die  Nuntien  in  die  behörige 
Schranken  zu  setzen  und  die  mit  Jurisdiction  und  Facultäten  abzustellen; 
gründet  sich  in  der  Natur  der  Sache,  im  Baseler,  selbst  dem  Tridenter 
Concilio  nnd  darin,  dass  diese  Gerichtbarkeit  und  Facultäten  lauter  Ein- 
griffe in  die  erz-  und  bischöfliche  Rechte  sind/?.  Es  autorisiret  sich  nickt 
erst  in  den  Schlüssen  des  Embser  Congresses;  wenn  man  sich  auch  der- 
selben ganz  entsaget,  so  bestehet  das  Recht,  darauf  zu  dringen,  nod 
immer. 

»Der  Kurfürst  zu  Mainz  hat  dem  Papst  versprochen,  auf  der  Voll- 
ziehung des  Embser  Conclusi  so  lange  nicht  zu  bestehen,  so  lange  alles 
in  statu  qtw  zu  belassen,  bis  man  mit  dem  römischen  Hofe  in  Güte  sich 
über  die  Gegenstände  der  Embser  Schlüsse  gesetzet  haben  werde.  Hierüber 
und  unter  dieser  Modification  haben  S.  E.  M.  die  Garantie  durch  den 
Herrn  Marquis  de  Lucchesini  übernommen^]  .  .  . 

»Da  der  Papst  durch  seine  Antwort 3)  alles  gütliche  Abkommen  au8g&- 
schlagen,  so  fällt  Versprechen  und  Garantie  weg. 

»Art.  XIV  §  5.  Dieses  Monitum^]  ist  ganz  unbedenklich  nnd  wird  dem 
römischen  Hofe  selbst  angenehm  sein.« 


Aug.  10        421.  Bericht  des  Fürsten  Sacken  und  des  Grafen  Goertz.   Frankfurt 

am  Main  1790  August  10. 

R.  10.  87.  C.  1.    Mnndmn. 

Nuntius  Caprara,     Vorsichtige  Haltung  der  Curie. 

»Nous  ne  manquerons  point  de  rapporter  tr^s-respectneusement  i 
V.  M.,  que  le'nonce  du  pape  comte  de  Caprara^)  semble  s'^tre  trac^  une 
marche  circonspecte  et  prudente  et  de  ne  vouloir  s'ouvrir  sur  rien  qa'apres 
avoir  d^couvert  les  vues  et  les  mesures  concert^es  de  ceux  qui  chercheot 
k  oirconscrire  on  k  resserrer  Fautorit^  legitime  et  l'influence  constitutioDBdle 
de  la  cour  de  Rome. 

»Les  entretiens,  qull  a  eus  avec  nous,  ne  nous  laissent  aucnn  doate. 


1)  Vgl.  S.  445.  468.  2)  S.  die  Nachträge  unter  dem  14.  Mai  1787. 

3)  Vgl.  No.  403.      4)  Betreffend  separatio  catu€fruin  saecularium  ab  ecdesiaitit^ 
5)  Johann  Baptista  C,  Erzbischof  von  Iconium  t.  p.  %.,  Nuntius  in  Wien. 
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qn*il  n'ait  adopt^,   au  moins  en  apparence,   ce  plan,   qne  le  concours  de  a^'^% 
tant  de  circonstances  difficileB  paratt  Ini  prescrire. 

tLes  iDsinnatioDS  vraies  ou  illusoires,  qa'il  sait  placer  k  propos  et 
avec  nn  dehors  de  simplicit^  et  de  bonhomie,  annoncent :  que  le  pape  sera 
ausai  religienx  qu'exact  k  observer  les  r^gles  du  droit  strict  et  de  l'^quit^ 
la  pIns  scrnpulense ;  qn'il  croit,  qne  celles-lä  ^taient  anssi  obligatoires  ponr 
r^lise  gennanique  qne  ponr  Sa  S^;  qne  bI  cenx  qni  s'imaginent  avoir 
des  griefs  fond^s  en  justice,  les  articnlent  d'nne  maniöre  claire,  on  ponrrait 
ähs  lors  s'occnper  k  s'dclairer  de  part  et  d'antre  snr  les  objets  contentieux, 
et  k  chercher  des  moyens  de  rapprochement  propres  k  ^tonffer  k  temps 
Tesprit  de  rivalit^  et  le  germe  de  discorde. 

dII  sontient:  qne  les  proc^s  port6s  par  appel  k  la  eonr  de  Borne  sont 
insignificatifs  et  pen  importants;  qne  l'ann^e  commune  ils  ne  s'^levaient 
pas  au  delä  de  trois  ou  quatre;  qu'il  en  ^tait  de  mäme  de  la  Jurisdiction, 
que  les  nonces  exer9aient  en  Allemagne;  qne,  si  les  archev^ques  parais- 
sent  dtre  dispos^s  k  dtendre  lenrs  droits  an  delä  de  certaines  bonnes,  en 
affaiblissant  cenx  des  ^v^ques,  lui,  le  nonce,  ^tait  oblig6  en  conscience  et 
par  devoir  de  s'opposer  k  une  nonveant^,   qni  d^truirait  les  rapports  pri- 

mitivement   ^tablis   entre  les  diffi6rents  membres  et ^)   la  hidrarchie 

catholique. 

»Le  nonce  ne  dissimule  point,  et  il  le  fait  remarqner  avec  une  finesse 
singuliöre,  si  naturelle  k  la  nation  dont  11  est:  qne  Topinion  dominante 
de  notre  si^cle  6tait  bien  diffärente  de  oelle  des  pr^c6dents ;  qne  le  vertigo 
de  rind^pendance  religieuse  et  politique  bronillait  tontes  les  t^tes;  qu'il 
faülait  que  la  cour  de  Borne  dans  une  position  anssi  d^sastreuse  eüt  des 
m^nagements  k  garder  et  k  ne  polnt  se  roidir  contre  aucnne  Prätention 
litigienfle,  snsceptible  d'^tre  interpr^t^e  diff6remment,  pourvn  qn'elle  ne  seit 
pas  de  nature  k  ^branler  on  k  renverser  de  fond  en  comble  les  pivots, 
sur  lesqnels  se  repose  Tensemble  essentiel  de  r^glise;  qne,  si  on  ne  se 
refnsait  pas  d'entrer  en  mati^re  et  de  Ini  indiqner  par  ^crit  ce  qu'il  düt 
€tre  chang^  ou  corrig6  dans  les  concordats,  seit  des  princes^)  seit  d* Aschaffen- 
bourg'),  il  esp^rait  de  trouver  des  biais  propres  k  finir  ou  k  aplanir  la 
partie  majeure  des  plaintes  et  doldances,  dont  on  se  plaisait  d'exag^rer  la 
force  et  T^tendne;  qu'il  pr^voyait,  qne,  ponr  porter  le  pape  d'avoir  de  la 
eondescendance  dans  des  cas  qni  en  exigeaient,  il  n'osalt  se  flatter  d'y 
r^nssir  qn'avec  des  peines  et  des  soins  infinis.  Mais  si  l'on  persistalt  k  user 
de  Tiolence  et  k  n'agir  qne  par  des  voies  de  fait,  il  ne  Ini  restait  d'antre 
ressource  qne  de  laisser  faire  ce  qni  n'^tait  pas  en  son  ponvoir  d'emp^cher 
avec  quelque  apparence  de  succ^s;  qn^l  n'y  donnerait  jamais  les  mains 
et  qu'il  n'oublierait  rien  dans  une  extrdmitd  si  fächense,  ponr  faire  connaitre 


1)  Unvollständig  entziffert;  vielleicht  zu  ergänzen:  »pr^pos^s  de.« 

2)  Von  1446  (bzw.  1447).  3)  Von  1448. 
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Aaff.  10  ^  l'ui^i^^TS  entier  de  la  fa9on  ia  plns  anthentiqne,  qne  la  conr  de  Rome 
ne  daignait  ni  ne  ponvait  acqniescer  ä  nn  proe6d^,  qni  contrariait  on 
abolissait  manifestement  tons  ses  droits  et  ceux  de  T^glise  et  d^trairait  ies 
prineipes  cardinanx  de  la  foi  et  de  la  religion  catholiqne. 

vCet  habile  n^gociatenr  semble  poss^der  Tart  de  se  plier  ayee  adrease 
anx  circonstances  et  d'^tre  conlant,  si  nne  ndcessit^  imp^-riense  l'exige. 

»II  est  empress^  dans  tontes  les  occasions  de  t^moigner  dans  ies  termes 
les  plns  respectnenx  ponr  la  personne  sacr^e  de  V.  M.  Fadmiration  sine^re, 
qne  le  pape  porte  k  Sa  hante  sagesse  et  äSa  justice  ^clair6e^);  qne  Tnne 
et  Tantre  inspirait  k  Sa  S^^  nne  confiance  parfaite  en  votre  magnauimit^ 
et  votre  dqnit^,  Sire,  constat^es  par  des  faits  ^latants,  qni  caractdrisent 
en  tont  et  partout  le  r^gne  glorienx  de  V.  M.a 


Aug.  12         422.^)  Etats- Minister  Hertzberg  an  den  Residenten  Ciofani  in  Rom. 

Breslau  1790  Augnst  12. 

R.  11.  24.    Concept 

Der  König  wünscht  dem  Papste  haldige  Herstellung  seiner  Herrschaft  über 

Avignon. 

»«Tai  reQU  ici  la  lettre,  qne  vous  m'avez  adress^e  en  date  du  21.  jnillet 
avec  la  note,  que  le  cardinal  secr^taire  d'£tat  vous  a  commnniqn6e,  ponr 
faire  part  an  roi  de  la  r^volte  des  habitants  du  pays  d'Ayignon.')  Je  n*ai 
pas  manqu^  de  mettre  cette  piöce  sous  les  yenx  du  roi,  et  je  dois  Tons 
charger  de  tdmoigner  an  cardinal  secr^taire  d'^tat,  qne  S.  M.  a  pris 
beancoup  de  part  k  cet  6vönement  d^sagr^ble  ponr  la  conr  de  Bome  et 
qu'Elle  fait  des  voeux  ponr  le  prompt  rdtablissement  de  sa  Intime  son- 
verainet^  dans  la  oomtö  d' Avignon,  qn*elle  peut  attendre  de  la  jnstiee  de 
Sa  Majest^  Tr^s-Chr^tienne  et  de  la  nation  fran9aise.  Le  Roi  se  ferait  im 
plaisir  d'y  contribuer,  s'il  ^tait  k  port^e  de  le  faire«  .  .  . 


1]  Zu  ergänzen:  »et  il  assure.« 

2]  Die  Ermächtigung  zu  diesem  Schreiben  hatte  Hertzberg  vorher  beim 
Könige  nachgesucht  (Immediat-Bericht,  Breslau  12.  August). 
Juli  20  3)  Diese  Note  (dalle  stanze  del  Quirinale  20.  Juli;  B,  96.  147.  £)  hatte  dem 

preussischen  Besidenten  Mittheilungen  über  den  Aufruhr  gemacht:  Baf&nchi  ei 
compiaccia  di  renderne  informata  la  propria  corte  nella  viva  fidueia,  che  debba 
prendervi  quella  parte  ed  Interesse,  che  corrisponde  alla  graviti  della  cansa 
comune  a  tutti  i  sovran!  ed  alla  singolare  amicizia,  che  S.  M^  Pmssiana  professa 
alla  Sacra  persona  di  S.  S*^« .  •  • 


Avignon,   Wahl-CapitttUtion.   Schlesien.  5()][ 

423.  Bericht  des  Fürsten  Saeken  und  des  Grafen  Goertz.   Frank-  J'^^^,. 

Aus.  14 
fort  am  Main  1790  August  14. 

B.  10.  87.  G.  1.    Jlnndiuii. 

Die  kurkßlnisehen  Monita  zu  Artikel  XIV  der  Wahl-Capitulation, 

»Seit  unserm  letzten  vom  10.  .  .  .  erstatteten  Beriebt  in  der  Nuntiatur- 
Angelegenheit ,  welchem  wir  schon  die  Abschrift  der  uns  von  einer  andern 
Gesandtschaft  mitgetbeilten  kurköllnischen  Monitorum  über  Art.  XIV  der 
Wahl-Capitnlation  ^)  an  Allerhöcbstdero  Ministerium  der  auswärtigen  Ge- 
schäfte beigefügt  haben,  hat  uns  der  p.  v.  Waldenfels^)  selbst  solche  mit 
der  Bitte  zugestellet,  ihm  nicht  allein  darüber  frei  unsere  geringe  Meinung 
sagen  zu  wollen,  sondern  auch  dieselbige  E.  K.  M.  mit  unserm  .  .  .  Bericht 
voiznlegen  und  uns  Allerhöcbstdero  Verhaltungsbefehle  darüber  zu  erbitten, 
wann  solche  bei  dem  Capitulations-Oeschäfte  vorgebracht  werden  würden ; 
sehnlichst  wünscht  derselbe  die  Unterstützung  E.  E.  M.« 

Die  Gesandten  kOnnen  diese  Monita  »nicht  anders  als  sehr  gemftssiget, 
billig  und  so  befinden,  dass  sie  bloss  dasjenige  zu  enthalten  scheinen,  was 
denen  Herren  Erzbisohöfen  nicht  allein  ohne  Nachtheil  eingeräumt  werden 
kann,  sondern  auch  selbst  zum  Besten  der  katholischen  Kirche  teutscher 
Nation  lediglich  abzwecket  und  auch  wahrscheinlich  von  dem  römischen 
Hof  mit  Billigkeit  nicht  würde  verweigert  werden  können,  da  dasjenige, 
was  darinnen  verlangt  wird ,  eigentlich  in  denen  concordaiis  principumf 
denen  Baseler  Decreten  und  der  Bulle  des  Papsts  Eugen  lY.  schon  be- 
griffen, mithin  durch  Gesetze  und  ältere  Verträge  der  teutsch-katholischen 
Kirche  schon  bestimmt  und  zugestanden  ist«  .  .  . 


424.    Etats -Minister  Hoym  an  die  Kriegs-  und  DomSnen- Kammer 

zu  Breslau.    Breslau  1790  August  14. 

StMts-ArcMT  L  Breslau  (U,  B.  Xm.  65).   Concept. 

Die  von  den  Cisteroiensem  abhängenden  Pfarrer  werden  von  dem  Beitrage  zum 

Breslauer  Seminar  dispensirt. 

»Die  Prälaten  der  Cistercienser-Elöster  haben  bei  mir  Ansuchung  ge- 
than,  die  von  ihnen  abhängenden  Pfarrer  von  der  an  das  hiesige  Semi- 
narinm  zu  entrichtenden  Quarta  zu  dispensiren.  Die  Gründe,  welche  sie 
itir  dieses  Gesuch  anführen,  sind  sehr  erheblich,  weil  nämlich  (1)  diese 
P&rochi  ad  nutum  ahbatis  amovibiles  sind,  und  (2}  weil  die  Prälaten  selbst 
mit  viel  Kosten  in  ihren  ElOstem  Schulmeister-Seminarien  und  Schul-An- 
stalten  errichtet  haben  und  noch  unterhalten,  wodurch  daher  der  bei  Errich- 
tung des  hiesigen  Beminarii  beabsichtigte  Zweck  erhalten  wird. 

»um  mich  von  der  Wahrheit  des  zweiten   Grundes   zu  überzeugen, 


1)  S.  die  zu  No.  420  angeführte  Schrift  Äehtee  Protokoll  2,  5  ff. 

2)  Kurkölnischer  Wahl-Botscbafter;  vgl.  S.  46  Anm.  3. 
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.^^^«^  habe  ich  einen  Bericht  Aber  die  sämmtliche  Cistercienser-Schnl- Anstalten 
Ang.  14 

erfordert,  welcher  mir  auch  erstattet  worden  ist^  nnd  ans  einem  ander- 
weitigen Berichte  des  Oeneral-Vicariat-Amts  ergibt  sich,  dass  die  gemachten 
Anzeigen  richtig  sind. 

»Da  es  nun  unbillig  wftre,  die  Cistercienser-K15ster  mit  doppelten  Kosten 
zu  Unterhaltung  der  Schulen  zu  belasten,  indem.sie  bereits  fllr  ihre  eigenen 
Seminarien  nnd  Schulen  hinlängliche  Sorgfalt  und  Aufwand  anwenden,  so 
mache  ich  einem  h.  OoUegio  hiermit  pro  prindpio  bekannt,  dass  alle  von 
diesen  Klöstern  abhängende  Pfarrer,  die  ad  nutum  abbatis  amovibiles  sind, 
von  der  an  das  hiesige  Seminarium  zu  entrichtenden  Quarta  bei  dem  Antritt 
ihres  Amtes  dispensirt  sein  sollen«.  .  . 


Aug.  19        425.    KSniglicher  Erlass  an  den   FOrsten  Sacken  und  den  Grafen 

Geertz.    Breslau  1790  August  19. 

K.  10.  87.  G.  1.    Cono«pt,  geseiehiiet  Ton  Hertsberg. 

Der  Nuntius  hcU  nicht  Unrecht,    Kur- Mainz  wird  seinen  gegen  die  NunOaturen 
gerichteten  Artikel  achwerUch  in  die  Wahl^Capitutatian  bringen» 

.  .  .  iLe  caract^re  du  nonce  du  pape,  que  tous  m^avez  trac^'),  res- 
semble  parfaitement  k  la  politique  ancienne  et  constante  de  la  conr  de 
Rome.  On  ne  peut  pas  d^sapprouver  le  raisonnement,  qu'il  tous  a  bit 
sur  Taffaire  des  nonciatures.  Je  vous  ai  d^jä  fait  connattre  mes  intentionfl 
sur  cet  objet.  Je  crois,  que  T^lecteur  de  Mayence  restera  seul  avee  celni 
de  Cologne  et  qu'il  n'aura  pas  la  pluralit^  des  voix,  pour  faire  entrer 
dans  la  capitulation  Tarticle,  qu'il  s'est  propos6  d'y  faire  ins^rer  contre  lee 
nonciatures  et  Tautorit^  du  pape.  Les  61ecteurs  de  Tr^ves,  de  Saxe  et  le 
palatin  y  seront  sans  doute  directement  contraires,  et  le  roi  de  Boh&ne 
ne  sera  aussi  pas  contre  le  pape,  comme  j'ai  lieu  de  croire  par  les  oa?er- 
tures  de  ses  ministres.  L^61ecteur  de  Mayence  ferait  donc  fort  bien  de  ne 
pas  aventurer  ses  propositions  contre  Tautorit^  papale  et  dans  Taffaire  dea 
nonces  et  de  la  reuToyer  plutdt  ä  une  n6gociai(ion  particuli^re  ou  i  U 
di^te  de  FEmpirec  .  .  • 


Aug.  21        426.    Ministerial-Erlaes  an  den  FOreten  Sacken  und  den  Grafen 

Goertz.    Berlin  1790  August  21. 

R.  10.  87.  GL  1.    Concapt,  geBohrieben  tob  Steck,  geseieknet  von  FuiekenaUiiL 

Die  Nuntiatur^Sache  musa  durch  den  Reichstag,  nicht  durch  die  Wahl- 

Capitulation  enteekieden  werden. 

iWir  haben  zwar  E.  Lbd.  und  Euch  auf  die  kurmainzische  Moniti 
ad  art.  XlVcapit  in  Absicht  der  Nuntiatur -Angelegenheit  bereits  n 
erkennen  gegeben,   dass   Wir   votando  darauf  angetragen  wissen  wolbo, 


1)  S.  unter  dem  10.  August 
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dass  diese  von  dem  hochseligen  Kaiser  an  die  Reichs- Versammlnng  gebrachte  .  ^^^^n 
Angelegenheit  dahin  zur  Erörterung  und  gütlichen  Beilegung  zu  verweisen 
sei.    Da  aber  .  .  .  nochmals  dringend   eine  bestimmte  Anweisung  verlangt 
wird,  so  wiederholen  Wir  obige  Vorschrift  nochmals  und  fdgen  noch  folgende 
Erläuterungen  hinzu. 

1  Diese  Angelegenheit  muss  auf  einer  allgemeinen  Reichs- Versammlung 
in  £r[((r]terung  gezogen  und  entweder  gütlich  ab[ge]macht  werden  oder  ihre 
gesetzliche  Entscheidung  erhalten.  Die  meiste  Bischöfe  des  Reichs  ent- 
fernen sich  von  den  Grundsätzen  des  Embser  Gongresses  und  der  Erz- 
bischöfe. Eine  gesetzliche  Entscheidung  in  der  Capitulation  würde  von 
Seiten  des  römischen  Hofes,  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  der  deutschen 
Bischöfe  den  heftigsten  Widerspruch  und  Widerstand  finden. 

»Uns  sind  die  HAnde  durch  die  Garantie  gebunden,  welche  Wir  gegen 
den  römischen  Hof  über  das  Versprechen  des  Kurfürsten  von  Maynz,  die 
SchlflBse  des  Embser  Congresses  bis  zur  gütlichen  Übereinkunft  unverfolgt 
und  unvollzogen  zu  lassen  p.^  übernommen  haben.  Wir  stellen  nicht  in 
Abrede,  sind  auch  durch  die  Ausführungen  in  der  Gründlichen  Enttoicke- 
lung  der  Dispensen-  und  Nuntiatur^Streitigkeiten^)  (1788)  und  in  andern 
bündigen  Schriften  überzeuget  worden,  dass  die  p&pstlichen  Nuntien  mit 
Gerichtbarkeit  und  Facultäten  eine  neue  Anmaassung,  dem  Baseler  und 
selbst  Tridentischen  Goncilio,  den  Fürsten- Concordaten,  den  Gerechtsamen 
der  Erz-  und  Bischöfe  und  den  Freiheiten  der  deutschen  Edrche  zuwider 
seien.  Allein  Unseres  Ermessens  kann  das  kurfürstliche  CoUegium  sich 
eine  gesetzliche  Entscheidung  dieses  Streits  nicht  beilegen  und  darüber  in 
der  Capitulation  einseitig  nicht  statuiren  und  keine  gesetzliche  Verfügungen 
treffen.  Die  Sache  der  Erzbischöfe  würde  dadurch  verschlimmert  werden. 
Diese  Gründe  müssen  den  kurmainz-  und  kurcölnischen  Botschaftern  ein- 
leuchtend gemacht  werden.« 


427.   Königlicher  Erlass  an  den  FUrsten  Sacken  und  den  Grafen  Aug.  25 

Goerb.    Breslau  1790  August  25. 2) 

S.  10.  87.  C.  1.    Conoept,   gozeiohnet  Ton  Herizberg. 

Die  kurkolmBchen  Monita  zur  WaM-CaptiulaHon. 

.  .  .  0  Vous  aurez  re9u  de  Berlin  des  instruotions  d^taill^es  sur  les  monita 
de  r^lecteur  de  Cologne  k  F^ard  de  Faffaire  des  nonces.^)  On  trouve  ici, 
qa'ils  sont  mod^r^s  et  admissibles  et  qu'ils  n'attaquent  pas  m^me  directe- 
ment  la  Jurisdiction  des  nonces ,  de  Sorte  que  la  cour  de  Rome  m^me  ne 
ponrra  pas  y  trouver  beaucoup  ä  redire«  .  .  . 


1)  Vgl.  S.  290  Anm.  2. 

2)  So  am  Kopfe  des  Goncepts;  unten:  »26.« 

3)  S.  unter  dem  21.  August 
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Aug!^27        ^^^-^)  Nuntius  Pacca  an  den  Etats -Minister  Herizberg.    Köln  1790 
August  27. 

R.  10.  87.  G.  1.    Mandum. 

^bittet  IVeusaetu  Beistand  gegen  Kur^Mamz  hei  Berathimg  der  WeM- 

CapihUation. 

»Quoique  il  me  soit  tr^s-connu,  combien  pr6cieuz  Bont  les  momeAts 
k  y.  £.  dans  un  temps,  oü  d'Elle  dopend  la  grande  affaire  de  la  paei- 
fioation  de  l'Europe;  cependant  j'ose  me  flatter,  que  V.  E.  accneillera  a^eo 
Son  ordinaire  bont^  cette  lettre,  qu'un  devoir  indispeuBable  de  mon  ministöre 
m'oblige  de  Lui  ^crire. 

»Des  lettres  de  Francfort  m'annoncent,  que  Täectenr  archey^ne  de 
Mayence,  d'accord  celni  de  Gologne,  fait  tous  ses  efforts,  poor  insdier  dans 
la  nouvelle  oapitulation  un  artiole,  qui  d^olde  la  question  an  snjet  des 
nonciatures  tout-ä-fait  k  leur  avantage.  Je  ne  r^p^terai  ici  ä  V.  E.  ee 
que  le  comte  de  Guiocioli  a  eu  souvent  Thonneur  de  Lui  reprösenter,  c'esi- 
ä-dire  les  justes  plaintes  du  pape  au  sujet  des  innovations,  que  Varcheyfiqae 
de  Mayence  se  permet  dans  ses  fitats,  innovations,  que  ni  lui  avant  r6poque 
de  2.  mai  1787^)  ni  auonn  des  arokev^ques  ses  prM^esseurs  s'est  Jamals 
permis,  et  cela  apr^s  la  promesse  de  n*6tre  ni  le  fauteur  ni  le  promotevr 
des  articles  conolus  k  Ems,  promesse  garantie  par  la  Majest^  du  roi  yotie 
maitre.  H  me  suffit  d'indiquer  uniquement  k  Y.  E.,  que  la  condnite 
actuelle  de  cet  archevdque  ^lecteur  ä  Franofort  est  trös-injuste  enyers  le 
pape  et,  qu*il  me  soit  permis  de  le  dire,  peu  respectueuse  ä  T^ard  de 
8.  M.,  parceque,  non  content  de  mettre  en  exöcution  dans  son  territoire 
les  articles  d^Ems  contre  sa  promesse  formelle,  il  t&che  encore  de  rayir 
au  si^ge  de  Rome  cette  autorit^  et  Jurisdiction,  que  les  noncea  ezeroent 
depuis  bien  de  siöcles  dans  les  fitats  des  autres  princes,  et  de  fixer  eomme 
loi  d^Empire  le  principal  artide  du  congr^s  d*Ems,  qui  regarde  pr^is^ 
ment  l'abolition  des  nonciatures  ayec  Jurisdiction.  Cette  conduite  est  d'autant 
plus  irrdguliöre  et  moins  attendue,  que  le  pape,  conformöment  k  Tinsi- 
nuation  tr^s-sage  de  S.  M.,  s'est  offert  dans  sa  r^ponse  aux  m^tropolitains '] 
et  s'ofPre  encore  d*dter  tous  les  abus  et  les  inconyenients,  qui  auraient  pu 
et  qui  pourraient  donner  dor^nayant  des  justes  motifs  de  plaintes  aux  arche- 
y^ques.  (Test  pourquoi  je  prie  V.  E.  de  repr^senter  le  tout  k  8.  M.  et 
de  Lui  dire,  que  le  pape  mon  mattre  met  toute  sa  confiance  dans  Sa 
justice  et  magnanimitä  et  qu'il  esp^re,  que  Ses  ambassadeurs  k  Francfort 
non  seulement  s'opposeront  k  toute  innoyation,  qui  serüt  contripre  k  la 
garantie  promise,  dont  le  pape  ne  doute  et  ne  doutera  jamais,  mais  qn*ils 
t&cheront  d'insplrer  ä  8.  A.  !^.  de  Mayence  des  sentiments  plus  conformea 
k  Sa  dignit^  et  k  Son  honneur«  .  .  . 


1)  Beantwortet  am  19.  October.  2)  8.  die  Nachträge. 

3)  8.  unter  dem  12.  April. 
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429.  Ministerlai-Erlass  an  den   Fürsten  Saeken  und  den  Grafen  ^^^% 

Goeriz.   Berlin  1790  August  30.  ^' 

B.  10.  87.  €1  1.    Coaoepi,  gMclirieban  Yon  Steck,  geieiclmet  you  Finokenstoin. 

Die  NunUaiur^Sache  gehört  wir  den  Reichetag. 

.  .  .»Der  römische  Hof  suohet  durch  den  Anschein  einer  Oeneigtheit 
2iim  Vergleich  nur  zu  verhüten,  dass  nichts  Nachtheiliges  gegen  ihn  in  der 
Knntiatnr- Sache  in  die  Capitulation  eingerückt  werde.  Wenn  diese  Be- 
florgniss  vorüber  sein  wird,  dürfte  er  die  vorige  Beharrlichkeit  bei  seinen 
Behauptungen  äussern.  Unsere  Gesinnung  ist  £.  Lbd.  und  Euch  sattsam 
bekannt,  und  Wir  weichen  allen  Unannehmlichkeiten  aus,  wenn  dieser  Gegen- 
stand an  die  Reichs -Versammlung  verwiesen  wird.  Die  Hände  sind  Uns 
durch  die  Garantie  gebunden.  Wir  sehen  der  Sache  sehr  wohl  auf  den 
Orimd,  begreifen  auch,  dass  Wir  die  Eurfürsten  zu  Mainz  und  Cöln  nicht 
verpflichten  und  gewinnen,  indem  Wir  sie  hierin  ununterstützet  lassen. 
Wir  hoffen  immer  noch,  die  Angelegenheit  werde  noch  eine  friedliche  Wen- 
dang  nehmen,  wenn  sie  bis  zu  mehrerer  Besänftigung  der  Gemüther  hin- 
ansgezogen  werden  wird.a 


430.   Ministerial - Erlass  an  den  Fiirefen  Sacken   und  den  Grafen  Sept.? 

Goeriz.    Berlin  1790  September  7. 

B.  10.  87.  C.  1.  Concept ,  gesebrieben  von  Steok ,  geseiohnet  yon  FinokansteiiL 
Der  Nuntim  und  die  WcM- Capitulation, 

.  .  .  »Der  päpstliche  Nuntius  hat  viel  gewonnen,  wenn  er  erhält,  dass 
keine  dem  römischen  Stuhl  unangenehme  Verfügungen  in  die  Wahl-Capi- 
tnlation  konunen.  Weiter  dürfte  er  auf  dem  Wahl-Convent  seine  Unter- 
handlungen nicht  treiben.  Wenn  Kurmainz  die  Nuntiatur- Sache  an  die 
Reichs- Versammlung  selbst  verweist,  so  ist  der  Zweck  erreicht«  .  .  . 


431.  Bericht  des  FOreten  Sacken  und  des  Grafen  fioertz.  Frank- 
fort am  Main   1790  September  7. 

B.  10.  87.  0.  1.    Xnndiim. 

Annahme  der  kurkölnieehen  and  kurmainzieehen  Anträge  zu  Art.  XIV  der 

Wahl-Capiiulatüm. 

...  »In  der  eilften  Sitzung  kamen  in  der  Ordnung  des  Capitulations- 
Gesehäfts  die  vorzüglichen  Angelegenheiten  der  geistlichen  Reichs-Stände 
tus  dem  Art.  XIV  vor;  die  in  Betreff  derselben  von  Kur-COlln  gemachten 
nod  von  Kur-Mainz  beigetretenen  ^)  Anträge  sind  nach  dem  Wunsch  dieser 
Hofe  und  zum  Theil  mit  allgemeiner  Genehmigung  angenommen  worden. 
Unter  den  katholischen  HOfen  stimmte  Kur-Pfalz  nur  in  einigen  Stücken 


1)  Kur-Mainz  zog  seine  Monita  (s.  unter  dem  8.  August)  zu  Gunsten  der 
korkSlniachen  zurück. 
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^^^fc^7  ^^^'  ^^^  ^^^^^  ^^°  protestantischen  liess  sich  Enr-Sachsen  auf  nichts  als 
auf  den  Wnnsch  herans,  dass  die  Sachen ,  welche  bei  Gelegenheit  dieses 
Articnls  zum  Vortrag  kamen,  durch  gütliche  Mittel  ausgemacht  und  an  des 
Reichstag,  wohin  sie  bereits  unter  der  vorigen  kaiserlichen  Begiernng  ge- 
langt wären,  gebracht  oder  ausgeführt  würden.  Bis  dahin  stimmte  es  ftlr 
die  Beibehaltung  des  Textes,  mit  Verwerfung  der  zu  Veränderungen  dem- 
selben gemachten  Anträge.  Dieser  abgeneigten  Äusserungen  ungeachtet  ist 
der  Wunsch  der  geistlichen  Kurfürsten  erfüllt  worden,  welcher  günstige 
Erfolg  vorzüglich  der  entscheidenden  Beistimmung  E.  E.  M.  zuzuschreiben 
ist.  Sie  haben  auch  dieses  wenigstens  mit  Worten  dankbar  erkennt  und 
ihre  Dankbarkeit,  besonders  die  kurcOllnische  Botschaft,  gegen  uns  auf  das 
stärkste  ausgedrückt. 

»Bei  dem  §  1  des  Art.  XIV  ist  zwar  über  die  dabei  gemachten  MoniU 
noch  kein  Conclusum  gefasst,  weil  Eur-Braunschweig  sich  das  Protokoll 
offen  behielt;  allein  die  maiora  sind  schon  da,  welche  die  kuroöUnischen 
und  kurmaynzischen  vereinigten  Monita  annahmen.  Es  sind  demnach  die 
mit  dem  Papst  Eugen  IV.,  imgleichen  die  mit  Nicoiao  V.  geschlossenen 
Concordata  zu  beobachten.  Nur  auf  die  ausdrückliche  Benennung  der  mit 
Eugen  getroffenen  Concordaten  hatte  Eur-Cölln  angetragen,  weil  die  Ver- 
bindlichkeit derselben  von  dem  Papst  verschiedene  Mal  war  in  Zweifel  gezogen 
worden,  ohne  dass  jedoch  Eur-CöUn  die  mit  Nicoiao  V.  geschlossenen  Con- 
cordata als  ungültig  angesehen;  vielmehr  hatte  es  diese  unter  dem  Ans- 
druck  Verträgen  an  dieser  Stelle  der  Capitulation  verstanden.  Weil  aber 
Eur-Böhmen,  um  dem  hieraus  zu  befürchtenden  Zweifel  an  der  Gültigkeit 
der  Aschaffenburger  Concordaten  vorzubeugen,  diese  gleichfalls  ausdrück- 
lich zu  benennen  vorschlug,  so  nahmen  diesen  Vorschlag  die  geistlichen 
Eur-Höfe  an  und  beschlossen  dagegen  die  Weglassung  der  nun  überflüssigen 
Stelle,  worin  der  zwischen  dem  Papst  und  der  teutschen  Nation  gescUoase- 
nen  Verträge  gedacht  wird,  da  der  obige  Zusatz  alle  vom  Papst  mit  der 
teutschen  Nation  geschlossene  Verträge  erschöpfte.  Eur-Pfalz  stimmte  wider 
den  Zusatz  und  hielt  den  Ausdruck  des  Texts  Concordata  und  Verträge 
Air  zureichend. 

»Femer  soll  nunmehr  die  Ertheilung  eines  breve  eligibüitatis  und  die 
Verleihung  einer  Präbende  an  einen  Mann,  der  kein  geborner  Teutscher 
ist,  unterbleiben.  Eur-Böhmen  und  Eur-Pfalz  waren  wider  die  Erschwe- 
rung der  gewöhnlichen  Oratien,  weil  solche  eigentiiche  Gnaden  -  Sachen 
seien,  die  ohne  Ursache  verweigert  werden  könnten.  Der  Einschränkung 
der  Resignation  in  fovorem  tertii  war  allein  Eur-Pfalz  entgegen,  weil  ein 
alter  wohlverdienter  Geistlicher  dadurch  die  Gelegenheit  verliere,  seiner 
Familie  eine  Wohlthat  zufliessen  zu  lassen. 

»Ausser  diesen  Zusätzen  zum  ersten  Paragraph  brachte  Kur -Trier 
noch  diesen  in  Vorschlag,  dass  die  Ertheilung  eines  testimonU  idoneüaü 
nicht  als  res  gratiae^  sondern  als  res  iustitiae  zu  betrachten  wäre.    Aüe 


Wahl-Oapitulation.  507 

geiBÜiche  Höfe  waren  damit  einverstanden,   nnr  Knr-Pfalz  nicht,   welches  JJ^^ 
besorgte,  dass  dabei  jedem  angesehenen  Hofe  die  Gelegenheit  entginge,  einen 
seiner  ünterthanen  oder  Clienten  zn  einem  Beneficio  zn  empfehlen. 

»Nach  dem  Zusatz  des  §  2  wird  die  bessere  Verwendung  der  Bene- 
ficiomm  zur  Anshülfe  der  Pfarrer  oder  zum  Schul-Ünterricht  begünstigt. 
Hiebei  machte  Enr>Pfalz  die  Einschrftnknng,  dass  die  gedachte  bessere  Ver- 
wendoDg  von  den  Erz-  und  Bischöfen  nur  in  den  Landen,  wo  sie  [die 
Landeshoheit  haben,  nicht  aber  in  allen  übrigen  Ländern  ihres  Eirch- 
Sprengels  geschehen  dürfe.  Gegen  dies  letztere  legte  es  zar  Verwahrung  der 
landesherrlichen  Rechte  eine  ausdrückliche  Verwahrung  ein.  Die  von  Eur- 
BrauDSchweig  dabei  gemachte  beschränkende  Auslegung,  dass  der  Sinn 
jenes  Zusatzes  nicht  dahin  gehen  dürfe,  dass  ein  Geistlicher  aus  dem  Lande, 
wo  er  sein  Beneficium  geniesset,  in  ein  anderes  versetzt  werden  kOnne, 
fiel  durch  die  damit  übereinstimmende  Erklärung  der  geistlichen  Eur-HOfe 
von  selbst  weg.  In  dem  §  3  wurde  dem  Antrage,  die  Nuntiaturen  und 
die  Erledigung  der  dagegen  geführten  Beschwerden  auf  dem  bereits  ein- 
geleiteten Wege  auf  dem  Reichstage  betreffend,  allgemein  beigestimmt. 
Übrigens  trat  der  kurbrandenburgischen  Äusserung,  dass  die  Frage  von 
Zulassung  oder  Nichtannahme  der  päpstlichen  Nuntien  zu  einer  gütlichen 
Unterhandlung  mit  dem  römischen  Hofe  vorzüglich  geeignet  seie,  auch  Eur- 
Braunschweig  bei. 

»In  §  4  war  nur  ein  geringer  Zusatz  vorgeschlagen,  wodurch  das 
ordentliche  Gericht,  von  dem  die  causae  civiles  ab-  und  an  die  Nuntien 
oder  nach  Rom  gezogen  worden,  näher  bezeichnet  wurde.  Der  Vorschlag 
fand  keinen  Anstand.  Von  grösserem  Belang  war  bei  §  5  der  Zusatz,  der 
die  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  scheidet  und  die  Instanzen  der  geist- 
liehen Gerichtbarkeit  dergestalt  festsetzt,  dass,  den  Fürsten- Concordaten 
gemäss,  die  Bischöfe  die  erste  Instanz  haben,  die  Erzbischöfe  die  zweite 
und  die  nach  der  Wahl  des  Provincial-  oder  Diöcesan-Synods  oder  mit 
Beirath  der  Dom-Capitel  von  den  Erz-  und  Bischöfen  dem  Papst  vorge- 
schlagnen Richter  die  dritte  Instanz.  Vor  diese  vorgeschlagene  und  vom 
Papst  genehmigte  Richter  sollen  alle  geistliche  Streit-Sachen  in  der  dritten 
Instanz  unmittelbar  gebracht  und  in  Teutschland  von  ihnen  einhellig  oder 
durch  die  Mehrheit  der  Stimmen  im  Namen  des  Papstes  vigore  mandati 
generalis  geurtheilet  werden.  Bei  dieser  vorgeschlagenen  Einrichtung  der 
Instanzen  aber  verlangte  Eur-Pfalz,  dass  nicht  nur  die  erz-  und  bischöf- 
lichen ünterthanen,  sondern  auch  die  dabei  interessirten  Landesherrschaften 
zugezogen  und  mit  ihrem  Gutachten  gehört  würden« .  .  . 
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1790  ^2.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Etats-Minister  Hertzberg  und  den 

Gabinet.  Breslan  1790. 

B.  49.  B.  168.  0.    Gonoept  bMw.  Mludiim. 

F&rdsnmg^n  des  MaUeier^OronmeUien. 
Septll  Hertzberg.     September  11. 

»Le  commandeor  de  Maisonnenve,  ministre  de  Tordre  de  Malte,  est 
arriv^  ici  et  m*a  remis  le  memoire  ci-joint^],  par  leqnel  ii  demande: 

»1^  Qae  le  commandenr  baron  de  Hemm  seit  Obligo  de  rendre  compte 
de  sa  longne  administration  des  commanderies  de  Fordre,  et  il  Bonhaite, 
qne  le  ministre  d'^tat  comte  de  Hoym  seit  charg^,  pour  ^tre  jage  de  lenrs 
differends. 

)»2^  n  propose,  qa*on  ^tablisse  one  administration  provinciale  pour  ies 
affaires  de  Tordre  en  Sil^sie  d^apr^s  un  r^glement  fixe. 

»3^  II  propose  encore,  qne  cette  administration  fftt  oonfdr^e  on  an 
prince  Ferdinand  de  Prasse,  comme  grand-bailli  de  Fordre  de  Malte,  pour 
sa  yie  on  ä  nn  proenrenr  g^n^ral  choisi  parmi  les  ohevaliers  sil^siens. 

»II  n'est  pas  dontenx,  qn'il  y  a  de  la  confnsion  dans  l'administratioo 
g^n^rale  des  commanderies  de  Fordre  de  Malte  en  Sil^sie  et  qne  les  r6cla- 
mations  dn  commandenr  de  Maisonnenve  ne  sont  pas  mal  fond6e8;  mala 
personne  n'est  plus  en  ätat  d'en  jnger  et  d*y  porter  de  remöde  quo  le 
ministre  d'£tat  comte  de  Hoym.  Je  sonmets  donc  an  bon  plaisir  de  V.  M., 
si  Elle  vent  charger  ce  ministre  de  cette  commission,  pour  se  ooncerter 
snr  ces  affaires  avec  le  commandenr  de  Maisonnenve  et  le  commandenr  de 
Hemm,  et  qne  la  base  de  cet  arrangement  seit  jet^e  avec  moi,  pendant 
qne  V.  M.  est  encore  en  Sil^sie.c 

Sept.  12  Cabinets-Befehl.     September  12. 

»Le  ministre  d*£tat  comte  de  Hoym  se  tronvant  enti^rement  an  fait 
des  affaires  relatives  k  Fordre  de  Malte  en  SiUsie,  il  me  parait  convenable, 
qne  les  d^mandes  dn  commandenr  de  Maisonnenve  .  .  .  soient  sonmises 
k  son  examen  nlt^rienr.  Yens  n'avez  dono  qn'ä  remettre  le  memoire  dadit 
commandenr  k  ce  ministre  et  k  Ini  abandonner  cette  affaire.c 


Sept.  13        433.    Ministerlal  -  Erlass  an  den^FOrsten  Sacicen  und  den  Grafen 

Goertz.    Berlin  1790  September  13. 

B.  10.  87.  C.  1.   Concept,  gesohrieben  Ton  Steck,  geseichnet  von  Finckenstein. 

Zufrieden   mit  der   neuen  Fassung  von   Artikel  XIV  der   WcM~Capiiuiaiicny 

namentlich  mit  der  Bestellung  von  National-  Richtern,    Der  Papst  kann  die 

preussische  Garantie  des  Status  quo  nicht  dagegen  anrufen. 

.  .  .»Die  geistliche  Kurfürsten  sind  mit  ihren  Monitis  oJ 01^.  XIV p, 
glücklicher  als  Wir  mit  den  Unserigen  gewesen.    Die  Nnntiatnr-Sache  bleibet 


X)  d,  d.  BerUn  14.  Mai. 
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an  die  Reichs- Vergammliuig  verwiesen,  und  durch  Unsere  Änssemng,  dass  g*'^P^|o 
sie  zn  gütlicher  Vergleichong  geeigenschaftet  sei^  ist  das,  was  Wir  Unserem 
Comitial-Oesandten  dieserhaib  aufgegeben,  aach  dem  römischen  Hof  znge- 
saget  haben,  bestätiget. 

»Es  ist  viel  gewonnen,  dass  die  Conoordaten  der  Forsten  besser  be- 
stimmt, die  Concordaten  Engenii  IV.  ansdrflcklich  genannt,  die  Schlüsse 
des  Baseler  Conoiiii  bestätiget,  die  geistliche  Instantien  darnach  festge- 
setcet,  die  iudices  delegati  in  partibus  hergestellt  worden.« 

xPostscriptum.  —  Die  ad  art  XIV §4.  5  capitülationis  beliebte 
Bestimmung  der  Instantien  in  geistlichen  Sachen  und  Bestätigung  der  iudictim 
delegatorum  in  partibtia  oder  der  National-  und  Local-Richter  kann  der^) 
Papst  nicht  als  eine  Folge  der  Embser  Schlüsse  und  Punctation  Art.  XXTT 
ansehen.  Sie  ist  unstreitig  in  der  mit  Bewilligung  Papst  Eugen's  IV.  von 
der  deutschen  Nation  in  den  Fttrsten-Concordaten  angenommenen  Decreten 
der  Baseler  Eirchenversammlung,  sess.  XXXI  de  causis  et  appellationibm^ 
und  selbst  in  der  Tridenter  Eirchenversammlung,  sess,  XXIV  cap.  XX 
de  reform,  y  welche  ohnedies  die  National -Concordaten  nicht  ändert  und 
die  iudices  in  partibus  nachdrücklich  vorschreibet,  bestens  gegründet. 

>Der  Gerichtbarkeit  der  päpstlichen  Nuntien  wird  zwar  hierdurch  im 
Beich  ein  tödlicher  Stoss  gegeben ;  allein  sie  war  auch  eine  offenbare  Usur- 
pation hierin,  selbst ^dem  Tridentischen  Concilio  und  noch  mehr  den  Fürsten- 
Corcordaten  äusserst  zuwider,  und  da  diese  in  allen  Capitnlationen  be- 
stätiget sind,  so  ist  in  der  nun  zu  redigirenden  Capitulation  nichts  Neues 
hierin  verordnet.  Unsere  Wahl-Botschaft  konnte  daher  nicht  anders  als, 
wie  sie  angewiesen  war,  dem  cölnisch-mainzischen  Monito  beipflichten. 

iDer  römische  Hof  wird  sich  auf  das  von  Uns  garantirte  Versprechen 
des  Kurfürsten  von  Mainz,  alles  in  statu  quo  und  die  Embser  Schlüsse 
nnyerfolgt  und  unvollzogen  zu  lassen,  bis  die  Irrungen  gütlich  beigeleget 
sein  werden,  [berufen;]  allein,  nachdem  er  in  seiner  Antwort ^)  alle  gütliche 
Vergleiche  ausgeschlagen  hat,  so  höret  Zusage  und  Gewährleistung  auf, 
und  denn  ist  diese  Bestimmung  der  Instantien  und  Bestellung  der  National- 
Bichter  nicht  erst  ein  Schluss  des  Embser  Gongresses,  sondern  eine  An- 
ordnung der  Baseler  und  Tridenter  Kirchen-Versammlung  und  der  Fürsten- 
Concordaten.« 

Die  endgültige  Fassung  der  Paragraphen  1 — 5   des  Artikels  XIV  Oct.  4 
der  Wahl-Capitulation  (beschworen  am  4.  Ootober)  lautete^]: 


1)  Hs.:  »vom.«  2)  Vgl.  No.  403. 

3)  Das  gesperrt  Gedruckte  ist  Zusatz  zu  der  letzten  Wahl-Capitulation. 
Vgl.  Jung,  Betrachtungen  über  die  Abänderungen  der  geittUchen  Gegenstände  in 
der  Wahl- Capitulation  Leopold  II.  S.  12  ff.  Crome,  Wahl-Capitulationen  Leopold  IL 
und  Franz  IL  S.  185  ff. 
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Q^f^Ä  »ArticnlnB  XlV.  —  Von  den  Beschwerden  gegen  den  römischen  Hof. 

§  t  Be-  i^Wir  sollen  und  wollen  auch  bei  dem  heiligen  Vater  dem  Papst  und 

i^der'den  Stohlc  ZU  Rom  ÜDScr  bcstcB  Vermögen  anwenden,  dass  Ton  demselbeB, 
Hof.  ^  gleichwie  Wir  ohnehin  des  Vertrauens  sind,  die  mit  dem  Papste  Eugen lY. 
und  Nicolaus  V.  geschlossenen  Goncordate,  wie  auch  eines  jeden  Erz- 
und  Bischofs  oder  der  Dom-Capitel  absonderliche  Privilegien,  hergebrachte 
Statute  und  Gewohnheiten  allerdings  beobachtet  und  dagegen  durch  Er- 
theilung  unförmlicher  oder  durch  Erschwerung  gewöhnlicher 
Oratien,  durch  Bescripte ,  Provisionen,  Annaten  der  Stifter,  besonders 
allzu  starke  und  noch  nicht  retazirte  Annaten,  Mannigfidtignog 
oder  Erhöhung  der  Officien  im  römischen  Hofe,  durch  Reservation,  Dis- 
pensation, Resignation,  besonders  in  favorem  tertti,  dann  darauf 
unternehmende  Collation  all  solcher  Präbenden,  Prälaturen,  Dignitftten  und 
Officien,  welche  sonst  per  obitum  ad  curiam  romanam  nach  den  Con- 
cor daten  nicht  devolvirt  werden,  sondern  jederzeit,  ohnerachtet  in  welchem 
Monate  sie  auch  ledig  und  vacirend  würden,  den  Erz-  und  Bischöfen,  auch 
Capiteln  und  andern  Collatoren  heimfallen ;  wie  weniger  nicht  per  coadüi- 
toriM  praelaiurarum  electivarum  et  praebendarum,  ludicatur  super  statu 
nobilitatis,  weder  durch  Ertheilung  eines  breve  eligibilitatis 
oder  Verleihung  einer  Präbende  an  einen  Mann,  der  kein  ge- 
borner  Deutscher  und  mit  keinem  testimonio  idoneitatis  von 
dem  ordinario  beneficii  versehen  ist,  oder  in  andre  Wege  zum 
Abbruche  der  Stifter,  Geistlichkeit  und  anders  wider  gegebene  Freiheit  und 
erlangte  Rechte  zum  Nachtheile  des  iuris  patronatus  und  der  Lehnherm 
in  keine  Weise  gehandelt. 

§  X  foHp  »Noch  auch  die  Erz-  und  Bischöfe  im  Reiche,  wenn  wider  dieselbeD 

von  den  ihnen  untergebenen  Geist-  und  Weltlichen  etwa  geklagt  werden 
sollte,  ohne  yorherige  genügsame  Information  über  der  Sachen  Verlauf  und 
Beschaffenheit  (welche,  damit  keine  sub-  et  obreptio  contra  facti  veritatem 
Platz  greifen  möchte,  in  partibus  einzuholen  ist)  auch  ohne  angehörte 
Verantwortung  des  Beklagten,  wenn  zumal  derselbe  autoritate  pastarali 
zur  Verbesserung  und  Vermehrung  des  Gottesdienstes,  auch  zu  Conser- 
vation  und  mehrerer  Aufnahme  der  Kirchen  oder  durch  bessere  Ver- 
wendung der  mit  beneficiis  simplicibus  versehenen  Geist- 
lichen zur  Aushilfe  der  Pfarrer  oder  zum  Schul-Dnterrichte 
Verfügungen  getroffen  oder  wider  die  ungehorsamen  und  flbeb 
Haush&lter  verfahren  hfttte,  mit  monitoriis,  interdictis  und  commmatio- 
nibus  oder  declarationibus  censurarum  übereilt  oder  beschwert  werden 
möchten.  Sondern  wollen  solchem  Allen  unverzüglich  abhelfen  und 
für  die  Zukunft  mit  der  KurfQrsten,  Fürsten  und  andrer  Stände  Rath 
kräftigst  abwenden  und  vorkommen. 
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»Aach  darob  und  daran  sein,  daas  die  vorgemelten  Concordate,  auch    q^?\ 
Privilegien,  Statnte  und  Freiheiten  gehalten,   gehandhabt  nnd  denselben  , ^  g^'^^^^ 
festiglieh  gelebt    nnd   naohgekommen ,    nicht    einseitig    nnd    §egen^|^^^^^^f^ 
den  Sinn  nnd   Buchstaben  anggelegt  nnd,    was  für  Beschwemng  If^^jg^^V. 
dagegen  nnd  darin  gefunden  würde,   dass  dieselbe  yermOge  gehabter 
Handlnng  zu  Angsbnrg  in  dem  1530.  Jahre  bei  abgehaltenem  Reichstag 
abgeschafft  nnd  hinfdro  dergleichen  ohne  Bewilligang  der  EnrfQrsten  nicht 
zugelassen  werde.    Da  aber  die  schon  lange  gedauerten  Beschwer- 
den der  deutschen  Nation  gegen  die  Eingriffe  des  römischen 
Hofes   überhaupt,    besonders  in   Betreff    der   Nuntien  noch 
unerledigt  sind,  so  wollen  Wir  über  dieses  Alles  die  unauf- 
schiebliche  Erstattung  eines    angemessenen   und  zum  Theile 
von  Unserm  Vorfahrer  am  Reich  Joseph  11.  glorwürdigsten  An- 
denkens den  9.  August  1788  gefederten  Gutachtens^)  nach  dem 
Antritt  Unserer   Regierung   sogleich  in  Erinnerung  bringen 
nnd  den  darüber  zu  fassenden  Reichs-Schlnss  auf  das   bal- 
digste zu  befördern  bedacht  sein. 

»Gleichergestalt  wollen  Wir,  wenn  es  sich  etwa  begäbe,  dass  die  cau9a«§  4.  Verbot«- 

,  ,-  ]i6r  Sociin 

ctmes  von  ihrem  ordentlichen  weltlichen  Gerichte  oder  einem  Offi-  nachBom. 
eialen  als  iudice  delegato  principis  im  heiligen  Reich  ab-  und 
ausser  dasselbe  ad  nuntios  apostolicoa  oder  wohl  gar  ad  curiam  ramanam 
gezogen  würden,  solches  abschaffen,  vernichten  und  ernstlich  verbieten, 
auch  dem  kaiserlichen  Fiscale  sowohl  am  kaiserlichen  Reichs-Hof-Rath  als 
am  Kammer -Gericht  anbefehlen,  wider  diejenigen  sowohl  Parteien  als 
Advocaten,  Procuratoren  und  Notarien,  die  sich  hinfüro  dergleichen  an- 
nuuttsen  und  darin  einiger  Gestalt  gebrauchen  lassen  würden,  mit  gehöriger 
Anklage  von  Amts  wegen  zu  verfahren,  damit  die  üebertreter  demnächst 
gebührend  angesehen  und  bestraft  werden  möchten. 

»Und  weil  vorberührter  Civil-Sachen  willen  zwischen  den  kaiserlichen  §  5.  sehei- 

dnns  der 

und  des  Reichs  höchsten  Gerichten,  sodann  dem  römischen  Hofe  mehr  Mal  geistlichen 

und  welt- 

Streit  und  Irrungen  entstanden,  indem  so  ein-  als  andern  Orts  die  von  der  nchen 
Officiale  Urtheilen  geschehenen  Appellationen  angenonunen,  Processe  erkannt, 
selbige  auch  durch  allerhand  scharfe  Mandate  zu  gi'össter  Irr-  und  Be- 
schwemng der  Parteien  zu  behaupten  gesucht  worden,  womit  2)  diesem  vor- 
gekommen und  aller  Jurisdictions-Conflict  mit  dem  römischen  Hofe 
möchte  verhütet  werden:  so  wollen  Wir  daran  sein,  dass  die  causae  sae^ 
ctdares  ab  ecclesiasticü  rechtlich  distinguirt,  auch  die  darunter  vorkom- 
menden zweifelhaften  Fälle  durch  gütliche  und  mit  dem  päpstlichen  Stuhle 
vorzunehmende  Handlungen  und  Vergleich  erledigt,  so  fort  dem  Papste, 
den  Erz-  und  Bischöfen,  wie  auch  der  weltlichen  Obrigkeit  einer  jeden 
ihr  Recht  und  Judicatur  ungestört  gelassen   werden  möge.    Da  es  aber 


1)  Vgl.  S.  290  Anm.  3.  2)  damit. 


Oct.4 
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k^Jw  C^ogenstände  giebt,  die  ohne  Zweifel  zur  geistlichen  Oeriehta- 
barkeit  gehören,  so  wollen  Wir,  wenn  über  solche  geistliche 
Sachen  ein  Process  entsteht,  die  Bischöfe  nach  Maassgabe  der 
Fürsten-Conoordate  bei  der  ersten,  die  Erzbischöfe  bei  der 
zweiten  Instanz  und  diejenigen  Erz-  nnd  Bischöfe,  welche 
dem  Papste  nach  der  Wahl  des  Provincial-  oder  DiöcessD- 
Synods  oder  mit  Beirath  ihrer  Dom-Gapitel  für  die  dritte 
Instanz  tüchtige  Richter  vorgeschlagen  haben  oder  vorschlagen 
werden,  kräftigst  schätzen,  dass  jede  geistliche  Streit-Saehe 
in  dritter  Instanz  vor  keine  andre  als  die  vorgeschlagenen 
nnd  vom  Papste  genehmigten  Richter  unmittelbar  gebracht 
und  von  ihnen  collegialiterim  Namen  Br.  Päpstlichen  Heiligkeit 
abgenrtheilt  werde.  Jedoch  sind  hiervon  ^\q  causae  maiorei 
in  iure  exprease  enumeratae  ansgenommen.c 


434.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Ober- Schul -Ceileglum  einerseits, 
dem  Etats  -  Minister  Dancicelman  und  der  westpreussischen  Regierung 
andererseits.    1790. 

B.  76.  L  23. 

Brüfung  der  war  Unwersitäi  gehenden  katholisehen  Schüler. 

Sept.  21  Das  Ober-Schnl-Oolleginm  an  Danckelman.^)    Berlin  Sep- 

tember 21. 

Conoopt,  geBchrieben  Ton  Behröder,  geieidmet  TOn  WMlIner  und  Oedike. 

»Nach  dem  Normal-Rescript^)  vom  23.  December  1788  ist  in  Absicht 
der  protestantischen  Schulen  die  Yerfilgung  getroffen  worden,  dass  die- 
jenigen jungen  Leute,  welche  die  Universität  beziehen  wollen,  vorhero 
geprüft  und  nach  Maassgabe  ihrer  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  entweder 
mit  dem  Zeugniss  der  Reife  oder  Unreife  versehen  werden.  Da  wir  unge- 
wiss  sind,  ob  diese  oder  eine  andere  ähnliche  Einrichtung  bei  den  katho- 
lischen gelehrten  Schtilen  in  Schlesien,  besonders  der  Breslauiachen  Uni- 
versität, gleichfalls  Statt  habe  und  ob  die  zur  Universität  abgehenden 
jungen  Leute  gleichfalls  vorhero  geprüft  und  nach  Befinden  fbr  reif  oder 
unreif  zur  Akademie  erklärt  werden,  so  ersuchen  wir  .  .  .  uns  darllber  «ne 
Nachricht .  .  .  zukommen  zu  lassen.a 

Oct.  17  Danckelman.     Breslau  October  17. 

Mnndtiiii. 

Sendet  Bericht  der  »hiesigen  Schulen^Commissiontr^)  mit  der  Bemerkung, 
»dass,  was  in  specie  die  Theologen  betrifft,   solche  auf  der  hiesigen  üni- 


1)  Wesentlich  übereinstimmend  an  die  westpreussische  Regierung. 

2)  Des  Ober-Schul-Collegiums,  im  Novum  Corpus   Constitutionum  Pnuei»' 
JSrandenhurgeneium  B,  2377. 

Oct 9  3)  Die  Schulen-Gommission  hatte  erklärt  (Breslau  9.  October),  •di» 

die  katholischen  Studiosi,  wenn  sie  auf  auswärtige  Universitäten  abgehen,  keiner 
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Tersität  ihre  Stndia  mehrenfheils  absolviren  und  fremde  Academien  nicht  qII^i^ 
zu  beeachen  pflegen.« 

Die  westpreuBsische  Regierang.    Marienwerder  November  3.  Nov.  3 

UnndniD,  gesoiolmet  von.  BcUeinitz,  Meyer^  Schmiedebergf  Beheibler,  Ziegenhorn,  Fincke, 
Marggnff,  BlUehiAg,  Oentzkow. 

Berichten,    »wie  die  Einrichtung  ...  in  Ansehung  der  katholischen 
Schulen  deshalb  noch  nicht  getroffen   worden,    weil  wir  in  dem  Normal- 
Rescript  Yom   23.  December   1788   nicht  ausdrücklich   darauf  angewiesen 
worden  und   nnsers   Wissens  auch  bis  jetzt  keine   Jünglinge  von  diesen 
Schulen  unmittelbar  auf  die  Universitäten  gegangen  sind,   indem  die  Sab- 
jeeta,  welche  im  Justiz-Fach  mit  der  Zeit  employiret  werden  wollen,  grössten- 
theils  noch  vorher  die  protestantischen  Schul-Anstalten  besuchen,  diejenigen 
aber,  die  sich  der  Theologie  widmen  wollen,  auf  keine  Universitäten  gehen, 
sondern  sich  in  ihren  Seminarien  dazu  vorbereiten  lassen.    Indessen  haben 
wir  dem  Bischof  von  Culm,   Grafen  v.  HohenzoUern ,    als  dem  alleinigen 
Aufseher  über  alle  etwanige  katholische  gelehrte  Schulen,  wohin  die  soge- 
nannte Academie  zu  Culm  und  die  sämmtliche  aus  den  ehemaligen  Jesuiter- 
CoUegiis   entstandene  Gymnasia  zu  rechnen   sind,    nunmehr  die  Normal- 
Verordnung  mit  der  Anweisung  bekannt  gemacht :  wenn  dergleichen  Jüng- 
linge von  einer  oder  der  andern  Schule  auf  die  Universität  abgehen  wollen, 
selbige  ein  halbes  Jahr  vorher  uns  namentlich  anzuzeigen,    damit  deren 
vorsohriftsmässige  Prüfung  zur  geordneten  Zeit  veranstaltet  werden  kann. 
»E.  E.  M.  bitten  wir  jedoch  .  .  .,  uns  darüber  ...  zu  bescheiden,  ob  wir 
20  dergleichen  Prüfungen  in  den  katholischen  gelehrten  Schulen  auch  Com- 
missarioB  protestantischer  Religion  ernennen  können,  weil  es  an  dergleichen 
Männern,  die  sich  durch  ihre  bekannte  Gelehrsamkeit  zu  diesem  Auftrage 
qualifieiren,  unter  den  katholischen  Glaubens- Verwandten  an  einigen  Orten 
mangeln  dürfte.« 

Das  Ober-Schul-Collegium.    Berlin  November  16.  Nov.  16 

Coiicept,  geMicIinet  von  Woellner  nnd  Oedike.    AnweisunK  von  Qedike. 

Besolution,  »dass  zu  den  Prüfungen  der  von  den  katholischen  Gym- 
nasien zur  Universität  abgehenden  Scholaren  wo  möglich  immer  katholische 
Commissarien  zu  nehmen  und  letztere,  ceteris  paribus,  den  protestanti- 
schen vorzuziehen.  Ob  übrigens  in  besondem  Fällen,  wo  kein  qualificirtes 
katholisches  Subject  zu  dieser  Commission  vorhanden  ist,  einem  protestanti- 
schen Commissarius  der  Auftrag  ohne  Anstoss  zu  geben  sein  dürfte,  das 
wollen  wir,  bei  Eurer  Eenntniss  des  dortigen  Locale,  Eurer  eigenen  Be- 
urtheilung  lediglich  überlassen. 

Prüfung  unterworfen  werden,   sondern  sich  nur  höchstens  mit  einem  simplen   Oct.  9 
Attestat  über  die  hinterlegten  Stadien,  nicht  anders  als  hörten  sie  auf  zu  studiren, 
▼ersehen  lassen.   Die  meisten  gehen  ab,  ohne  die  philosophische  GoUegia  ganz 
nnd  vollkommen  gehört  zu  haben,  welches  in  den  Attesten  auch  jederzeit  ange- 
merkt wird.«  

Lehmann,  PrensMn  and  die  katlu  Kirche.  VI.  3«^ 
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siT22        *^-   Cabinets- Befehl  an  den  Etats -Minister  Heym.    BroBlan  1790 

September  22. 

Stoats-ArehiT  in  Breslau  (M.  B.  Xni.  51).   Hnndam,  gesclirieben  Ton  Beyer. 
Prinz  Ferdinand  übernimmt  die  Oberaufstcht  über  die  echUeieehen  MaUeetr, 

»Ich  bin  mit  der  Art  und  Weise,  wie  Ihr  die  Forderungen^),  welche 
der  Malteser -Orden  an  seinen  General- Procurator,  den  Baron  y.  HemiD, 
macht,  nach  Euerer  Anzeige  vom  20.  d.  ins  Licht  gestellt  und  die  Sache 
arrangirt  habt,  sehr  wohl  zufrieden  und  genehmige  zugleich^)  gern,  dass 
des  Prinzen  Ferdinand  Lbd.,  als  Ordensmeister  Ton  Sonnenburg,  ftlr  Ihie 
Person  und  ohne  Präjudiz  der  schlesischen  Maltheser- Bitter  und  -Ordens 
die  Oberaufsicht  und  General-Procuratur  über  dieselbe  übernehme.  Zu  dem 
Ende  trage  loh  Euch  hierdurch  auf,  alles  darunter  weiter  Erforderliche 
zu  besorgen  oder  zu  veranlassen,  a 


Oct4  436.    Etats- Minister  Woellner  an   den  Grafen   von    Holienzollern, 

Biscliof  von  Kulm.    Berlin  1790  October  4. 

B.  7.  B.  23.  Cd    Concept,   geeohrieben  tob  Bpiker,  geseielwei  tob  Woellner  ixsd  Scbolt, 
Anweiaang  von  letzterem. 

Kann  keine  Auadehnung  des  vom  Könige  bewilligten  Sterbejahre  zugetidim, 

.  .  .  »Da  .  .  .  S.  M.  in  der  Cabinets-Ordre  vom  7.  Januar  1787')  .  . . 
namentlich  nur  das  Sterbejahr,  und  zwar  insofern  als  solches  keine  Keufr- 
rung  macht,  zu  verwilligen  resolviret;  dergleichen  Vergünstigungen  jedoch 
nur  bei  Sterbefällen,  nicht  aber,  wenn  das  Beneficium  durch  Versetzung 
oder  auf  andere  Weise  offen  kommt,  gewöhnlich  sind ;  dabeneben  auch  die 
Concession  vom  30.  M&rz  1787^)  ausdrücklich  nur  auf  eine  Disposition 
über  Dero  bischöfliche  und  abteiliche  Revenuen  ein  Jahr  nach  Dero  Tode 
gerichtet  ist:  so  werden  E.  H.  .  .  .  von  Selbst  ermessen,  dass  es  nicht  bei 
dem  Geistlichen  Departement  stehet,  sothane  Vergünstigung  aus  eigener 
Macht  auf  andere  Eröffnungs-Fftlle,  welche  nicht  durch  den  Tod  entstehen, 
zu  extendiren.« 


1)  Betrafen  überwiegend  Geldzahlungen. 

2)  Maisonneuve  hatte  dem  Minister  Hoym  den  Wunsch  vorgetragen,  der 
König  möge  »dem  Prinzen  Ferdinand  als  Ordens -Meister  von  Sonnenbnig  f3r 
seine  Person  und  ohne  Präjudiz  der  schleBischen  Malteser -Bitter  und  -Ordeoi 
auftragen  und  erlauben,  die  Oberaufsicht  und  General-Procuratur  über  dieselbe 

Sept.  20  zu  übernehmen.«  In  Hoym 's  Bericht  heisst  es  weiter:  »Die  geringe  Anzahl  der 
schlesischen  Ritter,  unter  denen  nicht  immer  einer  ist,  der  dazu  tauglich  sei,  ond 
der  daher  entstehende  gänzliche  Verfall  der  Zucht  und  BeeintrachtigUDg  der  Vo^ 
rechte  des  Ordens  bewegen  ihn  zu  diesem  Schritte.  Diese  Einrichtung  kann..« 
nicht  anders  als  sehr  vortheilhaft  sein,  theils  um  eine  mehrere  Trennung  von  des 
auswärtigen  Ordensgliedern  zu  bewürken,  theils  um  bei  dem  Orden  selbst  ii 
Schlesien  mehr  Ordnung  einzuführen.« 

3)  No.  30.  4)  No.  92. 


SchleBien.    WestpreusBen.    Wahl-Capitalation.  5J  5 

437.  Etats -Minister  Hertzberg  an  den  Nuntius  Pacca.    Berlin  1790  Q^^^^g 
Oetober  19. 

R.  10.  87.  G.  1.    Abschrift,  deren  Fehler  ohne  Weiteres  verbessert  sind. 

Rom  und  die  Wakl-Capittilation. 

»Je  demande  excnse  ä  V.  E.  de  ce  qae  je  fais  une  r^ponse  si  tardive 
k  la  lettre,  qn'  Elle  m'a  fait  Thonneur  de  m'6crire  en  date  du  27.  acut, 
ponr  emp^cher  rinsertion  d'nne  note  pr^jadiciable  contre  les  nonciatures. 
J^ai  diffi^r^  cette  r^ponse  tant  ä  cause  de  mes  occnpations  et  de  mes 
Yojages  en  Sildsie  qne  parceqne  nos  ambassadeurs  ä  la  diöte  d'^lection 
^taient  instrolts  et  qne  j'ai  attendn  le  r^snltat  de  la  nouvelle  capitulation. 
y.  E.  anra  vn  par  cette  capitulation  m6me^],  qull  n^  a  ät6  rien  Statut  de 
contraire  anx  pr^tentions  de  la  cour  de  Rome  touchant  l'affaire  des  non- 
ciatures, mais  qu'elle  a  ^t^  renvoy^e  k  la  discussion  de  la  di^te  de  TEmpire, 
oü  les  int^r^ts  de  votre  cour  seront  moins  expoa^s  que  dans  la  di^te 
d'^lection.  C'est  principalement  une  suite  du  sufifrage  de  T^lectenr  de  Bran- 
denbonrg.  81  on  a  ins^rd  d'autres  clauses,  qui  ne  sont  peut-dtre  pas 
agr^ables  ä  yotre  cour,  elles  ne  contiennent  pourtant  rien  de  ddcisif,  et 
la  Yoiz  de  Brandenbourg  n'a  pas  pu  empScber  la  pluralit^.  Elle  a  tou- 
jours  €i€  donn^e  seien  les  r^gles  les  plus  exactes  de  Timpartialit^  et  de 
la  justice.« 

438.  Etats-Minister  Hoym  an  das  biscIiSfliche  Vicariat-Amt  zu  Breslau.  Nov.  27 

Breslau  1790  November  27. 

StMts-Archir  i.  Breslau  (H.  B.  XIIL  67).    Goneept. 

Keine  Aufdringung  eines  evangelischen  Schulhalterel 

»Nachdem  ich  dem  Landrath  Rosenbergschen  Kreises  v.  Pritzelwitz 
Aber  die  Beschwerde  eines  j».  fürstbischöflichen  Vicariat-Amtes  vom  14.  v.  M. 
wegen  des  der  katholischen  Gemeinde  zu  Schoenwalde  und  Ramien  an- 
gemutheten  evangelischen  Schulhalters  Bericht  und  Verantwortung  abge- 
fordert^), so  hat  derselbe  diese  intendirte  Anstellung  zwar  dadurch  zu  ent- 
schuldigen gesucht,  dass  die  dortige  Gemeinde  dem  Domiuio  überlassen, 
einen  andern  Schulhalter  an  des  unbrauchbaren  Gruber  Stelle  nach  Willkür 
anzusetzen.  Da  es  indessen  ganz  vorschriftwidrig  bleibt,  bei  einer  katho- 
lischen Gemeinde  einen  evangelischen  Schulhalter  anzustellen  und  ein  p, 
fflrstbischöfliches  Vicariat-Amt  den  von  dem  Erzpriester  Schulen-Inspectore 
JaroBch  in  Vorschlag  gebrachten  Werner  zu  diesem  Schuldienst  tüchtig 
findet,  so  habe  ich  dem  Landrath  dato  aufgetragen,  nicht  nur  wegen  dessen 
Anstellung  das  Gewöhnliche  zu  besorgen,  sondern  auch  das  Dominium  dahin 


1)  S.  510  ff. 

2)  In  dem  Schreiben  (Breslau  19.  Oetober)  heisst  es:    »Ich  begreife  nicht,    Oct.  19 
wie  ein  Dominium  auf  einen  so  sonderbaren  Einfall  zu  unsem  Zeiten  gerathen 

kann,  da  doch  S.  Majestät  jede  Beligion  geduldet  und  keinen  Gewissenszwang 
in  Dero  Staaten  gestattet  wissen  wollen.« 

33» 
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Noy^^7  ^^  disponiren,  daas  es  auch  zum  Beweise  seiner  nur  angertthmten  toleranten 
Gesinnungen  zn  dessen  Unterhaltung  den  zu  seiner  Verbesserung  n^^tfaigen 
Beitrag  leiste.« 

Dec.id         439.^)  Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.  Berlin 

1790  December  13. 

.B.  7.  B.  2L    Conoept,  geaohrieben  yon  SpUcer,  gexeiclmet  von  Cumer. 

Lutheraner  müssen  den  Deoem  an  katholische  Kleriker  zahlen. 

»Ihr  empfanget  .  .  .  eine  Vorstellung  der  lutherischen  Unterthanen  des 
Domänen -Amts  Eischau  .  .  .  wegen  der  ihnen  rechtskräftig  zuerkannten 
Entrichtung  des  Decem  an  den  katholischen  Propst  Schulz  zu  Alt-Ejschan  und 
der  verhängten  Execution  in  Ansehung  des  Rückstandes  dieses  Decem.  Wir 
befehlen  Euch  darauf  .  .  .,  wegen  Bezahlung  des  Rflckstandes  solche  billige 
Termine  mit  Aufhebung  der  Execution  zu  setzen,  dass  die  Supplicanten 
im  Nahrungs-Stande  erhalten  werden,  Übrigens  aber  die  Supplicanten  aus  den 
verhandelten  Acten  umständlich  zu  bescheiden  und  die  hier  angefahrten 
Gründe,  die  sich  aus  den  Acten  und  eigenem  Anftlhren  der  Supplicanten 
leicht  widerlegen  lassen  werden,  zu  widerlegen.« 


440.   Mtnisterial  -  Erläse  an  die  mörsieche  Regierung.    Berlin  1790 

December  13. 

Mors  Eccles.    Coneept,  gezeichnet  toh  Garmer  and  Heiaits.    AnweisiiBg  Tom  Sybim. 

Die  Krefelder   Katholiken  dürfen    einen  DeptUirten  wählen,    der   die  Ahgahenr 
Vertheüung  der  refortnirien  Landes- Vorsteher  beau/siehtigt. 

Sendet  Beschwerde  der  rOmisch-katholischen  Eingesessenen  des  platten 
Landes  in  der  Herrlichkeit  Crefeld,  gegen  das  Rescript  vom  14.  Jnni. 
))  Ob  nun  gleich  die  in  dieser  Vorstellung  enthaltenen  Gründe  eine  Abände- 
rung des  in  gedachtem  Rescript  genommenen  Beschlusses  zu  bewirken  nicht 
hinreichen,  ...  so  wollen  Wir  dennoch,  um  die  Supplicanten  auch  g^gen 
jeden  Schein  einer  Besorgniss,  als  ob  aus  Secten-Hass  Prägravationes  in 
der  Vertheilung  und  Einforderung  der  öflfentlichen  Abgaben  und  Prästa- 
tionen  entstehen  könnten,,  sicher  zu  stellen,  nachgeben,  dass  ans  den 
katholischen  Einwohnern  ein  Deputirter  gewählt  werden  möge,  welcher  be- 
rechtiget ist,  von  allen  vorkommenden  Geschäften,  besonders  von  den  durch 
die  Landes -Vorsteher  besorgten  Ausschreibungen  und  Repartitionen  der 
öffentlichen  Abgaben  und  übrigen  Lasten  ELenntniss  zu  nehmen  und,  wenn 
er  dabei  Ungleichheiten  und  Begünstigungen  zu  bemerken  vermeinet,  davon 
den  competenten  Instanzen  zur  nähern  Untersuchung  und  Abhelfong  An- 


F^h^^<>i  ^^  Ähnlich  die  Resolution  des  Geistlichen  Departements  für  die 

'  evangelisch-lutherische  Gemeinde  zu  Briesenitz  und  Jagdhaus,  B«r 
lin  21.  Februar  1791,  betr.  die  Abtragung  des  dem  katholischen  Schulmeistsr 
zuerkannten  Gehaltes  (R.  7.  B.  54.  A). 


WestprenaBen.   Mors.   Guiccioli.   Ennland.  5I7 

zeige  zn  machen.    Dagegen  muss  sich  aber   ein  solcher  DepntatQS  aller  rx^^^^^q 
weiteren  Einmischnng  und  Theilnahme  bei  der  Bearbeitung  der  Geschäfte 
selbst  und  bei  den  übrigen  Functionen  der  Landes-Vorsteher  gänzlich  ent- 
iialten  und  kann  fftr  sein  Officium  auf  irgend   eine  dem  Lande  und  den 
Einsassen  lästige  Remuneration  keinen  Anspruch  machen  c  .  .  . 


441.   Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Hertzberg.   Berlin  1790  Dec  26 
December  26. 

B.  96.  147.  E.    Mandnm. 

Abschied  von  Otticcioli. 

»Le  charg^  d'affaires  du  pape,  le  comte  de  Guiccioli,  a  ordre  de  quitter 
Berlin  et  de  se  rendre  bientöt  k  Dresde.  Comme  il  n'a  pas  pu  faire  sa 
coüT  ai^jourd'hui  k  V.  M.,  il  s'estimerait  fort  heureux,  si  V.  M.  voulait  lui 
aecorder  k  un  autre  jour  un  moment  d*audience  et  8e  le  faire  präsenter, 
pour  qu'il  puisse  se  cong^dier  d'EUe  et  la  remercier  du  gracieux  accueil, 
qn'  Elle  lui  a  fait,  et  Lui  recommander  les  int^rdts  de  la  religion  catho- 
lique.  J^ai  cru  ne  devoir  pas  refuser  au  comte  de  Ouiccioli  de  faire  parrenir 
k  Y.  M.  ses  souhaits.« 

Eigenhändige  Rand-VerfOgung  des  KSnigs: 

«je  peu  me  le  faire  prefenter  ce  foir  a  la  Cour,  une  Audienz  de 
Gong6  ne  convient  pas      netant  que  charg^  dafaire.« 


442.   Immediat- Bericht  des  Etats -Ministers  Woellner.   Berlin  1791  /^^}^ 

_  Jan.  13 

Januar  13. 

S.  96.  240.  B.    Eigenh&ndiges  Mnndam. 

Tiidel  des  Bischofs  von  Brmland,   Lob  des  Bischofs  von  Kuhn. 

iWenn  der  Bischof  von  Ermeland  ^j  mit  einem  Goa^utor  ankommen 
sollte,  so  würde  ich  mir  unterstehen,  bei  E.  E.  M.  dahin  .  .  .  anzutragen, 
ihm  solches  zu  refusiren,  weil  er  nichts  weniger  als  gut  preussisch  ge- 
sumet,  sondern  un  mauvais  sujet  en  tout  sens  ist.  Er  soll  unter  andern 
von  sehr  vielen  katholischen  Kirchen  im  Ermeländischen  Geld  2)  geborget 
haben ,  und  wenn  er  stirbt,  so  sind  diese  Kirchen  um  das  ihrige.  Ich  lasse 
mich  daher  vorerst  unter  der  Hand  darnach  erkundigen,  und  sobald  ich 
meiner  Sache  gewiss  bin,   werde  ich  die  Kirchen -Vorsteher  in  Strafe^) 


1)  Krasizki. 

2)  8084  Rthlr.  39  Gr.    Die  Einnahme  des  Bischofs  betrug  24000  Bthlr.;  März  24 
da?on  musste  er  allein  seinen  auswärtigen  Gläubigem  8000Rthlr.  abgeben.   Be- 
richt des  ostpreussischen  Etats-Ministeriums  an  das  Geistliche  De- 
partement, Königsberg  24.  März  (B.  7.  B.  16.  B). 

3)  Wurde  angedroht  in  dem  Erlasse  des  Geistlichen  Departements  Jan.  31 
an  das  ostpreussische  Etats-Ministerium;  Berlin  31.  Januar  (B.  7.  B.  16.  B). 


Jan. 13 
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13^19  nehmen,  ihm  aber  andeuten,  die  ohne  Consens  des  Oeistlichen  Departe- 
ments aufgenommenen  Gelder  sogleich  zu  erstatten  oder  gewärtig  zu  sein, 
dass  ich  Arrest  auf  seine  Kevenus  lege.  Der  gute  Graf  y.  HohenzoUen 
verdienet  daher  wohl  in  aller  Absicht,  dass  E.  K.  M.  einige  Gnade  fDi 
ihn  haben  und  ihn  wegen  seiner  Besorgniss  ^)  zu  rassuriren  geruhen.« 


Jan.  25  443.  Die  »geldernsche  Landtages -Commissarien  Kammer -Prlsident 
V.  Buggenhagen  und  Geheimer- Rath  v.  Plesmannv  an  das  Geistliche  De- 
partement.   Geldern  1791  Januar  25. 

Geldern  Eccles.    Mandiim. 

Bittet,  nach  dem   Wunsche  der  geldemscken  Ritterschaft,    Ausländer  am  Kur- 
Köln,  Jülich  und  Berg  zu  den  geldemsc/ien  Pfründen  zuzulassen. 

Bezugnahme  auf  den  Erlass  vom  6.  Juli  1780. 2) 

j»Da  nun  durch  diese  generale  Bestimmung  auch  die  aus  denen  benach- 
barten kurcöllnischen  wie  auch  Jülich-  und  bergischen  Landen  gebflrtige, 
worauf  der  anfangs  erwähnte  .  .  .  Antrag  nicht  gegangen,  von  allen  geist- 
lichen Beneficien  im  Geldernschen  ausgeschlossen  sind,  so  haben  die  Land- 
stände, besonders  die  ritterschaftliche  Mitglieder  derselben,  worunter  die 
beträchtliche  gräfliche  Familien  v.  Hoensbroeck,  v.  Schaesberg,  v.  Hatzfeldt 
und  y.  Schellard,  sowie  die  nicht  minder  ansehnliche  freiherrliche  Familien 
V.  Loö,  V.  Doomick,  v.  Bentinck,  v.  Wymar,  v.  Nagel  und  andere  sind, 
welche  alle  grosse  Gflter  im  EurcöUn-,  Jülich-  und  Bergisohen  besitzen, 
wiederholentlich  ^)  die  triftigste  Vorstellungen  gethan,  dass  sothanes  Verbot 
wenigstens  in  Ansehung  eben  erwähnter  Ausländer  limitiret  und  ihnen 
gestattet  werden  möchte,  die  im  Geldernschen  zu  vergeben  habende  geist- 
liche Pfründen  auch  an  geschickte  Subjecta  aus  besagten  Landen  ver- 
geben zu  dürfen,  zumalen  dergleichen  sich  nicht  immer  im  Geldernschen 
hinlänglich  auffinden  lassen,  mithin  schon  verschiedene  Beispiele  vorhanden 
wären,  dass  eben  deshalb  für  ein  und  ander  Ausländer  speciale  Dispen- 
sationes  .  .  .  nachgesnchet  werden  müssen  und  ertheilet  worden. 

»Dieses  ist  in  der  Wahrheit  gegründet  und  zeigen  die  Registraturen 
beider  geldernschen  Landes-Gollegien. 

»E.  E.  M.  geruhen,  es  uns  demnach  zu  Gnaden  zu  halten,  dass,  da 
wir  allerhöchsten  Orts  angewiesen  sind,  die  landständische  Gravamina  an- 
zunehmen und  an  die  höchste  Behörden  gelangen  zu  lassen,  wir  es  auch 
wagen,  in  dieser  dem  Lande  wirklich  interessanten  Angelegenheit  die  so 
vielfältig  wiederholet  werdende  Beschwerden  einer  so  distinguirten  Ritter- 
schaft, welche  bei  allen  andern  Verkommenheiten  sich  in  der  getrenesten 
Devotion  gegen  £.  E.  M.  ausgezeichnet  und  davon  noch  kürzlich  die  tlber- 
zeugendste  Merkmale  gegeben  hat,  Höchstdenenselben  zu  Füssen  zu  legen 


1)  Dieser,  Bischof  von  Kulm,  wünschte  Erasizki's  Nachfolger  zu  werden. 

2)  S.  Band  5,  383.  3)  Vgl.  unter  dem  10.  Januar  1789. 


Geldern.   Schlesien.  5J9 

1791 
und  zu  bitten ,  dass  selbiger  die  so  selmliche  gewünsohet  werdende  Limi-  j^^^  25 

tetioD  accordirt  werden  möge,  nnd  zwar  mn  so  mehr,  als  es  bekannt,  dass 
in  dem  Kur-Cöllnischen,  Jfllich-  nnd  Bergischen  seit  einigen  Jahren  die 
Aufklärung  nnd  Toleranz  grosse  Fortschritte  machet  und  es  einen  heil- 
samen Einflnss  auf  den  hiesigen  National-Charakter  haben  wird,  wann  es 
E.  E.  M.  .  .  .gefallen  möchte,  zu  gestatten,  dass  mehrbesagte  ansehn- 
liche Ritterschaft,  deren  einige  zwanzig  gegen  die  nur  geringe  Anzahl  von 
sechs  eben  nicht  uneigennützige  Städte -Deputirten^}  zum  geldemschen 
Landtage  berechtiget  sind,  auch  kur-cöUnische ,  Jülich-  und  bergische 
tllchtige  Subjecta  zu  denen  geistlichen  römisch- katholischen  Pastoraten  und 
Pfrftnden,  wovon  sie  Patroni  sind,  berufen  dürfen. 

lEs  sind  deren  überdem  in  dem  Preussisch-Geldemschen  eine  so  grosse 
Anzahl,  dass  sich  dazu  nicht  allezeit  tüchtige  eingeborne  Subjecta  hin- 
länglich finden  lassen.  Wobei  eine  wichtige  Bemerkung  Statt  findet,  dass 
noch  sehr  viele  Brabänder  wirkliche  Pastoraten  bedienen,  welche  von  dem 
seit  einigen  Jahren  in  denen  österreichschen  Niederlanden  herrschend 
gewesenen  fanatischen  Patriotismo  dermaassen  angestecket  sind,  dass  selbige 
in  der  genauesten  Aufsicht  gehalten  werden  müssen,  auch  überdem  denen 
Sätzen  des  Tridentinischen  Concilii  so  bitter  ergeben  sind,  dass  von  ihnen 
nie  einige  Aufklärung  zu  hoffen  stehet. 

»Dem  geldemschen  Schul-Institut  kann  solches  auch  keinen  Nachtheil 
verursachen,  es  wird  vielmehr  eine  Ämulation  befördern,  wann  die  Ein- 
geborne nicht  ein  gänzlich  ausschliessendes  Recht  zu  allen  und  jeden  der 
grossen  Menge  von  geistlichen  Pfründen  haben,  sondern  wissen,  dass  nur 
Fleiss  und  Oeschicklichkeit  ihnen  den  Vorzug  geben  könne. 

iE.  K.  M. . . .  Beurtheilung  unterwerfen  wir  alles  dieses,  nnd  ob  nicht  ohne 
weitere  Rückfrage  dem  Gesuche  der  geldrischen  Ritterschaft ...  zu  deferiren.« 


Resolution  f&r  die  lutherische  Gemeinde  zu  Briesenitz  und  Jagdhaus,  Febr.  21 
8.  onter  dem  13.  December  1790. 


Bericht  der  tecklenburg-lingenschen  Kammer-Deputation,  s.  unter  dem 
24.  December  1789.  

444.^)   Obereinkunft  zwischen  dem  Prinzen  Ferdinand  von  Preussen  März  31 
und  dem  Malteser-Comthur  Maisonneuve.   Berlin  1791  März  31. 

B.  46.  B.  168.  0.    ünteneichnet  und  besiegelt    MftiBonneaTe  seichnet  als  Miniiin  pUni- 
poUntiairt  de  MeUU  ä  ee  auioriii  par  1$  (frand-maütr*. 

Bntimmungm  für  die  tcUesiscÄe  Malteser-Provinz. 

«Sa  M.  Pmssienne  ayant  trouv^  dans  la  d^claration  du  22.  mai  1789, 
qu'il  y  avait   des   inconv^nients  ä  oe   que   les   cheyaliers  de   Tordre  de 

1)  Vgl.  unter  dem  13.  Januar  1789. 

2)  Der  König  confirmirt  diese  Artikel,  »autant  quHls  ne  sont  pas  contraires 
et  d^rogatoires  aux  droits  du  souverain  et  aux  Statuts  de  l'ordre.« 
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Mä'^^ai  ^^'*'*^^^^  ^®  Jerusalem  ^tablis  en  Sil^sie  allassent  anx  s^anceB  capitolaires 
en  Boheme,  et  le  roi  vonlant  cependant,  quo  lesdits  Chevaliers  aocompliasent 
tous  leurs  devoirs  [et]  soient  sonmis  k  tons  les  statnts  de  l'ordre,  S.  M.  Youlant 
en  m^me  temps  conserver  dans  Ses  Zitats  tous  les  priyil^ges  et  immonit^ 
de  cet  ordre ,  a  JQg6  k  propos  d'attribuer  It  S.  A.  B.  Mgr.  le  prince  Fer- 
dinand de  Prasse,  grand-prienr  de  Sonnenbonrg,  la  snireillanee  dos 
Chevaliers  de  Sil^sie  et  de  Tadministration  des  commanderies  sitn^es  dana 
cette  province,  sauf  les  droits  du  grand-mattre,  les  Privileges  et  immunit^i 
de  Fordre  tels  qu'ils  sont  en  usage  dans  la  langue  d'Allemagne. 

»S.  A.  S^rdnissime  et  £minentissime  le  grand-mattre  de  Malte,  empreai^ 
de  suivre  les  intentions  de  8.  M.,  et  par  un  effet  de  Sa  confiance  personnelle 
en  8.  A.  R.  Mgr.  le  prince  Ferdinand,  adopte  oette  nouvelle  forme 
d'administration  et  a  donn^  k  son  ministre  pl^nipotentlaire  pr^  B.  M. 
Prussienne  le  Chevalier  de  Maisonneuve,  commandeur  de  la  commaiderie 
de  8t. -Jean  de  Malte,  plein  pouvoir  de  r^diger,  proposer  et  signer  les 
articled  suivants,  dont  Tobservation  exacte  est  n^cessaire  k  la  conservation 
de  ses  droits  et  qui  doivent  6tre  ratifi^s  k  Malte  par  le  grand-mattre, 
avant  d'avoir  leur  ex^cution. 

»II  sera  dress^  trois  copies  du  präsent  trait^,  dont  Tune  demeorera 
entre  les  malus  de  8.  A.  R.,  la  seconde  sera  envoy6e  k  Malte,  pour  y  6tre 
ratifi^e,  et  la  troisiöme  demeurera  aux  archives  de  Fassemblde  provinciale 
de  8iiesie. 

»Art.  I.  8.  A.  R.  Mgr.  le  prince  Ferdinand  aura  le  droit  de  oonvoqner 
et  de  rassembler  pr^s  de  sa  personne  les  commandeurs  et  les  chevalieis 
profus  de  la  8il6sle,  pour  en  former  une  assembl^e  provinciale,  dans 
laquelle  seront  discut^es  toutes  les  affaires  de  Tordre  de  St.-Jean  de 
Jerusalem  dans  cette  province.  Le  procureur  g^n^ral  ou  tel  autre  agent, 
nomm^  par  le  grand-mattre,  y  sera  le  rapporteur  n6  de  toutes  les  affaires, 
qui  y  seront  d^ciddes  k  la  pluralit^  des  voix,  en  observant,  qu'en  cas  de 
parite  8.  A.  R.  en  aura  deux  pour  la  ddcision.  Toutes  les  affaires  discntto 
et  termin^es  selon  les  termes  des  Statuts,  coutumes  et  Privileges  de  Tordre 
auront  leur  effet  sans  deiai,  d^s  qu*on  pourra  s'appuyer  du  livre  deseon- 
stitutions,  qui  sera  d^pos^  k  cet  effet  dans  le  lieu  d^assemblöe.  Lorsqne 
les  affaires  sortiront  de  Vordre  ordinaire,  les  r^solutions  devront  £tre 
envoy^es  k  Malte,  avant  d'6tre  ex^cutees. 

»Art.  n.  Tous  les  Statuts,  lois,  Privileges  de  Malte,  contenus  dans  le 
livre  des  constitutions ,  seront  fidMement  executes.  II  est  eependint 
necessaire  de  statuer  ici  les  artides  suivants. 

»Art.  111.  La  reception  des  Chevaliers,  les  preuves  se  feront  selon 
Fusage  de  la  langue  d'Allemagne  et  du  grand-prieure  de  Bohtoe. 

»Art.  IV.  Le  droit  de  passage  sera  paye  tel  qu'il  est  d'usage  dans  le 
prieure  de  Boheme. 


Lingen.  52 1 

»Art.  y.   Les  Chevaliers  accompliront  fidMement  les  caravanes^)  ordi-  -JJ^^^^ 
naires  et  la  r^sidence  de  einq  ann^es  k  Malte. 

»Art.  VI.  Nul  ne  pourra  poss^der  des  commanderies  ^  sans  avoir 
rempli  tontes  les  conditions  pr^cMentes  et  fait  la  profession  religieuse. 

»Art.  Vn.  A  la  mort  de  chaque  commandenr  la  d^ponille  mortuaire 
^»partiendra  au  commnn  tr^sor  de  Halte,  et  le  procnrenr  g^n^ral  ou 
Tigent  dn  grand-mattre  nommä  k  cet  effet  sera  charg^  de  la  recaeUlir. 

»Art.  Yin.  Le  vacant ,  c^est-ä-dire  une  ann^e  enti^re  dn  reyena  de 
ehaqne  eommanderie ,  k  dater  du  1«  mal  apr^s  la  mort  du  commandenr 
JQBqn'an  1.  mal  snivant,  appartiendra  an  tr^sor  de  la  religion  et  sera 
adainifltrö  par  le  procnrenr  g^n^raL 

»Art.  IK.  Le  mortuaire^  c*est-ä-dire  le  revenn  de  chaqne  commanderie 
depuis  le  jonr  de  la  mort  d'nn  commandenr  jnsqn^an  1.  mal  snivant,  sera 
remis  an  tresor  commnn  de  la  religion. 

Art.  X«  Les  annates,  c'est-i-dire  denx  ann^es  enti^res  dn  revenn  de 
chaqne  commanderie  donn6e  de  gr&ce^  appartiendront  et  seront  pay^es  an 
tr^r  de  la  chambre  magistrale^  ainsi  qne  tons  les  droits  j  appartenants. 

»Art.  XI.  Tons  les  commandenrs  et  Chevaliers  de  Sil^sie  seront  comp- 
tables  de  lenr  condnite,  de  lenr  administration  k  Fassembl^e  provinciale 
pr48id6e  par  S.  A.  R. ,  et  apr^s  avoir  6t6  avertis  de  lenrs  devoirs  ^  snr 
lenr  refns  de  s'y  sonmettre,  ils  seront  sonmis  k  tontes  les  lois  de  rignenr 
poriges  par  les  statnts,  dont  S.  M.  vent  maintenir  Texöcntion  enti^re  dans 
See  £tat8. 

»Art.  Xn.  Le  präsent  trait^  ne  sera  valable  qn'antant  qn'il  sera  con 
firm^  par  le  grand-maitre^  et  sera  renonvel6  k  chaqne  mntation  de  grand- 
prienr  de  Sonnenbonrg. 

»Art.  xm.  L'agent  dn  grand-mattre  en  Bil^sie  sera  nomm^  et  brevet^ 
par  le  grand-mattre  et  pay6  des  deniers  de  la  reli^on.t 


446.  Schriftwechsel  zwischen  dem  Geistlichen  Departement  und  dem 
Auswlrtigen  Departement   Berlin  1791. 

Lingen  Bcclei. 

Die  Besteilung  der  Jcatholuchen  OeUÜichen  in  lÄngen. 
Das  Geistliche  Departement.    Mai  2.  Mai  2 

Gonoept,  gMeiclmet  toh  Woellner. 

Nach  den  Berichten  der  lingenschen  Regiemng  »hat  es  seine  Richtig- 
keit, dass  wirklich  seit  der  im  Jahre  1717  ertheilten  Concession^j  znm 
Privat-Religions-Ezercitio  die  Missionarien  allemal  von  dem  päpstlichen 
Nantio   zn   Brtlssel   ans   denen  ihm  von  dem   Erzpriester  vorgeschlagenen 


1^  Erster  Kriegszng  gegen  die  Ungläubigen, 
2)  Band  1,  873. 
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»^2  Snbjeotig  genommen  nnd  bestätiget  worden.  Diese  Verfahnmgsftrt  ist  in- 
dessen bloss  connivendo  nnd  dadurch  eingeschlichen,  dass  die  Begienmg 
sich  der  ihr  zukommenden  Oberaufsicht  über  das  Beligionswesen  nicht 
unterzogen  oder  unterziehen  wollen;  woraus  aber  die  Nuntien  sich  einer 
geistlichen  Gewalt  oder  gar  eines  GoUations-Bechts  nicht  anmaassen  dflrfen, 
nnd  das  Geistliche  Departement  hat,  als  demselben  von  den  daraus  ent- 
standenen Missbräuchen  Anzeige  geschehen,  schon  anno  1779  yerordnet^), 
dass  in  Zukunft  die  Regierung  sich  von  dem  Erzpriester  drei  qualificirte 
Subjecte  vorschlagen  lassen  und  selbst  den  tflchtigsten  daraus  wählen  solle. 
Diese  Vorschriften  haben  jedoch  um  deswillen  nicht  in  Ausübung  gebracht 
werden  können,  weil  einige  Vorsteher  unter  dem  falschen  Vorgeben,  dass 
in  der  Grafschaft  Longen  den  katholischen  Gemeinden  das  Patronat  und 
die  Wahl  zustehe,  bei  des  hochseligen  Königs  Mig.  stib  dato  den  25.  Kai 
1780  eine  Cabinets-Besolution  2]  an  die  lingensche  Kegiemng  ansgewirket, 
worin  befohlen  wird,  dass  den  Gemeinden  die  freie  Wahl  ihrer  Beicht?tter 
und  Prediger  gelassen  werden  solle. 

»Da  der  Nuntius  zu  Coeln  auf  besagte  Cabinets-Ordre  fuBset,  so  ist 
zur  geschwindem  Einsicht  eine  Abschrift  davon  beigelegt,  aus  welcher 
EE.  EE.  ermessen  werden,  dass  diese  ohne  Berichtserforderung  auf  einseitigeo 
falschen  Vortrag  erschlichene  Resolution  zum  Vortheil  des  Nnntii  nichts 
entscheidet,  indem  seiner  darin  nicht  gedacht,  weniger  von  einer  ihm  su- 
kommenden  Wahl  daselbst  die  Rede  ist.  Was  den  Antrag  der  Regienn^ 
in  dem  communicirten  Bericht  betrifft,  den  Erzpriester  mit  der  Cassation 
und  wohl  gar  mit  Einziehung  der  landesherrlichen  Gonoession  de  1717  zn 
bedrohen,  so  nimmt  das  Geistliche  Departement  billig  Anstand,  zn  der- 
gleichen Mittel  zu  schreiten,  indem  die  dem  Erzpriester  beigemessene  Auf- 
wiegelungen und  Anhetzungen  des  Nuntii  zwar  nicht  unwahrscheinlich  sind, 
im  Grunde  aber  doch  nur  auf  Muthmaassungen  beruhen,  die  Einziehung 
der  Concession  dahingegen  ohne  allerhöchste  Genehmigung  nicht  zu  rea- 
lisiren,  auch,  darauf  anzutragen,  nicht  rathsam  sein  möchte,  wdi  man 
durch  dergleichen  violente  Mittel  in  einem  ganz  katholischen  Lande  leicht 
Aufstand  erregen  oder  Auswanderungen  veranlassen  könnte. 

9 Den  neuem,  in  einem  allererst  gestem  eingegangenen  .  .  .  Berichte 
geschehenen' Vorschlag  der  Regierung,  sich  wegen  Ansetzung  der  Missio- 
narien an  den  Bischof  in  Breslau  zu  verwenden,  haben  EE.  EE.  wegen  der 
allzu  grossen  Entfemung  ehehin  schon  verworfen.  Dagegen  dürfte  aber 
vielleicht  noch  die  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob  man  nicht  der 
Concurrenz  eines  fremden  Bischofs  überall  entübrigt  sein  und  dadurch 
allen  hieraus  entstehenden  Schwierigkeiten  entgehen  könne,  wenn  man  die 
im  Lingenschen  offen  kommende  Missionarien-Stellen  mit  schon  ordiniiiea 
Geistlichen  zu  besetzen  suchte,   welche   die  Regierung  sich  aus  den  an 


1)  Band  5,  291.  2]  Band  5,  372. 
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nftohsten  belegenen  königliohen  Provincien  zn  verschaffen  bemflhet  sein  J^^? « 
mflsste,  znvor  aber  wegen  der  etwa  vorkommenden  Bedenklichkeiten  mit 
ihrem  Gutachten  zn  vernehmen  nnd  dabei  anzuweisen  sein  dürfte,  Erkun- 
digung einzuziehen,  wie  man  sich  bei  der  cleveschen  Regierung,  welche 
gleichfalls  keinen  Di(^oesanum  anerkennt,  in  diesem  Stück  bisher  be- 
nommen hatt.  .  . 

Das  Auswärtige  Departement.    Mid  15.  Mai  15 

Xondnm,  gescliriebeii  von  den  Etats-Minintam  Finckenstein ,  Hertzberg,  Friedrioli  Wil- 
helm Oraf  T.  d.  Schnlenbnrg-Kehnert  nnd  Philipp  Karl  Graf  ▼.  Alrensleben. 

.  .  .  »Den  Antrag  der  lingenschen  Regierung,  sich  wegen  der  Ordi- 
nation der  Missionarien  an  den  Bischof  zu  Breslau  zu  wenden,  können  wir 
bei  der  grossen  Entfernung  des  letztem  nicht  annehmlich  finden,  und,  so 
viel  die  Präsentation  eines  geweiheten  Priesters  betrifft,  so  wird  dadurch 
zwar  das  scrutinium  in  ordinefacieridum,  d.  i.  vor  der  Ordinirung,  ver- 
mieden, aber  die  Ertheilung  der  geistlichen  Gewalt  für  ihn  als  Missionarium 
mnss  doch  immer  vom  Nuntio  ertheilet  werden.  Diese  aber  erfordert  kein 
8cmtininm,  und  es  fällt  also  der  Vorwand  des  Nuntii  weg,  mehrere  Subjecta 
zn  verlangend .  .  . 

Erlass  an  die  tecklenburg-lingensche  Regierung,  s.  unter  dem  24.  De-  Mai  16 
cember  1789. 

446.  Schriftwechsel  zwischen  der  Idevisctien  Regierung  und  dem 
Auswärtigen  Departement.    1791. 

R.  34  69  nnd  B.  34.  52.  B. 

KcU?u)Usche  OeüÜiohe  studiren  und  nehmen  die   Weihen  in  Köln, 
Die  klevische  Regierung.     Eleve  Mai  24.  Mai  24 

Abschriffc. 

»Bei  Oelegenheit  einer  dem  advocato  fiaci  v.  Oven  iun.  aufgetragenen 
Untersuchung  hat  sich  gezeiget,  dass  ein  gewisser  katholischer  Canonicus 
zu  Cranenburg  mit  Namen  Heyming  der  Jüngere  auf  einer  fremden  Uni- 
versität stndirt  habe.  Femer  hat  gedachter  Fiscal  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  nach  einem  von  dem  jetzigen  Kurfürsten  zu  Colin  ergangenen  Befehl 
niemand  die  Priester-Weihe  erlangen  könne,  welcher  nicht  eine  bestimmte 
Zeit  in  dem  Seminario  zu  Colin  sich  aufgehalten  habe,  und  dass  dieses 
auch  zur  merklichen  Beschwerde  auf  die  hiesige  Unterthanen,  weiche 
gewöhnlich  die  Weihungen  zu  Colin  zu  suchen  und  zu  nehmen  pflegen, 
gezogen  nnd  ausgebreitet  werden  wolle«  .  .  .  Oven  stellt  anheim,  j»ob  und 
inwieweit  gegen  die  hiesige  Unterthanen,  welche  sich  den  Anordnungen 
des  Kurfürsten  zu  Colin  gefüget  haben,  sowohl  als  auch  besonders  gegen 
den  Canonicum  Heiming  wegen  seines  8tudirens  auf  einer  auswärtigen 
Universität  eine  Untersuchung  anzustellen  sein  werde. 

»Wegen  der  dem   advocato  fiaci  hierauf  zu   ertheilenden  Resolution 
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J'^24  fiJiden  wir  uns  aber  in  keiner  geringen  Verlegenheit,  weil  in  E.  K.  M. 
Reichslanden  keine  Universität  sich  findet,  worauf  die  Katholischen  die 
Theologie  stndieren  können,  eben  wenig  ein  Bischof,  welcher  ihnen  die 
Priester-Weihe  zu  ertheilen  im  Stande  sei,  gleichwohl  [die]  katholische 
Religion  besonders  das  Letzte  wesentlich  erfordert,  wie  auch  schon  vorhiii 
das  Capitel  zu  Xanten  in  einem  unterem  23.  Januar  1788  an  uns  erstat- 
teten .  .  .  Bericht  .  .  .  weitläuftiger  zu  zeigen  gesucht  hat  Womach  wir 
denn  auch  nicht  im  Stande  gewesen  sind,  zu  verhindem,  dass  die  katho- 
lische Unterthanen  in  dem  benachbarten  CöUn  theils  die  Universität  da- 
selbst, um  die  Eenutniss  ihrer  Religion,  theils  aber  auch,  um  zu  CöUn  die 
Einweihung  zum  Priesterthum  zu  erlangen,  hätten  suchen  sollen.  Zwar 
haben  wir  es  freilich  nicht  ausdrücklich  verstatten  können,  vielmehr,  wenn 
es  zuweilen  angezeiget  worden  ist,  deshalb  Verantwortungen  gefordert, 
allein  am  Ende  es  doch  wieder  dabei  belassen  müssen,  weil  wir  keine 
Unmöglichkeit  fordern  könnten. 

j»E.  E.  M.  haben  wir  dieses  auch  schon  mehrmals  und  besonders  bei 
Gelegenheit  des  von  dem  jetzigen  Eurftlrsteu  zu  Oölln  wieder  rege 
gemachten  iuris  dioecesani  in  dem  unterm  29.^)  April  1788  .  .  .  abge- 
statteten  Bericht  umständlicher  angezeiget,  ohne  dass  uns  bis  hieher  da- 
rauf ein  .  .  .  Verhaltungsbefehl  zugekommen  ist.  Weil  aber  dieser  uns 
desto  nöthiger  ist,  um  auch  in  den  beiden  zuerst  gedachten  Fällen  eme 
Vorschrift  wegen  unsers  Verhaltens  zu  haben,  so  werden  E.  E.  M.  .  . . 
erlauben,  dass  wir  den  kurz  zuvor  erwähnten  Bericht  wieder  in  Erinnerong 
bringen  dürfen,  c 

Juni  15  Das  Auswärtige  Departement.    Berlin  Juni  15. 

Coneept ,  gezeichnet  ron  Finckeneteln,  Hertzberg  und  AlTensleben. 

Sendet  j»eine  Deduction^),  in  welcher  alle  Principia  und  Gründe  ent- 
halten sind,  wodurch  das  cölnische  Diöcesan-Recht  über  gedachte  Lande 
gründlich  zu  bestreiten  und  zu  widerlegen  ist.  Sie  dient  zur  Beantwortung 
Eures  Berichts  vom  29.  April  1788,  und  Ihr  werdet  daraus  zugleich  Unsere 
Gesinnungen  in  Ansehung  der  iufium  ordinis  ersehen  und  inwieweit  Wir 
gemeinet  sind,  ihre  Ausübung  von  Seiten  des  Eurfürsten  von  Göln  nach- 
zugeben. Demnach  wollen  und  müssen  Wir  connivendo  geschehen  lassen, 
dass  Unsere  katholische  Unterthanen  aus  den  oben  genannten  Provinzen 
auf  der  Universität,  selbst  auch  in  dem  Seminario  zu  Cöln  stndiren  imd 
sich,  da  sie  die  Priester- Weihe  von  ihm  empfangen,  hierin  nach  seinen 
Vorschriften  achten.  Dieses  ist  keine  Folge  der  Diöcesan-Gewalt,  mithin 
auch  nicht  zu  befahren,  dass  diese  Nachgiebigkeit  weitem  Anmaassnagea 
des  Eurfürsten  Platz  geben  könnte« .  .  . 


1]  Hb.:  »20.«  2)  Vom  Geheimen  Legations-Rath  Steck,  d.  d,  24.  Juni  HSi 
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447JJ   Graf  von  Hohenzollern ,   Bischof  von  Kulm,  an  das  Ober-  j^^?^3 

Schul -Collegium.    Oliva  1791  Juni  3. 

B.  78.  L  199.    Kondam. 

Wiü  SekulUhrer  und  Organuimy  ohne  Prüfung  durch  da»  Schul"  CoUegüuny 

amteilm. 

»Die  Beyennen  der  katholischen  Pfarr-Schnllehrer  und  Organisten, 
denen  ich's  imgleichen  zur  Pflicht  gemacht,  die  Jngend  zn  unterrichten,  in 
meinen  Diöcesen  sind  so  unbedeutend,  dass  sie  grösstentheils  von  denen 
Pfarrern  selbst  unterhalten  werden  mflssen  und  mithin  dergleichen  Stellen 
nicht  ohne  Mflhe  besetzt  erhalten  werden  können.  E.  E.  M.  ist  es  auch 
zur  Geniige  bekannt,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Fonds,  um  ein  SchuUehrer- 
Semmarium  anlegen  zu  können,  ausgemittelt  und  folglich  dieser  Umstand 
hiedurch  noch  mehr  erschweret  werde;  dessen  ohngeachtet  habe  ich  bis 
jetzt  noch  das  Glück  gehabt,  gedachte  Stellen  besetzt  zu  sehen  mit  Leuten, 
die  in  der  gewöhnlichen  Prüfung  über  Fähigkeiten  und  Führung  bestan- 
den sind. 

>üm  mich  nun  des  nöthigen  Zuflusses  solcher  Leute  fOr  die  Folge 
desto  mehr  zu  sichern,  sehe  ich  mich  genöthiget,  ganz  unterthänigst  zu 
bitten,  E.  K.  M.  gemheten  huldreichst  zu  verfügen,  dass  sie,  wenn  sie  sich 
dem  gewöhnlichen  Examen  bei  mir,  bei  meinen  Consistorien  oder  bei 
andern  hiezu  von  mir  ernannten  Commissarien  unterzogen  haben,  ohne  sich 
bei  Allerhöchstdero  Provincial- Schul -Collegium  zum  Examen  stellen  zu 
dllrfen  (denn  dieses  würde  viele  dieser  Leute  von  ihrem  Vorhaben  zurück- 
halten), durch  mich  angesetzt  und  bei  Umständen  auch  versetzt  werden 
können.  Meinerseits  werde  ich's  immer  für  eine  meiner  heiligsten  Pflichten 
halten,  alle  meine  Kräften  aufzubieten,  um  zu  gedachten  Stellen  Leute 
ausfindig  zu  machen,  die  dem  heilsamsten  Zweck  E.  K.  M.  pflichtmässigst 
zu  entsprechen  bemüht  sein  werden.« 


448.  Das  Auswirtige  Departemont  an  den  Malteser-Comthur  Malson-  juni  15 

neuve.    Berlin  1791  Juni  15. 

B.  40.  B.  168.  0.    Conceptf  geBohiieben  Ton  Leooq,  geseiebnet  Ton  Vinckenstein ,  Herte- 
berg  and  Scbulenbnrg. 

Die  Verleihung  der  sehlenechen  Malteser- Ccmmenden,     Ein  Irrthum  in  der 

Übereinkunft  vom  31.   März. 

«Le  ministre  du  roi  n'a  pas  manqu6  de  prendre  en  consid6ration  le 
memoire  pr^sent^  par  Mr.  le  commandeur  de  Maisonneuve,  ministre  pläni- 
potentiaire  de  S.  A.  £minentissime  Mgr.  le  grand-mattre  de  Malthe  le  31. 
du  mois  passä  et  contenant  la  proposition  de  rendre  alternative  la  collation 
des  commanderies  en  Sil^sies  en  sorte  qu'elle   ait  lieu  une  fois  de  gräce, 


1)  Vgl.  unter  dem  19.  August  1792. 


526  Urkunden  No.  448-449. 

Jnni  15  ^^  ^'  ^''  ^^  ^  ^^  vacanoe  suivante  de  justice;  par  Mgr.  le  ^and-maftre, 
au  plus  ancien  Chevalier  siläsien. 

»S.  M.  Se  trouvanty  comme  aussi  Mr.  le  commandeur  V%  obsenr^  Ini- 
m^me,  en  possession  de  conf^rer  .tous  les  cinq  ans  une  commanderie  de 
gr&ce  sur  le  m^me  pied  et  de  la  m6me  mani^re  quo  les  souverains  antri- 
ohiens  et  Mgr.  le  grand-mattre  Font  fait  pr^cedemment  et  d'apr^s  la  ronon- 
ciation  de  celui-ci,  ce  ne  serait  qu'en  ddsistaut  d'un  droit  incontestable 
que  le  roi  pourrait  acquiescer  k  la  susdite  demande,  et  par  cette  raison 
le  minist^re  ne  sauralt,  sans  manquer  ä  son  devoir,  lui  en  jfaire  la  pro- 
Position.  On  ne  peut  disconyenir  k  la  v^rit^,  que  le  petit  nombre  de  com- 
manderies  en  Sil^sie  ne  rende  le  cas  d'une  collation  de  justice  assez  rare 
dans  cette  province,  mais  c'est  \k  une  suite  naturelle  de  T^tat  actnel  des 
ohoses,  qui  ne  peut  älterer  ni  restreindre  le  droit  de  collation  de  S.  M. 

»n  en  est  de  mdme  de  Tavantage  plus  con8id6rable,  que  les  cheyaliers 
retirent  des  collations  de  justice,  k  raison  de  Tann^e  des  annates,  dont  dans 
ces  cas  ils  sont  dispensds.  En  effet  11  est  d'observance,  que  pour  les  com- 
manderies  de  justice  Fordre  ne  retire  que  le  mortuaire  et  le  vacant,  an 
lieu  que  pour  Celles  de  gr&ce  Mgr.  le  grand-mattre  per$oit  encore  celle^)  des 
annates.  Mais  k  cette  occasion  nous  devons  observer  essentieliement,  qne 
dans  l'artide  X.  de  la  Convention  du  31.  mars  a.  c.  11  paratt  s'^tre  gliasöe 
une  erreur  ou  se  trouver  du  moins  quelqu'  obscurit^,  en  ce  qu'U  semble 
7  6tre  question  de  denx  ann6es  d'annates,  tandis  que  pour  les  commanderies 
de  gr&ce  m6me  il  n'y  a,  outre  le  mortuaire  et  le  vacant,  qu'nne  aim^ 
d'annates.  Nous  supposons  par  cette  raison,  que  Tintention  en  r6digetnt 
cet  article  a  ^t^  d*y  indiquer  sous  une  d^nomination  commune  les  deux 
ann6es  compl^s,  qne  Tordre  per^oit  dans  les  collations  de  grftce,  le  mor- 
tuaire ne  faisant  ordinairement  pas  une  ann^e  enti^re.  C'est  donc  dans  ce 
Bens  que  nous  devons  entendre  cet  article,  ne  doutant  point,  que  Mr.  le 
commandeur  de  Maisonneuve  ne  sente  de  lui-m6me,  que  S.  M.  ne  pourriit 
dans  aucun  cas  acquiescer  k  un  accroissement  de  charges  d'une  ann^e  de 
revenu  au  pr^judice  notable  des  commandeurs,  ni  permettre  une  innovatioo 
pareille,  k  laquelle  Elle  n*a  jamais  entendu  consentir.c 


Julie  449.   Mini8terial-Erla88  an  das  bischöfliche  General-Vicariat-Anrt 

zu  Breslau.    Breslau  1791  Juli  6. 

Staats-Arcliiy  i.  Breslaa  (M.  R.  Xm.  65).    Concepi,  geseidhnet  tob  Hoym. 

Soll  die  deutschen  Theologen  zum  Erlernen  der  polmsohen  Sprache  anhalten, 

»Wir  haben  in  missfällige  Erfahrung  gebracht,  dass  die  bei  hiesiger 
Universität  etablirten  pohlnischen  Collegia  von  den  zu  solchen  angewieseoeo 
Schülern  sehr  wenig  besucht  werden,  indem  sie  in  dem  Wahne  stehen, 
dass ,  weil  Ihr  auf  solche  keine  Räcksicht  nehmet ,  ihnen   die  Lioeni  nn 


1)  Der  Verfasser  meint:  la  recette. 
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weltgeistlichen  Stande  nicht  entgehen  könne.  Anch  besteht  ein  wichtiges  ^^k^, 
Hindemiss  der  mehrem  Aufnahme  dieser  Collegiorum  darinnen,  dass  einem 
itudioso  iheoloffiae,  sobald  er  in  das  Alumnat  aufgenommen  worden,  unter- 
sagt wird  f  selbige  zu  frequentiren ,  indem  dadurch  die  einmal  eingeführte 
Haus -Ordnung  des  Alumnats  gestöret  werde.  Ohnmöglich  hätten  wir 
geglaubt,  dass  Ihr  bei  den  unter'm  14.  Juli  1789  angefahrten  und  in  der 
Folge  Euch  umständlicher  eröffneten  Gründen  Euch  beikommen  lassen 
würdet,  die  durch  den  Besuch  dieser  polnischen  Collegiorum  intendirte 
gate  Absicht  zu  hindern ,  und  es  bleibt  ganz  unverantwortlich ,  aus  der 
zahhreiehen  Menge  der  Clericorum,  welche  in  diesem  Seminario  zu  Geist- 
lichen gebildet  werden,  aller  Unserer  ernstlichen  Verfügungen  ohnerachtet 
auch  nicht  eiomal  ein  einziges  Subject  zur  Erlernung  dieser  Sprache  in 
gedachte  Collegia  geschickt  zu  haben.  Es  bleibt  dabei,  dass  künftig,  so- 
bald der  festgesetzte  Termin  verlaufen,  kein  Candidat  von  der  deutschen 
Zunge  zum  weltgeistlichen  Stande  die  Licenz  erhält,  wenn  er  sich  nicht 
durch  das  vorgeschriebene  Attest  ausgewiesen,  dass  er  in  diesen  Collegiis 
fleissig  und  ordentlich  gewesen  und  die  pohlnische  Sprache  erlernt  habe. 
Und  wenn  Ihr  daher  Eurerseits  versäumet,  mit  Nachdruck  die  studiosos 
theologiae  zur  Frequentirung  dieser  Lehrstunden  anzuhalten,  so  habt  Ihr 
Euch  lediglich  beizumessen,  wenn  das  Seelenwohl  der  oberschlesisch-pohl- 
oischen  Katholiken  durch  die  dorthin  aus  Nieder-Schlesien  zu  schickenden 
Geistlichen  nicht  so  gut  befördert  wird,  als  es  bei  der  Eenntniss  der 
pohlnischen  Sprache  geschehen  würde.  Es  müssen  deshalb  auch  schlechter- 
dmgs  die  Zöglinge  des  Alumnats  solche  frequentiren,  und  wenn  in  der 
innem  Einrichtung  dieses  Instituts  dabei  einige  Hindemisse  obwalten  sollten, 
80  werdet  Ihr  selbige  schon  zu  heben  wissen,  sobald  Ihr  Euch  nur  beeifert, 
diese  für  Ober -Schlesien  so  nützliche  Sache  nicht  selbst  rückgängig  zu 
machen,  sondern  solche  nach  Eurer  Pflicht  und  Schuldigkeit  möglichst  zu 
befördern.  Wir  befehlen  Euch  daher  hiermit  .  .  .,  sowohl  den  katholischen 
Studiosis  deutscher  Zunge  auf  hiesiger  Universität  die  Nothwendigkeit  der 
Erlernung  der  pohlnischen  Sprache  zur  Erreichung  Unserer  Allerhöchsten 
Absicht  und  zu  ihrem  eigenen  Glück,  so  viel  Ihr  nur  vermöget,  bei  jeder 
Gelegenheit  begreiflich  zu  machen,  als  auch  insbesondere  die  im  seminario 
clericorum  sich  aufhaltenden  Alumnos  dazu  anzuweisen,  auch  Uns  An- 
zeige zu  machen,  was  Ihr  deshalb  und  besonders  bei  dem  Alumnat  für 
Maassregeln  genommen.  Solltet  Ihr  Euch  beikommen  lassen,  fernere 
Hindemisse  aufzusuchen  und  geltend  zu  machen,  so  werden  Wir  wider 
ÜDsera  Willen  genöthigt  werden,  die  strengste  Ahndung  deshalb  zu  ver- 
fügen« .  .  . 


JuUU 
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Fnif  lA         ^0.   Ministerial-Erlass  an  die  westpreussische  Kriegs-  und  Dominen* 
Kammer.    Berlin  1791  Juli  14. 

OexL-Diraet.  (WeatprensBen  Kirclieii-  und  Bclinl-S.  Gen.  4.)    Coneept,  gneiekivi  Tfi 
dem  Etats-Minister  Kul  Max  Ferdinand  t.  Manaoliwitx. 

Tadei  ihrer  SaumseUgkeU  in  Sckul-Sachen, 

«Wenn  Ihr  der  dortigen  Regierung  auf  das  unterem  28.  Januar  a.  pr. 
an  Euch  'erlassene  Rescript  die  von  dem  Ober- Schul -GoUegio  in  dessen 
Schreiben  vom  12.  einsdem  mensis  über  die  Administration  dea  dortigen 
Schulen-Fonds  verlangte  Auskunft  gleich  gegeben  und  damit  nicht  14  Mo- 
nate lang  .  .  .  Anstand  genommen  h&ttet,  so  würdet  Ihr  jetst  im  Stande 
sein,  dem  obgedachten  Rescripte  durch  Einschickung  der  desfallsigen  Cor- 
respondence  eine  völlige  Genüge  zu  leisten. 

»Eure  Saumseligkeit  in  Bearbeitung  der  Sachen  übersteigt  aber  alle 
Grenzen,  und  Ihr  verdientet  deshalb  mit  der  grOssten  Strenge  behandelt 
zu  werden.  Da  Wir  indessen  noch  nicht  alle  Hoffnung  aufgeben  können, 
Euch  durch  Güte  zur  Beobachtung  Eurer  Schuldigkeit  zu  vermögen,  ao 
wollen  Wir  auch  diese  unverantwortliche  Verzögerung  annoch  in's  Ver- 
gessen stellen,  aber  mit  Gewissheit  erwarten,  dass  Ihr  Euch  bessern  und 
von  nun  an  die  zur  Bearbeitung  vorkommenden  Sachen,  sie  bestehen  worin 
sie  wollen,  prompt  abmachen  und  nicht  Jahre  lang  liegen  lassen  werdet. 
Besonders  machen  wir  es  Euch,  dem  Praesidio,  hiermit  zur  Pflicht,  die 
Räthe  hierunter  strenge  zu  controlliren  und  denjenigen,  der  sich  nachlJIsag 
beweiset  und  weder  durch  gütliche  Erinnerungen  noch  emstbafte  Ver- 
fügung zu  seiner  Pflicht  zurückzubringen  ist,  Uns  sofort  anzuzeigen,  da 
sich  denn  ein  solches  Subject  die  daraus  entstehenden  üblen  Folgen  und 
endlich  gar  den  Verlust  seines  Postens  selbst  zuzuschreiben  haben  wird« .  .  . 


Aug.  3         451.  Dae  Auswärtige  Departement  an  den  Malteser- Cemthur  Hai- 

SOnneuve.    Berlin  1791  August  3. 

B.  46.  B.  168.  0.    üoncept,  geschrieben  von  Steck,  gexeiclinet  Ton  Sclinlenbnrg  ond  Mlreoh 
leben. 

Auslegung  der  tlherwnkanft  vom  31.  März  wegen  der  eehlesiecAen  ÄtaUaer' 

Commenden, 

»Le  minist^re  du  roi  prend  Tarticle  X  de  la  Convention  sign^  le 
31.  mars  de  cette  annäe  relativement  aux  commanderies  de  Silvio  dansle 
m6me  sens,  qne  lui  donne  Mr.  le  commandeur  de  Maisonneuve,  ministre 
pl^nipotentiaire  de  S.  A.  £minentissime  Mgr.  le  grand-maitre  de  Malte, 
dans  le  memoire  pr^sent^  le  27.  juin.  Conune  cette  ezplication  öte  Tambi- 
guit^,  ä  laquelle  la  disposition  dudit  article  semble  €tre  sujette,  le  minist^re 
n'h^site  pas  ä  y  adh^rer  et  j  acquiescer.  En  cons^nence  de  cette  Inter- 
pretation, conforme  ä  Fobservance,  1^  les  commanderies  de  justice  apr^  le 
d6cös  du  pourvu  resteront  sujettes  a)  au  mortuaire,  b)  au  vacant;  2®  les 
conunanderies  donnöes  et  confi^rees  de  gräce  demeureront  assujetties  a)  ta 
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mortnaire,    b)  an  vacant  d'une  annde,    c)  anx  annates  d'nne  ann6e,  ou  ä    }'^^^^ 
deax  anne^s  d' annates,  le  vacant  n'ayant  pas  lieu,  6tant  excln  ou  compris 
sous  les  denx  ann^es  d'annates.« 


452.   Das  Auswärtige  Departement  an  den  Malteser-Comthur  Maison-  Aug.  9 

neuve.    Berlin  1791  Angnst  9. 

R.  48.  B.  168.  0.     Concept,  geschrieben  von  Steck,  geioichnet  von  Schnlenhnrg  und 
AlYenaleben. 

Das  Nachiass-Reeht  des  Malieser-Orossmeisters. 

»Le  droit  de  d^ponille  des  commandenrs  d^c^d^s^  dont  jonit  S.  A.  £m. 
le  grand-maitre  de  Malte,  n'ayant  ^t^  jamais  rävoqnä  en  donte  ni  contest^ 
ä  r^ard  des  commandenrs  de  la  Sil^sie ,  le  minist^re  da  roi  a  jug^ 
snperfln  d'en  faire  mention  dans  sa  note  du  3.  du  mois  courant.  La  Con- 
vention sign^e  le  31.  mars  de  oette  ann^e  Tassure  et  le  confirme  expres- 
stoent,  et  il  n'a  ancunement  besoin  d'un  aveu  on  d'une  reconnaissance  de 
sa  part,  n*ayant  jamais  ^t^  un  objet  de  la  discussion«  .  .  . 


453.   Eingabe  des  Marquis  Hoensbroecl(,  Bischofs  von  Roermonde.  Aug.  12 

Roermonde  1791  August  12. 

Oeldern  Eccles.    Abschrift. 

Beschwerde  über  das  geldrische  Jttstk-CoUegium, 

»Da  E.  E.  M.  Conseil,  auch  mdgo  sogenanntes  Justiz -CoUegium  zu 
Geldern,  sich  angemaasset,  mir  ganz  widerrechtlich  allerlei  Attentata  und 
Eingriffe  in  meine  durch  den  Utrechter  Friedensschlüsse)  und  Venloschen 
Tractat^)  gleichwohl  völlig  gegründete  und  bewährte  bischöfliche  Qerecht- 
same  und  Jurisdiction  zuzufflgen,  so  habe  mich  gedrungen  gefunden ,  darüber 
bereits  unterem  21.  April,  28.  Mai  und  4.  August  1789')  sowohl  vor 
E.  E.  M.  höchstem  unmittelbaren  Thron  als  bei  Höchstdero  Geh.  Cabinets- 
Ministerio  meine  höchst  gegründete  Beschwerden  gelangen  zu  lassen  und 
um  allerhöchste  Remedur  und  Protection  hierunter  unterthänigst  anzusuchen. 
Ich  bin  auch  theils  benachrichtiget,  dass  von  £.  E.  M.  höchstem  Thron 
meine  Beschwerde  damals  an  ein  hohes  Geh.  Cabinets- Ministerium  zur 
weitem  Verfügung  gelanget,  theils  ist  dem  an  E.  E.  M.  höchstem  Hofe 
acereditirten  päpstlichen  envoye  extraordinaire  Grafen  v.  Guiscioli^)  auf 
8r.  PäpstL  Heiligkeit  Auftrags  gemäss  für  mir  eingelegte  Intercession  die 
hierunter  zu  erfolgende  rechtliche  Remedur  zugesichert  worden.  Es  sind  aber 
mm  schon  über  zwei  Jahre  verflossen,   und  ich  sehe  mich  noch  nicht  im 


1)  Band  1,  410. 

2)  Vom  7.  September  1543,  zwischen  Eari  V.  und  Herzog  Wilhelm  von  Eleve; 
8.  Tesehenmacheri  Annales  CUviae  eic,  Codex  diplomatieus  p.  165. 

3)  Die  Schreiben  sind  nicht  nachzuweisen.  4)  Guiccioli. 

Lehmann,  Prenssen  und  die  kath.  Kirche.    VI.  34 
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J^^^\i  geriDgsten  über  meine  Beschwerden  mit  höchster  Resolution  consoliret;  viel- 
mehr lasset  Eingangs  gedachtes  Jastiz-Colleginm  nicht  nach,  seine  AttenUti 
zu  continuiren  und  mir  meine  Gerechtsame  mehr  und  mehr  zu  infringiren  und 
zu  schmälern,  welches  mich  höchst  vermüssiget ,  zu  E.  K.  M.  hiemit  ander- 
weit meine  submisseste  Zuflucht  zu  nehmen  und  unter  nochmaliger  Inhiri- 
rung  vorgedachter  meiner  Beschwerden  ...  zu  bitteUi  .  .  .  nunmehro  mir 
höchsten  Schutz  bei  meiner  in  öffentlichen  Friedensschlüssen  und  Tractaten 
wohl  fundirten  Gerechtsame  und  bischöflichen  Jurisdiction  angedeihen,  mithin 
an  Höchstdero  Justiz -Collegium  zu  Geldern  den  nöthigen  Befehl  deshalb 
ergehen  zu  lassen.« 

Aug.  16        454.   Etats -Minister  Alvensleben  an  den  Abt  Antoine  de  Pauw  in 

Xanten.    Berlin  1791  August  16. 

B.  34.  268.    Concept,  geteichnet  von  Schnlenbarg  und  AlvenslebeiL, 

Die  vorgMchlagene  Unterdrückung  des  Kar thäuser 'Klos fers  in  Xanten  ist 

unzulässig. 

Antwort  auf  seine  Denkschrift,  welche  zeigen  soll  »Tutilit^  de  la  snp- 
pression  du  couvent  des  Chartreux  k  Xanten  et  les  droits  de  S.  M.  le  roi 
de  s^y  porter. 

»Mais  j'avouerai  avec  franchise,  que  je  ne  saurais  6tre  tout-k-Cut  de 
votre  avis,  surtout  k  T^gard  du  second  de  ces  deux  points.  Les  trait^ 
ou  recez  de  religion,  qui  subsistent  au  snjet  de  la  Constitution  spirituelle 
et  eccl^siastique  des  quatre  pays  unis  de  Juliers,  de  Bergue,  de  Cläyes  et 
du  comt^  de  la  Mark  entre  les  souverains  desdits  £tat8^),  ne  pennettent 
k  aucun  d  eux  de  faire  des  innovations  on  changements  quelconquesi  qni 
pourraient  y  porter  pr^judice.  C'est  pourquoi  ce  serait  une  infraction  d'un 
ancien  traitö  solennel  que  de  vouloir  supprimer  m^me  le  plus  petit  couvent 
dans  le  duchd  de  Cleves  ou  dans  le  comt^  de  la  Mark,  k  moins  d'nn 
consentement  expr^s  de  T^lecteur  palatin.  M'abstenant  pour  le  reste  k  entrer 
en  discussion  sur  un  objet,  qui  ne  pr^te  qu'ä  la  sp^culation,  et  non  i 
r^xecution  etc.« 

Sept.  1         455.  Das  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Departement 

Berlin  1791  September  1. 

Geldern  Ecclei.    Mnndum,  gexeichnet  von  Sclialenburg  und  AlrenilebttB. 

Der  Bischof  von  Roermonde  hat  mit  seinen  Beschwerden  nicht  ganz  Unrecht. 

Erklärt  mit  Bezug  auf  die  Eingabe  des  Bischofs  von  Roermonde  vom 
12.  August:  »dass  wir  nicht  einmal  im  Stande  sind,  die  Beschwerden  des 
Bischofs  zu  verstehen,  geschweige  denn  ihren  Grund  oder  Ungrund  zn  be- 
urtheilen,  da  wir  von  den  aus  dem  Geistlichen  Departement  an  das  geldri- 
sehe  Justiz- Coli egium  ergangenen  Yerftlgungen,  deren  Veranlassung  und 
Absicht  ganz  und  gar  keine  Kenntniss  haben. 
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»Inzwischen  bemerken  wir  im  Allgemeinen,    dass  der  ütrechter,  zwi-  a^^^\ 
sehen  Kaiser  Karl  VI.  und  König  Friedrich  Wilhelm  von   Prenssen  ge- 
schlossene CessionS'Tractat  Art.  4,  5,  6  dem  Bischof  zn  Ruremonde  die 
geistliehe  Gerichtsbarkeit  und  besonders  die  Vergebung  aller  Beneficien  nnd 
die  Aufsicht  über  Stifter,  EJOster  p.  p.  ausdrücklich  sichert. 

»Es  konnte  daher,  als  der  höchstselige  Kaiser  Joseph  die  Klöster  seiner 
Staaten  aller  Gewalt  auswftrtiger  Obern  entzog,  dieses  in  Absicht  Geldems 
nnd  des  Bischofs  zu  Rfiremonde  nicht  retorquiret  werden,  weil  dem  Könige 
durch  den  Utrechter  Frieden  die  Hände  gebunden  sind. 

»Das  Edict  vom  4.  März  1782  i)  giebt  also  dem  Bischof  gegründeten 
Anlass  zu  Beschwerden,  da  die  Klöster  seiner  Aufsicht  entzogen  und  diese 
den  Rural-Dechanten  beigelegt  wurde.  Ebenso  scheinen  durch  die  übrige 
nene  Einrichtungen  in  Geldern  von  1782 — 1783^]  und  den  folgenden  Jahren 
die  bischöflichen  Gerechtsame  etwas  angegriffen  zu  sein,  und  es  würde 
nach  unserm  Dafürhalten  gut  gewesen  sein^  sich  mit  ihm  darüber  zu  con- 
eertiren. 

»Wir  sind  zwar  überzeugt,  dass  die  Diöcesan- Gewalt  und  Gerichts- 
barkeit der  Bischöfe  der  landesherrlichen  Gewalt  und  Aufsicht,  selbst  nach 
heutigen  Grundsätzen  katholischer  Staaten,  untergeordnet  sind  3)  und,  nach- 
dem es  die  Wohlfahrt  des  Staats  erheischt,  mannigfaltige  Modificationen 
ertragen  können;  aber  vernichtet  und  aufgehoben  können  sie,  zumal  Ver- 
trägen zuwider,  nicht  werden.  Das,  was  der  Kaiser  wagte  und  unternahm, 
lässt  sich  gegen  den  Bischof  von  Büremonde  in  Geldern  nicht  anwenden 
nnd  nachahmen.  Er  würde  sich  an  den  Wiener  Hof  und  an  die  Garants 
des  Tractats  wenden.  Es  kommt  also  nur  darauf  an,  wie  man  den  Bischof 
beruhigen,  wie  man  das,  was  geschehen,  mildern  oder  auf  eine  gute  Art 
zuOcknehmen  könne  c  .  .  . 


456.    Ministerial  -  Erlass  an  die  westpreussische  Regierung.    Berlin  oct.  5 

1791  October  5. 

B.  7.  B.  24.  B.  2.    Concept,  geschrieben  von  Spiker,  gezeichnet  von  AWenaleben.     An- 
weienng  Yon  Steck. 

Keifte    Verwendung  hehn  Papste  für  das  Dispensatiom- Gesuch  des  Mönches 

Malinski, 

»Ihr  empfanget  .  .  .  eine  Bittschrift  des  Pater  Adalbertus  Crescentius 
Malinski  .  .  .,  um  bei  dem  päpstlichen  Stuhl  in  seinem  Dispensations-Gesuch 
zum  weltlichen  Priester -Stande  unterstützt  zu  werden.  Der  Supplicant 
ftthret  keine  nach  den  canonischen  Rechten  und  besonders  dem  Tridenti- 
sehen  Goncilio  gültige  und  eine  Nichtigkeit  nach  sich  ziehende  Ursache  an, 
vom  Papste  von  den  Ordens-Gelübden  losgezählet  zu  werden.  Er  ist  nach 
den  abgelegten  Gelübden  viele  Jahre  im  Orden  und  Kloster  geblieben,  hat 
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^l^\  sich  einer  groben  Verletzung  der  Gelübde  schuldig  gemacht  and  ist  aus  dem 
Kloster  entwichen.  Diese  ümstilnde  stehen  nach  den  geistiichen  Rechten 
der  päpstlichen  Dispensation  gänzlich  entgegen.  Unser  Vorwort  würde  daher 
compromittirt  und  vergeblich  für  ihn  eingeleget  werden.  Dieses  habt  Ihr 
dem  Supplicanten  auf  seine  Vorstellung  zu  eröffnen. 

»Da  er  bei  der  katholischen  Religion  beharren  will,  so  ist  ihm  nicht 
zu  helfen.  Von  seiner  Aufführung  würde  man  ausser  allen  obigen  Bedenk- 
lichkeiten  versichert  sein  müssen,  indem  ein  lasterhafter  Welt^Priester,  zumal 
ohne  ein  Amt  und  .Beneficium  und  Unterhalt,  ein  sehr  schädlicher  und  ge- 
fährlicher Mensch  ist.  Er  ist  ad  titulum  paupertatis  ordinirt  und  würde, 
wenn  er  Welt-Priester  sein  wollte,  erst  einen  andern  Titulum  nach  den 
canonischen  Rechten  nachweisen  müssen.« 


Oct.  3)         457.  Cabinets- Befehl  an  den  Etats -Minister  Hoym.    Potsdam  I79i 

October  31. 

Staats-AichiT  i.  Breslaa  (M.  S.  XIII.  66.  B).    Mundum. 

Kein  CantonpflichÜger  darf  ohne  Erlauhmss  seitiee  Regiments  and  der  hetrefen- 

den  Kammer  atudiren. 

»Ich  habe  wahrgenommen,  dass  noch  immer  eine  verhältnissmftssig  an 
grosse  Anzahl  junger  Leute  aus  dem  Bürger-Stande  sich  denen  Studiis  widmet. 
Und  da  solches  mehrentheils  bloss  in  der  Absicht  geschiehet,  um  sich  auf  die 
Weise  dem  Militär-Dienste  zu  entziehen,  dieses  aber  solchen  jungen  Leuten 
selbst  keinesweges  zu  einem  wesentlichen  Nutzen  gereichen  kann,  indem  es 
ihnen  eigentlich  nicht  darum  zu  thun  ist,  sich  Gelehrsamkeit  zu  erwerben, 
und  sie  also  nicht  allein  ohne  genügsame  Vorkenntnisse  die  üniversit&ten 
beziehen,  sondern  auch  von  daher  eben  so  unwissend  zurückkehren,  wenn 
sie,  ohne  Aufsicht  sich  selbst  überlassen,  einige  Jahre  ein  wildes  Lebea 
geführt  und  die  gewöhnlich  nur  geringen  Mittel  ihrer  Eltern  verschwende: 
haben,  woher  denn  der  doppelte  Nachtheil  entstehet,  dass  die  verblendet 
gewesenen  Eltern  sich  nicht  leicht  erholen  können  und  dass  die  jungen 
Leute  sich  als  Surnum^raires  in  den  Kanzleien  der  Landes-Collegia  hernin- 
treiben  und,  weil  sie  wegen  ihrer  Unbrauchbarkeit  keine  weitere  Beförde- 
rung hoffen  dürfen,  ein  beständig  elendes  Leben  führen  müssen,  anstatt  de 
als  Handwerker  oder  Soldaten  nützliche  Glieder  des  Staats  geworden  sein 
würden  — :  so  ist  es  Mein  Wille,  dass  die  bereits  erlassene  Verfügung 
erneuert  und  geschärft  werde,  dass  kein  junger  Mensch,  der  cantonpfllchtig 
ist,  eine  Universität  beziehen  soll,  ohne  dazu  vom  Regiment,  eu  dessen 
Canton  er  gehöret,  und  von  der  Kammer  derjenigen  Provinz,  worin  6u 
Canton  belegen  ist,  ausdrückliche  Erlaubniss  erhalten  zu  haben.  Welehen 
es  übrigens  zur  Pflicht  zu  machen  ist,  sowohl  auf  die  Vermögens-UmatiDde 
der  Eltern  desjenigen,  der  sich  den  Studiis  widmen  will,  als  auf  den  wahl- 
scheinlichen Erfolg  von  dem  Vorhaben   des  letztern  gehörige  Rücksicht  zu 


Schlesien.    Westpreussen.  533 

nehmen;  wobei  es  insbesondere  in  Betrachtang  zu  ziehen  ist,  was  für  eine  r}^^\* 
Erziehung  ein  solcher  junger  Mensch  überhaupt  erhalten  hat.    Ihr  werdet 
demnach  das  Erforderliche  an  sämmtliche  schlesische  Krieges-  und  Domä- 
nen-Kammern erlassen,  sowie  ich  mein  Ober-Krieges-Collegium  angewiesen, 
sftmmtliche  Regimenter  hiernach  zu  instruiren«  .  .  . 


468.  Schriftwechsel  zwischen  der  westpreussischen  Regierung  und 
dem  Geistlichen  Departement.    1791. 

B.  7.  B.  26. 

Trauufiff  geschiedener  KatAoltkefi. 
Die  westpreussische  Regierung.   Marien werder  November  24.  Nov.24 

Mnikdnm,  geachriebeu  von  Schleiaitz,  Heyer,  Sohmiedeberg,  Scheibler,  Ziegenhora,  Fincke, 
Marggraff,  B&ecbing,  Gentzkow. 

»Der  Musicus  Franz  Vogel  aus  Alt-Schottland,  der  sowohl  als  seine 
Ehefrau  der  römisch-katholischen  Religion  zugethan  ist,  ist  auf  sein  An- 
suchen dnrch  das  katholische  Consistorium  der  pommerellischen  Diöces  von 
seiner  Ehegattin  geschieden,  jedoch  nach  den  Grundsätzen  der  katholischen 
Religion  nur  in  der  Art,  dass  sie  ohne  das  mncülum  matrimonii  aufzu- 
heben, nur  von  einander  separirt  sind,  ihnen  auch  die  anderweitige  Ver- 
ehelichung  untersaget  ist.  Der  Musicus  Vogel  aber  ist  demohngeachtet 
Willens,  sich  anderweitig  zu  verehelichen,  und  da  kein  Geistlicher  seiner 
Religion  ihn  trauen  will,  so  hat  er  bei  uns  um  die  Erlaubniss  nachgesucht, 
sich  von  einem  prostestantischen  Prediger  copuliren  lassen  zu  dtlrfen. 

9  Nach  der  Instruction  für  die  westpreussische  Regierung  vom  21.  Sep- 
tember 1773^)  §  IV  No.  10  Litt.  F  müsste  diese  Erlaubniss  bei  den  geist- 
lichen Obern  des  Supplicanten  nachgesucht  werden ;  in  dem  neuen  Gesetz- 
buch Theil  2  Titel  l  §  1 1  aber  ist  bei  Gelegenheit  der  Ehe  -Verbote  wegen 
zu  naher  Verwandtschaft  allgemein  verordnet,  dass,  inwiefern  katholische 
Glaubens- Verwandte  in  den  durch  die  Landesgesetze  erlaubten  Fällen  die 
Dispensation  der  geistlichen  Obern  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Religion 
nachzusuchen  haben,  dem  Gewissen  derselben  überlassen  bleibet. 

»Wir  sind  also  zweifelhaft,  ob  wir  dem  protestantischen  Prediger  die 
Erlaubniss,  den  Vogel  trauen  zu  dürfen,  ertheilen  können  oder  nicht.« 

Das  Geistliche  Departement.    December  5.  Dec.  5 

Concept,  geschrieben  von  Spiker,  gezeiolmet  von  Scholz. 

.  .  .  »Ihr  habt  darauf  den  Vogel  zuvörderst  anzuweisen ,  sich  wegen 
der  gesachten  Dispensation  bei  seinen  geistlichen  Obern  zu  melden. (c 
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No^^^24        ^®'  Bericht  der  westpreussischen  Regierung.    Marienwerder  1791 

November  24. 

B.  7.  B.  2S.     Mundnm,  gMchrieben  von  Mejer,  Schmied«berg ,  Scheibler,  ZiegwUnn 
Bfiflcbing,  Gentzkow. 

Der  Bischof  von  Kulm   sucht  der  evangelischen  Trauung  einer  gemischten  Ehe 

durch  Excommunicirung  ihre  Kraft  zu  nehmen, 

»Vor  einiger  Zeit  suchte  der  Hospitalit  George  Meyer  zu  Marienbnrg, 
römisch-katholischer  Religion,  bei  uns  die  Dispensation  zur  Heirath  mit 
seiner  verstorbenen  Frauen  Schwester  Christine  Koch,  die  sich  zur  evan- 
gelisch-lutherischen Religion  bekennet,  nach,  welche  wir  demselben  auch  mit 
£.  E.  M.  Genehmigung  ertheilten.  Ohne  sich  weiter  um  eine  Dispensation 
des  Bischofs  seiner  Kirche  zu  bektlmmern,  Hess  derselbe  sich  von  einem 
der  Intherischen  Geistlichen  zu  Marienburg  trauen,  denen  die  Copulation 
in  der  Hinsicht  zustand,  dass  die  Braut  der  evangelischen  Religion  zu- 
gethan  ist.  Als  indess  derselbe  in  der  Folge  sich  bei  dem  rOmisch-katho- 
lischen  Pfarrer  Friese  zu  Marienburg  zur  Oster-Beichte  meldete,  ward 
ihm  selbige  von  dem  p.  Friese  aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  er  ohne 
die  bischöfliche  Dispensation  in  einem  zu  nahen  Grad  der  SchwftgerschaA 
geheirathet  habe.  Er  suchte  diese  Dispensation  nach  und  erhielt  sie,  je- 
doch unter  der  ausdrücklichen  Anweisung,  sich  von  einem  katholischen 
Geistlichen  nochmals  trauen  zu  lassen.  Der  Meyer  glaubte  zwar,  sich 
dieser  Bedingung  nicht  unterwerfen  zu  dürfen,  da  seine  Copulation  auf 
den  Grund  der  ihm  von  uns  unter  Genehmigung  E.  K.  M.  ertheilten  Dis- 
pensation bereits  geschehen  war;  allein  der  p,  Friese  bestand  schlechter- 
dings auf  die  Erfüllung  gedachter  Bedingung  und  suchte  den  p.  Meyer 
dadurch  zu  zwingen,  dass  er  auch  nach  Eingang  der  von  ihm  desiderirten 
bischöflichen  Dispensation  in  seiner  Weigerung  verharrete ,  den  p.  Meyer 
ad  Sacra  anzunehmen,  bevor  er  sich  nicht  der  von  dem  Bischöfe  befoh- 
lenen nochmaligen  Copulation  unterworfen  habe. 

»Auf  die  uns  von  dem  Prediger  Heinel  zu  Marienburg  von  diesem 
Vorfall  geschehene  Anzeige  gaben  wir  dem  Bischöfe  von  Culm,  Grafen 
V.  Hohenzollern,  auf,  da  es  einmal  durch  Gesetze  feststehe,  dass  Eheleute 
diverser  Religion  ebensowohl  von  einem  römisch-katholischen  als  protestan- 
tischen Prediger  gültig  getrauet  werden  könnten,  ezcammunicatio  mmr 
aber  eben  so  wenig  als  fnitwr  und  um  so  weniger  Statt  fände,  als  erstere 
schon  verboten  sei,  den  protestantischen  Geistlichen  auch  nie  gestattet 
worden,  dergleichen  von  einem  katholischen  Geistlichen  vorgenommene 
Copulation  für  ungültig  zu  erklären,  den  p,  Friese  in  seine  Schrankei 
zurück-  und  ihn  anzuweisen,  dass  er  den  p.  Meyer  sofort  ad  sacra  ad- 
mittlren  solle. 

»Statt  diesem  Befehle  sogleich  zu  genügen,  kam  der  Graf  v.  Hobea- 
zoUem  mit  einer  Rechtfertigung  des  Betragens  des  p.  Friese  und  seines 
eigenen  ein,  gestand  es  zu,  dass  die  dem  p,  Meyer  von  ihm  ertheilte  Di»- 
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pensation  wirklich  nur  unter  der  Bedingung  der  nachmaligen  Copulation 
erfolgt  wäre,  diese  Condition  aber  nicht  deshalb  gemacht  sei,  weil  der  p, 
Meyer  yon  einem  protestantischen  Geistlichen  copuliret  worden,  sondern 
weil  die  Trauung  vor  Eingang  der  bischöflichen  Dispensation  geschehen  sei. 

»Er  trug  bei  dieser  Gelegenheit  dahin  an,  dass  die  lutherischen  Geist- 
lichen angewiesen  werden  möchten,  dergleichen  Trauungen  nicht  eher  zu 
verrichten,  bis  ihnen  in  Ansehung  des  katholischen  Theils  die  bischöfliche 
Dispensation  Torgezeiget  worden,  und  es  übrigens  nachzugeben,  dass  in 
Ansehung  des  p.  Meyer  das  weiter  NOthige  vollzogen  werden  könne, 
welches  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  des  Berichts  des  p.  von  Hohen- 
zollem  .  .  .  nichts  weiter  heissen  konnte ,  als  dass  wir  die  nochmalige 
Trauung  des  p.  Meyer  erlauben  möchten. 

»Wir  eröffneten  zwar  hierauf  dem  p.  v.  Hohenzollem ,  dass  der  von 
ihm  nachgesuchte  Befehl  an  die  protestantischen  Geistlichen  um  so  weniger 
Statt  finden  könne,  als  die  Untersuchung,  ob  der  katholische  Theil  bischöf- 
liche Dispensation  habe  oder  nicht,  den^)  protestantischen  Prediger  nichts 
angehe,  solche  vielmehr  ad  interna  gehöre  und  es  dem  Gewissen  des 
kathoiische&  Theils  lediglich  überlassen  bleiben  müsse,  ob  er  einer  bischöf- 
lichen Dispensation  zu  seiner  Beruhigung  benöthig  erachtet  oder  nicht, 
überdem  in  dem  gegenwärtigen  Falle  um  so  weniger  Bedenken  obwalte, 
den  p,  Meyer  ad  sacra  zu  admittiren ,  als  er  selbst  die  Ehe  für  gültig 
erkläre  und  es  daher  einer  nochmaligen  Copulation  nicht  bedürfe. 

»Allein  alle  diese  Remonstrationen  waren  ohne  Wirkung  und  hatten 
den  gehoflPten  Erfolg  nicht.  Der  p.  Friese  fuhr  fort,  dem  p.  Meyer  sacra 
zu  verweigern,  und  als  wir  durch  den  anderweiten  .  .  .  Bericht  des  Pre- 
digers Heinel  veranlasst  wurden,  dem  p.  v.  Hohenzollem  wiederholentlich 
anfnigeben,  dafür  zu  sorgen,  dass  der/?.  Meyer  ad  sacra  admittiret  werde, 
so  blieb  auch  diese  Anweisung  unbefolgt;  ja,  der  p.  v.  Hohenzollem 
reichte  eine  neue  Yertheidigung  seines  Benehmens  .  .  .  ein  .  .  .  Er  wieder- 
holet hierin,  dass  der  Grund  der  verlangten  Copulation  nicht  in  der  von 
einem  lutherischen  Geistlichen  bewirkten  Trauung  des  p.  Meyer  liege, 
sondern  lediglich  darin,  dass  nach  den  Grundsätzen  der  katholischen  Kirche 
auch  nach  erfolgter  Dispensation  die  Wiederholung  der  gegenseitigen  Ein- 
willigung der  Verlobten  und  die  Gegenwart  des  Geistlichen  wesentlich 
erfordert  werde. 

»Aus  allem  diesem  gehet  nun  sehr  deutlich  hervor,  dass  der  Bischof 
der 2)  durch  einen  protestantischen  Prediger  geschehenen  ^)  Trauung  per 
indirectum  ihre  Kraft  zu  nehmen  sucht,  und  da  dieses  ein  offenbarer  Ein- 
griff in  die  Gerechtsame  dieser  Kirche  ist,  der  unsers  .  .  .  Dafürhaltens 
nicht  gestattet  werden  kann ,  so  fragen  wir  hiermit ...  an ,  ob  wir  nicht 
den  Bischof  zwingen  können,   von  der  verlangten  nochmaligen  Copulation 
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1)  Hb.:  »dem.«  2)  Hs.:  »die.«  3)  Hs. :  »geschehene.« 
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N^^^24  ^^^  Meyer  abzustehen  und  den  letztern  ad  sacra  zu  admittiren,  und  in 
welcher  Art  dieses  zu  bewirken.  Denn  wenn  es  gleich  selbst  in  der  In- 
stmction  fflr  unser  Oollegium  vom  21.  September  1773  §  4  No.  10^]  nach- 
gegeben ist  y  dass  in  gradibus  prohibitis  eine  bischöfliche  Dispensation 
beigebracht  und,  wenn  sie  effectus  civiles  haben  solle,  hier  confinniret 
werden  mnss,  so  werden  doch  einestheils  dergleichen  bischöfliche  Dispen- 
sationen bei  uns  selten  eingereicht,  anderntheils  ist^]  auch  gar  nicht  ab- 
zusehen, warum  dispensatio  supervenienSf  wie  hier  der  Fall  ist,  die  Wieder- 
holung eines  an  sich  schon  gültig  yorgenommenen  Actus  nothwendig  macht. 
Es  scheint  vielmehr  dieser  Versuch  das  Resultat  eines  hierarchischen 
Systems  zu  sein,  wenn  die  Reiteration  der  Copulation  verlangt  wird,  und 
es  ist  wohl  ganz  unbedenklich  gewiss,  dass  solche,  wenn  ein  katholischer 
Prediger  die  Trauung  verrichtet,  nicht  ferner  urgirt  worden  wäre.  Ex- 
communicatio  maior  ist  längst  durch  ein  von  E.  E.  M.  an  uns  erlassenes 
Rescript^)  verboten,  solches  auch  den  Bischöfen  gehörig  bekannt  gemacht 
worden,  and  dennoch  scheinet  der  j9.  v.Hohenzollem  solche  auf  den/>.  Meyer 
anwenden  zu  wollen.« 

Dec.  19  Hierauf  Erlass  des  Geistlichen  Departements  an  den  Bi- 

schof von  Kulm,   Berlin  19.  December:   er  möge  sich  dartlber  verant- 
worten.   Vgl.  unter  dem  24.  Februar  1792. 


Nov.  29         460.^)  Ministerial-Resolution  für  den  Marquis  Hoensbroeck,  Bischof 

von  Roermonde.    Berlin  1791  November  29. 

Geldern  Eocles.  Abschrift.  Das  Original  (concipirt  im  Anaw&rtigen  DeparteneBt)  wir 
gezeiclinet  tob  Finekenstein ,  Bchnlenbnrg,  Dömbeig,  WoeUner  und  Alreulebea.  Zi 
Omiide  liegt  ein  aufbluliclier  Bericbt  des  geldrisehen  Jostis-GoUagiams  vom  20.  Oetober 

Antwort  auf  seine  Beschwerden  heir,  1)  Errichtung  einer  Schule  und  eines  ikeolo- 
gisehen  Lehrstuhls  in  Oeldem;  2)  Errichtung  eines  bischöflichen  Offieialats  tmd 
einer  eigenen  Inspections-  und  Examinations- Commissian  für  das  prevssische 
Oeldem;   3)  Eingriffe  des  Justiz- Collegs  in  die  bischßfUohe  Gerichtsbarkeü  hei 

Verleihung  geistlicher  Beneficien. 

»Le  roi  a  fait  examiner  avec  T  attention  et  Texactitude  la  plus  scm- 
puleuse  les  plaintes  et  les  r^clamations  de  Mr.  T^v^que  de  Ruremonde  au 
sujet  de  ses  droits  dioc^sains  sur  la  partie  prussienne  du  duch^  de  Gueldres, 
qui  lui  ont  6i6  assur^s  par  le  traitd  dTtrecht.    Ces  griefs  consign6s  dans 


1)  Band  4,  542.  2)  »ist«  fehlt  in  der  Hs. 

3)  Vom  7.  MSrz  1785;  Band  5,  646. 

4)  Die  Resolution  wurde  dem  geldrisehen  Jnstiz-Colleginm  am  30.  November 
zur  Insinuirung  übersandt.  In  dem  Begleit-Schreiben  heisst  es :  »Übrigens  und 
Wir  entschlossen,  die  darin  ausgeführte  Grundsätze  standhaft  zu  behaupten  und 
auf  der  Errichtung  eines  eigenen  Officialats  und  einer  eigenen  Inspections-  ood 
£zamination8-Commi8sion  in  Unserm  Antheile  des  Herzogthums  Geldern  in  be- 
stehen.« 
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las  m^moires,    que  ce  prdlat  a  prösentös  k  S.  M.  le  28.  mal  et  le  4.  aoüt  jj^^^^\^ 
1789,  se  r^duisent  k  trois  chefs: 

dI.  Le  Premier  a  ponr  objet  r^tablissement  d*ane  ^cole  oa  d'une  ehaire 
de  th^ologie  dans  la  ville  de  Gueldre. 

»II.  Le  second  conceme  la  snrveillance  ordonn^e  k  cet  ^gard  ainsi 
qne  rezercice  de  sa  Jurisdiction  par  des  eccl^iastiques  demeorants  dans 
le  territoire  da  roi. 

»III.  Le  troisi^me  porte  sar  les  atteintes,  qn'il  pr^tend  d'6tre  donn^es 
ä  sa  Jurisdiction  ^piscopale  par  la  connaissance,  que  la  conr  de  justice  a 
prise  de  deux  affaires  bdn^ficiales. 

»I.  Le  trait^  d'ütrecht,  sign^  le  13  avril  1713,  assure  dans  Fart.  4, 
5,  6  la  conservation  de  la  religion  catholique-romaine  dans  son  inti^gritd, 
la  Jurisdiction  spirituelle  et  le  droit  dioc^sain  de  T^v^que,  Tinspection  et 
la  surveillance  de  T^T^que  sur  les  ^coles  et  les  s^minaires.  ^) 

»En  ^tablissant  une  ^cole  et  une  ehaire  de  theologie  k  Gueldre,  le 
roi  ne  croit  pas  porter  pr^judice  k  la  religion  catholique.  Cet  arrangement 
foumit  k  ses  sujets,  qui  se  destinent  k  l'^tat  eccl6siastique ,  qui  aspirent 
au  sacerdoce,  l'occasion  plus  aisde  et  moins  coüteuse  de  s'y  former,  de 
recevoir  dans  leur  patrie  les  Instructions  n^essaires.  La  foi  catholique  y 
est  enseign^e  selon  les  symboles  de  r£glise,  et  les  dogmes  y  sont  propos^s 
dans  tonte  la  puret6  la  plus  orthodoxe.  Le  trait^,  sur  lequel  se  fonde  la 
r6olamation  de  Mr.  T^y^que,  n'dte  pas  au  souYerain  le  pouvoir  d'6tablir 
des  s^minaires  pour  Clever,  instruire  et  former  les  eccldsiastiques  aux 
seiences  et  aux  devoirs  de  leur  ^tat,  au  sacerdoce  duquel  ils  aspirent.  Ce 
trait^,  en  attribuant  k  T^v^que  Tinspection  sur  des  pareils  s6minaires,  en 
suppose  Texistence  et  en  autorise  T^tablissement.  II  n'oblige  aucunement 
les  sujets  du  roi  de  fr^quenter  le  s^minaire  k  Ruremonde  ötabli  par 
r^y^que.  II  ne  leur  impose  pas  la  n^cessit6  de  chercher  k  grands  frais 
hors  du  pays  Tinstruction ,  qulls  peuyent  trouyer  chez  eux  k  moins  et  k 
peu  de  frais  et  encore  plus  aisäment.  L'int^r^t  de  r£tat  exige  d'ailleurs, 
que  oes  jeunes  ecciäsiastiques ,  k  qui  la  conduite  des  ouailles  doit  6tre 
confi^e,  ne  soient  seulement  form^s  au  sacerdoce,  mais  aussi  aux  yertus 
sociales  et  ciyiles,  aux  deyoirs  de  bons  citoyens,  imbus  par  cons^quent  d^s 
leur  berceau  de  principes  d'ob^issance ,  de  fid^lit^,  de  tol^rance,  II  Im- 
porte, de  plus,  k  r£tat  d'emp6cher  et  de  diminuer  la  sortie  et  l'^coule- 
ment  du  num^raire  et  de  mettre  ces  Etablissements  sous  la  suryeillance  du 
souyerain. 

dH  n'est  nullement  n^essaire,  que  les  sEminaires  soient  placEs  ou 
Etablis  dans  le  pays  d'une  domination  Etrang^re,  oü  le  diocEsain  demeure, 
que  Tenseignement  de  la  theologie  se  fasse  exdusiyement  dans  le  lleu  de 
sa  r^sidence.    Le  souyerain  est  en  droit  d*autoriser  TEtablissement  national 


1)  Band  1,  410. 
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%}^^\a  des  chaires  de  th6ologie  dans  les  ^coles  de  sa  domination  et  d'obliger  ceni 
de  Bes  Sujets  qni  aspirent  ä  T^tat  eccl6siastiqae ,  de  les  fr^qnenter  et  de 
s'y  tenir. 

»Loin  de  contester  an  dioc^sain  rinspection  sur  cette  ^cole  de  thöo- 
logie,  loin  d'empi^ter  sur  les  droits  de  survelUance,  que  lui  assnre  le  traitd 
d' Utrecht,  le  roi  lui  en  pennet  et  garantit  Texercice  libre  par  des  eccU- 
siastiques  r^nicoles  d^lägu6s. 

»S.  M.  se  conforme  en  oela  exactement  k  Texemple  de  tous  les  sou- 
verains  catholiques  et  particuliörement  de  oeux  des  Pays-Bas.  ÜB  ne 
permettent  k  leurs  sujets  de  fr^quenter  que  des  s^minaires  ^blis  soos 
lenr  domination.  Le  Luxembourg  est  soumis  en  partie  aux  dioc^ses  de 
Träves  et  de  Gelegne;  mais  les  sujets  de  ce  duchd  ne  sont  pas  Obligo 
de  faire  leur  cours  de  th^ologie  dans  les  s^minaires  de  ces  archevMi^s. 
II  y  a  des  Cooles  de  th^ologie  dans  la  ville  de  Luxembourg,  qu'ila  sont 
tenus  de  fr^quenter. 

»Mr.  r^v^que  de  Ruremonde,  dioc6sain  de  la  Gueldres  autrichienne 
et  hoUandoise,  comme  de  la  prussienne,  n'h^site  point  k  conf^rer  des  ordne 
ou  k  donner  des  lettres  dimissoriales  ä  tous  ceux  de  la  Gueldres  autriehienne 
ou  hollandoise  qui  ont  fait  leurs  ^tndes  dans  les  uniYersitds  de  Lonvain 
ou  de  Cologne,  se  fiant  alors  aux  tämoignages  des  professeurs,  sans 
s'assurer  imm^diatement  des  qualit6s  des  candidats  par  lui-m6me.  Les 
t^moignages  des  professeurs  de  Oueldre  m^ritent  autant  de  confiance,  et 
d'autant  plus  les  mdmes  ^gards  de  la  part  de  F^y^que,  qu'il  se  trouve 
k  port6e  de  faire  surveiller  les  moeurs  des  6coliers,  les  habitudea  des  pro- 
fesseurs et  Torthodoxie  de  la  doctrine. 

»C'est  en  yain,  que  Mr.  T^v^que  cherche  k  colorer  ses  r^clamationg 
du  pr^texte,  que  seien  le  trait^  d'Utrecht  la  religion  catholique  en  Guel- 
dres doit  dtre  conserv^e  dans  son  entier  et  le  m^me  6tat,  oü  eile  a  ^t^ 
du  temps  de  Charles  U.  roi  d'£spagne,  et  que,  puls  qu'il  y  avait  alors  uu 
s^minaire  k  Ruremonde  et  qu*il  n'y  eurent  pas  alors  des  ^oles  de  th^o- 
lo^e  k  Gueldre,  il  s'ensuivrait,  qull  n'en  peuvent  ^tre  6tablies  maintenant. 
Mais  outre  que  l'^tat  de  religion  n'a  rien  de  commun  avec  le  s6min«re 
de  Ruremonde  et  qull  n'arrive  aucun  changement  au  präjudice  de  la 
religion  par  T^tablissement  des  chaires  de  th^ologie  dans  les  6coles  de  la 
ville  de  Gueldre,  11  s'ensuivrait  du  Systeme  de  Mr.  T^ydque,  que  ni  les 
hdpitaux  ni  les  Cooles  ni  les  6tablissements  pareils  n'aient  pn  recevoir 
depuis  la  dato  du  traitd  aucune  extension  ou  am^lioration. 

»Le  concile  de  Trente,  qui  n'est  re^u  dans  les  Pays-Bas  et  daa^ 
r^glise  Belgique  que  sous  la  clause  sauf  les  droits  du  souverain,  n'^taie 
ni  n'appuie  non  plus  les  r6clamations  de  Mr.  r^vdque.  Ce  ooncQe  preaerit 
aux  ^y^ques  et  leur  ordonne^d'^tablir  des  s^minaires  pour  rinstruetioii  et 
la  formation  des  jeunes  ecol^siastiques ,  mais  il  n'impose  point  k  ceux  qu 
se  destinent  ä  r£glise,    une  Obligation  de  fr^quenter  oes  s^minaires.     Soa 
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but  est  de  soulagor  les  pauvres  adolescents  depourvas  des  moyens  de  faire  ^*  *^\^ 

leurs  lindes.     U  veut  suppiger  par  ces  Etablissements  au  d^fant  des  Ecoles 

et  des  nniversit^s,  des  s^minaires,  et  loin  d'en  d^fendre  T^tablissement  anx 

souverains  chr^tiens,  il  les  y  exborte,  excite,  anime.    II  n'oblige  qne  snb- 

sidiairement  les  Ev^qnes  de  songer  k  de  pareilies  institutions ,   de  fonmir 

avec  le  concours  du  clergE  les  moyens  et  de  nonrrir  et  d'entretenir  gratnite- 

ment  les  Ecoliers   indigents.     Le  s^minaire  de  Rnremonde,   qnoiqne  dotE 

par  nne  contribntion  da  clerg6  en  1570,    ne  se  sonde  pas  des  Etudiants 

pauvres,  incapables  de  payer  une  pension,   qui  monte  annuellement  ä  une 

somme  de  200  6cus,   somme  qui   est  au-dessus  des  facultas  de  la  plupart 

des  Ecoliers,    et  que  le  gouvemement  ne  peut  pas  laisser  sortir  du  pays. 

»Le  coneile  de  Trente  ne  peut  donc  ni  n'entend  dter  au  souverain  la 

facultE  dMtablir    des  Ecoles  et  des   cbaires   de   th6ologie.     Tout   ce    qui 

regarde  Tinstruction  de  la  jeunesse,  a  616  toujours  dans  les  Pays-Bas  du 

ressort  de  la  puissance  sEculi^re.    L'dv^que  de  Ruremonde  n'^t-ant  pas  par 

consEquent  fondE  k  s'opposer  k  la  vue  bienfaisante   du  roi  de  procurer  k 

ses  Sujets  aspirants  au  sacerdoce  Tinstruction  n^cessaire  dans  leur  patrie, 

11  doit  se  contenter  d'6tre  admis  k  exercer  sa  surveillance  sur  cette  insti- 

tution.   Le  roi  lui  permet  de  Texeroer^),  soit  imm^diatement,  soit  mddiate- 

ment  par  son  ä6i€g\i6,  sur  Venseignement  de  la  doctrine,  sur  les  pr^posEs 

et  sur  les  El^ves.     Le  roi  n'emp^cbera  pas  aussi,  que  ceux  qui  se  destinent 

au  sacerdoce,   apr^s  avoir  achevE  leur  cours  de  th^ologie,   ne  fassent  un 

sEjour  de  deux  ou  de   trois  mois  dans  le  säminaire  de  Ruremonde,    pour 

mettre  Mr.  T^y^que  plus  k  port^e   d'examiner  imm6diatement  leurs  dispo- 

sitions,    leur  vocation,    leur  conduite  morale.     Le  coneile  de  Trente  en 

prescrivant  ce  qui  doit  pr^c^der   Tordination,    n'exige  que    Texamen  des 

candidats  par  le  d^ldguE  de  F^v^que,  qui  doit  se  contenter  de  son  rapport 

et  de  son  t^moignage. 

»Le  roi  s'attend,  que  Mr.  r^v^que  reconnattra,  que  ses  r^damations 
en  faveur  du  sEminaire  stabil  dans  la  Oueldres  autrichienne  k  Ruremonde 
ne  sont  pas  fond^es,  qu'il  s'en  ddsistera,  qu'il  ne  tergiversera  ni  n'h^sitera 
plus  k  se  conformer  aux  intentions  et  aux  d^terminations  de  S.  M.  mani- 
fest^es  par  le  rescrit  du  2.  d^cembre  1787,  adressE  k  Sa  cour  de  justice, 
dont  C6ll&-ci  n'a  pas  manqud  de  lui  donner  connaissanoe. 

vll.  Quant  au  second  chef  des  plaintes  de  Mr.  TEv^que,  qu'il  lui  a 
6i6  insinuE  d'exercer  sa  surveillance  sur  cette  institution  et  sa  Jurisdiction 
spirituelle  par  un  d^ldgud  ecclEsiastique,  qui  a  sa  demeure  stable  dans  la 
Gaeldres  prussienne,  il  est  inconcevable »  comment  Mr.  l'dvdque  en  peut 
inf^rer  une  atteinte  port^e  k  ses  droits  assur^s  par  le  traitE  d'ütrecht. 
On  ne  le  trouble  pas  dans  Texercice  de  sa  Jurisdiction  et  de  son  inspection, 
on  n*empi^te   point  sur  ses  Prärogatives,    quand   on  exige,    qu*il  emploie 


1)  Hb.:  »d'exercer.« 
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^^'^^^pour    l'exercice    de    sa   Jurisdiction    öpiscopale    des    eccl^siastiqnes,    qui 
demeurent  dans  la  province  et  sons  la  domination  du  roi,  et  qu'il  ^tablisse 
de  concert  avec  le  coU^ge  de  justice  nne  commission ,   devant  laquelle  les 
candidats  de  th6oiogie  et  les  antres,  qui  se  destinent  au  Service  de  l'fglise 
dans  la  Gueldres  prussienne^    peuvent  subir  Texamen,   avant  que  d*dtre 
admis  anx  ordres  ou  k  la  eure  d'ämes.     Gette  Intention  du  roi,   qui  na 
pour  but  que  Fordre  et  le  bien-Stre  de  ses  sujets,    n'a  rien  qui  puiase 
choquer  ou  surprendre.     Elle   est  fond^e  sur  des  principes  reconnus   et 
adopt^s  dans  tous  les  £tats,  oü  le   dioc^sain  räside  et  demeure  sous  une 
domination  ^trang^re,  et  sp^cialement  dans  les  provinces  belgiques,    dont 
ces  principes  forment  une  partie  essentielle  des  libert^s  et  des  pr^rogaÜTes 
nationales.     G'est  ainsi  que  les  archev^ques  de  Cologne,  de  Gambrai,  T^- 
vdque  de  Li^ge  n'exercent  dans  les  districts  du  Brabant  et  Flandre,  oü  ils 
ont  conserv^  leurs  droits  de  dioc^se^  que  par  d^l6gu^s  brabangons,  qui  ont 
leur  demeure  stable   au  Brabant.     G'est   aussi  en  cons^quence   de  cette 
maxime  et  de  cet  usage,   qui  n'a   6t6  en  aucun   temps  contredit  par  les 
diocdsains,  que  l'^lecteur  de  Gologne  n'a  pas  6tabli  ä  Bonn,  mais  dans  la 
ville  de  Schieiden  Texamen  public  de  cenx  qui  aspirent  k  des  b^ndfices  ou 
k  des  eures  dans  ce  district,  qui  ne  fait  pas  partie  du  territoire  de  l'^lec- 
torat.    En  France ,    dont  les  Privileges  en   mati^re  eccl^siastiqne  sont  si 
approchants  de  ceux  qui  entrent  dans  la  Constitution  des  Pajs-Bas,   non 
seulement  un  ^v^que,    qui   ne  demeurait  pas  dans  le  royaume    sous  la 
domination  du  roi,    n^  exer9ait  son  droit  ^piscopal  et  dioc^sain  que  par 
des  d6iegu6s  r^gnicoles,  mais,  qui  plus  est,   si  un  dioc^se  s'6tendut  dans 
la  Jurisdiction  de  deux  parlements,  Töv^que  6tait  oblig^  d*avoir  une  com- 
mission  d^l^guöe  dans  le  district  de  chacun.   A  tous  ces  motifs  d'analogie 
se  Joint  encore  le  privil^ge  particolier  de  la  Gueldres,    qu'aucun    si\jet 
gueldrois  ne  puisse    ^tre   traduit  hors  de   sa    province   ou   Obligo  de  se 
präsenter  devant  une  Jurisdiction  quelconque,  qui  ne  se  trouve  pas  dans  le 
distiict,    qui  n'est  pas  soumis  k  la  domination  du  souverain  du  pays,  U>i 
fondamentale  confirm^e  en  1543  par  le  trait^   de  Venlo^},  dont  le  roi  a 
promis  par  son  acte  inaugural  le  maintien  et  qui  fait  lui-m^me  la  base  da 
traite  d*Utrecht  pour  ce  qui  regarde  la  province  de  Gueldres  pmssienne. 

»Les  droits  de  dioc^se  et  de  Jurisdiction  ^piscopale  de  Mr.  röveque 
dans  cette  partie  de  Gueldres  d^membr^e  du  reste  de  la  province  restent 
donc  intacts  et  en  leur  entier.  II  est  libre  de  les  exercer  par  des  eecl^- 
siastiques  soumis  k  son  autorit^,  tont  comme  avant  le  ddmembrement  de  la 
province.  Mr.  T^v^que  s'est  d'ailleurs  d^jä  soumis  k  cet  arrangement  fondd 
dans  la  nature  des  choses  par  sa  lettre^)  en  date  du  27.  septembre  1783. 


1)  Vom  12.  September,  zwischen  Karl  V.  und  den  Ständen  von  Gelden; 
s.  S.  343. 

2)  Wahrscheinlich  gerichtet  an  das  geldrische  Justiz-CoUegium. 
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Le  roi  insiste  d'antant  plus  snr  un  arrangement  si  juste,  qua  S.  M.  n'ex-  i^^^^^^q 
posera  jamais  ses  sujets  aspirants  au  sacerdoce  et  aux  ordres  aux  vues 
des  examinateurs  ^trangers.  Elle  ne  permettra  jamais,  qu'ils  subissent 
Texamen  que  devant  une  commission  stabile  par  Mr.  T^Y^que  de  concert 
avec  le  coU^ge  de  justice,  tribunal  auquel  8.  M.  a  confi^  ,son  autorit^. 
Une  teile  commission  ne  pourra  pas  manquer  d'^tre  d'un  avantage  insigne 
pour  le  clerg^  de  la  province,  puisqu'elle  sera  d*un  acc^s  facile  et  k  port^e 
de  snrveiller  tont  ce  qui  regarde  la  doctrine  et  la  discipline.  Les  prStres, 
dont  le  temps  pour  la  Charge  de  eure  d'ämes  est  expird  ou  qui  ont  des 
affaires  qui  regardent  leur  ^tat,  ne  peuvent  maintenant  s'adresser  directe- 
ment  k  Mr.  T^v^que  de  Ruremonde  ou  k  la  commission  synodale,  qui  y  est 
stabile,  Sans  6tre  distraits  de  leurs  fonctions,  sans  essuyer  les  fatigues  d'un 
▼oyage,  sans  däperser  leurs  d^niers  par  une  excursion  dans  un  pays  ^tranger. 

»Lorsque  les  m6mes  principes  et  les  m^mes  motifs  ddtermin^rent  le 
roi  en  1782^)  k  mettre  les  convents  sous  Finspection  et  la  direction  des 
doyens  ruraux  r^gnicoles  k  la  surveillance  de  T^v^que,  il  en  reconnut  la 
sagesse  et  T^quit^  et,  apr^s  avoir  hasard6  inutilement  quelques  rddamations 
mal  fonddes  contre  cet  arrangement,  il  s'y  soumit  et  en  approuva  la 
jostesse.  ^)  Oe  pr^lat  ne  saurait  donc  regarder  sous  un  point  de  vue 
diff^rent  celui  dont  il  s'agit  k  pr6sent,  parcequ'il  est  libre  de  surveiller 
Ini-m^me  la  commission  stabile  et  mnnie  de  son  autorit^  par  lui-m^me  et 
de  venir  inspecter  Tensemble  de  T^tablissement. 

bII  tient  d'aiileurs  k  Tordre  public  dans  tous  les  £tats,  oü  le  diocdsain 
demeure  sous  une  domination  ^trang^re,  que  le  dioc^sain  n'exerce  sa  Ju- 
risdiction que  par  des  d6\6gü6s  y  ^tablis  et  fixds.  C'est  une  maxime 
sanctionnde  par  les  lois  de  la  monarchie  prussienne^  rcQue,  adopt^e, 
pratiqu^e  dans  les  provinces  belgiques  et  dans  tous  les  royaumes  de  TEurope. 
Mr.  r^v6que  de  Ruremonde  ^tant  dioc^sain  des  pays  de  Fauquemont  et 
de  Euik^),  est  oblig^  d^y  avoir  des  officiaux  particuliers,  n'osant  ^voquer 
les  habitants  de  ces  pays  k  son  officialit^  de  Ruremonde.  Cet  ordre  public 
repose  aussi  dans  la  loi  fondamentale  de  la  province  de  Oneldres,  con- 
firmle  en  1543  par  le  trait^  de  Yenlo,  en  vertu  duquel  aucun  Gueldrois 
ne  peut  6tre  traduit  ni  ^voqu^  hors  de  son  pays.  H  y  a  un  inconv^nient 
intoldrable  k  voir  les  sujets  du  roi  n^cessit6s  k  plaider  leurs  causes  spi- 
rituelles devant  l'officialit^  d'un  ^v^que  ^tranger,  k  se  präsenter  k  grands 
frais  dans  la  capitale  de  la  Gueldres  autrichienne ,  k  discuter  par  des 
avocats  ^trangers  leurs  intdr^ts,  outre  que  la  forme  de  la  proc^dure,  la 
mani^re  de  rendre  la  justice  et  le  taux  de  frais  et  d'^pices  ne  peuvent 
alors  6tre  assez  soigneusement  observ^s  et  surveill^s.  Ces  considdrations 
m^ritent  d'autant  plus  d'attention  de   la  part  du  gouvemement,    que   les 


1)  S.  Band  5,  469.  2)  Band  5,  549.  578. 

3)  Zu  den  Generalitäts-Landen  gehdrig. 


542  Urkunden  No.  460. 

N^^^^2Q  Sujets  du  roi  et  principalement  les  habitants  du  plat  pays  pour  des  cauaea 
de  la  moindre  cons^quenoe  se  tronvent  fatigu^s  et  ^puis^  taut  par  des 
proc^dures  prolongdes  et  intermlnables  que  par  des  frais  Enormes. 

»Ils  ^pronvent  encore  Firr^gularit^  et  rinconv^nienty  que  Foffieialit^ 
de  r^y^que  s'empare  des  causes^  qui  ne  sont  nuUement  de  sa  comp^tenee, 
comme  Celles  de  d^floration  et  de  dotation.  Us  se  voient  tratn6s  devant 
TofBcial  de  rarchev^que  de  Malines,  dont  le  droit  de  ressort  dans  la 
Queldres  prussienne  n'a  Jamals  ^t^  reconnu. 

»Ces  raisons  ddterminent  le  roi  k  regarder  Mr.  r^vdque  comme  non 
fond6  k  se  plaindre  d'une  infraction  k  son  droit  de  dioc6sain  aux  termes 
du  trait^  d'Utrecht,  parceque  S.  M.  veut  Tobliger  de  nommer  de  coneert 
avec  le  coUdge  de  justice  une  commission  k  Gneldres,  compos6e  d'eccl^- 
siastiques  y  demeurants  et  r^gnicoles  pour  la  surreillance  immödiate  et 
Texamen  de  ceux  qui  se  destinent  k  l'^glise  ou  qui  ont  des  b^n^fices  ä 
eure  d'ämes;  que  mSme  d^exercer  sa  Jurisdiction  par  un  d6\6gü6  stabil 
dans  la  Gueldres  prussienne. 

dIII.  Le  troisi^me  point,  lequel  fait  le  sujet  de  dol^ances  sp^cialea 
de  Mr.  T^y^que,  consign^es  dans  son  memoire  du  4.  aoüt  1789,  conceme 
la  comp^tence  en  mati^re  b^n^ficiale.  II  prdtend  ^tre  seul  en  droit  de 
connaitre  des  mati^res  b^n^ficiales  et  que  ces  mati^res  sont  de  la  com- 
p6tence  et  de  la  Jurisdiction  ^piscopale  k  l'exclusion  du  juge  lalc  et  royal. 
C'est  une  Prätention  surann^e  et  yieillie,  d^mentie  par  la  pratique  et 
Tusage  de  tous  les  £tats  catholiques.  Les  juges  royaux  connaisaent 
g^n6ralement  du  possessoire  proyisionnel  et  du  plein  possessoire,  de  la 
possession  d^finitiye  ou  de  la  pleine  maintenue,  qui  selon  sa  nature  et  la 
pratique  uniyerselle  absorbe  le  p^titoire. 

»11  est  incontestable ,  que  dans  la  Gueldres  prussienne  les  proc^s  de 
complainte  et  de  pleine  maintenne  en  mati^re  de  b^n^fices  sont  de  la 
comp^tence  priyatiye  de  la  cour  royale  de  justice  k  Texclosion  du  juge 
eccl^siastique. 

)>C'est  la  maxime  g^ndralement  re9ue  et  suiyie  dans  les  Pays-Bas  et 
dans  l'öglise  belgique.  L'instruction  dite  de  chancellerie  pour  le  coIi^e 
de  justice  de  la  proyince  de  Gueldres  du  20.  juin  1609,  laquelle  lui  sert 
de  direction,  lui  attribue  express^ment  la  connaissance  de  toutes  les  oon- 
testations,  qui  s'61^yent  non-seulement  au  sujet  des  b^n^fices,  qui  sont  k 
la  coUation  du  souyerain,  mais  aussi  de  toutes  les  matiöres,  qui  regardent 
les  b^ndfices.  Ge  droit  de  ressort  est  confirm6  par  le  r^glement  des 
instances  dans  la  Gueldres  prussienne  du  4.  d6cembre  1752^)  §1  ets'ap- 
pule  snr  Tusage  inyariable  obsery^  tant  au  conseil  souyerain  de  Ruremonde 
que  dans  le  coU^ge  de  justice  de  la  Gueldres  prussienne,  comme  il  serait 

1)  Reglement  betreffend  die  Regulirung  der  Jhstantien  in  dem  Henoffthum 
Geldern  königlichen  Antheils;  Berlin  ^i.  [eol]  Deceniber  176S  (Druckblatt  im  Staats- 
Archiy  zu  Düsseldorf). 
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facile  et  ais^  de  justifier  par  nne  foule  d'arr^ts  et  de  jngements.  C'est  iT^^^lq 
une  maxime  constante,  qne,  pulsqu^en  matiöre  de  pleine  maintenue  le  jnge- 
ment  n'est  rendn  qne  sar  Fezameii  exact  et  complet  des  titres  respectifs  et 
qne  par  cons^qnent  le  p^titoire  est  compris  dans  le  possessoire,  il  ne  reste 
plus  rien  k  yider  et  k  juger  apr^s  le  jugement  en  plein  possessoire.  Aussi 
las  coatnmes  de  la  Gneldres  et  nomm6ment  le  corps  de  lois  ponr  ce  dnch^  ^) , 
Art.  Xyin  p.  208  disposent  du  droit  de  coUatlon  des  b^n^fices  cosune  d'nn 
droit  patrimonial  inhärent  aux  terres,  la  seule  possession  ^tant  suffisante 
ponr  le  donner  et  ponr  le  pronver.  Getto  pr^rogative  des  seigneurs  ne 
donne  nn  simple  droit  de  patronage ;  les  lois  all^gn^es  qaalifient  lenr  Prä- 
sentation de  collatiqn  et  de  Provision,  F^v^qae  n'ayant  qne  Tinstitution. 

»C'est  dans  le  senl  cas,  oü  le  collatenr  laYc  choisit  nn  snjet  indigne 
DU  incapable^  qne  r^yßqne  anrait  le  droit  de  T^carter  da  b^n^fice  et  de 
forcer  par  Ik  le  coUateur  k  en  nommer  nn  antre  dond  de  qnalit^s  n^ces- 
saires.  G'est  par  cette  raison  qne  celni  qni  a  obtenu  la  collation  d'nn 
bdn^fice,  avant  qn'il  puisse  exercer  les  fonctions  spirituelles  et  eccl^iasti- 
ques  en  d6pendantes,  doit  6tre  pr^sent^  k  T^v^que^  qui  par  la  voie  des 
prodamatoires  fait  faire  les  indagations  n^cessaires  sur  ses  moeurs^  sa  vie, 
sa  religion  et  Texamine  ensnite  de  sa  science,  apr^s  quo!  il  le  fait  instituer 
par  le  doyen  du  district,  qui  le  met  en  possession  du  b^n^fice  et  des 
fonctions,  qui  y  sont  attach^es. 

»Ce  n'est  done  que  la  police  des  moeurs  et  de  la  disciplino;  qui  est 
du  ressort  de  T^v^que  et  soumis  k  son  examen ;  mais  toute  autre  conte- 
station,  tout  autre  diff^rend  au  sujet  d'un  b^ndfice  est  de  la  comp^tence 
da  juge  civil.  Le  dioc^sain  ue  peut  refuser  Tinstitution  k  nn  snjet  idoine, 
poorvu  par  le  coUateur  ou  par  celui  qui  pr^tend  de  rstre,  sous  peine  d'y 
Stre  Obligo  par  la  saisie  de  son  temporel. 

•Le  College  de  justice,  en  prenant  connaissance  des  deux  oauses  bdnd- 
ficiales,  dont  fait  mention  le  memoire  de  Mr.  IMvdque,  n'a  donc  aucune- 
ment  empi^t6  sur  sa  Jurisdiction  ni  y  donn^  la  moindre  atteinte. 

9 La  contestation  au  sujet  du  b^ndfice,  qui  a  ndcessit^  Tordonnance  de 
rinterdiction  k  Tofficial  en  dato  du  2.  mars  1789,  dont  Mr.  T^v^que  fait 
mention  dans  ses  remontrances  du  28.  mal,  concemant  un  simple  diff^rend 
entre  les  parents  d'une  m^me  famille,  dont  Tun  se  prdtendait  plus  proche 
que  Tautre  pour  la  collation  d'un  b^n^fice  de  famille,  et  qui  demand^rent 
respectivement  d'6tre  maintenus  dans  la  possession  du  droit  de  collation, 
ce  proc^s  fut  discut^,  comme  de  r&gle^  devant  le  College  de  justice  et 
termin^  par  la  voie  d'accommodement.  II  ne  s'agissait  ni  de  moeurs  ni  de 
la  capacit6  et  de  Taptitude  du  pourvu.  Le  dioc^ain  n'avait  par  cons^quent 
aucun  pr6texte  de  s'en  m61er. 


1)  Geirische  Landt-  en  Stadt- Gerechten  in  het  Quartier  van  Hurenumde.    Vyfden 
Druck,    Venlo  1783. 


Nov.  29 
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il^oQ  »L'autre  cas,  dont  Mr.  F^v^que  se  plaint  dans  ses  repr^sentations  du 

4.  aoüt,  regardait  le  bdn^fice  paroissial  de  Nienwkerk,  village  du  ressort 
du  College  de  justice.  La  coUation  de  ce  b^ndfice  appartient  au  baron  de 
Rhoer  k  Ossenberg.  II  en  pourvut  un  pr6tre  gueldrois  nomm^  Hnberichs, 
le  m6me  qui  avait  6i^  nommä  par  Mr.  l'^v^que,  pour  desserrir  le  b6n6fice 
pendant  la  maladie  du  cur6  et  dans  rintervalle  de  la  vacance.  Mais  Mr. 
r^y^que  trouva  bon  de  lui  refuser  Finstitution ,  non  k  cause  d'incapacit^, 
mais  parceque  Tabbesse  du  monast^re  de  Munster  k  Ruremonde  lui  avüt 
adress^  une  esp^ce  de  räclamation  en  faveur  de  son  ancien  droit  de  col- 
lation. 

»Le  pourvu  de  concert  avec  le  coUateur  s'^tant  adressä  au  ooll6ge  de 
justice,  pour  6tre  maintenu,  et  ayant  vu  par  la  r^ponse  de  Mr.  I^y^que 
sur  la  communication  lui  falte,  que  Mr.  l'^y^que  avait  non  seulement  reeonnu 
d^jä  Bolennellement  le  3.  octobre  1783,  que  le  droit  de  collation  appartenait 
au  baron  de  Rhoer,  qu'aussi  il  avouait  formellement,  que  le  pourvu  avait 
toutes  les  qualit^s  requises,  le  College  de  justice  pronon9a  le  24.  jmnl789 
la  sentence,  par  laquelle  le  pourvu  fut  maintenu  et  injonction  faite  k  Mr. 
r^väque  de  lui  donner  acte  d'institution  sous  peine  de  la  saisie  de  son 
temporel,  moyen  de  contrainte,  dont  les  tribunaux  se  servent  en  pareU  cas. 

»8i  Tabbesse  de  Munster  avait  voulu  contester  au  baron  de  Rhoer  le 
droit  de  con£6rer  ce  b^n6fice,  c'^tait  devant  la  cour  de  justice  qu*elle  aurait 
du  intenter  son  action. 

j»La  cour  de  justice  s^est  donc  conformäe  k  la  maxime  oonstamment 
suivie  dans  les  Pays-Bas,  et  loin  d'avoir  dbranl6  les  fondements  de  l'^pis- 
copat  ou  empi^t^  sur  la  Jurisdiction  du  dioc^sain  assur^e  par  le  traite 
d^Utrecht,  eile  n'a  fait  que  soutenir  sa  comp^tence  fond^e  sur  les  principes, 
universellement  re9us  et  pratiqu^s,  suivis  dans  les  tribunaux  de  la  France 
et  des  Pays-Bas. 

»Mr.  r^v^que  est  trop  dclair^,  pour  insister  s^rieusement  sur  des  pr6- 
tentions  si  mal  motiv^es,  et  comme  le  roi  ne  peut  qu'approuver  enti^re- 
ment  la  conduite  r^guli^re  de  sa  cour  de  justice,  S.  M.  ne  saurut  cacher 
k  Mr.  r^v^que  d'avoir  trouv^  ses  plaintes  et  ses  r^clamations  malfond^es.« 


Dec.  5  Das  Geistliche  Departement  an  die  westpreussische  Regierung,  s.  unter 

dem  24.  November. 


WestprensBen.    Ermland.  545 

461.1)  Cabinets- Befehl  an  den  Etats  -  Minister  Woellner.   BerUn  1791  j^^^\^ 

December  14. 

fi.  7.  B.  16.    Absehrift. 

Abkommen  zwischen  den  Bischöfen  von  Kuhn   und  Ermland  wegen  der  Coad- 
j'uiorie  von  Ermland.    Schulden  des  Bischofs  von  Ermland, 

»lob  übersende  Encb  als  Cbef  des  Geistlichen  Departements  das  an- 
liegende Schreiben  des  Grafen  v.  HohenzoUern,  darans  Ihr  ersehen  werdet^ 
was  vor  ein  Abkommen  er  mit  dem  Bischof  von  Ermeland  wegen  der  Coad- 
jatorie  dieses  Bisthnms  zn  treffen  wünschet.  Da  ich  nnn  nicht  abgeneigt 
bin,  hierin  zn  willigen,  nm  diesen  beiden  Prälaten  dadurch  einen  Beweis 
Meines  Wohlwollens  zn  geben;  so  trage  Ich  Euch  hiemit  auf,  diese  Sache 
zu  arrangiren  und  hernach  zu  Meiner  Confirmation  einzureichen.  Ich  be- 
fehle Euch  aber  zugleich  an,  Sorge  zu  tragen,  dass  bei  diesem  Arrange- 
ment diejenigen  Schulden  des  Bischofs  von  Ermeland,  welche  in  Meinen 
Landen  gemacht  sind,  vorzüglich  und  zuerst  noch  vor  den  ausländischen 
bezahlt  werden  müssen.« 


Erlass  an  den  Bischof  von  Kulm,  s.  unter  dem  24.  November.  Dec.  19 


462.   Bericht  der  westpreussischen  Regierung.    Marienwerder  1791  Dec.  29 
December  29. 

R.  7.  B.  24.  P.    Mnndam,  gezeichnet  von  Schleinitz,  Meyer,  Schmiedeberg,  Scheibler,  Zie- 
genhom,  Finche,  lUrggraff,  Bllsching,  Oentskow. 

Eintritt  in^s  Kloster  verweigert. 

Berichtet  über  die  Vorstellung  der  Francisca  v.  Outowska  und  der 
Barbara  v.  Jarowska  wegen  ihrer  Aufnahme  in  das  Prämonstratenser- 
Kioster  zu  Strzellno. 

»Als  der  v.  Wielonski,  infulirter  Abt  dieses  Klosters,  bei  dem  die 
Supplieanten  ihre  Aufnahme  in*s  Kloster  nachgesucht  hatten,  uns  von  dem 
Vorhaben  derselben  Bericht  erstattete,  trugen  wir  dem  Hof-Oerichts-Rath 
Schulz  in  Bromberg  sowohl  die  Vernehmung  der  Supplieanten  über  die 
Gründe  des  von  ihnen  gewählten  Kloster-Lebens  als  auch  die  nähere  ünter- 
saohang  ihrer  Qualification  dazu  auf.  Nach  dem  von  demselben  erstatteten 
Bericht  sind  beide  Supplieanten  junge  und  wohlgebildete  Frauenzimmer,  die 
ihr  Olück  auf  eine  andere  Art  machen  und  der  Welt  nützlicher  werden 
können;  überdem  sind  beide  Ausländerinnen,  und  da  wir  dafdr  halten,  dass 
die  Aufnahme  in  ein  Kloster  als  eine  Wohlthat  betrachtet  und  die  Vacanzen 
fllr  qnalificirte  Landeskinder  aufbewahret  werden  müssen,  so  versagten  wir 
den  Snpplicanten  die  Erlaubniss,  sich  einkleiden  lassen  zu  dürfen,  um  so 
mehr,  als  es  nicht  einmal  nachgewiesen  worden,  ob  die  Eltern  oder  Anver- 
wandten der  Supplieanten  in  den  Entschluss  derselben  willigen,  in  welchem 


1)  Vgl.  No.  467. 

Lehmann,  Prenesen  nad  die  kath.  Kirche.    VI.  35 
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irv^^^L  Fall  dieselben  in  Polen  mehrere  Klöster  dieses  Ordens  haben,   in  welchen 
ihnen  die  Aufnahme  ohne  Schwierigkeit  verstattet  werden  würde.« 

Jan.  9  Hierauf  Ministerial-Resolution    für    die  Francisca  ▼.  6u- 

towska  und  die  Barbara  v.  Jarozewska  (Berlin   9.  Januar  1792): 
»dass  ihr  Gesuch  keine  Statt  finde.  <( 


Jan.  18  Schreiben  des  Auswärtigen  Departements,  s.  unter  dem  9.  März. 


Febr^9  ^^'  ^Circulare«  der  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  zu  Glogau  und 
Breslau  an  »sämmtliche  Steuerräthe,  ingleichen  Landräthe  und  an  den 
Magistrat  zu  Breslau.«  Glogau  und  Breslau  1792  Januar  20  bezw.  Februar  9. 

Nach  dem  Drucke  in  der  Korn*Bclie&  Neuen  Sammlung  4,  165. 

nRepuhUcatton  der  wegen  des  verbotwidrigen  Almosen-Sammlens  fremder  Beüd- 

Mönche  ergangenen  Verordnungen,^ 

»Es  sind  über  das  neuerdings  überhand  nehmende  Almosen -Sammlen 
fremder  Bettel-Mönche  sehr  dringende  Beschwerden  bei  uns  eingegangen. 
Wenn  nun  hieraus  hervorgehet,  dass  die  von  Zeit  zu  Zeit  erlassene  dies- 
fällige  Verbote  an  den  mehrsten  Orten  in  Vergessenheit  gekommen  sein 
mögen,  so  befehlen  Wir  Euch  hiemit  .  .  .,  die  in  dieser  Angelegenheit 
ergangenen  Circular- Verordnungen  vom  10.  April  1764,  12.  Januar  1769 
und  insbesondere  diejenigen  vom  27.  Februar  1775  und  13.  August  17S1, 
wodurch  die  Landes-Einsassen,  welche  darüber  betroffen  werden  sollten,  dass 
sie  dergleichen  ausländische  zum  Almosen- Sammlen  sich  in's  Land  ein- 
schleichende Bettel-Mönche  (ausser  wenn  selbige  eine  schriftliche  Permission 
dazu  von  Uns  zu  produciren  vermögen]  den  Aufenthalt  bei  sich  und  das 
fernere  Fortkommen,  auch  Umlaufen  im  Lande  gestattet,  nioht  aber  ver- 
ordneter Maassen  arretirt,  die  coUigirten  Gelder  ihnen  abgenommen  und 
davon  gehörigen  Ortes  behufs  der  weitern  Verfügung  Anzeige  gemacht 
haben,  mit  10  Rthlr.  und  befindenden  Umständen  nach  mit  noch  härterer 
Strafe  bedrohet  worden,  ...  zu  republicirencr  .  .  . 


Jan.  23         464.   Erlass  des  Geistlichen  Departements  an  das  geldrische  Justiz- 

Collegium.    Berlin  1792  Januar  23. 

Qeldem  Eccles.    Concept,  gesohrieben  von  Klaproth,  gesdiohnet  Ton  WoeUnw. 

Die  geistlichen  Benefiden  in  Oeidem. 

Theilt  mit,  dass  »Unser  Geistliches  Departement  sieh  mit  dem  Aus- 
wärtigen Departement  darüber  einverständiget  hat,  dass  es  bei  der  ver- 
ordneten Ausschliessung  der  Ausländer  zu  geistlichen  Beneficiis  im  Geldern- 
sehen  verbleiben  müsse«  .  .  . 
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465.  Ministerial-Resolution  fOr  den  lutherischen  Prediger  Horcl(el  zu  jIJ^\q 
Lingen.    Berlin  1792  Januar  30. 

Lingen  Eecles»   Goncept,  geseiclinet  Ton  Woellner  (Anweisiing  Ton  Scholz). 

Proselytenmacherei  in  Lingen. 

j»£s  ist  vorgetragen  worden,  was  Ihr  Uns  wegen  der  Proselyten- 
macherei  der  Katholiken  in  dortiger  Provinz  .  .  .  einberichtet  habt.  Sowie 
nun  auf  der  einen  Seite  nach  den  Landes-Gesetzen  jedermann,  sobald  er  zu 
den  Entseheidnngs- Jahren  gelanget,  seine  völlige  Freiheit  hat,  sich  zu 
einer  jeden  ihm  gefälligen  christlichen  Beligions- Partei  zn  bekennen,  nnd 
also  der  Übertritt  eines  Protestanten  zur  katholischen  Religion  nicht  zn  ver- 
hindern stehet,  so  kann  anf  der  andern  Seite  gegen  die  allerdings  straf- 
bare, von  Euch  nur  vermuthete,  heimliche  Proselytenmacher,  so  lange  man 
keine  hinlängliche  Beweismittel  gegen  sie  in  Händen  hat,  sondern  alles  nur 
auf  blossen  Verdacht  beruhet,  nichts  verfüget,  auch  Euch  in  dieser  Sache 
kern  anderer  Rath  mitgetheilt  werden,  als  dass  Ihr  Eure  Kirchkinder  in 
ihren  Glauben  zu  befestigen  und  dadurch  gegen  alle  herumschleichende 
YerfUhrer  sicher  zu  machen  bemühet  sein,  auch  diejenigen,  welche  Ihr 
solcher  Unternehmungen  halber  in  Verdacht  habt,  genau  beobachten  und 
Euch  gegründete  Anzeigen  davon  zu  verschaffen  suchen  müsset.« 


Schreiben  des  Auswärtigen  Departements,  s.  unter  dem  9.  März.         Febr.  4 


466.^)  Schriftwechsei  zwischen  dem  Grafen  von  Hohenzollern,  Bischof 
von  Kulm,  und  dem  Geistlichen  Departement.   1792. 

R.  7.  B.  26. 

Evangelische  Trauung  gemischter  Ehen.    Anwendung  der  Excommunication. 

Hohenzollern.    Oliva  Februar  24.  Febr.  24 

Mondam.  1 

.  .  .  »Ich  schmeichele  mir,    dass  E.  E.  M.  von  meinem  Patriotismus 
und  Toleranz  sowohl,   wie  von  meiner  beständigen  Bemühung,   das  unter  | 

denen  verschiedenen  Glaubens -Verwandten  gegenseitige  gute  Vertrauen  zu 
erhalten  und  zu  vermehren,  überzeugt  sind.  Auch  ist  E.  E.  M.  bekannt, 
dass  es  in  jeder  Eirche  Verordnungen  gebe,  nach  welchen  es  nicht  er- 
laubt ist,  denen  Vorgesetzten  eine  Abänderung  in  den  allgemein  angenom- 
menen Qesetzen  zu  treffen,  und  dieses  ist  der  Fall  mit  vorgedachtem  Hos- 
pitalit  Meyer.  Vor  einiger  Zeit  ehelichte  dieser  Mann,  welcher  sich  zur 
katholischen  Religion  bekennet,  seiner  verstorbenen  Frauen  Schwester 
Christine  Eoch  lutherischer  Religion.  Die  Trauung  wurde  von  dem  pro- 
testantischen Geistlichen  Heinel  zn  Marienburg  vollzogen,  bevor  die  bischöf- 
liche Dispensation  vom  Meyer,    wozu   ihn   die  Gesetze  seiner  Eirche  und 


1)  Vgl.  unter  dem  24.  November  1791. 
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„^J^^  E.  E.  M.  .  .  .  Verordnungen  verbanden,  nachgesucht  und  befolgt  war. 
Hierauf  Hess  Propst  Friese  zu  Marienburg,  nachdem  er  von  dem  wider- 
setzlichen Betragen  des  Hospitaliten  Meyer  benachrichtiget,  selben  zu  sich 
bescheiden,  machte  ihm  die  Ungültigkeit  seiner  im  verbotenen  Grade  der 
Schwägerschaft  ohne  bischöfliche  Dispensation  vollzogenen  Ehe  begreiflich 
und  gab  ihm  die  angemessene  Mittel  zur  Beruhigung  seines  Gewissens  an 
die  Hand;  Meyer  aber,  statt  die  Lehre  seines  Seelsorgers  zu  beherzigcB 
und  seinem  Rathe  zu  folgen,  schlüge  alles  mit  Verachtung  aus  und  be- 
stand auf  die  Dispensation,  welche  er  von  E.  K.  M.  westpreussischen  Be- 
gierung  fQr  seine  vermeinte  Frau  erhalten,  ohne  sich  weiter  um  die  bischöf- 
liche Dispensation  zu  bekümmern.  Da  er  sich  also  zur  Oster-Beicht  meldete, 
ward  ihm  selbige  vom  Propst  Friese  wegen  seines  Ungehorsams  gegen  die 
Kirche  und  deren  Gesetze  verweigert ;  auch  in  der  Folge  und  nach  erfolgter 
bischöflichen  Dispensation  könnte  er  ihn  nicht  ad  sucra  admittiren,  weil 
Meyer  Bedenken  trug,  nach  Maassgabe  gedachter  Dispensation  seine  ohne 
selbige  ungültig  geschlossene  Ehe  durch  Wiederholung  der  gegenseitigen 
Einwilligung  in  Gegenwart  eines  Geistlichen  zu  erneuem» 

»Auf  dem  Grund  also  des  in  der  katholischen  Kirche  allgemein  an- 
genommenen Gesetzes ,  nach  welchem  es  einem  Katholiken  nicht  erlaobt 
ist,  in  einem  so  nahen  Grade  der  Schwägerschaft  ohne  erhebliche  Ursache 
und  bischöfliche  Dispensation  zu  heurathen,  die  dagegen  eingegangenen 
Ehe- Verträge  unkräftig  sind  und  solche  nach  erfolgter  Dispensation  durch 
Wiederholung  der  gegenseitigen  Einwilligung  der  Verlobten  in  Gegenwart 
des  Parochi  müssen  erneuert  werden,  zeigte  ich  E.  K.  M.  westpreussischen 
Regierung  auf  dero  Requisition  an,  dass  Propst  Friese  nach  den  Grund- 
sätzen seiner  Religion  in  der  Sache  des  Hospitaliten  Meyer  nicht  anders 
habe  verfahren  können,  mit  der  Versicherung^  dass  die  Ehe  des  mehr- 
gedachten Meyer  nicht  aus  dem  Grunde,  weil  die  Trauung  von  dnem 
lutherischen  Geistlichen  vollzogen,  sondern  weil  er  als  Katholik  im  ver- 
botenen Grade  der  Schwägerschaft  ohne  bischöfliche  Dispensation  gehen- 
rathet  habe,  für  ungültig  erkläret  wäre:  wovon  E.  K.  M.  westpreussische 
Regierung  und  die  dortigen  protestantischen  Geistlichen  aus  der  täglichen 
Erfahrung,  indem  meine  Geistliche  gemäss  der  von  mir  einmal  erhaltenen 
Verordnung  ohne  allen  Anstand  die  Verlobten  diverser  Religion,  wenn  die 
Braut  zu  ihrer  Kirche  gehört  und  sonst  keine  gesetzliche  Ehe-Hindemiss  in 
dem  Wege  steht,  zusammengeben,  hingegen  wenn  sie  lutherisch  ist,  die 
Copulation  dem  protestantischen  Geistlichen  überlassen,  vollkommen  über- 
zeugt sind.  Dergleichen  Ehen  könnte  ich,  seitdem  ich  Bischof  bin,  gegen  100 
nachweisen,  schwerlich  aber  wird  mir  bewiesen  werden,  dass  ich  in  der 
Folge  eine  davon  als  ungültig  sollte  angesehen  haben.  Ohnmöglioh  kann 
demnach  die  Vermuthung  auf  mich  fallen,  dass  ich  der  durch  einen  pro- 
testantischen Geistlichen  geschehenen  Trauung  auch  nur  per  indireetwn 
ihre  Kraft   zu    benehmen  suche;    denn  wenn  ich  an  der  Gültigkeit  der- 
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gleichen  Ehen  zweifelte  oder  die  Eirohe  selbige  dtrecte  oder  indirecte  ^^^  y^-y^^^A 
nngflltig  hielte,  wie  hätte  ieh  mich  unterfangen  können,  solche  ohne  Ver- 
letzung meinea  Gewissens  nachzugeben   und   zu    erlauben?    Ebensowenig 
kann  die  Vermuthung  bestehen,  dass,  wenn  die  Copulation  des  Meyer  ein 
katholischer  Geistlicher  verrichtet  hätte,  die  Wiederholung  derselben  ^)  nicht 
femer  urgirt  worden  wäre,    da  die  Kirche  die  Ehen^  welche  von  Katho- 
liken in  einem  verbotenen  Grade  ohne  bischöfliche  Dispensation  vollzogen 
werden,  ohne  Rücksicht,  ob  die  Copulation  von  einem  katholischen,    pro- 
testantischen oder  reformirten  Geistlichen  geschehe,   für  ungültig    erkläret 
und  der  katholische  Geistliche,   welcher  eine  so  gesetzwidrige  Handlung 
nntemimmt,  nach  eben  diesem  Gesetze  exemplarisch  bestraft  wird.     Auch 
schwerlich  kann  aus  meinem  ganzen  Betragen  gegen  den  Meyer  gefolgert 
werden,    dass   ich   die  grössere  Excommunication  oder  Ausschliessung  ab 
eccJesia  et  omniumßdelium  congregatione  auf  ihn  habe  anwenden  wollen. 
Meyer  ist  erlaubt,  wie  vorhero  die  Kirche  zu  besuchen,   dem  Gottesdienst 
beizuwohnen,  mit  jedem  umzugehen,  und  es  ist  bloss  seine  Annehmung  ctd 
Sacra  bis  zu  einer  bessern  Vorbereitung  zu  derselben  ausgesetzt  worden. 
Dass  ich  aber  bei  £.  K.  M.  westpreussischen  Regierung  angetragen,   dass 
die  protestantischen  Geistlichen  angewiesen  werden  möchten,   dergleichen 
Trauungen  nicht  eher  zu  verrichten,   bis  ihnen  in  Ansehung  des  katho- 
lischen Theils  die  bischöfliche  Dispensation  vorgezeigt  worden,  geschähe  in 
der  Absicht,    um  dadurch  in  Zukunft  allem  Missverständniss ,   Irrung  und 
Verdrusa  vorzubeugen,    auch  weil  nach  den  Grundsätzen  der  katholischen 
Religion   die  Dispensation   in  casüms  proMbitia  nicht   bloss   ad  interna 
gehöre,  sondern  auch  solche  zur  Gültigkeit  der  Ehe  selbst  erfordert  werde, 
also  dass  Meyer  ausser  der  Sünde,  der  er  sich  durch  sein  widersetzliches 
Betragen  schuldig  gemacht,    annoch  eine  ungültige  Ehe  geschlossen  habe, 
so  auch  nach  erfolgter  Dispensation  nicht  anders  als  durch  Wiederholung 
der  gegenseitigen  Einwilligung  der  Verlobten  in  Gegenwart  des  Parochi,  so 
privatim  und  in  dem  Wohnhaus  des  Moyer  geschehen  kann,  gültig  gemacht 
werden  kann,   aus  welchem  übrigens  hervorgeht,   dass  allhier  dispensatio 
superveniens  nicht  die  Wiederholung  eines  gültig;    sondern  ungültig  vor- 
genommenen Actus  nothwendig  machet. 

»Sowie  sich  denn  mein  ganzes  Betragen  in  Ansehung  der  Ehe  des 
Hospitant  Meyer  auf  die  Gesetze  der  katholischen  Kirche  und  E.  K.  M. 
.  .  .  Verordnungen,  wie  aus  der  Instruction  für  die  westpreussische  Re- 
gierung vom  21.  September  1773  §  4  [No.  11]  Lit.  d*)  erhellet,  .  .  . 
gründet  und  ich  ohnmöglich  das  gut  heissen  kann,  was  durch  die  in  allen 
katholischen  Ländern  angenommenen  Kirchen-Gesetze  verboten  ist,  noch 
die  pflichtmässige  Befolgung  der  Grundsätze  meiner  Religion  als  Eingriff 
in  die  Gerechtsame  einer  andern  Kirche  kann  angesehen  werden :  als  hoffe 


1)  Hb.:  »desselben.«  2j  Band  4,  545. 
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j7^^4  ichy  dass  E.  E.  M.  mein  diesfölliges  Betragen  .  .  .  billigen  und,  da  Aller- 
höchstdieselben  einem  jeden  Religions -Verwandten  eine  vollkommene  Ge- 
wissensfreiheit verstatten  nnd  jeden  bei  dem  ihm  zukommenden  Beligions- 
Exereitio  nach  den  Principiis  seiner  Religion  schfltzen ,  auch  mir  in  Zu- 
kunft .  .  .  erlauben  werden,  dass  ich  meine  geistliche  Oerichtsbarkeit  nach 
den  Grundsätzen  meiner  Religion  ungehindert  austlben  könne.« 

M&rz  5  Das  Geistliche  Departement.    Berlin  Mftrz  5. 

Conoept,  gftichrieb«!!  ron  Splker,  geselohnet  von  Sehols.    Anwaiiung  roa  Scbolz. 

.  .  .  »Die  Nachsuchung  einer  Dispensation  der  geistlichen  Obern  ist 
nach  Vorschrift  des  Gesetzbuchs  Pars  2  Tit.  1  §  11  eine  blosse  Gewissens- 
sache  nnd  gehöret  keineswegs  zur  Gültigkeit  der  Ehe.  Wenn  also  gldch 
der  Hospitant  Meyer  sich  solche  allererst  nach  erfolgter  Copnlation  zur 
Bernhigung  seines  Gewissens  ansgewirket,  so  kann  daraus  nicht  Veran- 
lassung genommen  werden,  eine  Emeuemng  des  von  dem  evangelischen 
Geistlichen,  als  dem  parocko  sponsae,  rite  vollzogenen  Actns  zn  erfordern, 
und  noch  weniger,  denselben  ftlr  den  überall  dazu  nicht  berechtigten  ka- 
tholischen Parochum  zu  ziehen. 

»Ihr  habt  also  das  an  den  Propst  Friese  erlassene  Verbot  sofort  ein- 
zuziehen nnd  den  p.  Meyer,  wenn  er  es  verlanget,  ad  sacra  zn  admittiren.f 


467.    Schriftwechsel    zwischen   dem  Auswirtigen   und   GeistHclien 
Departement  einerseits,  dem  Cabinet  andererseits.    1792. 

B.  7.  B.  16. 

Die  Verabredung  zwischen  den  Bieehöfen  von  Ermland  und  Eukn,  weiche  letz- 
terem die  Coadf'uiorie  von  Ermland  zuwenden  soll,    ist  ungeseizUch,    Das  erm- 

ländische  Capitel  muss  wählen, 

März 9  Das    Auswärtige    nnd    das     Geistliche     Departement. 

Berlin  März  9. 

Ooneept,  gMobrieben  vom  Kriegsratb  O.  F.  Knnowtki,  geseichnet  von  Flnekeftstain,  Seknlei- 
bnrg,  WoAllner  und  AlvenBleben.    Anweiaang  ron  Steck. 

»Zufolge  der  .  .  .  Gabinets -Ordre  vom    14.  December  v.  J.  hat  sieh 
das  Geistliche  Departement  mit  dem  Auswärtigen  concertiret  ^) ,    nm,  wo 


1)  Aus  dem  Schriftwechsel  zwischen  den  beiden  Departements  verdienen 
folgende,  nach  Anweisungen  von  Steck  aufgesetzte  Schreiben  des  Auswärtigen 
Departements  hervorgehoben  zu  werden : 

Jan.  18  (1)  Berlin  18.  Januar.    »Ein  Bischof  von  Ermland  wird  nach  den  Stiftungs- 

Gesetzen  und  Statuten  des  Gapituls  von  diesem,  jedoch  nach  den  mit  den  KOnigen 
Casimir  und  Sigismnnd  von  Polen*)  1512  getroffenen  Vergleichen**]  dergestalt 
erwählet,  dass  es  dem  Könige  aus  seinem  Mittel  und  Eingebomen  vier  Snbjecta 
vorschlägt,  welche  der  KOnig  genehmiget  und  fUr  wahlfähig  erkläret 

*)  In  der  Hb.  folgt:  »▼on«.  **)  Vgl  S.  284  Anm.  % 
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möglich,  die  dabei  vorwaltende,  in  den  canonischen  Rechten  und  den  Trac-  ,,U^^^ 

März  9 

taten  mit  der  Republik  Pohlen  gegründete  Schwierigkelten  zu  heben.     Da 

»In  der  Folge  haben  die  Könige  dem  Capitul  allezeit  aus  den  vier  aübiectis  Jan.  18 
eUffibilibiu  dasjenige  empfohlen  und  vorgeschrieben,  welches  sie  gewählt  wissen 
wollen.    Der  König  hat  also  nach  dem  Besitze  und  Herkommen  das  Ernennungs- 
Recht,  das  Capitul  den  Schein  und  Schatten  einer  Wahl. 

»Wie  ein  Bischof  bestellet  wird,  ebenso  wird  auch  ein  Coadjutor  gesetzet. 
Der  König  ernennet  ihn,  das  Capitul  wählet,  der  Papst  bestätiget  ihn. 

»Nicht  der  Bischof  hat  also  ein  Recht,  sich  einen  Coadjutorem  zu  ernennen, 
sich  Bedingungen  zu  machen  p. ;  darauf  laufen  die  qu.  Anträge  hinaus. 

»Betrachtet  man  sie  als  eine  Resignation,  so  muss  sie  vom  Könige  und 
Papst  angenommen  und  bestätiget  und  der  Resignatarius  muss  auf  königliche 
Ernennung  vom  Capitul  gewählet  werden,  wenigstens  muss  dieses  in  die  Resig- 
nation willigen.   So  scheinet  es  gemeinet  zu  sein. 

»Reservationen  haben  alsdenn  allerdings  Statt.  Allein  diejenige,  die  sich 
der  Bischof  bedinget,  sind  exorbitant  und  so  übertrieben,  dass  dem  Bischof  von 
Culm  nichts  übrig  bleibt,  da  er  das  Bischofthum  Culm  würde  aufgeben  müssen 
und  eigentlich  auch  die  in  Commende  besitzende  Abtei  Oliva  verlieren,  welche 
ihm  wegen  der  geringen  Einkünfte  von  Culm  und  als  Coadjutorie  gegeben 
worden. 

»Die  Pension  kann  nie  12  000  Rthlr.  sein,  nie  ausser  Landes  verzehret  wer- 
den, würde  auch  aufhören,  wenn  der  Bischof  Graf  v.  Krasicki  ein  Bischofthum 
in  Polen  erhielte.  Die  6000  Rthlr.  für  seine  Gläubiger  würden  nur  auf  seine 
Lebenszeit  gewähret  werden  können« 

»Übrigens  würde  eine  solche  Resignation  oder  Coadjutorie  nicht  gegen  die 
Tractaten  mit  Polen  laufen.  Es  ist  nicht  von  Einziehung  oder  Yerwandelung  des 
Hoch-Stifts  die  Rede. 

(2)  Berlin  4.  Februar.  »1)  Ein  .  .  .  Geistliches  Departement  scheinet  darauf  Febr.  4 
gar  nicht  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  ein  Coadjutor  in  Ermland  nicht  von  des 
Königes  Maj.  ernannt  werde,  wie  zu  Culm,  sondern  dass  er  auf  königliche,  die  Kraft 
einer  Vorschrift  habende  Empfehlung  vom  Dom-Capitul  ge wählet  werden  müsse. 
Jura  eapittdi  Warmiensis  circa  elecHonem  epiacopi  i,  Rom  1724,  Lengntch,  Jus 
publ.  regni  Polon.  P.  J.  L.  II  C.  81  §  15  p,  335;  P.  II  i.  III  C.  F  §  45.  Jus 
publ.  Prussiae  Polon.  §  19  p.  37.  Lengnich,  Jus  puhl.  Polon.  P.  II  L.  III  C.  V 
§  7.  Wollte  man  diese  Formalität  umgehen,  so  würde  das  Capitul  und  die  Re- 
publik Polen  über  verletzte  Kirchen-Verfassung  schreien  und  der  Papst  die  Be- 
stätigung des  Coadjutors  verweigern,  ohne  welche  er  kein  Recht  der  Nachfolge 
erhalten  kann.  2)  Wir  sehen  die  bischöfliche  Anträge  immer  als  auf  eine  Resig- 
nation abzielend  an.  Anders  lassen  sich  die  Reservationen  nicht  gedenken.  Bleibt 
der  Fürst- Bischof  v.  Krasicki  Bischof  und  der  p.  Graf  v.  HohenzoUern  würde 
Coadjutor,  so  bedarf  es  ja  keines  Vorbehalts  der  12000  Rthlr.  Einkünfte,  so 
behält  er  sie  ohnedies  lebenslang.  3)  Die  Reservation  und  Versicherung  der 
6000  Rthlr.  fttr  die  Gläubiger  auf  15  Jahre  ist  an  sich  widerrechtlich,  an- 
stössig,  auffallend,  und  da  sie  auf  eine  Verminderung  der  Einkünfte  seines  Nach- 
folgers abzwecket  und  hinausläuft,  so  würde  solche  mithin  allerdings  Anlass  zu 
Beschwerden  über  Verletzung  des  VIIL  Articuls  des  Tractats  vom  18.  September 
1773  den  künftigen  Bischöfen  und  der  Republik  Polen  geben,  welche  in  den 
gegenwärtigen  Conjuncturen  unangenehm  und  desto  verdriesslicher  sein  würden, 
da  sie  leicht  Gelegenheit  geben  könnten,  auf  die  Ergänzung  der  bischöflichen 
Einkünfte  zu  dringen. 


J 
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y^^  diese  aber  von  der  Beschaffenheit  sind,  dass  beide  Departements  darOber 
hinanszngohen  Bedenken  tragen,  so  haben  wir  für  unsre  Pflicht  gehalten, 
solche  gemeinschaftlich  E.  E.  M.  zu  allerhöchster  Erwägnng  darzolegen. 

»Einestheils  stehet  dem  Hoch-Stift  Ermeland  die  Wahl  eines  Bischofs 
oder  Coadjators  in  der  Art  zu,  dass  selbiges  die  Wahl-Snbjecta  zwar  vor- 
schlägt,  E.  E.  M.  aber  von  diesen  das  zn  wählende  vorschreiben.  Ohn- 
geachtet  demzufolge  die  Ernennung  lediglich  von  E.  E.  M.  Wohlfinden  ab- 
hängt, ist  es  gleichwohl  nothwendig,  die  Förmlichkeit  der  Wahl  zu  beo- 
bachten, weil  sonst  das  Capitel  über  Verletzung  seiner  Gerechteame  wider 
den  Tractat  von  1773 1)  klagen  und  die  Republik  Pohlen  und  die  Garants 
des  Tractats  wegen  dessen  Aufrechterhaltung  anrufen,  auch  der  Papst 
die  Bestätigung  verweigern  könnte,  ohne  welche  die  Goadjutorie  nicht  von 
Wirkung  sein  kann. 

jiAnderntheils  aber  lassen  sich  die  Beservationen  des  Bischöfe  von 
Ermeland,  12  000  Rthlr.  fflr  sich  zu  behalten  und  6000  Bthlr.  seinen  Gläu- 
bigem auf  15  Jahre  zu  versichern,  bei  einer  Coadjutorie  gar  nicht  gedenken, 
da  er  bei  dieser  Lebenslang  im  Besitz  und  Genuss  der  bischöflichen  Einkünfte 
verbleiben,  der  Bischof  von  Oulm  als  Coadjutor  nur  die  Nachfolge  erhalten, 
mithin  dem  erstem  nichts  zu  leisten  haben  würde  noch  leisten  könnte. 

»Es  ergiebt  sich  daher,  dass  die  Absicht  dieser  beiden  Prälaten 
eigentlich  auf  eine  Resignation  oder  Abtretung  des  Bisthums  Ermeland  zum 
y ortheil  des  Grafen  v.  HohenzoUem  gerichtet  ist.  Allein  eine  dergleichen 
resignatio  infavorem  teriii  kann  nach  den  canonischen  Rechten  nicht  an- 
ders als  in  die  Hände  des  Papstes  geschehen.  Es  hängt  alsdann  von 
diesem  ab,  sie  zu  verwerfen  oder  anzunehmen ;  aber  im  letzten  Falle  stehet 
ihm  nach  dem  canonischen  Recht  und  den  Concordaten  der  deutschen  Na- 
tion, welche  auch  im  Hoch-Stift  als  geltend  angesehen  werden,  die  Pro- 
vision zu,  welche  in  diesem  einzelnen  Fall  die  Disposition  £.  E.  M.  über 
dieses  Bisthum  aufheben  würde. 

»Hierzu  kommt  noch,  dass  obige  Reservationen  theils  an  sich  ganz 
unzulässig  sind,  indem  daraus  eine  nach  dem  canonischen  Recht  unerlaubte 
Schmälemng  des  bischöflichen  Beneficii  erfolgen  würde,  theils  gegen  den 
Tractat  von  1773  anlaufen,  wodurch  die  Aufrechterhaltung  der  geistlichen 
Stiftungen  in  dem  abgetretenen  Gebiet  in  ihrem  damaligen  Zustande  zuge- 
sichert worden. 

»Wenn  nun  auch  E.  E.  M.  über  die  sehr  nachtheiligen  Bedingungen, 
dem  Bischof  von  Ermeland  12  000  Rthlr.  zuzugestehen,  um  sie  ausserhalb 
Landes  verzehren  zu  können,  und  dessen  Gläubigem  6000  Rthlr.  auf 
15  Jahre  zu  garantiren,  hinauszugehen  geruhen  wollten,  so  würden  den- 
noch Höchstdero  wohlwollende  Absichten  in  Ansehung  des  Grafen  v.  Hohen- 
zoUem vielleicht  gänzlich  vereitelt  werden,   weil  auf  der  einen  Seite  die 


1)  Band  4,  540. 


Bischöfe  von  Ennland  und  Kulm.  553 

Einkünfte  des  Bisthums  dnrch  jene  Beservationen  gänzlich  absorbiret  wflr-  17d2 
den,  auf  der  andern  aber  der  Papst,  nm  die  Vereinigung  mehrerer  Bene- 
fielen  in  Einer  Person  zu  verhüten,  das  Bisthum  fflr  erlediget  erklären  und 
ausser  der  Ordnung  providiren  k<$nnte,  wodurch  der  Graf  sogar  die  Aus- 
sicht, es  dereinst  zu  besitzen,  verlöre  und  auf  die  Abtei  Oliva,  die  er  als 
Gommende  besitzt,  eingeschränkt  werden  würde. 

A  Dahingegen  würden  E.  E.  M.  dem  Grafen  v.  Hohenzollern  viel  leichter 
und  ohne  so  beschwerliche  Bedingungen  zur  Nachfolge  im  Hoch-Stift  Erme- 
land  entweder  durch  eine  ordentliche  Coadjntor-Wahl ,  worin  der  zeitige 
Bischof  auch  ohne  diese  würde  willigen  müssen,  oder  nach  dessen  Ab- 
sterben durch  eine  ordentliche  Wahl,  welche  auf  ihn  zu  richten  von  E.  E. 
M.  Willen  abhängt,  verhelfen  können«  .  .  . 

März  11 
Cabinets-Befehl.    Berlin  März  11. 

Hnndnm. 

Resolution:  »dass  es  zwar  in  Absicht  des  zwischen  diesen  beiden 
Prälaten  vorseienden  Arrangements  bei  denen  Statuten  dieser  Bisthtimer 
sein  Verbleiben  haben  muss  und  diese  nicht  zu  beeinträchtigen  sind;  da 
indessen  aber  der  Graf  v.  Hohenzollern  als  Bischof  von  Culm  sich  in  dem 
beigehenden  Schreiben  an  S.  E.  M.  Selbst  gewendet  hat,  so  befehlen  Aller- 
höchstdieselben den  obigen  beiden  Departements,  auf  die  in  der  Beilage  zu 
gedachtem  Schreiben  angeführten  nicht  unerheblichen  Gründe  des  Grafen 
V.  Hohenzollern  Rücksicht  zu  nehmen,  mit  selbigem  in  eine  ministerielle 
Correspondenz  zu  treten  und  zu  versuchen,  ob  sich  die  in  dem  Berichte 
enthaltenen  Schwierigkeiten  nicht  heben  lassen.« 

Das  Auswärtige  und  das  Geistliche  Departement.    Berlin  März  19 
März  19. 

Coneept  wie  unter  dem  9.  M&rz. 

)>Nach  den  nähern  Erklärungen  des  Bischofs  von  Cnhn  ...  ist  zwar 
die  Absicht  dieses  Prälaten  nicht;  wie  es  den  Schein  hatte,  auf  eine  Re- 
signation des  Fürsten  Bischofs  von  Ermeland  zu  seinem  Vortheil,  sondern 
auf  die  Coadjutorie  im  Hoch-Stift  dieses  Namens  gerichtet,  allein  die  Art 
und  Weise,  welche  er  zu  ihrer  Erreichung  vorschlägt,  der  Verfassung  des- 
selben ganz  entgegen.  In  den  Bisthümem  Culm  und  Bresslau,  welche  von 
ihm  als  Beispiele  angeführet  werden,  hat  der  Landesherr  das  ius  nomi-- 
nationis  regiae,  vermöge  welches  dem  Gapitel  kein  Wahlrecht,  sondern 
£.  E.  M.  die  Ernennung  eines  Bischofs,  folglich  auch  eines  Coadjutors  zu- 
stehet. Ganz  anders  aber  verhält  es  sich  mit  dem  Hoch-Stift  Ermeland. 
Nach  den  darin  geltenden  Concordaten  der  deutschen  Nation  und  den  Rech- 
ten nnd  Freiheiten  des  Capitels  kann  eine  Coadjutorie  nicht  anders  er- 
theilt  werden  als  durch  eine  förmliche  Wahl  des  Capitels,  welche  aber  auf 
die  von  E.  E.  M.  ausersehene,  empfohlene  und  ernannte  Person  fallen  muss, 
wonach  es  denn   nur  noch  der  Bestätigung  des  Papstes  bedarf.    Da  nun 
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mI'^^iq  ^*  ^-  ^*  b^l^ste  Intention  dahingehet,  den  Bischof  von  Calm  znm  Goad- 
jutor  Yon  Ermeland  nach  den  Statuten  des  Capitels  wählen  zn  lassen,  so 
haben  wir  keinen  Anstand  genommen,  dem  Dom-Capitel  zu  Frauenbnrg  in 
dem  zu  E.  E.  M.  .  .  .  Genehmigung  und  Vollziehung  beiliegenden  Rescript 
Höchstdero  Willensmeinung  bekannt  zu  machen.  Da  aber  die  Statuten  des 
Hoch-Stifts  erfordern,  dass  der  zu  Wählende  de  gremio  capiiuli  sei,  ao  ist 
annoch  nothwendig,  dass  der  Graf  v.  HohenzoUern  ein  Mitglied  desselben 
werde.  Zwar  stehet  sowohl  dieser  als  auch  der  Bischof  v.  Erasicki  in  der 
Meinung,  dass  ein  päpstliches  breve  eligibilitatis  diese  Eigenschaft  ersetzen 
und  snppliiren  könne;  sie  ist  aber  ganz  ohne  Grund.  Wir  sind  zwar  nicht 
in  Abrede,  dass  der  Vorgänger  des  jetzigen  Bischofs  von  Ermeland,  Stanifl- 
laus  Grabe wski,  ein  dergleichen  Breve  erhalten.  Allein  von  statutenmäsaigen 
Erfordernissen  kann  solches  nicht  befreien,  sondern  nur  defectus  cancnicos 
heben.  Dieses  hat  der  Papst  damals  selbst  eingeräumet  und  erkläret,  dass 
dieses  Beispiel  nicht  angezogen,  sondern  die  Statuten  von  1512  in  Zukunft 
genau  beobachtet  werden  sollen.  Indessen  ist  auch  diese  Schwierigkeit 
gehoben,  wenn  der  Graf  v.  HohenzoUern  ein  Canonicat  zu  Frauenburg 
erwirbt. 

i>Was  hingegen  die  Verabredungen  der  Bischöfe  von  Ermeland  und 
Culm  betrifft,  so  müssen  wir  freimüthig  gestehen,  dass  wir  sie  ftlr  unzu- 
lässig halten,  ohngeachtet  letzterer  der  Meinung  ist,  dass  solche  nächst 
der  Genehmigung  E.  E.  M.  lediglich  von  dem  Willkür  des  ersteren  ab- 
hangen. Denn  falls  auch  Höchstdieselben  über  den  Verlust  von  jährlich 
12  000  Rthlr.  für  Dero  Staaten,  welche  der  Bischof  v.  Erasicki  aus  Erme- 
land zu  ziehen  und  ausserhalb  Landes  zu  verzehren  verlangt,  hinwegzu- 
sehen geruheten,  so  ist  es  doch  die  wesentlichste  und  in  allen  katholischen 
Reichen,  wo  Ordnung  herrscht,  indispensable  Pflicht  der  Bischöfe,  in  ihren 
Diöcesen  zu  residiren  und  ihr  Hirtenamt  zu  verwalten.  Gegenwärtig  hat 
sich  zwar  dieser  Prälat  dahin  geäussert,  dass  er  nicht  gesonnen  sd,  sich 
ausser  Landes  aufzuhalten;  hätte  er  aber  diese  Absicht  nicht,  wollte  er 
nicht  entweder  auf  Reisen  gehen  oder  ein  Bisthum  in  Polen  erlangen  und 
daselbst  leben ,  so  wären  seine  Reservationen  flberflüssig ,  indem  er  ohn- 
geachtet der  Ooadjutorie  seine  ganzen  Einkünfte  lebenslänglich  geniessen 
könnte. 

9  Noch  weniger  aber  als  obiger  Vorbehalt  kann  das  Begehren  des 
Fürsten  Bischofs,  dass  seinen  Gläubigem  jährlich  6000  Rthlr.  ans  den 
Einkünften  des  Bisthums  auf  fiinfzehn  und  ein  halbes  Jahr ,  er  lebe  oder 
sterbe,  versichert  ^werden  sollen,  als  das  ökonomische  Arrangement  eines 
Privatmannes  angesehen  werden. 

»Wenn  es  auch  allenfalls  auf  die  Lebenszeit  des  jetzigen  Coa^jators, 
welcher  es  sich  ge&Uen  lasset,  zulässig  wäre,  so  ist  es  doch  nicht  auf 
andre  Nachfolger  im  Hoch -Stifte  zu  verstatten,  weil  alsdann  eine  uner- 
laubte,   uncanonische  diminutio  beneficii  und  die  Verletzung  des  Traetats 


Geldern.  555 

-sJ 

mit  Polen  von  1773  nicht  mehr  zn  verschleiern  sein,    sondern  von  Seiten  „1J^^^„. 

Harz  19 
des  Capitels  grosses  Geschrei  nnd  von  Seiten  der  Republik  Beschwerden 

erregen  wflrde. 

»Die  Dispensation  des  rOmischen  Hofes  findet  hierbei  in  keine  Wege 
Statte  nnd  seine  Genehmigung  kann  diese  Bedingungen  weder  legal  noch 
den  Tractaten  gemäss  machen,  noch  anch  die  Hindemisse  heben,  welche 
E.  E.  M.  höchsteigenes  Interesse  ihnen  entgegensetzt. 

B  Unsrer  Meinung  nach  liegt  die  Ursache,  weshalb  der  Graf  v.  Hohen- 
zoUem  so  leicht  und  willfährig  in  diese  Bedingungen  hineingehet,  in  der 
Hoffnung,  die  er  sich  macht,  neben  dem  Bisthum  Ermeland  auch  das  von 
Colm  und  die  Abteien  Oliva  und  Pelplin,  welche  er  en  commende  besitzt, 
behalten  zu  können.  Allein  eine  solche  Pluralität  der  Beneficien  scheint 
uns  so  weniger  dem  höchsten  Interesse  E.  E.  M.  gemäss  zu  sein,  als  sie 
gegen  die  canonische  Rechte  anstösst  und  daher  von  dem  Papste  nie  würde 
genehmiget  werden. 

»Übrigens  ist  uns  von  den  angeblichen  Cabalen  des  Dom-Capitels 
nicht  das  Mindeste  bekannt,  und  überdies  können  diese  nie  einen  Einfluss 
auf  unere  Gesinnungen  und  ürtheile  haben,  welche  lediglich  in  unserer 
Pflicht  gegründet  sind.« 

Cabinets-Befehl.    Potsdam  März  20.  März 20 

Mondmii. 

...  »Da  nun  S.  E.  M.  die  deshalb  von  gedachten  beiden  Departe- 
ments in  Vorschlag  gebrachten  Maassnehmungen  approbiren,  so  wird  es 
anch  dabei  sein  Bewenden  haben  müssen,  und  Allerhöchstdieselben  über- 
lassen gedachten  beiden  Departements,  das  deshalb  weiter  Erforderliche  zu 
besorgen.« 

468.  Minisferial  •  Erlass  an  das  geldrische  Justiz -Collegium.  Berlin  Mai  12 

1792  Mai  12. 

Oeldern  Ecclea.  Abschrift.   Das  Original  war  gezeichnet  Ton  Finckenstein  nnd  AWeneleben. 

Emriehtung  eines  eigenen  Offidalats  sowie  einer  eigenen  Impeciiona-  und 
Examinations-Oommissian  tm  preuesischen  Oeldern, 

Theilt  mit,  »dass  bisher  weder  der  Bischof  zu  Rüremonde  mit  neuen 
Reclamationen  gegen  die  nach  ünserm  Rescript  vom  30.  November  1791 
zu  bewirkende  Einrichtung  eines  eignen  Offidalats  und  einer  eignen  In- 
spections-  und  Examinations-Commission  in  ünserm  Antheile  des  Herzog- 
thums  Geldern  eingekommen  ist,  noch  auch  die  belgischen  oder  geldrischen 
Stände  oder  das  Administrations-CoUegium  Schritte  gethan  haben,  um  die 
Widersprüche  des  Bischofs  zu  unterstützen.  Sollte  der  Bischof  dieselben 
emeuem,  so  werden  Wir  Euch  seine  Yorstellung  zur  Erstattung  Eures 
Gutachtens  mittheilen  lassen,  wie  Wir  denn  auch,  wenn  die  Stände  oder 
das  Administrations-Collegium   sich   melden  sollten,   jene   abfertigen   und 
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«r^^.^4»  dieses  in  seine  Schranken  und  auf  die  ächten  Orondsätze  zurückweisen, 
Hfti  12 

auch  Euch  davon  Nachricht  geben  werden.   Damit  nun  aber  die  Intention 

Unsers  Rescripts  vom  30.  November  1791  wegen  der  Errichtung  des  Ofifi- 
cialats  und  der  Inspections-  und  Examinations-Oommission  erfüllet  werde, 
erwarten  Wir  von  Euch,  dass  Ihr  nach  der  Euch  beiwohnenden  Kenntoiss 
des  Locals  sowohl  den  Zeitpunkt  einer  deshalb  zwischen  Euch  und  dem 
Bischof  zu  eröffnenden  Correspondenz  wahrnehmen,  als  auch  überhaupt  die 
schicklichste  Einleitungsart  zu  treffen  wissen  werdet,  damit  der  vorge- 
setzte heilsame  Endzweck  erreicht  und  zugleich  durch  Vorsichtigkeit  und 
kluge  Maassregeln  aller  Anlass  zu  Missvergnflgen,  Spaltungen  und  Streitig- 
keiten zwischen  Herrschaft  und  Eingesessenen  vermieden  werde«  .  .  . 


Mai  21         469.   Ministerial-Erlass  an   die  tecklenburg  -  lingensche  Regierung. 

Berlin  1792  Mai  21. 

Lingen  Eocles.    Concept,  gezeichnet  Ton  Bcholx. 

Schlägt  Gesuch  von  KathoUken  ah, 

i»Es  ist  Uns  vorgetragen  worden,  was  Ihr  wegen  der  von  der  katho- 
lischen Gemeine  zu  Plantlünne  nachgesuchten  Erlaubniss  zu  Anlegung 
zweier  Olocken,  einer  Orgel  und  zu  Erbauung  einer  kleinen  Thurmspitze 
auf  ihrem  Bethanse  .  .  .  einberichtet  habt.  Wir  finden  aber  Bedenken, 
diesem  Gesuche  gegen  die  allgemeine  Landesverfassung  in  dem  angezeig- 
ten Falle  zu  deferiren,  und  tragen  Euch  daher  hiermit  auf,  die  Supplicanten 
damit  abzuweisen.« 

Juni  18         470.1)  Königlicher  ErJass  an  den  FUrsten  Anton  Tlieodor  Graf  Colleredo- 
Walsee,  Erzbischof  von  Olmiltz.  Berlin  1792  Juni  18. 

B.  46.  B.  79.  Concept,  geschrieben  von  Kunowski,  gezeichnet  von  Sdraleabiixg  und  Alreas- 
leben.  Anweisung  yon  Steck,  welcher  einen  Bericht  der  oberschlesisehen  Amta-Begie- 
rung  Tom  18.  Mai  benutzte. 

SoU  seine  Beschwerden  über  den  Malteser-Orden  vor  Gerieht  bringen, 

»Wir  haben  Uns  über  die  Beschwerden  Vortrag  thun  lassen,  welche 
E.  Lbd.  .  .  .  gegen    den   Grafen  von   Schafgotsch   als   Commandeur    der 


1)  Das  Auswärtige  Departement  begleitete  die  Ausferttgung  dieses 
Erlasses  mit  folgendem  Immediat-Bericht:  »Der  Erzbischof  zu  Olmtttx  be- 
hauptet in  denen  zur  Commenthurei  Gröbnig  im  diesseitigen  Schlesien  gehören- 
den Maltheser- Ordens -Pfarreien  das  Visitations- Recht,  welches  ihm  yon  dem 
zeitigen  Inhaber  dieser  Commenthurei  Grafen  Schafgotsch  streitig  gemacht  wird. 
Im  Jahr  1790  wurde  der  Bischof  mit  seinen  Beschwerden  durch  das  schlesiflche 
Finanz-Departement  an  die  oberschlesische  Ober-Amts-Begierung  verwiesen ;  an- 
statt aber  seine  Ansprüche  vor  derselben  auszufUhren,  sucht  er  gegenwärtig  bei 
E.  E.  M.  um  die  Erlaubniss  an,  sich  deshalb  an  den  päpstlichen  Stuhl  wenden 
zu  dürfen.  Wir  finden  diesen  Antrag  insofern  bedenklich,  als  diese  Erlaubniss- 
ertheilung  ein  stillschweigendes  vorläufiges  Anerkenntniss  der  Entscheidung*  des 
Papstes  zu  involviren  den  Schein  haben  könnte,  und  stellen  daher  E.  K.  M.  . . . 
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Maltheser-Ordens-Commenthurei  Gröbnig  wegen  der  im  Jahre  1789   be-  j^^??« 
hanpteter  Maassen  gethanen  Eingriffe  in  die  bischöfliche  Visitations-Rechte 
in  denen  zu  gedachter  Commenthnrei  gehörigen  Pfarreien  Oröbnig,   Lech- 
Bchfltz  nnd  Leistnitz  bei  Unsrer  höchsten  Person  haben  anbringen  wollen  .  .  . 

iDer  ab  Seiten  des  Maltheser-Ordens  behauptete  Grundsatz,  dass  die 
ihm  von  dem  päpstlichen  Stuhl  verliehene  Befreiung  von  der  Jurisdiction 
des  Dioecesani  überhaupt  alle  Anmaassungen  bischöflicher  Visitationen 
semer  Pfarreien  aussehliesse,  scheint  schon  nach  der  Bulle  Papst  Pius  IV.  ^] 
vom  I.Juni  1560,  wonach  sowohl  der  Maltheser  -  Orden  im  allgemeinen 
als  insbesondere  der  Gross-Prior  von  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Öster- 
reich und  dessen  Vicarii,  Capellane,  Presbyteri  und  Parochienj?.^.  von  aller 
iurüdictione  ardinariaj  superioritate  ^  potestate  et  conneciione  des  Erz- 
bischofs zu  Prag,  des  Bischofs  zu  Bresslau  und  aller  andern  Patriarchen, 
Erz-  und  Bischöfe  gänzlich  befreiet  sind,  keinem  rechtsbeständigen  Wider- 
spruch Platz  zu  lassen  ;  in  Ansehung  der  Commenthnrei  Gröbnig  aber 
stehet  derselbe  noch  insbesondere  durch  den  Ausspruch  der  rotae  Romanae 
vom  18.  August  1708  zu  ihrem  Vortheil  und  gegen  das  Bisthum  Olmfltz 
fest  Hiemach  ist  der  Besitz  dieser  Freiheit  von  Seiten  der  Commenthnrei 
keinem  Zweifel  unterworfen. 

»Wollten  nun  E.  Lbd.  die  Rechtmässigkeit  desselben  anfechten  oder 
vitia  possessionis  in  Ansehung  der  Modificationen  dieser  Exemtion  nach- 
weisen, 80  mflsste  solches  in  dem  behörigen  Geriohts-Stande  vor  dnsrer 
Ober- Amts-Regierung  zu  Brieg  geschehen,  indem  causae  possessoriae 
oder  das  possessorium' gei^ihaher  Sachen  für  weltlich  geachtet  und  inforo 
civiU  erörtert  werden  mflssen.  Bis  dahin  und  zu  einem  für  die  bischöf- 
liche Ansprflche  vortheilhaften  Erkenntniss  muss  der  Maltheser -Com- 
menthuT  bei  dem  hergebrachten  Verhältniss  und  Verfassung  geschützt  werden. 

» Erachteten  aber  E.  Lbd. ,  wie  solches  aus  Ihrem  Schreiben  hervor- 
gehet, fär  zuträglicher,  gegen  den  ganzen  Maltheser-Orden ,  gegen  seine 
Befreiungen  und  auf  deren  Erklärung  und  Bestimmung  Klage  tnpetitorio 
zu  erheben,  so  mflssen  Wir  E.  Lbd.  eigenem  Ermessen  und  Beurtheilung 
flberlassen,  ob  davon  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten  sei  und  wie  die 
Landesherren  der  Commenthureien  einen  solchen  Schritt  ansehen  werden.« 


Ermessen . . .  anheim,  ob  nicht  der  Bischof  an  die  Ober-Amts-Regierung  zurück- 
zuverweisen und  die  verlangte  Erlaubniss  auf  eine  gute  Art  zu  elndiren  sein 
dürfte«.  ..  1)  Hs.:  »XIV.« 
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rJifo  471.   »Resolution')    fUr    den    Propst  Klossowski   zu   Wirsitz   bei 

Schneidemlihl.«   Berlin  1792  Juli  2. 

S.  7.  B.  23.  A.    Conc«pt,  gesclurieben  yon  Spilcer,  geseichnet  von  Seliolft.    Anweiraiig  tob 
demselben. 

KatholUcke  Oeiatliche  haben  von  Dissidenten  keine  Kaiende  zu  /ordern. 

Antwort  auf  die  Vorstellung  »wegen  der  ihm  verweigerten  Kaiende 
von  den  dasigen  protestantischen  Einwohnern«:  »Der  Snpplicant  wird  sich 
aus  dem  Warschauer  Tractat  de  anno  1768^)  zu  belehren  haben,  dass 
die  Gewohnheit  der  katholischen  Geistlichen,  von  dissidentischen  Unter- 
thanen  Ealende  einzufordern,  als  ein  schlechterdings  nicht  zu  duldender 
Missbrauch  gänzlich  aufgehoben  worden,  und  wird  er  also  von  selbst  er- 
messen, dass  das  Geistliche  Departement  sein  Gesuch  bei  dem  Justiz-Mini- 
sterio  nicht  unterstützen  kann.« 


Juli  4         472.3)   Bericht  des  Etats  -  Ministers  Karl  August  Freiherr  v.  Harden- 
berg.   Baireuth  1792  Juli  4. 

R.  44.  B.  30.    Mnndnm. 

nDas  angebliche  Diöoesan- Recht  des  Bischofs  zu  Regenshurg  in  dem  Fürsien- 

thym  Bayreuth  betreffend  vi, 

sE.  K.  M.  haben  mir  durch  das  .  .  .  Bescript  vom  22.  März  ein  von 
dem  Bischof  zu  Regensburg  an  Allerhöchstdieselben  erlassenes  Glflck- 
wllnschungs-Schreiben,  worin  derselbe  seines  angeblichen  Diöcesan -Rechts 
im  Fttrstenthum  Bayreuth  Erwähnung  gethan,  mit  dem  Befehl  zuzufertigen 
geruhet ,  mich  darüber ,  ob ,  dann  wo  und  wie  weit  gedachter  Bischof  im 
Jahr  1624  in  dem  Besitz  dieses  DiOcesan-Rechts  gewesen  und  unter  welchen 
Einschränkungen  er  es  noch  sei,  genau  zu  erkundigen  und  in  Rflckucht 
dieses  Gegenstandes  umständlichen  gutachtlichen  Bericht  zu  erstatten. 

»Nachfolgendes  wird  nach  meinem  .  .  .  Ermessen  den  Inhalt  der  Frage 
erschöpfen  und  den  Gesichtspunct,  aus  welchem  das  Vorhaben  des  Bischofs 
von  Regensburg  überhaupt  zu  betrachten  sei,  in  das  gehörige  Lieht  setsen. 

j»Es  leidet  keinen  Zweifel ,  dass  der  Bischof  von  Regensbu^  vor  den 
Zeiten  der  Reformation  über  einen,  obwohl  geringen  Theil  des  Fürsten- 
thums  Bayreuth,  nämlich  über  die  dem  Egerischen  Gebiet  zunächst  liegen- 
den 6  Ämter  und  insonderheit  über  deren  Hauptstadt  Wonsiedel  ein  u» 
dioecesanum  dergestalt  ausübte,  dass  der  dasige  Stadtrath  und  Gemeine 
gemeinschaftlich  mit  dem  benachbarten  Abt  zu  Waldsassen  alle  Pfarreien 
besetzten,  die  Geistlichen  aber  alsdann  von  Regensburg  aus  best&tiget 
wurden. 


1)  Des  Geistlichen  Departements. 

2)  Wenek,   Codex  iuris  gentium  3,  675. 

3)  Vgl.  unter  dem  17.  Juli.  — -  Ober  die  Verhältnisse  der  katholischen  Kirche 
in  Ansbach-Baireuth,  von  denen  die  vorhandenen  Acten  wenig  beriohteii ,  vgl. 
Hardenberges  Denkschrift  vom  10.  Juni  1797,  bei  Chr.  Meyer,  HohensoUeriecht 
Forschungen  {Berlin  J891)  1,  58.  72  ff. 
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«Der   evangelisch-latherische   Gottesdienst  wurde   zwar   durch   einen  j^^\ 
förmlichen   Landtaga-Recess   schon   anno  1528   im    ganzen  Burggrafthum 
eingeführt;    allein  jener  hatte  sich  in   den  6  Ämtern  noch  nicht  so  sehr 
ausgebreitet,   dass  der  Bischof  von  Regensburg  verhindert  werden  konnte, 
seinen  Besitzstand  daselbst  fortzusetzen. 

»Dieses  geschähe  erst  im  Jahr  1567,  wo  das  obergebttrgisohe  Gon- 
sistorium  errichtet  wurde. 

iVon  nun  an  hörte  das  Regensburgische  Diöcesan-Recht  zu  Wunsiedel 
und  dem  übrigen  dasigen  fürstlichen  Gebiet  gänzlich  auf,  und  es  wird  der 
Bischof  von  Regensburg  weder  vor  noch  in  und  nach  dem  Normal-Jahr 
den  mindesten  Besitzfall  aufbringen,  nach  welchem  von  ihm  dieses  Recht 
weiter  wäre  ausgeübt  worden. 

»Die  Bischöfe  zu  Bamberg,  Würzburg  und  Regensburg,  sowie  die  zu 
Eichstädt  und  Augspurg  hatten  zwar  nach  der  Kundmachung  des  bekann- 
ten Restitutions-Edicts  von  1629  eine  kaiserliche  Commission  gegen  beide 
fränkische  Fürstenthümer  zu  extrahiren  gewusst,  die  alle  seit  der  Refor- 
mation im  fränkischen  Kreis  eingezogene  geistliche  Güter  und  Rechte 
untersuchen  sollte,  und  bischöflicher  Seits  ging  man  in  den  Anträgen  so 
weit,  dass  besonders  die  beiden  burggräflichen  Fürstenthümer  aller ^] 
Rechte  des  Religions-Friedens  mit  den  eingezogenen  geistlichen  Gütern  be- 
raubt und  die  kirchliche  Verfassung  vor  der  Reformation  wieder  eingefUhrt 
werden  möchte.  Allein  da  der  im  Jahr  1631  erfolgte  Sieg  bei  Leipzig, 
welcher  so  vieles  veränderte,  seine  wohlthätige  Folgen  auch  hierher  inso- 
weit erstreckte,  dass  jene  ausgewirkte  Commission  weitere  Yorschritte  sich 
nicht  erlauben  durfte,  so  diente  die  Abtreibung  dieser  bischöflichen  An- 
maassungen  nur  noch  mehr  dazu,  den  völligen  Verzicht  des  Bischofs  von 
Regensburg  auf  sein  ehemaliges,  längst  erloschenes  Diöcesan- Recht  sicht- 
bar zu  machen  und  das  darauf  in  dem  Westphälischen  Frieden  beliebte 
Normal- Jahr  auch  hier  zu  befestigen. 

»um  den  Grund  oder  Ungrund  des  bischöflichen  AnfÜhrens,  dass  er 
nämlich  noch  dermalen  über  eine  in  dem  obergebürgischen  Fürstenthum 
befindliche  Pfarrei  sein  Diöcesan-Recht  in  Ausübung  bringe,  gehörig  aus- 
zumitteln,  habe  ich,  da  derselbe  die  Pfarrei  zu  benennen  eigene  Ursachen 
gehabt  haben  mag,  die  genaueste  Erkundigung  eingezogen. 

»In  dem  ganzen  obergebürgischen  Fürstenthum  sind  nur  zwei  geist- 
liche römisch-katholische  Stellen,  die,  wenn  die  geistliche  Gerichtsbarkeit 
der  katholischen  Bischöfe  in  den  protestantischen  Ländern  nicht  suspendirt 
wäre,  zu  der  Regensburgischen  Diöces  gehören  würden. 

»Die  eine  ist  die  Feld-Caplanei  zu  Markt  Redwitz ,  welche  erst  in 
neuem  Zeiten,  weil  der  Ort  königlich  böhmischer  Landeshoheit  unterworfen 
^Bt>  gegen  das  Normal-Jahr  und  aller  von  hier  aus  geschehenen  Protesta- 


1)  Es.:  »alle.« 
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ilv^A  tionen  ohngeaehtet  errichtet  worden.  DasB  aber  diese  von  dem  Bischof  zn 
Regensbnrg  nicht  gemeint  worden  sein  könne,  erhellet  sogleich  darans, 
weil  nnter  der  Regiernng  des  Kaisers  Joseph  ü.  alle  Kirchen  seiner  LIb> 
der  der  Aufsicht  der  auswärtigen  Bischöfe  entzogen  worden  sind. 

»Die  andere  ist  eine  von  dem  benachbarten  Kloster  Speinsart  ab- 
hängende katholische  Pfarrei  zn  Kirchenlaibach,  mit  weicher  es  folgende 
Beschaffenheit  hat. 

»Kirchenlaibach,  ein  mit  der  Obern  Pfalz  grenzender  Flecken ,  wird 
dnrchans  von  Katholiken  bewohnt,  liegt  im  unstreitigen  Landesgebiet  des 
obergebirgischen  Fflrstenthnms  und  erhalt  seine  jedesmaligen  katholischen 
Geistlichen  von  dem  Kloster  Speinsart,  über  welches  das  obergebttrgische 
Fllrstenthnm  die  Schatz-  und  Schirmgerechtigkeit  exercirt. 

i^Dnrch  diese  dem  Kloster  Speinsart  nnbezweifelt  zustehende  Besetzung 
der  Kirchenlaibacher  geistlichen  Stellen,  durch  die  eigene  ünterwUrfigkeit 
des  Klosters  gegen  den  Bischof  zu  Regensburg  mag  sich  die  ebensowenig 
zu  leugnende  Thatsache,  dass  Speinsart  von  je  her  die  von  ihm  nach 
Kirchenlaibach  berufenen  Pfarrer  dem  Bischof  zu  Regensburg  zur  Beeti- 
tigung  und  Investitur  präsentiret,  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben, 
und  der  Bischof  von  Regensburg  wird  wohl  in  dem  an  £.  K.  M.  erlassenen 
Schreiben  unter  der  seinem  DiOcesan-Recht  noch  gegenwärtig  unterworfenen 
Pfarrei  keine  andere  als  die  zu  Kirchenlaibach  verstanden  haben. 

»Wenn  nun  gleich  dieser  Umstand  ein  vollständiges  Diöcesan-Recht  nm 
deswillen  nicht  begrflnden  wllrde,  weil  die  Besetzung  der  Pfarrei  zu  Kirehen- 
laibach  überhaupt  nicht  unter  die  Zuständigkeiten  des  obergebflrgischen 
Fflrstenthnms  gehört  und  die  bischöflich  Regensburgische  Bestätigung  nur 
für  eine  Folge  des  Kloster  Speinsartischen  Rechts  und  seiner  Unterwürfig- 
keit gegen  den  Bischof  zu  Regensburg  anzusehen  sein  möchte,  die  von 
forstlicher  Landeshoheit  wegen  ebensowenig  verhindert  als  unnachtheiiig, 
wie  es  wirklich  geschehen  sein  mag,  von  Zeit  zu  Zeit  ignorirt  werden 
können,  so  kann  ich  doch  nicht  verschweigen,  dass  es  bei  dieser  Handlang 
allein  nicht  verblieben,  sondern  dass  auch  das  Ordinariat  zu  Regensbni^ 
die  Ehe-Händel  und  Dispensationen  in  verbotenen  Graden  über  die  katho- 
lischen Einwohner  zu  Kirchenlaibach  sich  wahrscheinlicher  Weise  «ns- 
schliesslich  zugeeignet  haben  möge,  weil,  wie  das  obergebürgische  Ck>n- 
sistorium  in  einem  Bericht  angezeigt,  dergleichen  Fälle  niemals  bei  dem- 
selben angebracht  worden  sind. 

»Es  ist  dieses  eine  wahre  Anomalie,  da  alle  iura  carmsiorialia  au 
den  Ausflüssen  der  Landeshoheit  gehören,  diese  von  dem  obergebflrgiaohen 
Fürstenthum  zu  Kirchenlaibach  in  ihrer  vollen  Ausdehnung  geübt  wiid  und 
namentlich  alle  fleischliche  Vergehungen,  deren  Cognition  der  Regel  naeh 
in  katholischen  Ländern  für  die  Ordinariate  gehöret,  von  den  branden- 
burgischen  Ämtern  ohne  alle  Widerrede  in  Kirchenlaibach  untersucht  und 
bestraft  werden. 


Bairenth.  5g  1 

»Non  kdimte  man  2war  diesseits  durch  landesherrliche  Gebote,  kraft    }'^^,\ 
deren  die  katholischen  ünterthanen  zu  Earchenlaibach^  angewiesen  wtlrden, 
von  nnn  an  nirgend  anderswo  als  bei  den  fürstlich  obergebttrgischen  Ge- 
richts-Stellen in  Ehe-Sachen  and  Dispensations-FäUen  Recht  zn  nehmen,  den 
Bischof  von  Regensbnrg  dahin  vermögen,  dass  er  den  Titel  seiner  Befug- 
niss  oder  den  Beweis  einer  stellvertretenden  Yerjährong,  welches  alles  von 
dem  Consistorium  wegen  Mangels  eigener  nntersnchter  Fälle  zur  Zeit  nur 
ftlr  glaublich  gehalten  wird,    herausgeben  mflsste.    Allein  da,   wenn  man 
auch  über  das  Gefahrvolle  solcher  Yorschritte  weggehen  wollte,  selbst  die 
Bichtigkeit  mehrerer  von  dem  Ordinariat  zu  Regensburg  untersuchten  Ehe- 
Hfindel  und  ertheilten  Dispensationen  (die  ohne  alles  Vorwissen  der  dies- 
seitig landesherrlichen  Stellen  durch  den  katholischen  Geistlichen,  der  bei 
solchen  Ereignissen  immer  die  erste  Instanz  ausmacht,   eingeleitet  werden 
konnten)  den  Complexum  des  DiOcesan-Rechts  nicht  ausmachet,  sondern  der- 
gleichen Ausnahmen  unter  der  bekannten  Voraussetzung  :  tantum  praescrip- 
tum  quantum  possessum,  höchstens  nur  für  staatsrechtliche  Dienstbarkeiten 
in  fremden  Landesgebieten  angesehen  werden  können,  so  möchte  es  nach 
meinem  .  .  .  Dafürhalten  räthlicher  sein,  dermalen  diesen  Gegenstand,  bei 
dem  sich   der  Bischof  von  Regensburg  ohnedies  nicht  deutlicher  erklären 
wollen  und  dessen  umfang  am  Ende  wohl  gar  ein  bloss  fortgesetzter  Be- 
sitzstand des  Normal-Jahrs  sein  dürfte^),  rege  zu  machen  oder  in  E.  E.  M. 
Antwortschreiben  darauf  besonders  hineinzugehen. 

»Desto  nothwendiger  wird  es  aber  sein,  dem  anmaasslichen  Diöcesan- 
Becht  des  Bischofs  zu  Regensburg  im  Ganzen  zu  widersprechen,  da  der- 
selbe nicht  nur  in  dem  Schreiben  an  Allerhöchstdieselben,  sondern  auch 
bei  E.  E.  M.  Gesandtschaft  zu  Regensburg  darauf  umgeht^  sich  hierunter 
neue  Rechte  zu  erwerben. 

»Denn  so  hat  derselbe  fast  zu  gleicher  Zeit  sich  an  diese  gewendet 
und  um  deren  Vermittelung  gebeten,  dass  ein  diesseitig  landesherrliches 
Verbot,  kraft  dessen  den  katholischen  Ünterthanen  zu  Brand,  einem  der 
diesseitigen  Landeshoheit  unterworfenen  voigtländischen  Rittergut,  die  Be- 
snchung  des  Gottesdienstes  bei  der  obengenannten  Feld-Caplanei  zu  Markt 
Redwitz  bei  Strafe  untersagt  war,  wieder  aufgehoben  werden  möchte.  Dieses 
konnte  er  in  keiner  andern  Eigenschaft  als  in  der  eines  epiacopi  dioece- 
sani  thun,  tmd  es  war  protestatio  facto  contraria,  wenn  er,  wie  bei  mir 
von  ihm  geschähe,  durch  sein  Ansuchen  der  bekannten  Suspension  aller 
bischöflichen  Gerichtsbarkeit  in  den  protestantischen  Ländern  nicht  zu  nahe 
treten  wollen,  bei  E.  E.  M.  aber  auf  die  Erhaltung  und  Fortdauer  seines 
vermeintlichen  Diöcesan-Rechts  ausdrücklich  antragen  mögen. 

»Weil  mir  das  eben  bemerkte  Verbot  gegen  die  Ünterthanen  zu  Brand 
in  onsem  Zeiten  selbst  intolerant  vorkam,  so  forderte  ich  von  der  ober- 
gebflrgiBchen   Regierung   Erläuterungsbericht   ab.     Da   aber   dieser   unter 

1)  Zu  ergänzen:  nicht, 
Lehmann,  PreiUBen  und  die  k»tb.  Kirohe.  Vi.  36 
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}'^^\  andern  Gründen;  wodurch  dergleichen  Verbot  veranlasset  worden,  beson- 
ders releviret;  dass  der  Bischof  von  Regensborg  bei  der  Errichtung  jener 
Feld-Caplanei  zu  Markt  Redwitz,  um  für  sein  eingebildetes  Didoesan-Recht 
wieder  einiges  Land  zu  gewinnen,  die  erste  und  einzige  Triebfeder  ge- 
wesen, durch  das  mehrbemerkte  Verbot  eben  deswegen  seinen  Absichten 
realiter  widersprochen  werden  müssen  und  den  katholischen  Einwohnern 
zu  Brand  dadurch  indirecte  theils  wegen  einer  weit  näher  liegenden  katho- 
lischen Kloster  Waldsassener  Pfarrei  zu  Connersreuth ,  theils  weil  sie 
grösstentheils  der  Militär-Dienste  wegen  aus  den  böhmischen  Landen  ent- 
wichen,  ein  besonderer  Gefallen  geschehen:  so  halte  ich  unmassgeblich  dafür, 
dass  auf  diesem  Verbot  zu  beharren  sei.  Ich  werde  aber  das  Remonstration»- 
Schreiben  an  den  Bischof  von  Regensburg  erst  alsdann  erlassen,  wenn  ich  von 
den  .  .  .  Gesinnungen  E.  E.  M.  in  dieser  Sache  Nachricht  werde  erhalten  haben. 
»Dem  Allen  tritt  noch  der  sonderbare  Umstand  bei,  dass  sich  hier 
über  eine  Sache  zwei  Bischöfe  streiten,  die  sie  beide  nicht  haben;  denn 
fast  die  nämliche  Diöces  mit  Inbegriff  des  obergebürgischen  Unterlandes 
nimmt  auch  der  Bischof  von  Bamberg  in  Anspruch,  wie  nach  den  ror- 
handenen  Regierungs- Acten  bei  Wiederbesetzung  der  Bayreuthischen  nnd 

Erlangischen  katholischen  Pf arr- Stellen  sich  dieses  schon  zu  verschiedenen 

•  

Malen,  vielleicht  wider  ihren  Willen,  geoffenbaret  hat.  Und  ohne  Zweifel 
mag  hierin  einer  der  ersten  Bewegungsgründe  liegen,  um  deren  willen  der 
Bischof  von  Regensburg  zur  Verdrängung  seines  Gegners  sich  mit  seinem 
angeblichen  Diöcesan-Recht  an  E.  E.  M.  gewendet  hat. 

»Im  übrigen  versicherten  mich  sämmtliche  Landes-S teilen ,  in  deren 
Ressort  diese  Sache  einschlägt,  dass  sie  nicht  nur  zu  der  am  Ende  des 
bischöflichen  Schreibens  gewünschten  nachbarschaftlichen  Duldung  alles  bei- 
tragen würden,  sondern  dass  auch  schon  von  je  her  die  diesseitigen  Geist- 
lichen an  den  böhmischen,  pfälzischen  und  bambergischen  Grenzen  ange- 
wiesen worden  seien,  den  katholischen  Parochianis  sowohl  jeden  ihren 
eigenen  Religions-Unterricht  als  auch  den  Gebrauch  der  Sacramenten  durch 
benachbarte  katholische  Pfarrer  auf  eine  so  gefällige  Art  zu  verstatten, 
dass  man  sich  durchgängig  der  besten  Grundsätze  einer  vernünftigen  Tole- 
ranz, welche  vom  Verfolgungsgeist  und  Geringschätzung  eigener  Religions- 
Rechte  sich  gleich  weit  entfernt  zu  halten  trachtet,  werde  rühmen  können. 

»Der  Bischof  von  Regensburg  wird  sich  daher  beruhigen  können,  wenn 
E.  K.  M.  diese  von  den  Landes-Stellen  des  obergebürgischen  Fttrstenthoms 
eingeholten  aufrichtigen  Versicherungen  Allerhöchstselbst  im  allgemeinen 
bestätigen^  zugleich  aber  auch  demselben  zu  erkennen  geben  wollen,  dass 
ihm  an  seinem  vermeintlichen  Diöcesan-Recht  gegen  das  Fürstenthum  Bsy- 
reuth  nicht  das  Allermindeste  eingeräumt  werden  könne. 

»Es  hängt  jedoch  alles  von  Allerhöchstdero  Ermessen  ab,  wovon  mich 
eine  Abschrift  des  an  den  Bischof  abgehenden  Antwortschreibens,  mn  die 
ich  hierdurch  .  .  .  bitte,  belehren  wird.« 
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473.   Denkschrift  des  Legations-Raths  und  Mitgliedes  der  Akademie   jjj?^g 
der  Wissenschaften  Abb6  Karl  Denina.    Berlin  1792  Jali  9. 

B.  47.  23.    Mandnm. 

Schlägt'^  um  den  Zuzug  der  Katholiken  in  die  preusmchen  Staaten  zu  hef ordern^ 
Ernennung  eines  in  Berlin  residirenden  Weihhischofe  vor.  Befugnisse  des  Bischofs 
von  Hildesheim,     Erbittet  für  sich  den  Titel  eines  Geheimen  RatJisfür  die  Ati- 

gelegenheiten  der  katholischen  Kirche. 

»Las  rois  de  Prnsse,  qnoiqa'ils  aient  pr^f^r^  la  religion  r^form^e  k  la 
catholique,  ont  tonjours  senti  la  n^cessit^  de  permettre  le  culte  de  celle-ci, 
et  les  soites  de  cette  sage  tol^rance  ne  sont  point  doutenses.  Les  r^giments 
sont  compos^s  en  bonne  partie  de  Catholiqnes,  et  il  y  a  dans  toutes  les  villes 
des  artisans  et  des  marchands,  qui  conconrent  ä  animer  Tindustrie  nationale 
et  le  commerce.  Cependant  ils  contribneraient  bien  davantage  an  bien  de 
r£tat,  si  le  gonvemement  faisait  ponr  enx  ce  qu'on  a  fait  pour  les  antres 
soci^t^s  chrdtiennes.  Si  les  r^fugi^s  fran9ais  et  palatins  ont  ^t^  profi- 
tables dans  le  temps,  qn'on  les  a  regns,  les  Catholiqnes  de  dijQf^rents 
pays,  qni  viendraient  s'6tablir  en  Prnsse,  seraient  certainement  encore  d  nne 
plns  grande  importancc;  s'ils  tronvaient  le  m^me  accneil  et  la  m6me  pro- 
tection. Les  nations  ^trang^res  savent  sans  donte,  qu'il  y  a  ä  Berlin  nne 
^glise  catholiqne ;  pent>^tre  sait-on  anssi,  qn'il  y  en  a  nne  ä  Potzdam^  nne 
ä  Stettin  et  nne  autre  k  Halle.  Mais  il  est  impossible,  qn'on  ignore,  qne 
le  culte  y  est  tr^s-incomplet. 

j»On  sait,  qn'il  n'y  a  point  d'^v^qne  dans  le  Brandenbonrg,  que  par 
cons^qnent  il  ne  s'y  administre  point  la  confirmation  et  ne  se  confere  point 
d'ordres;  qn'il  n'y  a  pas  m^me  le  moyen  d'^lever  des  enfants  catholiqnes 
de  mani^re  qu'ils  puissent  devenir  pretres  et  prödicateurs.  Cenx  qui  des- 
senrent  les  ^glises  de  Berlin,  de  Potzdam,  de  Halle  et  de  Stettin,  sont 
trea-sonvent  sujets  des  princes  pen  amis  de  la  Prusse  et  toujonrs  d'un  pays 
tr^-peu  avanc^  dans  la  cnlture  des  arts  et  des  sciences  en  comparaison 
de  la  Haute  et  de  la  Basse  Saxe.  D'ailleurs  on  ne  sait  que  trop  dans 
tonte  TAUemagne,  que  depuis  quelque  temps  des  dcrivains  Berlinois  attaquent 
dans  lenrs  Berits  non  seulement  les  Catholiqnes  connus  pour  tels,  sous 
pr^texte  qu'ils  sont  des  Jdsuites  cach^s  et  de  dangereux  faiseurs  de  pros^- 
lytes,  mais  aussi  on  pers^cute  les  Protestants  sages  et  moder^s,  aussitot 
qu'ils  avancent  quelque  chose,  qui  semble  s'approcher  du  Catholicisme. 
Cela  ne  peut  qu'^loigner  des  £tats  pmssiens  beaucoup  de  personnes,  qui 
y  viendraient  avec  lenrs  biens  ou  leur  Industrie.  Cenx  qui  y  sont  venus, 
Toyant  tr^s-clairement,  qu^ils  y  sont  k  des  conditions  inf^rieures  k  Celles 
dont  jouissent  les  antres  habitants,  ne  cherchent  qne  le  moyen  d'aller  finir 
lenrs  jonrs  ailleurs  et  y  portent  des  dpargnes,  qu'ils  consommeraient  volon- 
tiers  ici,  s'ils  ne  s'y  voyaient  pas  avilis  et  sans  le  moyen  d'^lever  lenrs 
enfants  comme  les  auti'es  et  sans  Tesp^rance  de  les  voir  aspirer  k  des 
charges  civites  ou  eccl^siastiques. 

36* 
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j\^9  'Pour  qne  le  culte  catholiqne  pfti  se  dire  compl^tement  proi6g6,  fl 

fandrait  qne  les  ^glises  enssent  nn  inspectenr  on  nn  surintendant  avec  les 
m^mes  facultas,  qn'ont  les  präats  dans  les  antres  pays.  Ge  cnlte  ezige 
le  caractöre  ^piscopal,  ponr  administrer  la  confinnation  et  conC^rer  les 
ordres.  Ni  l'nne  ni  Tautre  de  ces  fonctions  n'offrent  absolmnent  rien,  qui 
pnisse  choqner  les  Protestants  raisonnables  ni  donner  le  moindre  ombrage 
an  gonvernement.  Car  dans  le  fond  cet  inspectenr  on  pr^lat  ne  ferait  rien 
de  plns  qne  ce  qne  fönt  les  snrintendants  et  les  premiers  pastenrs  des 
^glises  protestantes,  et  il  serait  to^jonrs  d^pendant  dn  ministre,  qni  a  le 
d^partement  des  ^glises.  Le  gonvernement  anrait  encore  moins  k  crundre 
de  rendre  par  lä  les  snjets  d^pendants  on  tribntaires  d*nne  pnissance 
^trang^re :  le  temps  dn  pros^lytisme  n'est  qne  trop  pass^.  Qnand  m€me  il 
existerait  qnelqne  reste  de  son  esprit,  il  serait  avantagenx  de  le  conseirer : 
la  controverse  fait  bien  moins  de  mal  qne  Tindiffi^rence  religiense,  qui 
condnit  ä  l'irr^ligion.  Et  il  serait  infiniment  moins  pr^jndiciable  k  nn  pays 
Protestant,  qne  qnelqnes  vingtaines  de  personnes  devinssent  catholiqaes, 
qne  de  voir  des  Chr^tiens  sans  nombre  devenir  incr^dnles.  Dans  les  cir- 
constances  präsentes  de  TEnrope,  loin  d'avoir  k  craindre,  qne  des  dtablisae- 
ments  catholiqnes  pnissent  ^tre  d^ancnne  cons^qnence  dangerense  anx  son- 
verainS;  ils  seraient  plntdt  avantagenx  k  plnsienrs  ^ards;  car  ontre  que 
la  religion  romaine  recommande  constamment  la  snbordination  et  Tob^issance, 
eile  inflnerait  avantagensement  snr  les  moenrs,  si  son  cnlte  ^tait  plns  soign^ 
et  ses  ministres  snrveillds  par  nn  snrintendant  de  la  m6me  religion. 

»L'^tablissement,  qn'on  ose  proposer,  n'entratnerait  an  reste  ancime 
nonveant^  essentielle.  La  jnrisdiction  dpiscopale  existe  ä6jk  r^ellement  dans 
les  £tats  protestants  de  S.  M.  et  r^side  dans  la  personne  de  celni  qne  U 
cour  de  Rome  appelle  T^v^qne  dn  Nord.  Depnis  longtemps  c'est  le  prince 
^v^qne  de  Hildesheim,  qni  a  ce  titre  et  cette  jnrisdiction.  Mais  qne  penvent 
faire  les  princes  6v6qnes  de  Hildesheim  ponr  les  Catholiqnes  de  Branden- 
bonrg  que  signer  qnelqnes  patents  on  quelques  lettresl  D  n'est  Jamals  ^i6 
m,  ni  pour  pr^sider  k  nn  synode  de  ses  prdtres,  ni  ponr  administrer  Im 
confirmation,  ni  pour  imposer  les  mains  k  nn  diacre  on  k  nn  pr^tre.  H 
,  fandrait  donc  qu'avec  le  consentement  dn  pape  et  dn  mßme  prince  6v^ßqne 
de  Hildesheim  on  ^tabltt  k  Berlin  nn  6y6que  suffragant  {ein  Weichbischoff) 
tel  qne  la  plnpart  des  ^vdqnes  allemands  Tont  dans  lenr  dioc^.  Cet 
Etablissement  serait  honorable  an  prince  Ev6qne,  pnisqn'on  regarderait  le 
suffragant  comme  son  vicaire,  et  ferait  honneur  k  la  cour  de  Berlin.  Le 
Premier  effet,  qu'il  en  r6sulterait,  serait,  qne  les  Etrangers  de  la  religion 
romaine  seraient  plus  sürement  persnadEs,  qne  lenr  cnlte  est  ici  r^llement 
autorisE,  et  ils  viendraient  en  plus  grand  nombre  prendre  seryice  et  vivre 
sons  les  auspices  d'nn  monarque  k  tant  d*antres  Egards  chM  et  t€t€t€^ 

»L'entretien  de  ce   snfilragant,   pour  lequel  denx  on  trois  miUe  6ens 
pourraient  suffire,  se  tronverait  facilement  dans  les  b^n^fices  de  la  West* 
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phalie  et  de  la  Sil^sie.     Dans  ce  moment  pent-dtre  tronverait-on  quelque    ^'^^^ 
ecd^siastiqne    passablement  ponrm  d'aiUenrs,    k  qui  nne  m^diocre  ang- 
mentation  d^appointements,  ii  prendre  snr  les  biens  eccl^siastiques,  donnerait 
le  moyen  de  subsister  convenablement  k  la  dignit6  ci-dessns. 

»L'eccl^siastique  soussign^  ^tant  pr^tre  et  dootenr  en  th^ologie  et  qui 
a  longtemps  v^n  avec  des  ^v^ques  catholiqnes,  se  chargerait  volontiers  de 
ehereher  les  moyens  de  faiie  cet  Etablissement,  si  S.  M.  daignait  Tauto- 
riser,  en  Ini  donnant  le  titre  et  le  caracttoe  de  conseiller  priv6  ponr  les 
affaires  de  T^glise  eatholiqne.« 

Hieranf  Resolution   des  Geistlichen   Departements   (Berlin  Julii6 
16.  Jnli;  Concept,  gezeichnet  von  Woellner  und  Scholz) :  »dass  von  seinen 
darin  enthaltenen  und  in  Ansehung  der  Katholiken  geschehenen  Vorschlägen 
in  den  hiesigen  Provincien  kein  Oebrauch   zu  machen  sei  und  man  sich 
darauf  gar  nicht  einlassen  könne.« 


474.^)  Ministerial-Erlass  an  den  Reichstags-Gesandten  Grafen  Goertz.  Juli  le 

BerUn  1792  JuU  17. 

B.  44.  B.  30.     Goaeept,   gMckriebaa  Ton  Siebmann,  gezeiohnet  tos  Finckenatein    und 
AlTensleben.    Anweisung  ton  Steck. 

Kein  Diöcesan- Recht  des  Bischofs  von  Regenshurj  in  Baireuth,  aher  vollkom-^ 

menste  Duldung  der  KathoUken. 

.  .  .»So  habt  Ihr  dem  Fürsten  Bischof  zu  Regensburg  zu  eröffnen: 
der  Inhalt  seines  Schreibens  habe  Erkundigungen  nothwendig  gemacht, 
wodurch  Unsere  Antwort  verzögert  worden;  jetzt  w&ren  Wir  abwesend 2), 
Wir  hätten  indessen  seinen  Glückwunsch  mit  dem  verbindlichsten  Danke 
aufgenommen.  Von  Diöcesan-Rechten  des  Bischofs  über  Bezirke  des  Fürsten- 
thums  Baireuth  sei  nichts  bekannt,  so  wenig  als  von  ihrem  Besitze  im 
Entscheidungs-Jahre.  Übrigens  müsse  man  sich  dagegen  verwahren,  ver- 
sichere aber  die  vollkommenste  Duldung  und  Entfernung  von  allem  Zwange 
in  Ansehung  der  katholischen  ünterthanen«  .  .  . 


475.  Anweisung  zu  einem  Rescripte  des  schlesischen  Finanz-Ministe-  Aug.  le 
riums  an  die  Kriegs-  und  Domänen  -  Kammern  zu  Bresiau  und  Glogau. 

Breslau  1792  August  16. 

StMte-ArohiT  L  BresUn  (H.  S.  XTTT.  24).    Concept  ohne  Untergohrift. 

MangelkafU  Vertoalhin^  des  katholischen  Kirchen-' Vermögens,    Sollen  über  die 

Kirchen  der  königlichen  Domänen  Aufsicht  üben. 

»£b  sei  Ursache  zu  vermuthen,  dass  mit  dem  Vermögen  der  katho- 
lischen Kirchen  nicht  überall  regelmftssig  gebahret  werde ;  das  Vicariat-Amt 
verfbhre  nicht  selten  willkürlich  und  despotisch.  Da  nun  den  p,  Kammern, 
gua  pnirwiis  dieser  Barchen  auf  den  königlichen  Aemtem,   zunächst  die 


1)  Vgl.  unter  dem  4.  JulL  2)  Der  König  war  nach  Mainz  gereist 
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A^^^^iß  ^^^^^^  ^^  Absicht  des  Vermögens  derselben  obliege ,  so  sei  es  nöthig,  um 
sich  keinem  gegründeten  Vorwurfe  auszusetzen,  auf  diesen  Gegenstand  genaue 
Aufmerksamkeit  zu  verwenden.  Die  J9.  Kammern  möchten  daher  specialiier 
bei  allen  auf  königlichen  Aemtem  befindlichen  katholischen  Kirchen  eine 
genaue  Recherche  veranlassen :  wie  hoch  sich  das  Vermögen  derselben  be- 
laufe ;  ob  es  ab-  oder  zugenommen  und  aus  welchen  Ursachen ;  in  welcher 
Art  es  elocirt  sei  und  wie  es  administrirt  werde. 

))Bei  den  evangelischen  Elrchen  würde  es  in  Rücksicht  der  eintreten- 
den Aufsicht  der  Ober-Consistorien  genug  sein,  wenn  die  Herren  Departe- 
ments-Räthe  sich  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Zustande  und  der  Verwaltung 
des  Aerarii  erkundigten.« 


Aug.  18        476.^)   Etats-Minister  Hoym  an  die  Kriegs-  und  Domänen-Kammer  zu 

Breslau.    Breslau  1792  August  18. 

Staats-Archir  i.  Breslau  (M.  B.  JUL  65).    Concept. 

Dringende  Mahnung,    die   Verbesserung  der   katholischen  Schden  z^t  betreiben, 
Vorschläge  von  Professor  Peucker.     Agrar- Reform  in  Ober-Schlesiefi. 

»Ohnerachtet  ein  h.  Collegium  wegen  der  zu  bewirkenden  Reform  des 
katholischen  Schulen- Wesens  von  mir  umständlich  instruirt  worden,  so  hat 
jedoch  dasselbe  sich  solche- noch  gar  nicht  angelegen  sein  lassen.  Ich  habe 
dasselbe  oft  erinnert,  mir  vorläufig  diejenigen  Berichte  mittelst  Gutachtens 
einzureichen,  welche  der  p.  Andreae,  vermöge  der  ihm  aufgetragenen  Re- 
vision der  Aemter-Schulen,  wegen  der  von  ihm  bereiseten  Schulen  in  den 
Aemtem  Oppeln  und  Kupp  an  selbiges  erstattet  hat,  und  dennoch  habe 
ich  bis  jetzt  nichts  erhalten  können. 

i>Da  in  diesen  Berichten  die  speciellen  Anträge  enthalten  sein  sollen, 
inwiefern  die  vorseiende  Reform  der  katholischen  Schulen  zweckmässig 
regulirt  werden  könne^  so  ist  deren  nähere  Bestimmung  und  Entscheidung 
theils  in  dieser  Hinsicht,  theils  deshalb  äusserst  nöthig,  weil  sich  hieran 
die  Verbesserung  sämmtlicher  Aemter-Schulen  accrochirt,  und  ein  h.  Col- 
legium wird  sich  bei  längerer  Verzögerung  der  grössten  Verantwortung 
aussetzen,  da  S.  Majestät  das  Schulwesen  in  guten  Stand  gebracht  wissen 
wollen,  als  weshalb  Allerhöchstdieselben  auch,  um  den  Privat -Dominiis 
bei  Dero  Aemtern  mit  gutem  Beispiel  vorzugehen,  ein  beträchtliches  Qaan- 
tum  auf  den  schlesischen  Domänen- Cassen-Etats  approbirt  haben.  Ich  er- 
warte daher  auch  eines  p,  baldigen  gutachtlichen  Bericht  ttber  die  Vor- 
schläge des  p.  Andreae,  und  da  mir  vor  einiger  Zeit  der  aus  Halle  zn- 
rückgekommene  Professor  Peucker  einen  Aufsatz  über  Verbesserung  der 
oberschlesischen  Schulen  eingereicht  hat,  so  communicire  ich  denselben,  in 
der  Original- Anlage,  um  daraus  das  Brauchbare  zugleich  zu  entnehmen 
und  unter  einem  in  Vorschlag  zu  bringen. 


1)  Vgl.  No.  349  u.  375. 
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»Da  dieser  Aufsatz  eine  gute  Beurtheilung  der  Schulen -Verfassung  .^'^^\q 
enthielt,  so  habe  ich  diesem  p.  Peucker  committirt,  sich  vom  speoiellen 
Verhftltniss  der  oberschlesischen  Stadt -Schulen  vorzüglich  zu  informiren, 
und  der  gleichfalls  anbei  erfolgende  Original-Bericht  nebst  dem  Volumine 
Beilagen  wird  einem  h.  Collegio  eine  detaillirte  üebersicht  von  den  Schu- 
len zu  Falckenberg,  Oppeln,  Rosenberg,  Guttentag,  Lublinitz,  Himmelwitz, 
Gros-Strehlitz ,  Tost,  Peiskretscham ,  Pless,  Sohrau,  Rybnick,  Bauden, 
Rattibor,  Eatscher,  Leobschtttz,  Ober-Glogau,  Neustadt,  Zulz,  Klein- 
Strehlitz,  Krappitz  und  Proskau  verschaffen.  So  mühsam  auch  das  Geschäft 
sein  wird,  so  ist  jedoch  nöthig,  dass  ein  p.  in  das  Detail  jeder  Schule 
entrirt,  solches  mit  demjenigen,  was  deshalb  in  den  Kammer- Acten  vor- 
kommt, genau  vergleicht  und  hiernächst  sich  bei  jeder  Schule  einzeln  mit 
dem  General- Vicariat- Amte  in  Gorrespondenz  setzt,  um  nach  den  Local- 
Verhältnissen  alles  einzuleiten  und  zu  verfügen,  was  zu  deren  Verbesserung 
gehört.  Da  der  p.  Peucker  in  seinen  Bemerkungen  manch  Mal  sehi*  frei 
geschrieben,  so  wolle  ein  />.,  so  gut  auch  diese  Bemerkungen  sind,  um 
hinter  die  Fehler  der  Schulen  zu  kommen,  mit  Vorsicht  davon  dem  Vica- 
riat-Amte  Communication  machen,  weil  man  sonst  sehr  leicht  viele  Aus- 
drücke blos  ifi  odium  religionis  erklären,  sich  über  solche  aufhalten  und 
dabei  die  gute  Sache  behindern  würde. 

»Femer  wolle  ein  p.  wegen  Ansetzung  tüchtiger  Schul-Inspectorum  an 
die  Stelle  der  schlechten  die  nöthigen  Einleitungen  treffen,  auch  die  Ma- 
gisträte, welche  auf  die  städtischen  Schulen  nicht  attendiren,  zu  besserer 
Soiigfalt  anhalten. 

»Wegen  der  besondern  Erinneiomgen,  Vorschläge  und  Bitten,  welche 
der  p.  Peucker  angezeigt,  ingleichen  wegen  seiner  Vorschläge  zu  Verbes- 
serung des  sämmtlichen  oberschlesischen  Schulwesens,  ersuche  ich  alles 
genau  zu  prüfen,  zu  verbessern  und  das  Zweckmässigste  zu  reguliren. 

»Unter  andern  Hindernissen  führt  derselbe  den  Mangel  des  Eigen- 
thnms  in  Ober-Schlesien  an,  und  foL  50  will  er  behaupten,  dass  keines- 
weges  die  Erblich-Machung  der  Stellen  so  realisirt  werde,  als  die  Berichte 
der  Landräthe  lauteten,  indem  dabei  durch  die  Verwalter  und  Gerichts- 
Lente  ein  grosser  Betrug  vorgehe.  Die  Sache  erfordert  besondere  Er- 
wägung, und  ein  p.  wolle  deshalb  specielle  Verfügungen  erlassen,  ohne 
dabei  den  Peucker  zu  compromittiren. 

»Die  Abstellung  der  drückenden  Frohn-Dienste  in  Ober-Schlesien  ist 
zeither  der  Gegenstand  der  Urbarien- Verhandlungen  gewesen  und  lässt  sich 
auf  ein  Mal  nicht  effectuiren. 

»Die  von  ihm  vorgeschlagene  Verbesserung  der  Gehalte  der  Schul- 
lehrer ist  allerdings  gegründet,  und  wo  geschickte  Subjecte  sind,  da  wolle 
ein  p,  auch  sogleich  solche  nach  den  Local -Verhältnissen  zu  realisiren 
suchen.  Nur  ist  meist  der  Fall,  dass  die  Lehrer  nichts  taugen,  und  das 
Dringendste  bei  gegenwärtiger  Reform  ist  ohnstreitig  die  Verbesse];ung  der 
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Auff.  18  Schalmeister-Semmarien  und  die  Abscbaflfnng  der  bisherigen  tabellarischen 
Methode,  die  bei  Kindern,  und  besonders  auf  dem  Lande ^  äusserst  Abel 
angebracht  ist^  und  in  den  pohlnischen  Gegenden  zu  Erlernung  der  deut- 
schen Sprache  gar  nichts  nutzet.  Deshalb  wolle  vorzflglich  ein  p.  in 
üeberlegung  nehmen,  wie  diesen  üebeln  abzuhelfen,  und  muss  das  Oeneral- 
Vicariat-Amt  schlechterdings  sich  zu  Regulirung  einer  andern  Lehr-Methode 
und  Anfertigung  besserer  Lehrbücher  bequemen.  Dann  werden  die  EJn- 
der  etwas  lernen,  die  Eltern  gern  Schulgeld  und  Beiträge  geben,  geschickte 
Schulmänner  zugezogen  werden,  und  fflr  diese  sodann  alles  beizutragen, 
was  ihnen  ein  gutes  Auskommen  yerschaffet,  wird  Pflicht  und  Nutzen 
sein«  .  .  . 

477.    Etats -Minister  Hoym  an  das  bischSflicIie  Genaral-Vicariat-Amf 

zu  Breslau.    Breslau  1792  August  18. 

Staats-ArchiT  L  BrMlan  (M.  E.  XIIL  66).    Goncept 

Soll  die   Verbesserung  der  katholischen  Schulen  befördern. 

.  .  .  »Nicht  nur  die  durch  den  Andreae  in  gedachten  Aemtem^)  ab- 
gehaltene Untersuchung  hat  mich  überzeugt,  dass  daselbst  die  katholischen 
Schulen  grösstentheils  sehr  schlecht  sind,  sondern  auch  eine  dem  aus  Halle 
zurückgekommenen  Professori  Peucker  aufgetragene  Information  des  Zu- 
standes  der  oberschlesischen  Stadt-Schulen  bei  Qel^enheit  einer  Bereisung 
dieser  Gegend  hat  mich  noch  mehr  bestärkt,  dass  in  Ober-Schlesien  auf 
dieses  wichtige  Object  gar  nicht  attendirt  wird:  wie  denn  auch  in  den 
pohlnischen  Gegenden  die  eingeftihrte  tabellarische  Methode  zu  ElriemuDg 
der  deutschen  Sprache  ganz  unschicklich  ist,  da  die  Kinder,  wenn  es  hoch 
kommt,  zwar  deutsch  lesen,  aber  kein  Wort  yerstehen  lernen.  Eine  Be- 
form dieser  Methode,  bessere  Einrichtung  der  Schulmeister -Seminarien, 
andere  Lehrbücher,  kurz  eine  gänzliche  Umänderung  der  inneren  Ver- 
fassung der  katholischen  Schulen  ist  daher  schlechterdings  nöthig,  und 
habe  ich  der  hiesigen  p.  Kammer  diejenigen  Puncto  bekannt  gemacht,  wes- 
halb sie  mit  einem  p»  concertiren  und  nähere  Einrichtungen  treffen  soll. 
Selbige  wird  auch  über  die  vielfachen  Mängel  bei  jeder  einzelnen  Schule 
das  Erforderliche  demselben  mittheilen,  und  indem  ich  die  innere  Einrich- 
tung hauptsächlich  einem  p.  empfehle ,  so  will  ich  es  mir  vorzüglich  an- 
gelegen sein  lassen,  denjenigen  Schullehrem,  welche  hinlängliche  Fähig- 
keiten zum  Unterricht  besitzen,  gute  Emolumente  zu  verschaffen.  Ich  hoffe» 
dass  ein  p.  sich  der  Verbesserung  des  Schulwesens  nach  Sr.  Majestät  Ab- 
sicht, welche  bloss  dahin  gehet,  ihre  Unterthanen  aufzuklären,  nicht  aber 
ihre  Religion  abzuändern,  thätig  beeifem  und  dazu  mit  hiesiger  Kammer 
die  besten  Mittel  wählen  wird.« 


1)  Oppeln  und  Kupp. 
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478.  Bericht  der  westpreussischen  Regierung  ^)  an  das  Ober-Schul-  ^^^\q 

Colleglum.    Marienwerder  1792  August  19. 

B.  76. 1. 199.  MnnduiB,  gezeidinet  Ton  Sohleinits,  Ziegenhorn,  Finoke,  Murggraff,  Gentzkow. 

Lehnt  den  Wunsch  des  Bischofs  von   Kulnif  der  die   katholischen  Schullehrer 

ohne  Prüfung   durch  das   Schul -Collegium   anstellen  will,    ab.     Geringer  Ein- 

fluss  der  Regierung  auf  die  katholischen   Schulen.     Die  katholischen  Geistlichen 

prüfen  schlecht  und  zeigen  geringen  Eifer,    ihr  Schulwesen  zu  verbessern. 

Protestantische  Kinder  besuchen  katholische  Schulen. 

Berichtet,  »dass  der  Bischof  von  Cnlm,    ehe  er  bei  E.  E.  M.  sich 
wegen  obiger  Veränderung  mit  der  Prüfung  und  Anstellung  der  katholi- 
schen Schul-Candidaten  verwandt,  schon  vorher  bei  uns  darauf  angetragen, 
wir  uns  aber  verbunden  geachtet,  ihn  abschlägig  zu  bescheiden,  weil  wir 
sein   Gesuch   mit   dem   Schul-Reglement   nicht  verträglich    fanden,    nach 
welchem  E.  E.  M.  die  Sorge  für  die  Aufnahme  des  gesammten  Schul-  und 
Erziehungs Wesens  hiesiger  Provinz  uns  als  Provincial- Schul -GoUegio  .  .  . 
aufzutragen  geruhet  haben. ^)     Die  Gründe,  womit  der  Bischof  von  Culm 
jetzt  sein  Gesuch  auch  bei  E.  E.  M.  unterstützt  hat,   scheinen  uns  noch 
immer  nicht  so  triftig  zu  sein,    dass  wir  eine  Veränderung  in  der  bisher 
wegen  Prüfung  und  Anstellung  der  katholischen  Schullehrer  feststehenden 
Ordnung  nöthig  und  nützlich  finden  könnten.    Denn  sollte  diese  Änderung 
darum  vorzunehmen  sein,   weil,   wie   der  Bischof  von  Culm  bemerkt,   die 
Revenuen  der  katholischen  Pfarr-Schullehrer  und  Organisten,    denen  der 
Unterricht  der  Jugend  obliegt,  so  sehr  unbeträchtlich  sind,  auch  noch  kein 
Seminarinm  zu  ihrer  zweckmässigen  Vorbereitung  vorhanden  ist,  so  müsste 
dann  wohl  das  Provincial-Schul-Collegium  überhaupt  keinen  Einfluss  mehr 
auf  die  Besetzung  der  Landschulen  behalten  dürfen,    da  auch   der  grösste 
Theil   der  protestantischen  Dorf-Schullehrer  nicht    allein  ebenso   schlecht 
situirt  ist,    als  es  die  katholischen  nur  immer  sein  mögen,   sondern  auch 
für  jene  noch  ebenso  wenig  als  für  diese  ein  Seminarium  in   der  hiesigen 
Provinz  schon  etablirt  worden.     Sollte  aber  die  dem  Provincial-Schul-Col- 
legio  entzogene  Direction  der  katholischen  Land-Schulen  dem  Bischof  von 
Culm  nach  seiner  femern  Äusserung  dazu  nützlich  sein,  dass  es  ihm  denn 
leichter  werden  würde,    die  zur  Wiederbesetzung  vacanter  Schul -Stellen 
benöthigte  Subjecte  auszumitteln,  so  wissen  wir  nicht,  wie  er  sich  deshalb 
bis  jetzt  auch  nur  in  der  geringsten  Verlegenheit  hat  befinden  können, 
indem  er,  wenn  dergleichen  Stellen  zeither  in  seinen  Diöcesen  erledigt  ge- 
worden, selbige  auch  lediglich  für  sich  allein  und  ganz  ohne  Wissenschaft 
des  Provincial-Schul-CoUegii  wieder  besetzt  hat  und  von  letzterm  ausser 
dem  einzigen  Pfarr-Schullehrer  in  Graudenz,   dessen  Ansetzung  wir,  weil 
damit  länger  als  ein  Jahr  gezögert  wurde,   pressiren  mussten,  sonst  noch 


1)  Sie  war  aufgefordert  worden,  über  das  Schreiben  des  Bischofis  von  Eulm 
vom  3.  Jnni  1791  zu  berichten.    Vgl.  unter  dem  25.  November. 

2)  Vgl  No.  65  und  Band  4,  544. 
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.^"^^^  kein  anderer  katholischer  Pfarr-Schullehrer  oder  Organiste  geprüft  und 
bestätigt  worden.  Der  ganze  Einfloas,  den  das  Provineial-Schnl-GoU^iuii 
bis  jetzt  auf  die  Verbessernng  nnd  Aufnahme  des  katholischen  Schulwesens 
hatte,  erstreckte  sich  in  der  That  bloss  auf  die  aus  dem  Schul-Fonds  do- 
tirten  königlichen  Onaden-Stellen;  von  allen  übrigen  Stadt*  und  Land- 
Schulen  sowohl  als  der  Akademie  in  Culm  hat  es  sich  noch  so  wenig 
nähere  Eenntniss  verschaffen  können,  dass  es  nicht  einmal  davon  unter- 
richtet ist,  ob  in  allen  diesen  gemeinen  und  hohem  Schulen  auch  nur  alle 
Stellen  besetzt,  geschweige  noch,  ob  sie  auch  überall  mit  tüchtigen  nnd 
geschickten  Subjecten  besetzt  sind. 

9  Der  Bischof  von  Culm  scheint  auch  in  seiner  £.  E.  M.  gemachten 
Vorstellung  die  vorgefasste  Meinung  zu  äussern,  dass  die  katholischen 
Schul-Candidaten  vor  dem  hiesigen  Provincial-Schul-Collegio  mit  zu  grosser 
Strenge  geprüft  würden.  Da  E.  E.  M.  wir  jedes  Mal  über  den  Ausfall 
der  Prüfungen,  die  hier  mit  den  zu  katholischen  Gnaden-Schulen  bestimm- 
ten Subjecten  vorgenommen  worden,  Bericht  abstatten  und  von  Allerhöchst- 
denenselben  noch  nie  wegen  einer  bei  diesen  Prüfungen  bemerkten  Strenge 
oder  übermässiger  Forderungen  etwas  erinnert  worden,  so  können  wir  dies 
als  den  besten  Beweis  anführen,  wie  wenig  man  hier  dem  Bischöfe  von 
Culm  zu  obiger  Äusserung  Gelegenheit  gegeben  habe.  Grewiss  würde  er 
sie  auch  zurücknehmen  und  gar  nicht  besorgen ,  dass  durch  das  hiesige 
Examen  Leute,  die  sich  dem  katholischen  Landschul-Fache  widmen  wollen, 
davon  abgeschreckt  werden  würden,  wenn  er  sich  näher  davon  unterrich- 
ten möchte,  wie  man  hier  diese  Leute  behandelt  und  bei  allen  Übungen, 
die  man  sie  anstellen  lässt,  immer  darauf  bedacht  ist,  ihnen  noch  eine  oder 
die  andere  nützliche  Anweisung  für  die  Zukunft  zu  geben. 

»Ob  die  Consistorien  des  Bischofs  oder  die  von  ihm  ernannte  Ptü- 
fungs-Commissarien  in  den  von  ihm  angeordneten  gewöhnlichen  Examiui- 
bus,  wie  er  sie  nennet,  zweckmässiger  verfahren,  können  wir  nicht  beur- 
theilen,  da  er  uns  weder  davon,  dass  er  solche  Examina  vornehme  oder 
vornehmen  lasse,  je  Anzeige  gethan,  noch  die  Glieder  seiner  Consistorien 
sich  es  haben  angelegen  sein  lassen,  uns  ihre  pädagogischen  Einsichten 
und  gemeinnützigen  Verdienste  um  die  Verbesserung  und  Aufhelfung  des 
katholischen  Schulwesens  bemerklich  zu  machen. 

»Das  wollen  wir  aber  bei  dieser  Gelegenheit  doch  nicht  nnangezeigt 
lassen,  dass  wir  auch  schon  einige  Male  Versuche  gemacht,  die  katholische 
Geistlichkeit  an  dem  Prüfungs-Geschäfte  ihrer  Schullehrer  Antheil  nehmen 
zu  lassen,  aber  immer  noch  unsern  Zweck  schlecht  erreicht  haben.  Denn 
obwohl  es  Officiäle  waren,  denen  wir  unsere  diesf^Qlige  Aufträge  machten 
und  die  wir  überdem  noch  wegen  des  dabei  zu  beobachtenden  VerfahreBS 
genau  instruirten,  so  wurde  dennoch  von  ihnen  das  ihnen  übertragene  Ge- 
schäfte so  wenig  befriedigend  besorgt,  dass  es  uns  ohne  die  uns  einge- 
sandten schriftiichen  Probe- Arbeiten  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  sm 
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den  Berichten  der  Examinatoren  selbst  anch  nur  etwas  von  der  bewiesenen  ^^^^^.q 
Fähigkeit  und  dem  Geschicke  der  Geprüften  zn  entnehmen.  Überhaupt 
lässt  die  katholische  Geistlichkeit  in  hiesiger  Provinz  noch  so  wenig  thä- 
thigen  Eifer,  zur  Verbesserung  ihres  Schulwesens  mitzuwirken,  blicken, 
dass  uns  nicht  nur  die  jährlich  von  ihr  eingereichten  Schul-Tabellen  die 
traurigsten  Thatsachen  hievon  nachweisen,  sondern  sich  dieses  auch  fast 
jedes  Mal  zeigt,  wenn  wir  bei  Erledigung  katholischer  Gnaden-Schulen  die 
örtlichen  Parochos  oder  geistlichen  Obern  auffordern,  uns  zur  Wieder- 
besetzung derselben  taugliche  Subjecte  vorzuschlagen.  Denn  alsdann  gehen 
entweder  Monate  hin,  ehe  unsrer  Aufgabe  genüget  wird,  oder  es  werden 
uns  Leute  präsentirt,  die  wir  ihrer  schlechten  Sitten  oder  gänzlichen  Un- 
tauglichkeit  wegen  zurückweisen  müssen,  dass  solchergestalt,  wenn  wir  uns 
nicht  grösstentheils  selbst  Mühe  geben  möchten,  brauchbare  Subjecte  aus- 
zumitteln,  mehrere  katholische  Gnadenschul -Stellen  Jahre  lang  unbesetzt 
bleiben  würden. 

»E.  E.  M.  .  .  .  Ermessen  wollen  wir  jetzt  es  zu  entscheiden  anheim- 
stellen, ob  nach  dem  Allen,  was  wir  hier,  durch  das  uns  .  .  .  mitgetheilte 
Gesuch  des  Bischofs  von  Culm  dazu  veranlasst,  der  lautersten  Wahrheit 
gemäss  vorgestellet  haben,  das  katholische  Schulwesen  zu  seiner  um  so 
gewisser  gründlichem  und  schleunigem  Verbesserung  dem  unmittelbaren 
Einflüsse,  den  das  Provincial-Schul-Collegium  durch  die  Prüfung  und  An- 
stellung der  Schullehrer  bisher  nach  E.  E.  M.  höchsteigener  Verfügung 
gehabt  hat,  'entzogen  werden  kann.  Dass  die  Prüfung  und  Anstellung 
aller  Schullehrer  ganz  eigentlich  in  den  dem  Provincial-Schul-Collegio  an- 
gewiesenen Geschäftskreis  gehöret,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Der  Bi- 
schof von  Culm  kann  sich  also  auch  nicht  füglich  berechtiget  halten,  die 
Besorgung  jener  Angelegenheiten,  insofeme  sie  katholische  Schullehrer  be- 
treffen, für  sich  zu  verlangen,  und  dies  noch  um  so  weniger,  als  es  schon 
an  einigen  Orten  katholische  Schulen  giebt  und  bald  noch  mehrere  geben 
wird,  die  auch  von  protestantischen  Eindern  besucht  werden,  auf  deren 
Bedürfniss  denn  doch  gleichfalls  bei  jedesmaliger  Prüfung  eines  hier  anzu- 
stellenden Lehrers  Rücksicht  genommen  werden  muss.  Gemhen  E.  E.  M. 
demnach  .  .  .,  das  hiesige  Provincial-Schul-CoUegium  in  einer  ungetheilten 
und  unbeschränkten  Wirksamkeit  das  allgemeine  Beste  des  gesammten 
Schul-  und  Erziehungswesens  hiesiger  Provinz  noch  ferner  befördem  zu 
lassen  und  deshalb  den  Bischof  von  Culm  anzuweisen,  uns  künftig  nicht 
nur  die  in  seinen  Diöcesen  entstehenden  Vacanzen  sowohl  bei  gemeinen 
Land-  und  Stadt-Schulen  als  auch  bei  der  Akademie  jedes  Mal  anzuzeigen, 
sondern  auch,  um  uns  desto  besser  in  den  Stand  zu  setzen,  den  fort- 
dauernden Lehrfleiss  und  die  anständige  Fühmng  sämmtlicher  Schullehrer 
und  Professoren  in  desto  genauerer  Aufsicht  zu  halten,  uns  gegen  Ende 
jeden  Jahres  Conduiten-Listen  von  ihnen  einzuschicken.« 
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Aul^  31        ^^''  ^  ^^^  Auswärtige  Departement  an  das  Geistliche  Departement. 

Berlin  1792  August  31. 

Geldern  Ecoles.    Mondiun,  gezeichnet  von  Finckenstein  und  ÜTensleben. 
Patronat-  und  Diöcesan-Recht  in  Geldern. 

Das  geldrische  Justiz-Collegium  »geht.  .  .,  wie  E.  E.  erleuchtet  be- 
merken, zu  weit.  Dem  Bischof  von  Rüremonde  stehet  nach  dem  Ütrechter 
Tractat  das  Diöcesan-Recht  und  bei  Vergebung  der  Beneficien  die  biachSf- 
liche  Aufsicht  und  das  ius  institttendi  zu.  Folglich  kOmmt  ihm,  wenn 
die  paironi  ecclesictstici  oder  laici  die  Nominations-  oder  Prftsentations- 
Frist  versäumt  haben,  das  itcs  devolutionis  zu.  Dieses  bischöfliche  Devo- 
lutions- Recht  wird  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  Geldern  das 
Patronat-,  das  Nominations-  oder  Präsentations-Recht  oder,  wie  der  geldri- 
sche Gerichtshof  es  nennen  und  veredlen  will,  das  Gollations- Recht  der 
Gutsbesitzer  auf  den  Gütern  als  eine  Real-Befügniss  haftet.  Dieses  ist 
der  Natur  aller  Laien -Patronat -Rechte  in  allen  Ländern  angemessen, 
Bchliesst  aber  das  Devolutions-Recht  der  Bischöfe,  oder  des  protestantischen 
Landesherm  in  der  protestantischen  Kirche,  nicht  aus.  Nur  dann  hat  es 
wider  patronos  laicos  nicht  Statt,  wenn  sie  ein  untüchtiges  Subject  ernennen 
oder  präsentiren,  weil  ihnen  alsdann  das  ius  variandi  zustehet.  Wenig- 
stens läuft  ihnen  die  canonische  Frist  so  lange,  als  über  die  Tüchtigkeii 
des  Subjecti  gestritten  wird.  Die  Frist  zur  Ernennung  oder  Präsentation 
kann  dem  patrono  laico  nur  vom  Bischöfe  verlängert  werden,  und  h&tte 
der  Bischof  selbst  eine  Säumniss  begangen,  so  würde  das  ^Elecht  an  den 
Metropolitan,  nicht  an  den  Landesherrn  verfallen  sein.  Indess  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  die  Ausübung  des  Devolutions- Rechts  sowie  die 
Provision  überhaupt  der  landesherrlichen  Oberaufsicht  unterworfen  ist.  Diese 
würde  in  den  vorliegenden  Fällen  bei  fernerer  ungebührlicher  Verzdgenuig 
eintreten  und  auf  die  ferneren  Berichte  des  Justiz-CoUegii  durch  Communi- 
cation  zwischen  E.  E.  und  uns  näher  bestimmt  werden  können.  Besonders 
würde  diese  Oberaufsicht  durch  das  Justiz-CoUegium  auf  alle  Fälle  dahin 
auszuüben  sein,  dass  nicht  das  Devolutions-Recht  der  oberwähnten  geldii- 
sehen  Grundverfassung  zuwider  dahin  gemissbraucht  würde,  dass  Aus- 
länder in  die  erledigten  Stellen  kommen«  ... 

Sept.  10  In  diesem  Sinne  ergingen  am  10.  September  Erlasse  des  Aus- 
wärtigen und  des  Geistlichen  Departements  an  das  geldrische 
Justiz-Collegium  und  an  das  geldrische  Landes-Administra« 
tions-Collegium. 
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480.  Etats -Minister  Hoym  an  den  Decan  Bartusel  zu  Tarnowitz.  ^l^^i^ 

Brealau  1792  September  13. 

Stuts-AicMy  i.  BreBlaa  (ML  B.  XIH.  24).    Concept 

Bedingte  OeMkmi^ung  einer  Kirchen'-VmkUum  im  sehlesischen  Antheil  der 

Diöcese  Krahau. 

oNachdem  ich  mich  aus  den  von  dem  Herrn  Decano  Bartnsel  .  .  . 
eingesandten  1)  nnd  anbei  znrttckfolgenden  Commissorialien^)  informirt  habe, 
wohin  dessen  Aufträge  wegen  der  im  Plesseschen  und  Beuthenschen  abzu- 
haltenden Kirchen- Visitationen  gehen^  so  approbire  ich  sehr  gern,  dass  der- 
selbe sich  dieses  Geschäfts  in  der  ihm  aufgetragenen  Art  in  so  weit  unter- 
ziehe, als  solches  auf  das  Seelenwohl  der  dortigen  katholischen  Glaubens- 
Genossen,  theils  in  Rücksicht  des  Betragens  der  Geistlichkeit,  theils  in 
Rücksicht  des  Vermögens  der  Kirchen  und  dazu  gehörigen  milden  Stiftungen, 
einigen  Bezug  hat.  Nur  untersage  ich  demselben  alle  Snppeditirung  stati- 
stischer Nachrichten  .  .  . 

»Sollten  nach  abgehaltener  Visitation  einige  Abänderungen  im  dortigen 
Cracauer  Decanat  yerfügt  werden,  so  sind  solche  nicht  eher  in  Execution 
zu  setzen,  bis  davon  zur  Approbation  an  die  Kanmier  berichtet  worden.« 


481 .   Das  Auswärtige  Departement  an  das  » Departement  der  geist-  sept.  23 

liehen  Gesclläfte.«    Berlin  1792  September  23. 

Lingen  Eooles.    Mundam,  gezeichnet  Ton  Finokenstein  und  Alvensleben. 

Anmaassungen  des  Nuntius  in  Köln  bei  Besetzung  der  geistlichen  Stellen  in 
Lingen,    Beschwerde  heim  Papste  und  Compromiss, 

»Die  Streitigkeiten,  welche  zwischen  der  lingenschen  Regierung  und 
dem  Nuntio  zu  Colin  über  die  unrechtmässigen  Anmaassungen  des  letztem^] 
entstanden  sind,  haben  uns  veranlasst,  dem  Abt  Ciofani  zu  Rom  den  Auf- 
trag zu  ertheilen,  deshalb  bei  dem  römischen  Hofe  Beschwerde  zu  führen, 
damit  der  Nuntius  auf  die  wahren  Grundsätze  zurückgeführet  und  in  die 
gehörige  Schranken  zurückgewiesen  werde.  Wir  haben  dem  p,  Ciofani 
zu  erkennen  gegeben:  dass  die  Grafschaft  Lingen  zu  keiner  Diöces  gehöre 
nnd  kein  Bischof  daselbst  Rechte  auszuüben  habe,  da  kein  Bischof  im 
Jahr  1624  im  Besitz  solcher  Rechte  gewesen  sei;  dass  die  katholischen 
Einwohner  dieses  Landes  nur  durch  königliche  Gnade  die  Religions-Übung 
gemessen;  dass  von  Sr.  K.  M.  bei  der  Bewilligung  der  Missionarien  die 
EinrichtuDg  getroffen  worden  sei^),  nach  welcher  der  Erzpriester  zur  Be- 
setzung einer  solchen  Missionarien-Stelle  drei  fähige  Subjecte  der  Regierung 


1)  Auf  Hoym's  Weisimg  vom  25.  August 

2)  Des  Bischofs  von  Krakau. 

3)  Pacca.  Der  Erlass  des  Auswärtigen  Departements  an  die  lingensche 
Regienmg  vom  22.  October  1791  klagt  über  Pacca's  »heftigen  und  unternehmen- 
den Charakter.«   Vgl.  No.  241.  4)  Am  1.  März  1779;  s.  Band  5,  291. 
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Seot^  23  ^^^^^^^^  ^^^  ^^^^  '^^^  ihrem  Oatfinden  eineB  von  den  drei  vorgeaehlage- 
nen  Snbjecten  wählet  und  ihre  Wahl  dem  Nuntio  bekannt  macht  ^),  damit 
dieser  das  von  der  Regierung  genehmigte  Subject  mit  der  Priester-Weihe 
und  der  bloss  geistlichen  Gewalt  versehe.  Wir  haben  dem  p.  Giofani  ferner 
zu  erkennen  gegeben,  dass  es  lediglich  von  8r.  E.  M.  abhängen  würde, 
diese  Stellen  schlechterdings  nach  Gefallen  zu  vergeben,  und  die  Concar- 
renz  des  Erzpriesters  unter  den  oberwähnten  Einschränkungen  nur  am 
Gnade  gestattet  werde,  so  dass  der  NuntiuB,  wenn  er  nicht  das  ganze  ihm 
angetragene  Geschäft  ablehnen  wolle,  genau  auf  die  oben  bezeichnete  Art 
bei  der  Sache  mitwirken  müsse.  Im  Fall  einer  ausgemachten  Unf&higkeit 
oder  erwiesenen  Unsittlichkeit  des  Gandidaten  hat,  wie  wir  dem/?.  Giofani 
eröffnet  haben,  die  Regierung  auf  die  oben  beschriebene  Weise  ein  anderes, 
besser  qualificirtes  Subject  zu  wählen  und  zu  bestimmen  und  solches  dem 
Nuntio  zu  dem  oben  gedachten  Endzweck  bekannt  zu  machen.  Wir  haben 
zugleich  geäussert:  dass  das  Begehren  des  Nuntii,  man  solle  bei  jeder 
Vacanz  ihm  drei  Subjecte  präsentiren,  damit  er  dem  Würdigsten  die  Weihe 
und  die  Mission  gebe,  ganz  unstatthaft  sei;  dass  eine  päpstliche  Diä- 
pensation  für  jeden  besondem  Fall  und  eine  päpstliche  Erlaubniss,  den 
königlichen  Befehlen  sich  gemäss  zu  betragen,  gar  nicht  nöthig,  auch  nicht 
zulässig  sei,  ungeachtet  er  sie  für  nothwendig  halte;  wie  auch  dass  die 
Glausel  ad  hene  placitum,  unter  welcher  er  die  Mission  zu  ertheilen  sich 
herausnimmt,  unstatthaft  sei ;  endlich,  dass  die  bischöfliche  Diöcesan-  und 
Jurisdictions-Rechte,  deren  er  sich  sogar  anzumaassen  scheinet,  ihm  gar 
nicht  zukommen,  da  seine  Goncurrenz  nur  auf  die  dem  Befehl  Sr.  K.  IC. 
gemäss  an  ihn  gerichtete  Requisition  beruhe,  welche  eben  so  gut  an  einen 
benachbarten  Bischof  oder  an  einen  andern  Bischof  in  partibus  gerichtet 
werden  könnte,  wenn  S.  M.  nicht  den  Weg  vorzögen,  einem  einländischen 
Bischof  einen  Auftrag  dieser  Art  zu  ertheilen.  Wir  haben  auch  nicht  ver- 
schwiegen, dass,  wenn  der  Nuntius  femer  den  königlichen  Einrichtungen  die 
geringsten  Schwierigkeiten  in  den  Weg  lege,  seine  ganze  Goncurrenz  anf- 
hören  solle. 

»Schon  auf  die  erste  Anführung  dieser  Grundsätze  und  ehe  noch  die 
fernere  Ausführung  derselben  dem  p.  Giofani  zukam,  erhielt  derselbe  eine 
günstige  Aeusserung  des  römischen  Hofes  über  diesen  Gegenstand.  Nach 
dieser  soll  der  Erzpriester  der  Regierung  drei  fllhige  Subjecte  präsentiren, 
von  denen  die  Regierung  eines  wählen  und  diesem  Subject  der  Nuntius 
nach  einer  canonischen  Prüfung  die  Genehmigung  und  erforderliche  Fähig- 
keit ertheilen  soll. 

»Ungeachtet  keinesweges  alle  Ausdrücke  dieser  Aeusserung  zu  billigen 
sind,  so  ist  sie  doch  in  der  Hauptsache  unserm  Verlangen  und  der  gegen  den 
p.  Giofani  von  uns  geäusserten  wahren  Bewandtuiss  der  Sache  gemäss  erfolgt. 


1)  Hs.:  »gemacht.« 
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»Es  kömmt  demnach  nur  darauf  an,  dass  unablässig  darauf  gewacht  „^^^^«o 
werde,  dass  der  Nuntius  und  der  Erzpriester,  wovon  jener  den  aus  Rom  ^^^^^^ 
deshalb  an  ihn  ergangenen  Befehl  nunmehr  erhalten  haben  muss,  sich 
nach  den  oben  von  uns  vorgetragenen  Grundsätzen  betragen,  besonders 
dass  mit  der  sogenannten  canonischen  Prüfung  kein  Missbrauch  getrieben, 
auch  die  Ertheilung  sogenannter  Genehmigung  und  Fähigkeit  nichts  weiter 
als  die  Ertheilung  der  Weihe  und  der  bloss  geistlichen  Gewalt  enthalte, 
die  Clausul  ad  bene  placttum  wegbleibe,  keine  päpstliche  Dispensation 
eingeholet,  überhaupt  der  Nuntius  und  der  Erzpriester  angehalten  werden, 
sich  den  königlichen  Einrichtungen  schlechterdings  zu  unterwerfen. 

»Wir  haben  daher  der  Regierung  zu  Lingen  aufgegeben,  hierauf  ihr 
unverwandtes  Augenmerk  zu  richten,  keine  Abweichung  zu  gestatten,  viel- 
mehr in  jedem  Fall,  wo  der  Nuntius  oder  der  Erzpriester  sich  dergleichen 
erlauben  wollen,  wirksame  Maassregeln  dagegen  zu  ergreifen  und  vom  Fall 
anhero  zu  berichten,  auch,  insofern  es  auf  die  Rectificirung  des  Nuntii 
ankommt,  dem  j9.  v.  Dohm^)  zu  schreiben,  dem  wir  ebenfalls  die  wahren 
Grundsätze  in  dieser  Sache  zur  Richtschnur  vorgeschrieben  haben. 

»Den  p.  Ciofani  haben  wir  angewiesen,  mit  Annehmung  derjenigen 
Aeusserungen  des  römischen  Hofes,  die  jenen  Grundsätzen  gemäss  sind, 
solche  der  Behörde  nochmals  umständlich  vorzutragen,  damit,  wenn  künftig 
der  Nuntius  sich  nicht  pünktlich  den  königlichen  Einrichtungen  gemäss 
betrage,  die  richtigen  Grundsätze  zu  seiner  Zurechtweisung  schon  vorbe- 
reitet sein  mögen  a  .  .  . 

482.    Minisferial-Erlass  an  das  geldrische  Landes -Administrations- Sept.  28 

Collegium.    Berlin  1792  September  28. 

Geldern  Eccles.   Abschrift.    Das  Original  war  gezeichnet  yon  Finckenstein,  Beck,  Woellner, 
Goldbeck  and  AlYensleben. 

Ressort' Streit,     Die  geistlichen  Steüen  in  Oeldern  nur  für  Eingehornel 

Weist  Beschwerde  über  das  geldrische  Justiz-CoUegium  zurück.  Dieses 
habe  das  Becht,  »Vorstellungen  in  Sachen  zu  thun,  wo  es  auf  die  Landes- 
verfassung und  Handhabung  der  Landes-Freiheiten  ankommt,  und  sein 
pflichtmässiges  Gutachten  darüber  abzugeben.« 

.  .  .  »Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  demjenigen,  was  Ihr  gegen 
die  .  .  .  Verfügung  vom  6.  Juli  1780'^)  mit  Anführung  einiger  gar  nicht 
passenden  Stellen  des  Venloischen  Tractats  und  des  Utrechter  Frieden- 
Schlusses  eingewandt  habet. 

»Wofern  Ihr  diese  Verträge  mit  einiger  Aufmerksamkeit  erwogen  hättet, 
so  würde  Euch  in  dem  erstem  zwischen  Kaiser  Karl  V.  und  den  geldri- 
schen  Ständen  vom  12.  September  1543^)  die  ausdrückliche  Stipulation 
nicht  haben  entgehen  können,   wonach    die  Ämter  des  Landes  an  einhei- 


1)  Vgl.  No.  25.  2)  Band  5,  383.  3)  S.  S.  343. 
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g^^^^..  mische  Landeskinder,  welche  die  Landessprache  verstehen  und  die  Fähig- 
keiten haben,  vorzüglich  nnd  ausschliesslich  vergeben  werden  sollen. 

»Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Stipulation  vorzflglich  auf  die  Kirchen- 
Ämter  gehe  und  dass  diese  Zusage  Uns  als  jetzigen  Souverfln  noch  ver- 
binde, da  Unsres  nunmehro  in  Gott  ruhenden  Orossvaters,  Königs  Fried- 
rich Wilhelm  I.,  Maj.  den  Ihnen  abgetretenen  Theil  des  Herzogthums  Gel- 
dern mit  allen  alten  Verbindlichkeiten  und  unter  Bestätigung  aller  Landea- 
Freiheiten  durch  den  ütrechter  Friedens-Tractat  ^)  erhalten  und  übernommen 
haben. 

»In  diesem  Friedens-  und  Cessions-Tractat  bedingt  sich  Karl  VI.  als 
abtretender  und  verspricht  König  Friedrich  Wilhelm  L  als  erwerbender 
Theil  zu  Folge  des  Art.  VHI :  alle  Ehren-Ämter  ohne  Unterscheid  mit  Eid- 
oder Eingesessenen  zu  besetzen;  im  VU.  Art.  aber:  den  Venloer  Tractat 
heilig  zu  beobachten. 

»Wenn  also  vor  1780  Pfarren,  Caplaneien  oder  Vicarien  an  Ausländer 
vergeben  worden,  so  ist  es  vertragswidrig  geschehen,  wodurch  sich  zu- 
gleich dasjenige  erlediget,  was  Ihr  wegen  des  Status  vor  dem  ütrechter 
Frieden  (wonach  nicht  zu  erweisen  sein  dürfte,  dass  die  CoUatores  allein 
auf  geldrische  Eingeborne  eingeschränkt  gewesen)  angebracht  habt. 

»Wenn  nun  hiemach  unwidersprechlich  feststehet,  dass  nach  obange- 
führten  Verträgen  kein  anderer  als  ein  geldrischer  Eingebomer  zu  einem 
geistlichen  Beneficio  in  dieser  Provinz  zuzulassen  sei,  so  waltete  nur  noch 
in  Ansehung  der  jülich-clevischen  Laude  die  Bedenklichkeit,  ob  nicht  diese 
Lande  durch  ein  wechselseitiges  Indigenat-Recht  verbunden  seien  ^),  wie 
man  aus  einer,  obwohl  sehr  unrichtigen  Erklärung  des  Bündnisses  zwischen 
Kaiser  Ksil  V.  und  dem  Herzog  Wilhehn  von  Cleve  d,  d,  Brüssel  den 
2.  Januar  1543^]  hatte  folgern  wollen. 

»Wir  haben  Uns  darüber  ausführlichen  Vortrag  thun  lassen  und  Uns 
von  dem  Ungmnde  dieser  Behauptung  vollkommen  überzeugt. 

»Wir  haben  demnach  resolviret,  der  Verordnung  vom  6.  Juli  1780  die 
Ausdehnung  zu  geben,  dass  von  nun  an  keinem  andern  als  geldrischen 
Eingebomen  die  geistliche  Beneficia  in  dieser  Provinz  conferiret  werden 
sollen.« 


1)  Band  1,  410.  2)  Hs. :  »Bei.<r 

3)  So  auch  Du  Mont^  Corps  universel  diplomatique  4,  2,  250.  Daraus  dass  im 
Bündnisse  der  Venloer  Vertrag  erwähnt  wird,  der  am  7.  September  1543  ge- 
schlossen wurde  (s.  S.  443),  ergiebt  sich,  dass  die  Datierung  diejenige  der  bur- 
gundischen  Staatskanzlei  ist,  welche  damals  das  Jahr  mit  Ostern  begann. 
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483.   Ministerial  -  Erlass  an  da$  geidrische  Justiz- Collegium.   Berlin  ^^'^^^ 

1792  November  21. 

G«ld6ni  Answ.  Angelagenlieiten.    Concept,  geseichnot  von  FinckttnsteiB ,  Woellner  und 
Alvensleben. 

Gegenseitige  Zukusung  geldrischer  und  cleviacher  Eingeborenen  zu  den  Beneßcia 
euraia  beider  Provinzen.    KönigUohes  Devohtione- Recht  in  Geldern  gegeniiher 

den  Laien^Faironen. 

»Euer  .  .  .  wegen  Besetzung  der  erledigten  geistlichen  Stellen  in  dem 
diesseitigen  Antheile  des  Herzogthnms  Geldern  erstatteter  Bericht  hat  Uns 
TOlliges  Genüge  geleistet. 

«Besonders  geben  Wir  dem  darin  enthaltenen  Antrage,  anch  clevische 
Eingebome,  die  ihre  Stndia  zn  Emmerich  absolviret  haben,  unter  der  Be- 
dingung der  Reciprocitat  zu  geldrischen  Beneficien  zuzulassen,  Unsem  Bei- 
fall. Es  verstehet  sich  aber,  dass  dieses  nur  auf  heneficia  curata,  Pa- 
rochien;  Vicarien />. />.,  aber  nicht  auf  CoUegiat-Stifter  (besonders  solche, 
deren  Statuta  das  Incolat  erfordern)  gehen  könne.  Ebensowenig  halten 
Wir  fflr  rathsam,  die  gegenwärtigen  Erledigungs-Falle  und  die  jetzo  im 
Geldrischen  vacante  Beneficia  von  jener  Bestimmung  auszunehmen,  sondern 
wollen  lieber,  um  den  Ständen  einen  Beweis  zu  geben,  wie  gern  Wir  in 
billigen,  mit  der  Wohlfahrt  des  Landes  verträglichen  Dingen  von  dem 
strengen  Rechte  etwas  nachlassen,  denen  Patronis  der  erledigteü  Stellen 
gestatten,  clevische  Subjecta  dazu  zu  präsentiren.  Indessen  könnte  man 
anfangs  noch  darauf  bestehen,  dass  solche  mit  geldrischen  Eingebomen 
besetzt  werden  müssten,  jedoch  die  Versicherung  hinzufügen,  dass  künftig 
auch  clevische  zugelassen  werden  sollten.  Hiemach  wird  das  dortige 
Administrations-Collegium  instmiret. 

»Ihr  habt  nunmehro  wegen  des  zwischen  den  geldrischen  und  clevi- 
schen  Eingebornen  in  Ansehung  der  oberwähnten  geistlichen  Stellen  zu 
bestimmenden  Reciproci  mit  der  clevischen  Regierung,  welche  dazu  dato 
angewiesen  wird,  ein  Regulativ  zu  concertiren  und  solches  beide  mittelst 
gutachtlichen  Berichts  zu  ünsrer .  .  .  Genehmigung  einzusenden. 

« 

»Was  nun  die  Widerbesetzung  der  jetzt  und  schon  seit  so  geraumer 
Zeit  vacanten  Stellen  zu  Hinsbeck  und  Arcen  i)  betrifft,  so  wollen  Wir  zwar 
den  Patronis  dazu  noch  eine  kurze  Frist  gestatten,  alsdann  aber  das  De- 
volutions-Recht  nach  dem  Gmndsatz  der  ehemaligen  französischen  und  der 
belgischen  Kirchen-Disciplin  und  Verfassung,  wonach  in  Absicht  der  pa- 
tronorum  laicorum,  welche  ein  auf  ihren  Gfltem  haftendes  ins  conferendi, 
nicht  Wq^'a  prcLosentandi^  haben,  das  ias  devolutionis  nicht  dem  Bischof 
oder  Diöcesano,  sondem  dem  Sonverain  zustehet,  selbst  ausüben.  Wir 
ntorisiren  Euch  daher,  dieses  Principium  gegen  den  Bischof  von  Rure- 
monde  zu  behaupten.« 


1)  Aersen. 


L«1imft]in,  Preauen  und  die  katb.  Kircli«.   VI.  37 
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Noy^^24        ^^'   Bericht  des  Residenten  Ciofani.   Rom  1792  November  24. 

Lingen  Eccles.    AbBcbrifL 

EnigegenkommBn  des  Fapstes  in  den  Ungenschen  Streiiigkeiien. 

»Je  n'ai  pas  manqn^,  Sire,  de  participer  an  St.-P^re  les  sentiments 
contenuB  dans  la  derni^re  royale  d^p^che  dat^  du  3.^)  Beptembre,  dont 
y.  M.  a  eu  bien  la  cl^mence  de  m'honorer  an  snjet  des  diff^rends  entre 
la  r^gence  royale  de  Lingen  et  le  nonce  de  Cologne.  Le  St.-P^re  a  €i6 
bien  aise  de  rencontrer  la  satiafaction  de  V.  M.  aar  le  fond  de  la  canse 
et  les  ordres  commnniqn^s  an  nonce,  et  m'assnre  en  m6me  temps  qne,  si 
V.  M.  n*a  pas  trouv^^]  justes  les  expressions  du  memoire  dn  cardinal  de 
Zelada^),  il  reconnait  de  son  cdt^  la  jnstesse  des  principes,  snr  lesqnels 
je  viens  dlnsister,  et  qn^il  d^sire  toutes  les  occasions  possibles,  ponr  Lni 
marquer  sa  d^f^rence.« 

NoY.  25         485.   Das  Auswärtige  Departement  an  den  Etats -Minister  Woellner. 

Berlin  1792  November  25. 

Bk  7.  B.  54.  A.     Concept,    gescliri^ben  Ton  Siebmann,    gezeicbnet  Ton  FiAcbeaBt«in  nnd 
Alyensleben.    Anweisung  snm  Goncept  vom  Eammergericbte-Batb  Karl  Oeorg  ▼.  Ranmer. 

Dcts  weetpreussisehe  Schtdwesen  und  die  Verträge  mit  Polen, 

.  .  .  »Die  Aasftthmng  dieser  letzteren^)  scheint  znr  Erhaltung  und 
Verbesserung  des  katholischen  Schulwesens  uns  eben  so  nützlich  und  noth- 
wendig  zu  sein  ,  als  sie  mit  den  zwischen  Sr.  E.  M.  und  der  Republik 
Fohlen  bestehenden  Verträgen  vollkommen  vereinbarlich  ist.  Nicht  auf  die 
entfernteste  Weise  sind  die  Anträge  der  Re^erung  jenen  Tractaten  zu- 
wider, und  wir  ersuchen  E.  E.  angelegentlich,  zu  verhindern,  dafls  der 
Zweifel,  welchen  sich  das  Ober-Schul-Collegium  gemacht,  nicht  zur  Kennt- 
niss  des  Bischofs  von  Culm  gelange,  damit  er  davon  nicht  einen,  obwohl 
ungegrflndeten,  Anlass  nehme,  die  Ausführung  der  beabsichteten  heilsamen 
Maassregeln  zu  erschweren.« 

In  diesem  Sinne  wurde,  zunächst  von  Seiten  Woellner's  das  Ober- 
Schul-Collegium  und  von  diesem  der  Bischof  von  Kulm  beschieden. 


1)  Vgl.  unter  dem  23.  September. 

2)  »trouv6«  fehlt  In  der  Hs.  3)  Staats-Secretär  der  Curie. 

4)  Der  Vorschläge  der  westpreussiscben  Regierung,  deren  Bericht  vom 
19.  August  dem  Auswärtigen  Departement  zur  Begutachtung  mitgetheilt  worden 
war.   Vgl.  unter  dem  8.  Januar  1793. 


LiDgen.  Westprenflsen.  579 

486.    Des  Ober- Schul-  und  Kirchen  -  Raths  Meierotto  »Nachtrag  zu  jy^J^\^ 
dem  Visitations  -  Bericht  des  Zustandes  der  Schulen  in  Westpreussen.« 

Berlin  1792  December  24. 

B.  76w  L  200.    Eigenhändig.    Am  Bande,  yon  Meierotto*8  Hand,  die  Notiz:  >In  der  Session 
yom  19.  Febrnar  93  vorgetragen.« 

Mängel  des  katholischen  Schulwesens  in   Wesiprettssen  und  ihre  Ursachen. 

Verhesserungsvorschläge. 

»Wenn  der  Zustand  der  evangelischen  Schulen^)  in  Westprenssen  Auf- 
merksamkeit und  Hülfe  erfordert,  so  verdient  sie  der  Zustand  der 
römisch-katholischen  Schulen  noch  mehr.  Nicht  als  wenn  der  letztem 
nicht  viel  mehr  und  unter  denen  in  den  Städten  wenigstens  ursprünglich 
viel  besser  dotirte  gewesen  wären,  sondern  weil  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  äussere  sowie  die  innere  Beschaffenheit  derselben  mehr  vernachlässiget 
scheinet.  Die  protestantischen  Schulen  entstanden  doch  noch  durch  einen 
Eifer,  der  bis  dahin  sich  gehemmt  gesehen  hatte  und  nun  bei  mehr  Frei- 
heit wirksamer  war:  etwas  von  diesem  Eifer  ist  doch  auch  noch  übrig 
und  thut  hie  und  da  seine  Wirkung.  Aber  bei  katholischen  Schulen 
scheint  allmählich  eine  gewisse  Hoffnungslosigkeit  und  Gleichgültigkeit  ein- 
zuschleichen :  sei  es  nun,  dass  sie  dadurch  niedergeschlagen  werden,  dass 
sie  seit  der  Beoccupation  von  Westprenssen  gegen  die  Protestanten  be- 
trächtlich verloren  haben,  oder  sei  es  gar,  dass  sie  fälschlich  glauben,  sie 
würden  von  dem,  was  ihnen  bisher  noch  geblieben,  so  viel  verlieren,  dass 
das  wenige  Übrige  zu  erhalten  kaum  der  Mühe  werth  sein  möchte  .  .  . 

»1)  Schadet  die  Abwesenheit  der  meisten  Bischöfe  und  so 
vieler  weltlichen  Patronen  den  katholischen  Lehr-Anstalten  un- 
wiederbringlich. Wenn  auch  der  Graf  v.  HohenzoUem  als  Bischof  von 
Culm  in  seiner  Diöces  sowie  der  Fürst  Erasizky  als  Bischof  von  Erme- 
land  in  der  seinigen  mehrentheils  gegenwärtig  sind,  selbst  bessern  und 
Ordnung  erhalten,  so  fehlt  doch  die  persönliche  Aufmerksamkeit  der  Bi- 
schöfe von  Gujavien,  Gnesen  und  Ealisch^),  welche  alle  ihre  geistliche 
Sprengel  in  Westprenssen  und  dem  Netz-Districte  haben,  gar  sehr,  und 
diese  vernachlässigte  Gegenden  vermissen  zu  ihrem  grossen  Nachtheile  die 
erforderliche  Aufsicht  und  das  nöthige  Interesse.  Ebenso  schadet  die  Ent- 
fernung so  vieler  Patronen  von  ihren  ehemaligen  Sitzen  gar  sehr  den  ka- 
tholischen Anstalten.  Die  meisten  Starosten  oder  reicheren  Gutsbesitzer 
haben  ihre  Städte  und  Dörfer  entweder  an  Protestanten  verkauft,  wie  ganz 
kürzlich  noch  die  Fürstin  Sapieha  die  Filehn'sche  Herrschaft  an  den  Kam- 
merherrn V.  Blankensee,  oder  sie  wenden  an  diese  Gegenden  als  an  halb 
verlorne,  unwerther  gewordene  nichts,  kümmern  sich  weniger  darum  und 
überlassen  dem  Könige  und  dessen  Regierung  die  Nachhülfe  und  Ver- 
besserung. Die  protestantischen  neuen  Besitzer  thun  weniger  für  die  zahl- 
reicheren Katholiken  als  für  die  wenigere  Protestanten,  wovon  der  General 


1)  Von  diesen  handelte  der  Hanptbericht  2)  Gemeint  ist  wohl  Posen. 
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D^^^  24  ^'  ^^  ^^  Orabowwe  und  der  Besitzer  von  Miasteezko,  p.  Arend,  Beweise 
sind.  Die  übrige  Gegenden,  die  mehrentheils  administrirt  werden  nnd  fELr 
welche  die  alten,  nun  entfernten  Besitzer  niclits  thun  mögen,  leiden  unter 
den  Administratoren. 

»Es  giebt  am  linken  Ufer  der  Weichsel  eine  ganz  herrliche  Besitzung 
eines  Grafen  Potulizky.  Dieser  ist  einer  der  gebildetsten  und  bestdenken- 
den Magnaten  und  er  hat  einen  so  gelehrten,  durch  Kenntnisse,  die  er  im 
Auslande  sich  erworben,  so  ausgezeichneten  Administrator  an  den  Cano- 
nicus  Nicolajewitsch  zu  Potulitz,  dass  diese  Herrschaft  yielleicht  die  glück- 
lichste in  Westpreussen  ist.  Es  werden  die  herrlichsten  Meliorationen  dort 
angebracht;  aber  für  Schulen,  erklärte  der  Canonicus,  sei  nichts  geschehen. 
Die  Ursache  wollte  er  nicht  einmal  berühren.  Dem  Graf  v.  Hohenzollem 
sei  viel  zuzuschreiben. 

r>2)  Durch  diese  Entfernung  werden  nnn  die  katholischen  Geist- 
lichen und  Schnllehrer  theils  niedergeschlagen  gemacht,  theils, 
da  sie  sich  gleichsam  entfremdet  und  für  unbeobachtet  halten,  so  sorgen 
sie  bloss  für  ihre  Bequemlichkeit,  suchen  Pfründen  zu  Pfründen 
zu  gewinnen  (wie  selbst  der  gerühmte  Propst  Bochensky,  der  mehrerer 
Propsteien  Einkünfte  geniesset  und  die  Schulen  in  Wysocka  und  Smilowe 
etc.  ganz  vemachUssigetj ,  lassen  die  Schullehrer  ihren  Gang  gehen,  statten 
die  Schulberichte  ad  regentiam  nur  nothgezwungen ,  unzweckmässig,  oft 
ganz  unverständlich  ab  und  gestehen  häufig ,  dass  sie  die  Schulhalter  nicht 
anhalten  wollen,  nicht  zwingen  mögen.  Sie  sind  sicher,  dass  keine  Visitation 
sie  controliren  wird. 

»3)  Es  wird  eine  Vernachlässigung  der  Gebäude  an  Schulen 
u.  s.  f.  bemerkt,  welche  auf  die  Folge  die  traurigsten  Verwüstungen  er- 
warten lasset,  so  dass  der  Staat  entweder  wird  zutreten  oder  müssen  ge- 
schehen lassen,  dass  fast  alles  in  Ruinen  bleibe  .  .  .  Allenthalben  wird  die 
Unmöglichkeit  vorgeschützt,  es  aus  den  Mitteln  der  Schulen  und  Kirchen 
erbauen  zu  lassen.  Auch  die  nothwendigsten  Reparaturen  geschehen  nicht 
zu  der  Zeit,  da  eine  geringe  Summe  helfen  könnte. 

»Dazu  kommt  noch  die  Ungeschicklichkeit  oder  die  Unordnung  der 
Inhaber  der  Pfründen.  In  Schneidemühl  fallen  die  Gebäude  der  Propstei 
in  Ruinen,  und  doch  hat  die  Kirche  Land  und  schöne  Gärten,  welches 
theils  schlecht  bewirthschaftet  wird,  theils,  da  es  verpachtet  ist,  noch  recht 
guten  Ertrag  giebt.  Aber  der  Propst  ist  den  grössten  Theil  des  Tages 
betrunken  und  lasset  aller  Erinnerung  seiner  Nachbarn  ungeachet  alles  zu 
Grunde  gehen.  Ob  er  zur  Reparatur  verpflichtet  sei,  ob  er  Rechnung  ab- 
lege, das  weiss  im  Orte  niemand.  Da  aber  ein  Hospital,  welches  gut 
fnndirt  ist,  auch  zu  Grunde  gehet  nnd  die  Armen  ^  die  darin  verpflegt 
werden  oder  verpfleget  werden  sollten,  schon  der  an  sich  armen  Stadt  zur 
Last  fallen,  so  soll  der  Magistrat  schon  darüber  bei  der  Regierung  E[lage 
erhoben  haben.     Ob  aber  die  vielen  Objecto,   welche    die  Regierung  zu 
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flbersehen  und  zn  bestreiten  hat^  die  Aufmerksamkeit  auf  dergleichen  t}'^^\a 
Gegenstände  hindern  oder  ob  der  ökonomische  Theil  der  katholischen 
piorum  corporum  nicht  der  Begiemng  unterworfen  worden,  kann  ich 
nicht  bestimmen.  Aber  so  viel  weiss  ich  völlig  überzeugend,  dass,  wenn 
nicht  bald  ganz  wirksamer  abhelf  liehe  Maass  gegen  dies  Uebel  getroffen 
wird,  es  sodann  fflr  den  Landesherm  selbst  schwerlich  zn  remediren  sein, 
wenigstens  ungeheure  Summen  kosten  würde. 

»4)  Ein  Umstand,  welcher  der  Ausbildung  der  katholischen  Schul- 
jugend sehr  nachiheilig  werden  kann,  ist  dieser,  dass  die  meisten 
Lehrer  bei  den  gelehrten  Instituten  und  so  viele  Plebani,  Oeistliche 
auf  dem  Lande  nicht  nur  gebome  Fohlen  sind,  sondern  auch  einzig  in 
pohlnischen  Schulen  und  auf  pohlnischen  Universitäten  ihre 
Bildung  erhalten  haben.  Hievon  will  ich  nur  sämmtliche  Professores 
von  Bromberg,  einige  Lehrer  von  Braunsberg,  die  Plebanos  zu  Qrudzno, 
Smilowe,  Morosowo  anfahren.  Der  Nachtheil,  dass  sie  in  der  deutschen 
Sprache  ganz  unerfahren  sind,  ist  der  geringste,  obschon  es  für  die  Aus- 
bildung der  immer  mehr  gemischten  Schuljugend  doch  schon  sehr  hinder- 
lich ist.  Aber  sie  werden  ganz  auf  den  Fuss  gebildet,  wie  man  einzig  in 
Fohlen  die  Sprachen  und  Wissenschaften  tractirt  wissen  will,  und  theilen 
dann  die  unvollkommene  Bildung  mit,  die  sie  dort  empfangen  haben.  Sie 
können  natürlich  nicht  an  die  Ordnung  gewöhnt  sein,  welche  die  bessere 
Einrichtung  der  preussischen  Staaten  fordert.  Ja,  was  noch  mehr  ist,  sie 
sind,  wie  nur  zu  wahrBcheinlich  ist,  noch  gar  sehr  gegen  diese  Ordnung 
eingenommen ;  ihre  Abneigung  gegen  eine  andre  Subordination  als  die  von 
ihren  hohem  Geistlichen  muss  sich  dann  wenigstens  durch  Ealtsinn  in 
Befolgung  der  Befehle,  theils  durch  Klagen  äussern,  und  man  kann  schwer- 
lich erwarten,  dass  sie  die  Jugend  zu  der  Ordnung,  die  von  einem  preussi- 
schen Unterthan  gefordert  wird,  werden  anführen  wollen  oder  es  bei  ihrer 
Abneigung  werden  zweckmässig  versuchen  können. 

9  Dazu  kommt  noch,  dass,  da  sie  beständig  die  Vorliebe  für  ihr  Vater- 
land und  für  die  republicanische  Verfassung  behalten,  die  besten,  geschick- 
testen von  ihnen  und  alle,  die  sich  etwas  fühlen,  bald  wieder  das  preussi- 
sche  Land  verlassen  und  dass  also  entweder  nachtheilige  Amts-Verände- 
rungen vorgehen  oder  nur  der  Auswurf  derselben  gewöhnlich  im  Freussischen 
in  den  schlechteren  Stellen  aushalten. 

»5)  Wenn  auch  nach  vorstehenden  Bemerkungen  wegen  der  in  der 
Sache  selbst  liegenden  Schwierigkeiten  oder  wegen  des  grossen  Umfangs 
der  zn  remedirenden  Missbräuche  nicht  baldige  Abhülfe  zu  hoffen  sein 
sollte,  so  sei  es  mir  doch  vergönnt,  einige  Vorschläge  in  Anregung  zu 
bringen,  auf  welche  das  Nothwendige  zu  verfQgen  der  Fall  gar  bald  kom- 
men könnte. 

dA.  Müssen  sehr  viel  protestantische  Einwohner  Ealende, 
Zehend  oder   anderweitigen    Natural-Ertrag,    auch   wohl   ein 
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il^o^  jährliches  Abkommen  statt  der  iura  stolae  noch  immer  den  katho- 
lischen Qeistlichen  geben,  wenn  sie  zugleich  auch  verpflichtet  sind, 
den  später  angesetzten  protestantischen  Geistlichen  und  Schuliehrem  das 
Ihrige  vollzählig  zu  geben.  So  leicht  dies  ihnen  oft  ein  gut  denkender 
katholischer  Pfarrer,  z.  B.  der  Propst  Ronze  zu  Filehn,  macht,  so  be- 
lästiget es  doch  die  Protestanten  sehr.  Nun  wäre  die  Frage,  ob  diese 
den  Katholiken  zu  leistende  Abgabe  nicht  bei  dem  Tode  oder  der  Ver- 
setzung des  katholischen  Geistlichen  könne  aufgehoben  werden,  und  ob, 
weil  der  Fall  eines  solchen  Abganges  sehr  nahe  sein  kann,  nicht  hie  ond 
da  schon  unmittelbar  könnte  abgeholfen  werden. 

»B.  Es  nimmt  die  Zahl  der  Katholiken  mit  jedem  Jahre  ab.  Es 
giebt  Kirchspiele,  wie  unter  andern  das  zu  Schleppe,  welche  nur  noch 
10,  höchstens  12  Seelen  enthalten,  die  zur  römischen  Kirche  sich  be- 
kennen. In  dieser  Stadt  ist  ein  katholischer  Pfarrer,  der  bald  sein  acht- 
zigstes Jahr  erreicht  hat.  Nach  dessen  Abgange  wäre  wirklich  kein 
Pfarrer  mehr  nöthig.  Die  wenigen  Pfarrkinder  könnten  sehr  leicht 
sich  nach  Eichfier,  einem  Filial-Dorfe,  nur  eine  Meile  von  Schleppe  so- 
wie von  Schönlancke,  sich  begeben;  der  Pfarrer  von  Schönlancke  könnte 
sie  alle  8  oder  12  Wochen  in  Eichfier  mit  den  Sacris  versorgen  und  da- 
für aus  den  Pfarr-Einnahmen  von  Schleppe  Zulage  erhalten.  Das  Übrige 
dieser  Einnahme  könnte  zu  irgend  einem  katholischen  Institut  der  Gegend 
verwandt  oder  zum  katholischen  Schul -Fonds  überhaupt  ge- 
schlagen werden.  In  diesem  Fall  sind  oder  kommen  bald  mehrere  Ort- 
schaften. Es  käme  unmaassgeblich  auf  Erforderung  eines  gutachtlichen 
Berichts  über  solche  Idee  sowie  über  die  Aufhebung  oder  Verhütung  der 
Verbindung  mehrerer  geistlichen  Pfründen  und  Beneficien  an,  welche 
Verbindung  den  Percipienten  nur  oft  zu  reich,  wenigstens  reicher  macht  als 
die  Intention  der  Stiftenden  war.  Dieser  gutachtliche  Bericht  könnte  von 
der  Regierung  und  dem  Bischöfe  zugleich  gefordert  und  dann  die  Sache 
dem  Staats-Rathe  vorgelegt  werden. a 


Nachträge. 


487.  Vollmacht  des  KurfUrsten  Friedrich  Karl  Josef  von  Mainz  fOr  ^^^^2 
den  Marquis  Lucchesini.   Mainz  1787  Mai  2. 

B.  10.  79.    AbMbrifl.    YgL  No.  2S8. 

Würuchl  Steh  mit  Rom  über  die  Streitigkeiten   innerhalb  der  deutschen  Kirche 
zu  vertragen  und  Dalberg  als  Coadjuior  in  Mainz  und  Worms  anerkannt 

TU  sehen^ 

>No8  Fridericua  Carolas  Josephns  Dei  et  apostolicae  sedis  gratia  archi- 
piscopus  Mogontinns,  Sacri  Romani  Imperii  archicancellarins  et  elector 
episcopns  et  princeps  Wormatiensis  etc.  illnstri  viro  ao  domino  marchioni 
de  Lucchesini,  Serenissimi  ac  potentissimi  regis  Bornssiae  cubiculario,  hisce 
plenam  potestatem  impertimnr,  nomine  Nostro  Sanotissimo  Patri,  snmmo 
pontifici  Pio  VI.  vel  eminentissimo  cardinali  Boncompagni,  Status  secretario^ 
sab  promissione  silentii  desaper  observandi  oretenas  yel  et  per  llteras  secretas 
declarandi:  Nos  ad  veram  amicitiam  ac  anionem  com  aala  Romana  inean- 
dam  ad  omnes  discordias,  qaae  in  ecdesia  germanica,  praesertim  circa 
nontiataras  principiaqae  in  congressu  Embs  stabilita,  fervent,  amice  tollen- 
das,  ad  aactoritatem  pontificiam  Romanaeque  sedis  iara  in  Germania  con- 
servanda,  ad  omnia  media  eatenas  impendenda  et  ad  commanicationem,  sea 
in  scriptis  sea  viya  Yoce,  ideo  instituendam  onmino  paratos  esse,  filiali 
fidacia  fretos,  Sanctitatem  Saam  ad  eandem  amicitiam  Nobiscam  faciendam, 
ad  aactoritatem  archi-  et  episcoporam  Germaniae  iara  metropolitica  et  dioe- 
cesana  taenda  aliaqae  grata  Nobis  facienda  propensam  ac  paratam  fore. 
Inter  qaae  praecipuam  iam  est^  si  Sanctitas  Saa  dignetnr,  illastrem  ac 
venerabilem  ecclesiarnm  metropolitanae  Mogantinae  et  cathedralis  Worma- 
tiensis canonicam  capitolarem,  liberam  baronem  Carolam  Antoniam  de  Dal> 
berg,  viram  religione  plenam,  optime  moratam  omnigenaqae  eraditione 
praeditam,  praevia  electione  capitaloram  in  perpetaam  coadiatorem  Nostram 
cam  spe  fatorae  saccessionis ,  tam  hie  qnam  Wormatiae,  aactoritate  apo- 
stolica  designare  et  confirmare. 

«Ut  haec  asserenti,  nomine  Nostro  promittenti  reciproceqae  petenti 
domino  marchioni  de  Lacchesini  plena  ao  integra  fides  tribnatar,  praesens 
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tfl:  o  ^^^  mandatam,  quod  semper  ratom  habebimus  et  in  effectnm  dedncemns^ 
expediri  Bigilloqne  Nostro  secretiori  mnniri  inssimas  propriaqne  mann  Nostra 
sabscripsimns.c 


Mai  2 


Mai  14         488.  Note  des  Marquis  Lucchesini  an  den  Cardinal'  Buoneompagni, 
Staats-Secretär  der  Curie.   Rom  1787  Mai  14. 

K.  la  79.    Absehrift.    Tgl.  No.  258. 

Friedenswunsche  des  Kurfürsten  von  Mainz  und  seines  Coadfuiars  Dalbery, 
Preussen  verbürgt  den  kirchlichen  Status  quo  Deutschlands^  faÜs  Rom  die  Rechte  der 
Erzbischßfe  und  Bischöfe  achtet.    Dalherg  soll  auch  in  Worms  Coadjutor  werden. 

»Col  ritomo  del  corriere,  spedito  a  Magonza  e  a  Berlino  11  18.  del 
passato  mese,  il  M"^  Lncchesini  ba  la  consolazione  di  poter  oonfermar  le 
promesse  da  esso  contratte  in  nome  del  serenissimo  elettor  di  Magonza  eoll* 
irrefragabile  testimonianza  de'  snoi  stessi  caratteri.  A  qnesf  effetto  lo  scrit- 
tore,  servo  nmilisaimo  deir  eminentissimo  signor  oardinal  segretario  di  stato^ 
gl*  invia  Tacclasa  lettera  credenziale  della  prelodaia  Altezza  Sna  Eiettorale^), 
pregandolo  poi  di  fargliela  riavere  per  mano  sicora. 

»In  essa  si  manifestano  senza  alcnn  velo  estraneo,  che  li  sfigori,  i 
sensi  gennini  di  qnel  degno  prelato  e  degno  principe.  Nella  copia  antentiea 
della  lettera  del  nnovo  coadjntore^)  all'  A.  8.  E.  (che  si  troverk  qoi  alle 
credenziali  conginnta)  comparirä  Tarmonia  e  il  consenso  perfetto  delle  maa- 
Birne  deir  elettore  regnante  coli'  intenzioni  del  coadjntore :  ed  acciocch^  non 
manchi  piü  nolla  al  pieno  adempimento  delle  promesse,  contratte  dal  M"* 
Lncchesini  col  Santo  Padre  all'  occasione  del  breve  impetrato  dalla  Santita 
di  nostro  signore  per  la  coadjntoria  di  Magonza,  lo  scrittore  ha  riceynto 
dalla  Maestä  del  r^  di  Pmssia  sno  signore  ordine  espresso  di  farsi  per  essa 
maUevadore,  che  il  serenissimo  elettor  di  Magonza  attualtnente  regnante, 
come  pure  ü  di  lui  coadjtUore  baron  di  Dahlberg,  nan  saranno  ni  pro- 
Tnotori  nd  fautori  delle  convenzioni  del  congresso  d'Embs,  e  con  quesio 
stesso  conserveranno  lo  statu  quo,  a  tenore  delle  credenziali  deW  elettor 
di  Magonza  dirette  al  M^  Lucchesini  in  data  dtf  2.  di  maggio. 

»Lo  scrittore  a  scanso  d'eqnivoco  aggingne  co'  termini  originali  della 
sna  instmzione  la  segnente  clansola:  Je  vous  enjoins  trds-expressiment 
de  donner  ä  connaitre  au  St-Pire,  gue  Je  me  charge  de  la  susmen- 
tionnie  garantie  sous  condition  trds-expressement  styndSe,  gue  la  cour 
de  Rome  ne  veuille  empiiter  en  rien  sur  les  droits  ipiscopaux  et  metro- 
politains  de  Viglise  germanique  et  du  siege  de  Mayence. 

»Adempiutisi  con  ciö  pienamente  i  desiderii  del  Santo  Padre  dalla 
Maestä  del  r^  di  Pmssia,  qnesto  ha  conoepito  senza  piü  la  speranza,  ehe 
la  Santita  Sna  voglia  compiacerlo  d'nn  secondo  e  molte  minor  favore,  abili- 
tando  il  baron  di  Dahlberg  a  congingnere  la  coadjntoria  di  Worms  c<m 


1)  No.  487,  2)  Dalberg. 


Nuntiatar-Streit    Mainz.    Worms.  5g 5 

qaella  di  Magonza.    La  Maestä  Sua  si   Insinga  di  essere  da  Sna  Santita  J^^^l. 
favorito  in  cosa  di  minor  momento  colla  medesima  oortesia  et  alacritä,  che 
tanto  pregio  ha  aggiunto  al  primo  favor  segnalato,  per  cni  S.  M.  professa 
a  nofltro  Signore  somma  e  perpetna  gratitudine. 

»n  rö  di  Pnissia  ha  parimente  ingiunto  al  M"®  Lucchesine  di  rinno- 
vare  all*  enuDentissimo  signor  segretario  di  stato  gli  attestati  di  vera  stima, 
che  gli  professava  dianzi  e  che  si  h  molto  accresciuta  in  qnest*  incontro. 

»Tatte  qneste  commissioni  adempie  lo  scrittore,  senza  frappor  dimora, 
et  colla  dolce  Insinga  di  non  tardo  favorevole  riscontro  si  protesta  divota- 
mente  dell  Eminenza  Sna  nmilissimo  et  divotissimo  servo  vero.« 


Die   übrigen  Nachträge  werden  im   siebenten  Bande,  an 
dem  bereits  gedruckt  wird,  erscheinen. 
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Die  Zahlen  beziehen  sich,  wenn  nichts  Anderes  bemerkt  ist ,  anf  die  Nammem  der  Urkunden. 


Allgemeines.  —  Zuzug  von  Katholiken 
zu  befördern:  473. 

Antici,  Marquis:  123. 

Baiem.  —  Kirchliche  Wünsche:  282.  — 
Erhält  von  der  Curie  einen  geistlichen 
Zehnten:  236.  —  Soll  in  der  Pfalz  und 
in  Jülich-Berg  Bischof  einsetzen:  276. 
—  Bischof  Haeffelin:  276.  280.  281.— 
Pläne  gegen  die  Reichs -Verfassung 
und  auf  die  »Monarchie« :  374.  —  Stel- 
lung zu  Preussen:  359. 

Baireuth.  —  Diöcesan-Ansprüche  des  Bi- 
schofs Yon  Regensburg,  Duldung  der 
Katholiken:  472.  474. 

Bastian!,  Propst:  21. 

Brandenburg. 
Ehen,  gemischte:  16. 
Frankfurt  a.  0.:  341. 
Weihbischof  in  Berlin  vorgeschlagen: 
473. 

BuBS'  und  Bettag,  allgemeiner,  auf  Wei- 
sung des  Papstes  auch  von  Katholiken 
gefeiert:  72.  96.  100.  143.  155.  161.  173. 
192.  204. 

Vgl.  die  einzelnen  Jh^ovinzen. 

Caprara,  Nuntius:  421. 

Censur:  1. 

Coudenhoven,  Frau  v.:  124. 

Dalberg,  s.  Mainz  und  Worms. 

Draheim.  —  Kirchliche  und  staatsrecht- 
liche Verhältnisse:  300.  —  Ob  durch 
die  pommersche  oder  durch  die  west- 
preussische  Regierung  zu  verwalten: 
310.  —  Rückgabe  der  11  katholischen 
Land-Kirchen  an  die  Lutheraner  oder 
wenigstens  Simultaneum:  310. 322.  431. 

Ehen.  —  Scheidung  von  Tisch  und  Bett: 
12.  —  Rom  soll  die  Bischöfe  zu  Dis- 
pensen in  den  verbotenen  Graden  er- 
mächtigen: 50.  55.  80.  95. 
Vgl.  die  einzelnen  Provinzen, 


Ermland. 

Bischof  und  Dom-Capitel.  —  Bischof 
Krasizki  von  Woellner  getadelt :  442; 
bittet  um  das  Sterbejahr:  62.  64. 
191.  197.  252;  Schulden:  461;  vom 
Kulmer  Bischof  für  Krakau  empfoh- 
len: 279;  ungesetzliches  Abkommen 
mit  dem  Bischof  von  Kulm  weeen 
der  Coadjutorie :  461.  467.  — Wahl- 
recht des  Dom-Capitels:  467. — Ver- 
leihung von  Canonicaten :  304  [bene- 
ßciwn  a  latere),  354.  412. 

Braunsberger  Gollegium  visitirt:  401. 

Evangelische  Geistliche  angestellt :  294. 

Katholische  Geistlichkeit  bittet  am 
freie  Übung  ihrer  Religion  and  An- 
erkennung ihrer  Rechte:  51.  146. 

Schulen.  —  Müssen  verbessert  and  ver- 
mehrt werden:   198.  206.  294.  357. 
364.   —   Organisten  sollen   Schule 
halten:  357.  364. 
Vgl.  Westpreussen. 
Feiertage  vermindert  unter  Zustimmung 

von  Rom:  114.  161. 171.  192.  204.  285. 
Vgl.  die  einzelnen  I^ovinzen. 
Frankreich.  —  Von  Oestreich  zu  tren- 
nen: 110.  —  Gegen  den  Emser  Con- 

gress:  124. 
Friedrich  11.  —  Eindruck  seines  Todes 

in  Rom:  4. 
Fürstenbund:  101.  381.  419. 

Vgl.  Nuntiatur- StreU. 
Geldern. 

Bischof  beschwert  sich  über  das  geld- 
rische  Justiz -Gollegium:  453.  455. 
460. 

Geistliche  Stellen.  —  Ob  aaoh  Aus- 
ländem zu  gewähren :  248.292.  311. 
312.  316.  317.  443.  464.  482.  483.  — 
Einwirkung  des  Bischofs  und  des 
Justiz -CoUegiums  auf  ihre  Verlei- 
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Geldern  (Forts.) 

hang;  Patronat-Becht;   königliches 
Devolutions-Becht:  460.  479.  483. 

Officialat  nebst  Inspections-  und  Eza- 
minations-Gommission  ftir  das  preus- 
^    sische  Geldern:  460.  468. 

Ressort-Streit  zwischen  Justiz-Colle- 
idnm  nnd  Landes  -  Administrations- 
GoUegiam:  482. 

Schnle  und  theologischer  Lehrstuhl  in 
Geldern:  460. 
Glatz. 

Brüderschaft:  240. 

Schulen  durch  Decan  Winter  beför- 
dert: 389. 
Vgl.  Schienen  (Diöeesan'  und  Lan- 
desgrenze), 
Haeffelin,  s.  Baiem. 
Hannover,  Dynastie.  —  Königlicher  Titel 

vom  Papste  nicht  anerkannt:  32. 
Heer. 

Artillerie-Gompagnie  in  Graudenz:  103. 

Livaliden  erhalten  Ktlster-  und  Schul- 
meister-Stellen nur,  wenn  tauglich : 
271. 

Studiren  der  Gantonpflichtigen  von  der 
Erlaubniss  des  Regiments  und  der 
Kammer  abhänng  gemacht:  457. 
Hildesheim,  Bischof:  473. 
Italien.  —  Plan  einer  anti-östreichischen 

Liga:  107. 110.  — Synode  in  Florenz: 

124.  —  Neapel:  124. 
Kaiser  und  Reich. 

Fürbitte  fQr  den  Kaiser  in  Ober- 
Schlesien  abgestellt:  120.  127. 

Wahl-Gapitulation :  409.  418  ff. 
Vgl.  NuntitUur- Streit. 
Kleve-Mark-Rayensberg. 

Allgemeines:  121.  208. 

Aerarium  ecclesiasticum  der  Refor- 
mirten:  22.  26.  302. 

Bischof  vom  Xantener  Gapitel  er- 
beten: 184. 

Diöcesan- Ansprüche  von  Kur-Köln: 
31.  76.  109.  116.  117.  130.  151.  153. 
154.  157.  176. 178.  208  (Denkschrift). 
214.  219.  282.  374.  446. 

Geistliche  studiren  und  nehmen  die 
Weihen  ausser  Landes:  83.  523. 

Hattinger  Katholiken  getadelt  wegen 
Erschleichung  der  Admission  eines 
auswärtigen  Kloster-Gtoistlichen:  140. 

Isselburg:  108. 

Kettwig,  keine  katholische  Kirche :  14. 

Klöster  und  Stifter.  —  Propstei  des 
GoUegiat- Stifts  Kleve  unterdrückt: 
26.  —  Unterdrückung  des  Xantener 
Karth&user-Klosters  abgelehnt :  454. 
— Stifter  zugunsten  der  reformirten 
Geistlichkeit  und  der  Universität 
Duisburg  vergeben :  22. 26. — Mönche 
straf  versetzt:  119. 

Nuntius  in  Brüssel  nicht  ins  Land  ge- 
lassen: 141. 


Kleve-Mark-Ravensberg  (Forts.) 
Placet  des  Landesherren:  44.  83. 
Schullehrer  der  Katholiken  zu  prüfen : 

302. 
Stol-Gebühren  brauchen  von  Katho- 
liken an  Evangelische  nicht  gezahlt 
zu  werden:  108. 
Strafgewalt,  geistliche:  119. 
Xanten,  s.  Karthäuser. 
Vgl,  Nuntiatur-Streit. 
Klöster  und  Stifter.  —  Glückwünsche  von 
Ordens-Generälen:  13.  -^  Karthäuser. 
Visitation  durch  den  General,  Zuzie- 
hung weltlicher  Gommissarien:  11.  24. 
94.  134.  269.  —  Pauliner.    Visitation 
durch  den  Provincial :  152. 
Kur-Köln.  —  Angeblich  für  einen  Sohn 
des  Königs  erstrebt:  17.  —  Kurfürst 
will  Goadjutor  von  Lüttich  werden:  386. 
— Zusammenkunft  mit  demKÖnige:  214. 
Vgl.    Kleve    (Diöcesan  -  Ansprüche), 
Nun  Hatur- Streit. 
Königlicher  Titel.  —  Vom  Papste  aner- 
kannt: 18.  32.  34.  57.  216. 
Krakau,  Bisthum:  279. 
Lauenburg.  —  Angebliche  Missbräuche 

des  Glerus:  202. 
Lingen. 
Bethäuser.   —  In  Halverde:    185.  — 
Thürme,  Orgel  und  Glocken :  125.  469. 
Gollecte:  213. 

Geistliche.  —  Nur  Einländer:  220.  — 
Anstellung:  Wahl  der  Gemeinden, 
Mitwirkung  der  Regierung  und  des 

Eäpstlichen    Nuntius,    Beschwerde 
eim  Papste,  Gompromiss:  235.  243. 
393.  445.  481.  484.    —   Ablehnung 
einer  Anstellung :  136.  —  Beschwerde 
über  einen  Geistlichen  zurückgewie- 
sen :  29.  —  Nuntius  in  Brüssel  wirkt 
schädlich:  182.  —  An  seine  Stelle 
der   Bischof  von  Paderborn:    199. 
212.  220.    -X   Dieser  versagt  sich: 
393.  —  An  seine  Stelle  der  Nuntius 
in  Köln:  404.  415. 
Proselytenmacherei :  465. 
Schule.  —  Von  den  Katholiken  in  Sut- 
trup   erbeten,    Entschädigung    der 
evangelischen  Schullehrer,  Simultan- 
Schiüe  verboten :  223.  363.  365.  388. 
— Schulmeister  in  Brochterbeoke  ab- 
gelehnt: 225. 
Lucchesini,  Frau  v. :  124. 
Lüttich,  Bischof  und  Goadjutor :  242. 386. 
Kur-Mainz. 
Agenten  in  Rom  geldgierig:  174. 

Anno^An«      174 

Goadjutor- Wahl  fällt  auf  Dalberg :  68. 

79.  95.  97.  99.  101.  487. 
Dalberg.  —  Gharakter:  102.  —  Streit 

mit  dem  Kurfürsten:  327. 
Propst  S.  Albani  für  Hugo  Hatzfeldt 

erbeten:  156. 

Vgl.  NunHatur^Streitf  Rom. 
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Mors.  —  Vorsteher  in  Krefeld  müssen 
Beformirte  sein :  414.  -  Aber  die  Ka- 
tholiken dürfen  einen  Depntirten  zur 
Beaufsichtiffang  wählen:  440.  —  Lei- 
chen der  Katholiken  dürfen  von  den 
katholischen  Grcistlichen  begleitet  wer- 
den: 81. 
Niederlande.  —  Nuntius  in  den  östreichi- 
schen  N.,    Besidenz -Verlegung  nach 
der  Bepublik  der  Vereinigten  N. :  378. 
Nnntiatur-Streit :  23.  25.  31.  34.  39.  40. 
.   44.  48.   63.  B7  ff.   101.   104.   116.   118. 
123.  124.  156.  166.  195.  201  ff.  487.  488. 
VgU  Kaiser  ( Wahl-Cavitulation),  Kleve 
(Diöcesan-Atuprüekevon  Kur-Köln], 
Rom, 
Oestreich.  —  Von  Frankreich  zu  tren- 
nen: 110. 

Vgl.  NunUatur^Streii, 
Ostfriesland.  —  Collecte:  213. 
Ostpreussen,  s.  Ermland. 
Parma.  —  Plan  einer  VerschwSgerung 

mit  Prenssen:  112.  156. 
Pfalz,  s.  Baiern  und  Zweibrücken. 
Pommern.  —  Ehescheidung  von  Katho- 
liken :  392.  396. 
Posen,  Bischof:  5. 
Vgl.  Draheim. 
Beligions-Ediot :  237. 
Beligions -Wechsel   in   der  königlichen 

Familie:  17.  88.  95.  107.  112. 
Bom. 
Avignon   verloren   und  zurück   ver- 
langt: 422. 
Ciofani.  —  Wird  Besident  in  Bom :  52. 
53  (Beglaubigangs -Schreiben):  57.  — 
Beschwert  sich  über   SchmSlerung 
seiner  Competenz :  189.  —  Verschie- 
den beurtheilt:  244.  286. 
Friedrich  Wilhelm  II.  durch  Nuntius 
Pacca  begrüsst  und  belobt,  Dank  des 
KOnigS:  201.  209.  210.  211.  215.  216. 
221.  222.  229.  243. 
Guiocioii's  Sendung  nach  Berlin:  296. 
309.  321.  326.  335.  359.  378.  403.  441. 
Lucchesini*s  Sendung  nach  Bom:  67. 
68.  69.  79.  97.  99.  101.  107.  HO.  123. 
124.  156.  166.  174. 
Nützlich  für  Preussen:  55. 
Schisma  droht :  124.  348. 
Stampa  eventuell  Giofuu's  Nachfolger : 
403. 

Vgl.  BuBiiagy  Feiertage,  Friedrieh  IL, 
Mannooer,  Kaiser  (WäM-Capiiula- 
tum)y    Königlicher    Titel,    lAngen, 
Mainz,  Nuntiaiur-Streit ,  Schlesien 
[Bisthiim],  Worms. 
Schlesien. 
Bischof  und  Dom-Capitel  von  Breslau. 
—  Schaffgotsch  darf  nicht  zurück- 
kommen:  6.  7.  77;    ruft   die   Ver- 
mittelung  des  Papstes  an:  95.  188; 
intriguirt  in  Bom:  189.  —  Ernen- 
nung und  Wahl  des  Prinzen  Höhen- 


Schlesien  (Forts.) 

loho-Bartenstein  zum  Ckuidjutor,  Be- 
stätigung durch  den  Papst,  der  aber 
das  Wahlrecht  des  Capitels  achten 
soll:  8.  20.  35.  41.  46.  55.  58.  77.  80. 
86.  90.  91.  95.  105.  113.  115.  122. 
139.  145.  163.  164.  167.  168.  183.  186. 
183.  205.  224.  262.  —  Pläne  des  Wie- 
ner Hofes  (Wiedereinsetsung  von 
Schaffgotsch,  Säonlarisation) :  20. 36. 
46.  90.  —  Qeneral-Vicar  im  Ost- 
reichischen Antheil:  145.  —  Biachof 
von  Kulm  Domherr:  59. 

GoUecten:  339. 

Deutsche  Sprache  soll,  namentlich  in 
den  Kloster- Schulen,  gelernt  wer- 
den: 366.    Vgl.  Ober-SMssien. 

Diöcesan-  und  Landes -Orenze:  139. 
145.  159.  179.  295. 

Ehen.  — Dispense:  9.  —  Kindeierzie- 
hung  in  gemischten  Ehen:  338. 

Evangelische  Prediger  bitten  um  Wie- 
derentrichtung des  von  katholischen 
Gutsbesitzern  zurückbehaltenen  Ge- 
treide-Zehnten: 2. 

Feiertage  beschriinkt:  114.  347. 

Geistliche.  —  Vereidigung:  133.  — 
Ausser  Landes  ordinirte  aufgenom- 
men: 277. 

Grenzkirchen,  auswärtige,  Besuch  ver- 
boten: 207. 

Jesuiten-Güter.  —  Der  Verwaltung  von 
Danckelman  entzogen:  53.  58.  — 
Verkauft:  27.  28.  37.  38.  43.  47.  70, 
71.  73.  98.  —  Vererbpachtet:  148. 
158.  170. 

Katholiken.  —  Sollen  nicht  gekränkt 
werden:  1.  —  Urtheil  von  Nicolai: 
1.  138. 

Kirchen -Vermögen,  mangelhaft  ver- 
waltet; Aufoicht  der  Kammern: 
475. 

Kirchen- Vorsteher  vereidigt:  10. 

Klöster  und  Stifter.  —  Zurückachaffong 
der  ins  Ausland  verliehenen  Capi- 
talien:  75.  —  Bestätigung  von  neu 
gewählten  Obern:  270.  417.— Ab- 
setzung eines  Priors:  82.  —  Säcula- 
risation  vonMOnchen :  128. — MOnche 
zum  Gehorsam  ffegen  die  Kirche  er- 
mahnt, Beistand  des  Staates  abge- 
lehnt: 379.  —  Erlaubniss  zur  Visi- 
tation durch  den  Provincial :  1 35. 200. 

—  Nur  Landeskinder  Novizen :  135. 
— Nur  Landeskinder  Kloster-Oberen: 
196.  —  Versetzung  ins  Ausland:  411. 

—  Keine  erzwungene  Entfernung  ins 
Ausland:  13&.  —  Keine  Zänkereien 
im  Kloster:  135.  —  Erlaubniss,  Al- 
mosen zu  sammeln:  187.  — Verbot, 
Almosen  zu  sammeln:  463. 

Krakauer  DiOcesan-Antheil.  Bedingte 
Genehmigung  einer  Kirchen-Visita- 
tion: 480. 


Begister. 
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Schlesien  (Forts.) 
Malteser.  —  Abstellung  von  Unord- 
nungen: 265. 334.  340.—  Beschwerde 
des  Erzbischofs  von  OlmUtz:  470.  — 
Forderungen  des  Grossmeisters :  432. 
— Nachlass-Recht  des  Grossmeisters: 
462.  ~  Prinz  Ferdinand  übernimmt 
die  Oberaufsicht:  435.  444.  448.  451. 

—  Verleihung  der  Commenden :  448. 
Messbttcher,  ausländische,    in  Ober- 
Schlesien  beseitigt:  120.  127. 

Ober-Schlesien.  —  In  der  Cultur  zu- 
rück; Verbreitung  der  deutschen 
Sprache  durch  Anstellung  von  nie- 
derschlesischen  Geistlichen ;  für  diese 
ein  polnischer  Sprachmeister  an  der 
Universität  Breslau:  349.350.356. 360. 
366.  376.  416.  —  Agrar-Eeform :  476. 

Olmtttser  Ersbischof^—  Visitirt:  324. 

—  Beschwert  sich   über  die  Mal- 
teser: 470. 

Päpstliche  Bullen  nur  mit  Genehmigung 
des  Ministers  verOfTentlicht :  181. 

Parochial -Verbindung,  Zweck  ihrer 
Aufhebung:  Seite  197. 

Polnische  Sprache,  von  deutschen 
Theologen  zu  erlernen:  449.  VgL 
Ober-SMesUn. 

Proselvtenmachen  verboten:  217. 

Saat-Keuten  am  Ostertag  verboten :  3. 

Schulen.  —  Der  Verwaltung  von  Zed- 
litz  entzogen,  der  von  Seidlitz  und 
Hermes  übertragen :  150. — Verbesse- 
rung dringend  nOthig;  Vorschläge 
des  Professors  Peucker:  476.  477.  — 
Schulen-Institut :  261 . — Land-Schu- 
len. —  Revision  durch  Krieffsrath 
Andreae:  375.  391.  —  Katholische 
Kinder  dürfen  evangelische  Schulen 
besuchen:  397. — Evangelische  Schu- 
len mit  von  Katholiken  unterhalten : 
284.  —  Evangelisehe  Schullehrer 
dürfen  katholischen  Gemeinden  nicht 
aufgedrängt  werden:  448.  —  Ver- 
eidigung der  Schullehrer:  133.  — 
Schullehrer-Seminare :  390.  394.  398. 
424  (Gistercienser). 

Stol-Gebühren :  339. 

Studiren  gemeiner  Leute  beschränkt: 
137. 

Übertritt  zur  katholischen  Religion  nie 
ohne  vorangegangenen  evangelischen 
Religions-Unterricht:  194. 

Universität  Breslau,  s.  Ober-Schlesien. 
Vgl»  Btustagt  Feierlage,  Kaiser  und 
Jteich. 
Schulen  und  Universitäten. 

Ober-Schul-GoUegium.  —  Instruction: 
65. —  Besetzt  die  Küster-  und  Schul- 
meister-Stellen königlicher  CoUation : 
271.    Vgl  Heer  (Invaliden). 

Prüfung  der  zur  Universität  gehenden 
Schüler:  434. 

Schenkungen  und  Vermächtnisse:  84. 


Schulen  und  Universitäten  (Forts.) 

Zuschuss  für  die  Universitäten  Halle, 
Frankfurt  und  Königsberg  aus  dem 
Verkauf  der  schlesischen  Jesuiten- 
Güter:  27.  28.  73.  98.  261. 
Vgl.  die  einzelnen  Provinzen. 
du  Val-Pyrau:  21. 
Wengerslä,  Kammerherr:  265. 
Vicariat  (oder  Bisthum)  für  die  rheinisch- 
westfälischen Provinzen:  276  (Bischof). 

329.  336.  344.  405. 
Westpreussen. 

Allgemeines,  schlimmer  Zustand  der 
Cultur  und  der  Sitten :  264.  323. 

Beamte  hochmüthig:  264. 

Bischöfe.  —  Wünsche  und  Beschwer- 
den: 54.  55.  61.  —  Grösstentheils  in 
Polen  lebend:  264.  314.  486. 

Deutsche  Sprache:  264.  486. 

Ehen.  —  Dispense:  56.  —  Scheidung: 
15.  —  Trauung  von  Geschiedenen: 
458.  —  Gemischte  Ehen :  459.  466. 

Evangelische  processiren  wegen  der 
ihnen  angeblich  genommenen  Kirche 
zu  Mariensee:  180. 

Excommunication  angedroht :  459.  466. 

Feiertage  beschränkt:  33.  49.  54.  56. 
60.  80.  95.  106.     Vol.  Feiertage. 

Geistliche.  —  Im  Allgemeinen:  54. — 
Viele  Polen  oder  doch  in  Polen  ge- 
bildet: 486.  —  Unduldsam:  131.  149. 

—  Erlaubniss  zum  Studiren  im  Aus- 
lande .  353.  —  Kärgliche  Einnahmen: 
264.  —  Reise-Erlaubniss:  J26. 

Geistliche  Güter.  —  Keine  Änderung 
in  ihrer  Bewirthschaftung :  132.  — 
Kauf  von  Grundstücken  durch  den 
Clerns:  147. 

Gerichtsbarkeit ,  Grenzen  zwischen 
weltlicher  und  geistlicher :  264.  314. 
320. 

Gnesen,  Erzbischof,  beansprucht  Ein- 
künfte in  Westpreussen:  93.  103. 

Jesuiten  (Schulen-Institnt) :  42.  362.— 
Ob  ihre  Gollegien  zum  Theil  ein- 
zuziehen: 264.  314.    Vgl.  Schulen. 

Katechismus,  vom  Bischof  von  Kulm 
entworfen:  407. 

Katholiken  nehmen  ab:  486. 

Klöster  und  Stifter.  —  Durch  die 
Regierung  beaufsichtigt :  144.  —  Des 
Königs  ErnennuDgs-Recht,  der  Mön- 
che Wahl -Recht  bei  den  Abteien: 
402.  —  Erlaubniss  zur  Aufnahme  in 
ein  inländisches  Kloster  verweigert : 
263.  462 :  in  ein  ausländisches :  332. 

—  Verwendung  beim  Papste  für  das 
Dispensations-Gkfluch  eines  Mönches 
abgelehnt:  456.  —  Versetzung  von 
Mönchen  nach  Polen,  Trennung  der 
westpreussischen  von  den  polnischen 
Klöstern,  Ungehorsam  von  drei  Klö- 
stern, Schwierigkeit  bei  der  Bestra- 
fung: 19.  369.  399.  —  Reise-Erlaub- 
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WestprenBsenJFortB.) 

niss  zur  Wahl  eines  Kapnziner-Pro- 
vincials :  111.  —  Coadjutor  der  Abtei 
Eoronowo:  142. — Propste!  Deutsch- 
Krone:  165.  172.  —  Einziehung  der 
Abtei  Eoronowo  (zum  Fonds  eines 
Seminars):  160.  402.  410;  des  Klo- 
sters Wissok:  165.  172.  203. 

Kulm,  Bischof.  —  Sterbejahr  seiner 
Pfründen  bewilligt:  30.  «2.  162.  171. 
175.  436.  —  Domherr  in  Breslau: 
59.  —  Vertheidigt  Unduldsamkeit: 
131.— VonWoellnerffelobt:442.  Vgl. 
Ermland  {Bischof}  t  Schlesien  (Bisthum, 
Coaclfutor),  Westpreussefi  (Ehefif  Ex- 
communicationj  Schulen). 

Organisten:  357.  447. 

Paradies  bei  Danzig,  s.  Karthänser. 

Regierungs-Rath  Meyer:  293. 

Schulen.  —  Unzureichend,  zu  vermeh- 
ren und  zu  verbessern:  42.  45.  89. 
160.  177.  264.  268.  288.  293.  318.  357 
(Organisten).  362.  485.  486.  —  Saum- 
seligkeit der  westpreussischen  Kam- 
mer: 450.  —  Geringer  Eifer  der  ka- 
tholischen Geistlichen :  478.  —  Unter- 
suchungs-Commission :  315.  331.  402. 


Westprenssen  (Forts.) 

—  Protestantische  Kinder  in  katho- 
lischen Schulen:  478. 
Schullehrer.  —  Vom  Ober-Schul-Col- 
legium  bestätigt :  400.  —  Der  Bischof 
von  Kulm  will  sie,  ohne  Prüfung 
durch  das  Schul-Oollegium,  anstellen: 
447.  478.  —  Die  katholischen  Geist- 
lichen prüfen  schlecht :  478. — Schnl- 
lehrer-Seminar:  169.  293. 
Seminar  für  die  Geistlichkeit:  54.  61. 

264.  314.  320. 
Stol-Grebühren,  Kalende  und  sonstige 
Abgaben  von  Evangelischen  an  den 
katholischen  Glerus:    54.  129.   190. 
383.  406.  439.  471.  486. 
Strafen,  s.  Klöster. 
Yicarius  apostolicus :  264. 293.  314.  320. 
Vgl.  Busstag y  Emüandj  Feiertage. 
Worms.  —  Dalberg  Coadjutor :  112. 123. 

487.  488.  —  Annaten:  174. 
Wtirzburg.  — -  Coadjutor:  124. 
ZogliO;  Nuntius  am  kurpfalzisch-baieri- 

sehen  Hofe:  123. 
Zweibrücken.  —  Pläne  gegen  die  Beichs- 
Verfassung  und  auf  die  »Monarchie«: 
374. 


Verzeichniss  der  Correspondenten. 


Befehle,   Resolutionen,    Schrei- 
ben u.  s.  w.  aus  dem  Cabinet  an 
den  Geheimen  Etats-Rath:  467. 
das  Auswärtige  Departement:  20.  35. 

40.  46.  52.  9t.  93.  103.  113.  118.  139. 

145.  159.  188.  211.  222.  274.  281.  290. 

297.  384. 
das  General-Directorium :  365. 
das  Greistliche  Departement :  185.292. 
die  G^neräler  der  Karmeliter,  Fran- 

ciscaner ,     Kapuziner ,     Predieatori, 

Mxnori  Conventaali:   [13.] 
das  Dom-Oapitel  in  Breslau:  167. 
das   katholische    Schulen -Institut  in 

Breslau:  261. 
den  Gesandten  Brühl:  281. 
den  Minister  Dörnberg:  142.  223. 
den  Minister  Finckonstein:  36. 
den  Kurfürsten  Friedrich  KarlJo- 

sef  von  Mainz:     68.    [273.]    [373.] 

[385.] 
den  Minister  Heinitz:  223. 
den  Minister  Hertzberg:   189.  216. 

245.  305.  432. 
den    Bischof    Hohenzollern    von 

Kulm:  [122.] 
den  Minister  Hoym:   28.  37.  43.  59. 

73.  148.  158.  435.  457. 
den  Kammerherm  Lucchesini:    67. 

156.  166. 
Papst  Pius  VI.:  [230.] 
den  Karthänser-General Robinet:[ll.] 
den   Weihbischof    Rothkirch    von 

Breslau:  9. 
den  Bischof  Okezki  von  Posen:  5. 
den   Weihbischof   Rothkirch    von 

Breslau:  356. 
den  Bischof  Seh  äff  got  seh  von  Bres- 
lau: 6.  7.  8.  77. 
den    Minister  Woellner:    271.  304. 

354.  461. 
den  Minister  Zedlitz:  11.  16.  30.  42. 

129.  203.  213. 
Geheimer   Etats-Rath  (d.  h.    ver- 
schiedene Departements  gemeinsam)  an 
das  Gabinet:  467. 
die  Kammern  in  Geldern  (Landes-Ad- 

ministrations-GolIegium) :  479.  482. 

—  Marienwerder:  177.  315. 


die  Regierungen  in  Geldern  (Justiz- 
CoUegium) :  460.  479.  483.  —  Kleve: 
14.  —  Marienwerder:  165.  177.  315. 
—  Mors:  414.  440. 

das  Dom-Capitel  von  Kujawien  (Wloz- 
lawek):  132. 

den  Bischof  Hoensbroeck  von  Roer- 
monde:  460. 
Auswärtiges   Departement   (Cabi- 
nets-Ministerium)  an 

das  Cabinet:  13.  17.  35.  40.  46.  52.  93. 
103.  113.  118.  139.  145.  159.  203.  211. 
229.  259.  260.  265.  273.  275.  279.  290. 
297.  324.  370.  384.  470. 

das  Geistliche  Departement:  50.  141. 
317.  322.  399.  404.  410.  445.  455.  467. 
479.  481. 

das  Ober-Schul-CoUegium :  323. 

die  Regierungen  (Consistorien)  in  Gel- 
dern (Justiz  -  Collegium) :  468.  — 
Kleve:  31.  44.  117.  130.  178.  446.— 
Lingen:  481.  —  Marien  wer  der:  19. 
106.  332.  456.  —  Minden:  117. 

die  Wahl  -  Botschaft  in  Frankfurt 
(Sacken  und  Goertz):  418.  419. 
420.  425.  426.  427.  429.  430.  433. 

das  Dom-Capitel  in  Breslau:  205. 

das  Franciscaner- Kloster  in  Gross- 
Glogau:  128. 

das  kurpfälzische  Ministerium:  119. 

den  Gesandten  Brühl:  251.  266.  267. 
272.  282.  283.  291.  301.  309.313.319. 
325.  328.  348.  352.  355.  361.  377. 
382.  387. 

den  Cardinal  Buoncompagni:  295. 

den  Gesandten  Buchhoftz:  279. 

den  Residenten  Ciofani:  18.  50.  53 
(Beglaubigung).  57.  58.  60.  161.  162. 
186.  192.  285. 

den  Erzbischof  Colloredo  von  01- 
mütz:  324.  470. 

den  Gesandten  Dohm:  31.  44.  63.  83. 
87.  116.  154.  216.  233.  256.  329.  343. 

den  Kurfürsten  Friedrich  Karl  Jo- 
sef von  Mainz:  371. 

den  Bischof  Fürstenberg  von  Pa- 
derborn: 393. 

den  Legations-Rath  Ganz:  195. 

den  Gesandten  Goertz:  474. 
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den  konnainzischen  Gesandten  Hatz- 

feldt:  290.  342. 
den  Bischof  Hohenzollern  vonKulm : 

106. 
den  Minister  Hoym:  145. 
den  Bischof  Erasizki  von  Ermland: 

106. 
den  Gesandten  Lucchesini:  413. 
den  Maltesei^Comthor  Mai  s  on  n  eu  y  e : 

340.  448.  451.  452. 
den  Pater  Niering:  128. 
den  Malteser- Grossmeister  Bohan: 

334. 
den    Weihbischof   Bothkirch   von 

Breslau:  106.  114.  262. 
den   Gesandten  Schwarzen  an*.  66. 

74.  85. 

den  Land- Jägermeister  Stein:   234. 
239.  244.  298.  306.  327.  337.  342.  343. 
345.  351. 
den  kurkOlnischen  Minister  Walden- 

fels:  116.  154.  330. 
den  Mioister  Woellner:  300.  310.  485. 
denMinisterZedlitz:  49. 106. 199. 235. 
Ftf/.  AlveMÜeben^  Fmckenstein,  Hertz- 
oerg. 
General-Directorinm  an 
das  Geistliche  Departement:  248.  316. 
die  Kammer  in  Blarienwerder:  450. 
Schlesisches  Finanz-  (Provincial-) 
Ministerium  an 

das  bischofliche  General-Vioariat-Amt 
in  Breslau:  339.  349.  366.  376.  394. 
398.  449. 
das  BarfOsser- Kloster    zu   Strehlen: 

75.  82. 

den  Provincial  der  Barmherzigen  Brü- 
der Kayser:  200.  411. 

den  Francisoaner-Provincial  K  u  n  t  z  e : 
270. 

den  Priester  Morzigemba:  277. 

den  General  -  Vicar  der  Dominicaner 
Schmidt:  417. 

denBarfdsser-ProvincialTolentz:135. 
Vgl.  Hoym, 
Justiz-  und  Geistliches  Departe- 
ment an 

das  Gabinet:  185.  363.  388. 

das  Auswärtige  Departement:  50.  141. 
155.  317.  332.  369.  445. 

das  General-Directorinm:  316. 

das  Ober-Schul-GoUegium:  65  (In- 
struction). 

das  Kammei^Gericht:  12. 

die  Begierungen  (Gonsistorien)  in  Bres- 
lau: 10.  72.  194.  — Geldern  (Justiz- 
GoUegium):  464.  —  Glogau:  397.-- 
Kleve:  24.  108.  140.  141.  — Königs- 
berg (»Ostpreussisches  Etats -Mini- 
sterium«): 64.  146.  197.401.412.  442. 
—  Lingen:  125.  136.  220.  388.  469.  — 
Marienwerder:  24.  72.  100.  111.  129. 
149.  190.  263.  269.  353.  383.  399.  439. 
458.  —  MOrs:  81.  —  Stettin:   396. 


die  evangelischen  Gemeinden  und  Pre- 
diger in  Brieseidtz  und  Jagdhaus: 

439.  —  SchOneck :  406.  —  Wohlau:  2. 
das  katholische  Gonsistorium  in  West- 

preussen:  15. 
die  katholischen  Gemeinden  in  Broch- 

terbecke:  225.  —  Lingen:  225.  — 

Schapen:  29. 
die  Klöster  in  Lonk :  144.— Wesel:  213. 
den  Plropst  A n s i  t io  in  Milobonz :  126. 
Francisca  Gutowska:  462. 
den  Grafen  Haussonville:  338. 
den    Bischof    Hohenzollern    von 

Kulm:  92.  147.  320.  459.  466. 
den  Prediger  Hör  ekel;  465. 
Barbara  Jarozewska:  462. 
den  Propst  Klossowski:  471. 
den  Bischof  Krasizki  von  Ermland 

64.  253. 
den  Beformaten-Provincial  P  o  l  i  ns  k  i 

144. 
den  Pauliner-Provincial  W  i ch  1  i n sk  i 

152. 

Vgl.  Danckelmm,  DiHmberg,  Woell- 
ner, Zedlitz. 
Ober-Schul-Gollegium  an 
das  Auswärtige  Departement:  323. 
das  Geistliche  Departement:  169. 
die   Begierungen  in  Kleve:  302.   — 

Marienwerder:  202.  331.  362. 
den  Minister  Danckelman:  434. 
deuBischof  Hohenzollern  vonKnlm : 

268.  357.  362.  485. 
den  Bischof  K  r  a  s  i  z  k  i  v.  Ermland:  357. 
den  Bischof  Bybinski   von  Kuja- 

wien:  357. 

Vgl.  MeüroUOf   Woellner. 
Kammern  (und  Kammer-Deputationen) 
in  Breslau:  3  (Gircular).  181.  207  (Gir- 
cular).  240.  347.  463  (Gircular).  —  Glo- 
gau:   3  (Gircular).  463  (Gircular).    — 
Königsberg :  294.  —  Lingen :  388.  — 
Marienwerder:  89. 
Regierungen  (Gonsistorien)  in  Bres- 
lau: 10.  96.  194.  —  Glogau:  397.  — 
Kleve:  24.  121.  208.  302.  446.—  Kö- 
nigsberg (»Ostpreussisches  Etats-Mini- 
sterium«):   64.  197.  206.  294.  442.  — 
Marienwerder:  19.  24.  33.  106. 111. 131. 
160.  172.  269.  314.  331.  369.  402.  434. 
458.  459.   462.  478.    —   Mors:   81.  — 
Stettin:  300.  392. 
Schul-Gommission  in  Breslau:  434. 
Geldrische   Landtags-Gommissa- 
rien(Buggenhagenund  Plesmann) : 
443 
Wahl -Botschaft     in     Frankfurt 
(Sacken  und  Goertz):  421.  423.  431. 
Evangelische  Geistliche  in  Woh- 
lau: 2. 
Katholische  Geistlichkeit  in  Erm- 
land: 51. 
Bischöfliches  General-Vicariat- 
Amt  in  Breslau:  339.  360.  391. 
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Dom-Capitel  in  Breslau:    86.  163. 

183.  205. 
Capitel  zu  Xanten:  184. 
Ritterschaft  von  Geldern:  311. 
Städte     Geldern     und    Wachten- 

donck:  312. 
Kurpfälzisches  Ministerium:    119. 

Alvensleben^  Minister,  an 

den  Abt  Pauw:  454. 

Vgl.  Auswärtiges  Departement. 
Brühl,  Gesandter  in  München:  276.  348. 

352.  358. 
Buchholtz,   Gesandter  in  Warschau: 

279. 
Buggenhagen,     Kammer -Präsident: 

443. 
Buoncompagni,  Cardinal,  an 

den  Besidenten  Giofani:  193.  299. 

den  Minister  Hertzberg:  296. 308. 335. 

denKammerherrnLucchesini:  99.273. 
Giofani,  Besident  in  Rom:  4.  23.  32. 

80.   95.   171.   173.  175.   193.   224.  262. 

344.  386.  409.  484. 
Danckelman,  Minister,  an 

das  Cabinet:  70.  78. 

das  Ober-Schul-CoUegium :  434. 

den  Minister  Hoym:  47. 
VgL  Justiz-Departement. 
Denina,  Abb6:  473. 
DOrnber^,  Minister,  an 

das  Cabinet:  142. 

den  Minister  2  e  d  11 1  z :  182. 
Vgl.  Justiz-Departement. 
Dohm,  Gesandter  in  Köln:  25.  39.  48. 

76.  109.   153.  209.  214.  215.  226.  227. 

242.  247.  253.  336. 
E  h  r  t  h  a  1 ,  kurmainzischer  Minister :  395. 
Ferdinand,  Prinz  von  Preussen:  444. 
Friedrich  Karl  Josef,  KurfOrstvon 

Mainz:   238.  254.   255.   257.  303.  367. 

368.  380.  381.  487. 
Fürstenberg,  Bischof  von  Paderborn : 

393. 
Goertz,  s.  Wahl-Botschaft. 
Guiocioli,  päpstlicher  Legations -Se- 

cretär:  326.  359.  378.  403.  408. 
Hardenberg,  Minister:  472. 
Hatzfeldt,  kurmainzischer  Gesandter: 

289.  290. 
Haussonville,  Graf:  338. 
Hertzberg,  Minister,  an 

das  Cabinet:  34.  55. 189.  216.  219.  221. 
233.  239.  246.  287.  305.  372.  386. 
432   441 

den  Gesandten  Brühl:  282. 

den  Cardinal  Buonoompagni:   335. 

den  Besidenten  Ciofani:  224.  295. 
346.  422. 

den  Nuntius  Pacca:  211.  437. 

den  Geheimen  Rath  Steck:  176. 

den  Land- Jägermeister  S  t  e  i  n :  23 1 .  307. 

den  Minister  Woellner:  354. 
VgL  Auswärtiges  Departement. 

Lehmann,  Preussen  und  die  kath.  Eirolie.  Yl 


Hoensbroeck,    Bischof    von    Roer- 

monde:  453. 
Hohenzollern,  Bischof  von  Kulm,  an 
das  Cabinet:  42.  115. 
das  Auswärtige  Departement:  106. 
das  Geistliche  Departement:  147.  466. 
das  Ober-Schul-CoUegium:  264.  362. 

447. 
den  Minister  Woellner:  293.  407. 
Denkschrift:  54. 
Hoym,  Minister,  an 
das  Cabinet:   20.  27.  38.  41.  70.  71. 

90.  98.  145.  148.  158.  170. 
das  Auswärtige  Departement:  105. 179. 
die  Kammern   in   Breslau:    137.   181. 

187.  349.  424.  475. 476.— Glogau :  475. 
die  Regierung  in  Glogau:  133. 
das  bischöfliche  General-Yicariat-Amt 

in  Breslau:  438.  477. 
den  Kriegsrath  Andreae:  375. 
den  Decan  Bartusel:  480. 
den  Minister  Danckelman:  47. 
den  Professor  Garve:  1. 
den  Franoiscaner  Haslau:  379. 
den  Minister  Hertzberg:  163. 
den  BischofH  0  h  e  n  z  o  1 1  e  r  n  von  Kulm: 

163. 
den  Kapuziner-Pro vincial  Jonathas: 

341. 
den  Polizei-Director  Kirchstein:217. 
den  Buchhändler  Nicolai:  138. 
den  Landrath  Pritzelwitz:  438. 
den    Weihbischof    Rothkirch    von 

Breslau:  120. 
den  Professor  Steiner:  350.  416. 
den  PauUner-Pro vincial  W  i  c  h  1  i  n  s  ki : 

196. 
den  Decan  Winter:  389. 

Vgl.  schlesisehes  Finan^Ministerium, 
JanuBchowski:  284. 
Karl  Wilhelm  Ferdinand,  Herzog 

von  Braunschweig:  321. 
Kleist,  Hofgerichts-Präsident  in  Brom- 

ber^:  288. 
Krasizki,  Bischof  von  Ermland,  an 
das  Cabinet:  62. 

das  Auswärtige  Departement:  106. 
das  Geistliche  Departement:  191. 
das  Ober-Schul-Collegium :  364. 
den  Minister  Zedlitz:  198. 
Lucchesini,     Kammerherr   und   Ge- 
sandter, an 
das  Cabinet:  79.  88.  97.  99.  101.  107. 

110.  112.  123. 
das  Auswärtige  Departement:  413. 
den  Cardinal  Buonoompagni:  249. 

488. 
den    KurfOrsten    Friedrich    Karl 

Josef  von  Mainz:  250. 
den  Minister  Hertzberg:  189.  258. 
den  Land -Jägermeister  Stein:   102. 

124.  174.  232. 
Denkschrift:  69. 
Randbemerkungen:  Seite  258.  288. 
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Venseichniss  der  Correspondenten. 


Maisonneuve,  Malteser-Comthur :  435. 

444. 
Meierotto,  Ober-Schnlrath :  486. 

Vgl.  Ober-Schul-Collegium, 
Mttller,  Johannes:  278. 
Pacca,  Nuntias  in  Köln:  210.415.428. 
Plus  VI.  an 
König  Friedrich  Wilhelm  U.  201. 
den   £rzbi8chof  PoniatowBki   von 

Gnesen:  173.  204. 
den   Weibbischof    Rothkirch    von 

Breslau:  285. 
die  Bischöfe  von  Ermland,  Kujawien, 
Kulm,  Plozk,  Posen  nnd  den  Weih- 
bischof von  Breslau:  204. 
PI  es  mann,  Geheimer  Rath:  443. 
Poniatowski,  Erzbischof  von  Gnesen : 

143. 
Rohan,  Malteser-Grossmeister:  265. 
Rothkirch,  Weihbischof  von  Breslau : 

106.  127.  390. 
Rybinski,  Bischof  von  Kujawien:  61. 
Sacken,  s.  Wahl-Botschaft 
Schaffgotsch,  Bischof  von  Breslau: 

77.  164. 
S  m  u  k  a  1 8  k  i ,   Bernhardiner-Pro vincial : 

399. 
Steck,  Geheimer  Rath:  420.  446. 
Vgl,  Auswärtiges  Departement. 
Stein,    Land -Jägermeister:    218.  226. 

236.  241.  247.  280.  286.  289.  374. 
Steiner,  Professor:  349. 
du  Val-Pyrau,  Abb6:  21. 


Waiden fels,    knrkölnischer  Minister: 

104.  151.  157.  228.  330. 
Westphalen,  Bischof  von  Paderborn: 

212.  243. 
Wo e  11  n er,  Minister,  an 

das  Oabinet:  304.  354.  442. 

das  Auswärtige  Departement:  300.  310. 

das  Obei^Schul'Colleginm :  485. 

den  Minister  Hertzberg:  354. 

den    Bischof   HohenzoUern    von 
Kulm:  407.  436. 

den  Kriegsrath  Hü  lies  he  im:  405. 

den  Geheimen  Rath  Scholz:  252. 
Vgl.  Justiz-Departement. 
Zedlitz,  Minister,  an 

das  Oabinet:  11.  22.  26.  150.  203. 

das  Auswärtige  Departement :  199. 235. 

den  Karthäuser-General  Robinet:  94. 

den   Bischof  Rybinski    von   Kaja- 
jawien:  180. 

Aufzeichnung:  45. 

Vgl.  JusiiZ'DepartemetU. 
Zelada,  Cardinal:  409.  422. 
Zoglio,  Nuntias  in  München:  276.  325. 

333. 

Conferenz-ProtokoUe :  56.  318. 

Confirmationen:  22. 

Convention:  444. 

Edicte,  Gesetze  und  Declarationen:  B4. 

237. 
»Placitum«:  168. 
Wahl-Capitnlation:  433« 


Zusätze  nnd  Verbesserungen. 

Die  Urschrift  von  No.  12  ist  von  C  arm  er  gezeichnet. 
S.  11  Z.  13.  y.  unten  lies:  Bnoncompagni. 
Das  in  No.  24  erwähnte  Rettel  ist  R^thel  in  Champagne. 
Anmerkung  3  auf  S.  46  gehört  zu  Zeile  22  y.  oben. 
Zu  S.  64  ygl.  S.  284  Anm.  2. 

S.  68  Z.  14  y.  oben  lies:  Hof-  undLand-Jftgermeister  nnd  Obersten. 
In  dem  Regest  yon  No.  67  ist  hinzuznfflgen :  Wünscht  Erhaltung  des  kirch- 
lichen Status  quo. 
S.    69  Z.  19  y.  unten  lies:  partie. 
»  141  Anm.  2  ist  hinzuzufügen :  Erzbischof  yon  Adana  i.  p.  i. 

>  153  Z.  16  y.  oben  lies:  Hohenlohe. 
1»  168   »  14  »     i>        i>      Hatzfeldt. 

s  183    »  14  »      »    .    9      Wyssock. 

>  189   B  16  »  unten    d      Rybinski. 

Das  in  No.  196  erwähnte  Kloster  Topelina  lag  in  Westprenssen. 

No.  204  ist  gedruckt  bei  Leman,  Provincial^  Recht  der  Provinz  West- 

preussen  2,  2,  262, 
8.  217  am  Rande  lies:  April  29. 

»  227  Z.  8  y.  unten  lies:  Westphalen. 

»  235  »10  »  oben     >      Suttrup. 

D  241  »   6  9       »        »      R.  10.  79.    Mundum. 

9  327  Anm.  3  muss  lauten:  i.  p.  i. 

>  337  Z.  12  y.  oben  lies:  y.  Kleist. 

»  421  Anm.  war  noch  anzuführen:  Correspondance  diplomatique  de  Maury 

(Lille  1891)  1,  55. 
»453  Überschrift  ist  hinzuzufügen :  Heer. 
9  489  Überschrift  ist  hinzuznfflgen:    Wahl-Gapitulation. 
In  dem  Regest  yon  No.  446  ist  hinzuzufügen:  Die  kurkölnischen  Diöcesan- 

Ansprüche. 
Der  Land- Jägermeister  Stein  leistete  am  30,  Noyember  1787  seinen  Diensteid 
als  »Gesandter  nnd  beyollmächtigter  Minister  am  kurmainzischen  nnd 
herzoglich  zweibrückischen  Hofe«.  Am  11.  December  1787  kam  er  in 
Mainz  an. 
Bei  No.  51  war  zu  yerweisen  auf  No.  61;  S.  126  Anm.  1  auf  No.  487  und 
488;  bei  No.  149  auf  No.  61;  bei  No.  208  auf  No.  446. 


Draok  Ton  Breitkopf  ft  Härtel  in  Leipzig. 


